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I.  Beiträge  zur 
Petrographie  der  Kaukasusiänder. 

n.  (SchloA.) 

(Am  dem  HineraloglschMi  Institut  der  Technischen  Hochaehnle  sn  Aachen.) 

Von  A.  Dannenberg. 

Hierzu  1  Tafel  und  ein«  Textfigur. 

Nachdem  in  einer  früheren  Mitteilung')  Qber  den  gleichen 
Gegenstand  Besehrdbongen  yersehiedener  ynlkaniaeher  Gesteine  den 
KankasQs  (Elbms,  Kasbek,  Mleti)  sowie  der  Araratgmppe  geliefert 
worden  sind,  erübrigt  nonmehr  noeb  die  Besprechung  des  ans  dem 
eigentlichen  armenischen  Hochlande  südlich  des  Eankasns  und  nörd- 
lidi  des  Araxes  vorliegenden  Ifateriales.  Es  lassen  sieh  die  hierin 
Yertretenen  Emptivgesteine  auf  zwei  petrographisch,  und  anscheinend 
anch  geologisch,  wohl  geschiedene  Gruppen  Tcrteilen,  wobei  zunächst 
von  den  gerade  in  diesem  Gebiete  in  weiter  Verbreitung  und  großer 
Mächtigkeit  auftretenden  Tuffen  abgesehen  wird. 

Die  eine  Gruppe  wäre  die  der  (saueren)  andesitisehen  Gesteine. 
Hierher  rechne  ich  die  Homblendeandesite  und  Dacite,  einschließ- 
lich Obsidiane,  sowie  sauere  Pyroxenandesite,  nebst  den  als  Pyroxen- 
amphibolandesite,  hornblendefnbrende  Pyroxenandesite  etc.  zu  bezeich- 
nenden Zwischengliedern. 

Die  zweite  Gruppe  würde  die  basaltischen  Gesteine  umfassen ; 
dazu  {gehören  außer  ccliten  Basalten  anch  Gesteine,  die  mit  diesen 
petroirraphiiJcli  wie  ;ieol<);ris('h  aufs  engste  verknüpft  sind  und  die  als 
t  kip>el.s;iuiviin;;c)  AugitaiKlc>ite  oder  auch  als  olivinlrcie  Basalte  be- 
zeichnet werden  können. 


Diese  ZeiLschr.,  B.i.XIX,  pug.'jlö  und  2r)7.  > 
Miaenüog.  and  petrogr.  Mitt.  XXHI.  1«0I.  (A.  DMUienb»rffO  1 
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A.  Dauuenberg. 


Geolugisch  flcheint  diese  EmteUnng  insofern  begründet,  als  die 
Gesteine  der  ersten  Gruppe  —  soweit  mir  bekannt  —  ansscUießlich 
b5bere  ßcrgkuppen,  dentUeb  indiTidnalisierte  Vnlkanberge  bilden, 
während  die  basaltiseben  Gesteine  Überwiegend  borizontal  ausge- 
breitet, also  in  Decken-  nnd  Stromform,  erscheinen  nnd  in  dieser 
Form,  zusammen  mit  den  Tnffen,  jranz  wesentlich  znm  Aufban  des 
aruienischen  Hochlandes  beitrafren.  Außerdem  dürften  beide  Gruppen, 
weniiTStcns  in  der  Hauptsaclie,  auch  dem  Alter  nach  verschieden  sein, 
und  /war  sclieinen  die  l)asischeu  Kigüsse  im  allgemeinen  das  Jüngste 
Ki'uptionsprodukt  darzustellen,  abgesehen  vielleicht  von  den  Ohsi- 
dianen. 

Es  liegen  Gesteine  der  ersten  (iruppe ,  also  Andesite  ver- 
schiedener Art  mit  Aiissehhili  der  basischen,  basaltähnlichoii  Glieder, 
auUcr  den  schon  tViilicr  besprochenen  nun  noch  vor:  V(»m  Arauatz 
(Alagüs),  vom  Painhakgebirge  nnd  aus  der  l'niircgend  von  Boiiom 
im  oberen  Kurtnle;  ihnen  schliclicn  sich  als  ghisige  Aushildinigs- 
f'orin  :;ici(  hen  oder  viTwaiulten  Magmas  die  Ohsidiane  der  Umgegend 
von  Kriwan  ilierg  lladis  und  Kötun  Dagh)  an.  Hinzeine  dieser  (Ge- 
steine ,  namentlich  hornblendetiihrende  ,  nähern  sich  gewissen  Vor- 
kommen des  Kaukasus,  z.  U  solchen  von  Kasbek  in  gleichem  Maße 
wie  sie  sich  von  den  normalen ,  pyroxenandesitischen  Laven  des 
Ararat  entfernen ,  andere  stellen  sich  als  durchaus  selbständige  Ge- 
steinstypen dar,  die  zu  keinem  der  bisher  besprochenen  nähere  Ver- 
wandtschaft erkennen  lassen. 

I.  Aragatz  (Alagds). 

Die  Gesteine  dieses  merkwürdigen  Berges,  der  wohl  einen 
ziemlich  komplizierten  Ban  besitzen  dürfte,  sind  meines  Wissens  noeh 
nicht  eingehender  nntersncht  nnd  beschrieben  worden.  Abich  hat 
auf  den  betreffenden  Kartenblattem  die  Gipielpartie  dieser  umfang- 
reichen vulkanischen  Erhebung  mit  derselben  Farbe  bezeichnet  wie 
auch  den  Gipfel  des  großen  nnd  den  des  kleinen  Ararat,  d.  h.  der 
Farbenerfclarung  zufolge  als  „Andesit  nnd  Qnarztrachyt".  Im  Text  >) 
wird  ein  sehr  zusammengesetzter  Bau  des  Ganzen  mehr  angedeutet  als 
eigentlich  beschrieben.  Insbesondere  wird  auf  den  petrographisehen 


')  Cf.  Abicb,  Geol.  Forsch,  n,  32. 
*)  Oeol.  Fonch.  II,  S7. 
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Gegensatz  hingewieseD  zirigcben  der  Kern-  und  Gipfcipartie,  die 
nach  Abieh  „echt  qcantracbytiscber  Natur''  ist,  auf  der  einen  Seite 
and  den  Gesteinen  der  tieferen  Gehänge  anderseits;  iu  letzteren 
erblickt  Ab  ich  „einen  Wechsel  von  Oligoklas-  und  iSauidintracliyt 
und  von  kieselreichen  Hornblende-  nnd  Pvroxenandesiten".  Da  aulii  r- 
dem  der  Fuß  des  Berufes  zum  ^noLien  Teil  von  liasaltischen  Ergüssen 
bedeckt  wird,  so  ergibt  sich  sclion  aus  diesen  Andeutungen  die 
pftrographische  Mannigfaltigkeit  ini  Auf  bau  des  Herges,  der  wohl 
auch  geologisch  und  genetisch  nicht  als  einheitliches  (jebilde  zu 
hetraclifen  ist.  Vermutlich  sind  die  Verhältnisse  bis  zu  einem  ge- 
\vi>seii  (iiade  analog  denen,  die  wir  am  großen  Ararat  kennen 
gelernt  haben. 

Die  mir  vorliegenden  Stücke  wurden  von  Professor  Arzruni 
grsamnielt.  Zwei  tlavon  tragen  nur  die  Fundlie/eichnung  ^Aragatz^, 
Ihm  den  übrigen  ist  der  Fundoil  irenaiitT  angegeben  als  „(istlicher 
Karagöll  am  Aragatz".  Der  Name  Karagüll  (tartariscii  —  schwarzer 
See)  findet  sich  auf  der  russischen  Karte  bei  einer  Anzahl  kleiner 
Wasserbecken  nahe  dem  Gipfel  des  Herges.  Ob  nun  aber  diese  Proben 
schon  dem,  nach  Abich  „quarztrachytischen"  Kern  des  Aragatz 
entstammen  oder  ob  sie  seinen  „Oligoklas-  und  Sanidintracliyten'* 
(vgl.  o.)  entsprechen,  ninss  dahingestellt  bleiben.  Da  sich  die  beiden 
moderen  Stücke  (ohne  nähere  Fundortangabe)  von  diesen  in  keinem 
wesentlichen  Punkte  unterscheiden,  ist  wobl  anzunehmen,  dalj  auch 
sie  annähernd  demselben  Gebiete  angehören.  Die  Mehrzahl  aller 
dieser  8ciicke  zeigen  sowohl  im  HandstUek  wie  im  Schliff  die  voll- 
kommenste (Übereinstimmung  untereinander:  es  sind  ziemlich  bell- 
graue Gesteine,  zumeist  vidiig  kompakt  (nur  die  beiden  bloß  „Aragatz* 
bezeichneten  Stucke  sind  etwas  porös)  nnd  deutlich  porphyrisch  durch 
zahlreicfae  Eiosprenglinge  von  Plagioklas  —  meist  nicht  fiber  5  mm, 
bdchstens  10  mm  lang  —  nnd  donkelgrttnem  Pyroxen.  Ebenso  ist 
das  mikroskopische  Bild  bei  allen  wesentlich  dasselbe.  Die  Grund- 
masse ist  nahezu  vollkrystallin  entwickelt  und  besteht  in  erster 
Linie  aus  meist  recht  gut  ausgebildeten  Plagioklasleistchen,  daneben 
mehr  oder  weniger  reichlich  Pyrozen,  gewöhnlich  in  Form  unvoll» 
kommener  säuliger  Kryställehen,  wozu  sich  dann  noch  eine  mäfiige 
Quantität  Magnetit  gesellt  Aufier  diesen  Hauptbestandteilen  der  Grund- 
masse  bemerkt  man  in  den  meisten  Schliffen  noch  feine,  ziemlicb 
unregelmäfiig  gestaltete  Leistchen,  die  zwischen  gekreuzten  Nikois 
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znuachist  durch  ihre  lebhatten  Polarisationsfarben ,  bei  gerader  oder 
nahezu  gerader  Au.slöscliuui:  aiitTalleii.  Ferner  nimmt  man  dann  einen 
nieht  sehr  kräftigen,  aber  dentlielien  rieochroismus  wahr :  die  Nüdel- 
chen erscheinen  liell  gelblichbraiin  bei  Sciiwingnniren.  die  sie  in  der 
Län^^M  ichtun^  durelisetzen .  nahezu  farblos  bei  dazu  senkrechten 
Seh\vin;;nn^vn.  Diese  Flitterehen  könnten  als  Ilornljlende  oder 
Biotit  fredeutet  werden.  Icli  nit>ehte  niieh  eher  für  ersteres  ent- 
scheiden, zumal  nach  Heobaelitnnir  eines  etwas  j^riiLieren  Inilividuums 
mit  deutlicher  Zwillingsteilun^  und  beiderseits  annähernd  sym- 
metrischer Auslösehun^  von  zirka  K^-  15".  Im  V'erirleichc  mit  den 
früher  erwähnten  llornblendemikrolilhen  der  Elbruslaven  erscheinen 
die  hier  auftretenden  weit  unvollkommener  ausgebildet  und  daher 
auch  >venig;er  sicher  erkennbar  und  bestimmbar. 

Als  K i n 8 |i r e n gli n se liegen  in  der  so  zusammengesetzten  Gruud- 
masse  Plafrioklase  und  l'vroxenc  rhondnsche  und  monokline,  ganz 
vereinzelt  auch  Hornblenden,  deren  Dimensionen  aber  stets  klein 
bleiben.  Ebenso  sporadisch  ist  auch  das  Auftreten  des  Biotits.  Heide 
Minerale  tragen  hier  lediglich  akzessorischen  Charakter  und  erscheinen 
stets  stark  korrodiert,  oft  in  völliger  Auflösung  begriffen.  Akzessorisch 
treten  ferner  auf  Apatit  und  Zirkon.  Von  Qaarz  fand  sieh  keine  Spur. 
Die  Gesteine  sind  ^omit  als  fast  reine  Pyroxenandesite  zu  be- 
zeichnen. 

t/ber  die  Ausbildung  der  einzelnen  Gemengteile  wäre  etwa 
noch  folgendes  zu  bemerken. 

Plagioklas.  Die  Einsprenglinge  sind  nnr  teilweise  krystallo- 
graphisch  gat  begrenzt;  namentlich  die  grüßeren  erscheinen  meist 
stark  verrondet  nnd  korrodiert.  Sie  nnterscheiden  sich  darin  von  der 
meist  ideal  scharfen  und  regelmäßigen  Ausbildung  in  der  Mehrzahl 
der  Araratlaven.  Aach  sind  sie  im  Inneren  meist  stark  durch  ein- 
geschlossene oder  eingedrungene  Grundmasse  verunreinigt.  Um  die 
größeren  dieser  Grandmassepartien  im  Inneren  eines  Plagioklas- 
krvstalles  bemerkt  man  oft  einen  abweichend  anslöschenden  Sanm. 
Für  alle  derartigen  Säume  eines  KrystalN  ist  jedoch  die  Auslnschnng 
gleicli/.eiti^'  nnd.  wie  öfter  zu  beoljaciitcn.  übereinstimmend  mit  der 
äuberen  Hiinlc  dessellu-n  Krvslalls.  Ks  hat  also  im  Schliilistadium 
dt's  KrvstalKvaciistums  ein  Ansatz  gIei(  harti::(T  Minera!sub>tanz  nieht 
nur  ant  dm  äuluTcn  (irenzfl.ielien  stati^'^etnndcu,  xjndern  aueii  üi)crall 
im  Inneren  au  den  Einbuchtungen  (die  ja  aucl»  Teile  der  übcrtiäche 


Digitized  by  Google 


Beiträge  snr  Ftotngrapbie  der  KankasBaländer. 


5 


sind,  wenn  sie  auch  im  SclilitT  wie  EinsehlUsse  erscheinen)  und  viel- 
leicht aaeh  an  wirklieben  Eioschltiaaen  von  Gnindmasse.  Man  kann 
ans  diesem  Verhalten  wohl  den  Sehlufi  ssiehen,  daß  diese  Einbuch- 
tungen Yon  Gmndmaflse,  die  vielfach  den  Krystall  wie  zerfressen 
erscheinen  lassen,  doch  keine  Korrosionen  darstellen,  sondern  lediglich 
der  nnyollkommenen,  unterbrochenen  Raumerfnllnng  des  wachsenden 
Kiystalls  ihr  Dasein  verdanken. 

Die  AuslöschungsHchiefen,  durchschnittlich  30^  bei  Differenzen 
von  15 — !?•  in  den  Hälften  der  Karlsbader  Zwillin«re,  weisen  im 

all^'cineinen  auf  einen  Labrjulor  \ou  mittlerer,  zuweilen  aueli 
wolil  zieiiilich  basiselier  (Maximum  .'l.') ')  Mischung.  Zoiu>ul)ililun^Mst 
meist  wcni^'  ;iiis^rt'|>räg:t,  ehcufalis  ein  I'ntcrseliied  gciiunüber  den 
Plagi()klaseiiisj)rt'iii:lingeii  der  Ararathiven,  welche  das  Zoneuwaehs- 
tum  in  hervorragender  Sfliünheii  zt'i.L^en. 

Die  in  der  Kegel  gut  leistentürnjig  ausgehililcten  mikrolithischen 
Plagioklase  der  Grundmassc  pflegen  mit  25" — ^0"  Schiefe  auszu- 
löschen; einzelne  größere  Individuen  erreielien  auch  höhere  Maxiroa, 
bis  zu  .-^ö"  oder  3G".  Eine  durchgreifende  Wrschiedenbeit  g^enuber 
der  älteren  Generation  ist  also  nicht  zu  konstatieren. 

Der  Pyroxen  der  vorliegenden  Aragatzgesteine  ist,  wie  gesagt, 
teils  rhombisch,  teils  monoklin.  Da  das  Qnantitätsverhältnis  heider 
wechselt  —  im  allgemeinen  dürften  sie  sich  so  ziemlieh  das  Gleich- 
gewicht halten  —  erseheint  auch  hier  wie  beim  Ararat  eine  Rnbri- 
zierung  als  Augitandesit  oder  Hypersthenandesit  nicht  tnnlieh. 

Als  Einsjirenglinge  finden  sieh  die  Pvroxene  s(  Iten  in  gut 
ausj:ehihl(;ten  Krystallen.  Fast  stets  erscheinen  sie  iinvolikonnjien 
entwickelt,  stark  gerundet,  oft  von  Kinbuchtimgen  unil  Kinschliisscn 
der  Grnndmasse  durchsetzt,  wie  zerfressen  aussehend.  Von  Mineial- 
einschlüssen  enthalten  sie  besonders  Magnetit  und  Apatit,  zuweilen 
Biotit.  Die  Farbe  des  Augits  ist  blaß -grünlich,  der  l'ieücbroibuius 
der  rhombischen  Pyroxene  meist  schwach. 

Mannigfach  sind  die  Wachstums-  und  Verwachsnngsformen  der 
Grnndmasse-Individuen.  An  den  Enden  gabelförmig  eingebuchtete 
Krystallskelette  sind  häufig  und  namentlich  beim  Hypersthen  schön  zu 
sehen.  Die  gewöhnliche  Parallelverwachsung  von  Augit  und  Hyper- 
sthen ist  auch  hier  eine  allverbreitete  Erscheinung.  Nicht  selten 
findet  sieh  dabei  ein  mehrfacher  Wechsel,  derart  daß  der  rhombische 
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Pyroxcn  nicht  nur  von  einem  Aiigitsaiini  unip:eben  ist,  sunderu  auch 
seinerseits  eine  Angitleiste  ais  Kern  umschließt. 

Beim  An^it,  sowolil  in  der  Grundniasse  wie  bei  den  Einsprena:- 
lingen,  finden  gicli  neben  der  gewöbolichen  Form  der  Zwillin^8- 
bildunjr  aucli  häufig  Duichkreuzun^zwillinge,  wie  solche  von  Her/.') 
ans  stidamerikanisehen  Andesiten  beschrieben  wurden.  Auch  hieri)ei 
kann  im  Kern  wieder  Hypersthen  auftreten,  so  dal«  die  entsprechenden 
Zwillingshälften  im  8cimitt  völlig  getrennt  erscheinen. 

Eine  abweichende  Aosbildoiig  desselben  Gesteins  repräsentieren 
zwei  weitere  Sificke  vom  gleichen  Fundorte  (östliche  Karagöll).  Das 
eine  dankelgrau,  fast  schwarz  mit  zahlreichen  etwa  2 — 5  mm  großen 
Feldspateinsprengliugen  und  spärlichen  Augiten  erinnert  an  einzelne 
Vorkommen  vom  großen  Ararat;  die  andere  Probe,  von  roter  Farbe, 
stellt  offenbar  nur  eine  verwitterte  Partie  desselben  dar.  Unter  dem 
Mikroskop  erkennt  man,  daß  die  Grmdmasse  des  schwarzen  Ge- 
steins zum  großen  Teil  ans  einem  dnnkelgranhraunen  Glase  besteht, 
in  dem  reichlich  Plagioklasmikrolithen  —  oft  in  skelettartiger  Aus- 
bildung --  nebst  sf^rlicheren  Augiten  enthalten  sind.  Sonst  stimmt 
das  Gestein  in  ZusammengetKung  und  in  der  Ausbildung  der  ein- 
zelnen Minerale  mit  den  vorher  beschriebenen  Uberein.  Die  erwähnte 
rote  Varietät  zeigt  sich,  wie  zu  erwarten,  unter  dem  Mikroskop 
ziemlich  stark  zersetzt,  reichlich  mit  braunen  und  rostroten  Eiseo- 
oxvih'n  dnrciitränkt  XaiiKiitlich  tritt  dies  bei  dem  stets  leichter 
•/,ersetzl)ar('n  H\ pi rstlicii  hervor,  der  oft  viilliir  undnrclisiehti^;  j^e- 
\\or(hui  ist.  wahrend  der  .Vnirit  nur  eine  sclimnt/.i^'  <j::oll)l»raune  oder 
grüiiliehireihc  l"Hri)e  an^enuimnen  hat.  Ks  iie«^t  also  in  diesen  Stucken 
im  tVisciicn,  wie  im  verwitterten  Zustande  —  eine  melir  vitro- 
pliyrisclie  .\ushildung  desseil)en  Oesteins  vor,  dessen  naliezu  voil- 
ivrvstalliiie  .Anshihlnnu:  sicli  in  den  zuvor  hesehrielienen  Stücken 
darstellt.  Auf  den  HohlraumwandunL'en  des  einen  der  beiden  nur 
mit  „.Vra^atz"  ohne  nähere  l'undortaiiirahc  be/eichneten  Stücke  sit/en 
winzige,  noch  nicht  stecknadelkoplgroüe  kugeli^^e  Airgrc'jate  v(m 
weilier  Farbe  vergesellschaftet  niit  dtlnnen  haarformi-jen  Krvstall- 
nadeln,  jedenfalls  von  Amphihol,  ähnlich  wie  in  einem  früher  er- 
wähnten Gestein  des  Kasbekgebietes.  U.  d.  M.  erkennt  man  deutlich 


*)  OeBteine  der  ecnatoruehen  Westkordillere  vom  Pnlnlagna  bis  snm  Oaafma 
Pichlncha,  4t  and  44. 
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den  Aufbau  der  kugeli^'en  Gelnlde  aus  liexa •pönalen  Täfelclien.  als<i 
Wold  sicher  Tridyniit.  Es  erinnert  dies  an  ein  gleiches  von  Blaas') 
hesehriebenes  Vorkommen.  AuLicrlich  ähnliche  Bildungen  werden 
spater  bei  Augitandesit  des  l*anibaktales  zu  crwülmen  sein. 

Den  Gesteinen  de>i  Ararat  stehen  (iic  hier  ))eschriehenen  des 
Aragatz  offenbar  sehr  nahe,  doch  sind  in  den  meisten  F'ällen  deutliehe, 
wenn  auch  nicht  gerade  sehr  erhebliche  Unterschiede  zu  bemerken. 
Von  den  gewöhnlichen  dunklen  Augitandesitlaven  des  Araratsystems 
unterscheiden  sich  unsere  Aragatzgesteine  (abgesehen  von  der  zuletzt 
besprochenen  vitrophyriselien  Varietät)  durch  die  hellere  Farbe,  auch 
bleibt  dement^prccliend  der  Gebalt  an  farbigen  Gemengteilen  (Pyro- 
xeo)  unter  dem  der  meiBten  Araratlaven.  Hin  weiterer  Unterschied 
Hegt  in  dem,  wenn  aacb  vereinzelten  Auftreten  von  Hornblende  und 
Biotit,  die  den  typischen  Pyroxenandesitlaven  des  Ararat  durchaus 
fehlen,  während  umgekehrt  gegenSber  den  bellen,  als  Hornblende- 
aodeat  bezw.  Dactt  beschriebenen  Gesteinen  des  großen  Ararat  das 
hier  in  Rede  stehende  Vorkommen  dnreh  größeren  Pyroxengehalt 
bei  znräektretendem  Amphibol  (nnd  Biotit)  unterschieden  ist.  £s 
nehmen  also  unsere  Aragatzgesteine  gewissermaßen  eine  Mittelstellung 
ein  zwischen  den  beiden  am  Araratsystem  unterschiedenen  Haupte 
typen.  Dem  scheint  auch  die  ehemische  Zusammensetzung  zu  ent- 
sprechen. 

Ich  beschi&nkte  mich  auf  eine  KieselsSnrehestimmung  und 
erhielt  63*8Vo  Si  0,  für  das  graue  Aragatzgestein,  während  bei  den 
Pyroxenandesiten  des  kleinen  Ararat  der  entsprechende  Wert  durch- 
scbnittKch  60 — 61"  o,  bei  jenen  des  Großen  Ararat  64 — 66*/o 
trägt  und  beim  Dacit  sogar  auf  68 — 69%  steigt.  Die  am  Schlüsse 
des  dritten  Bandes  von  Abicbs  Geol.  Forschungen  etc.  (pag.  154, 
Nr.  IX)  mitgeteilte  Analyse  des  (lipt'elgesteins.  also  wohl  des  «Quarz- 
tracliyts".  zeigt  sogar  noch  einen  erlieV)]ich  niedrigeren  Kieselsäure- 
gehalt als  ich  gefunden;  es  ist  danach  dessen  Zusammensetzung: 
SiO,  59-117;  AI2O3  20-3H8:  FeA\  rv518;  FeO  0,514;  CaO  3  444; 
MgÖ  3-n75;  K„0  2'80t;;  Na.O  4144;  VJ\  0  194. 

Eine  durchgreifende  Verschiedenheit  zwischen  den  (lesteinen 
des  Ararat  und  vorliegenden  Proben  der  zentralen  oder  (lipfelpartie 
des  Aragatz  ist  jedenfalls  nicht  vorbanden;  bei  Unteräuchung  eiue.s 


>)  Diese  Mitt,  VII,  479. 
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vollständigen  Materiales  wttrden  dcta  Termntlicb  die  jetzt  noch  zn 
konstatierenden  Unterschiede  mehr  und  mehr  verwischen. 

2.  Pambakgebirge. 

In  dem  das  Platean  von  Alexandropol  im  Nordosten  begren- 
zenden Pambakgebirge,  dessen  nördliche  Begrenzung  von  dem  Tale 
des  gleiehnamig^en  Flusses  f!:ebildet  wird ,   treten   neben  ält»^ren 

krvstalliiu'ii  (iestcinen  (Granite,  Svciiiteuiid  „Griinsteine'^ )  aiicii  jüngere 
Eruptivj;esteine ,  zur  Aiulesitfaniilie  gehtirifi:,  aiil",  die  sich  zum  Teil 
durch  einen  eij^enen  Habitus  von  allen  mir  sonst  aus  Ibtebarmcnieu 
bekannt  frowordenen  Vertretern  dieser  Gruppe  unterscheiden. 

Ks  sind  vor\vie.irend  echte  II  <•  rn  b  1  e  n  d  e  a  n  de  s  i  t  e,  vielleicht 
teilweise  mit  Hinneigung:  zum  l);«cit.  Dai^^'i^en  lic^'t  mir  von  «leii 
sonst  so  verbreiteten  IVroxcnaiidesiten  aus  diesem  Gebiete  nur  ein 
Stück  vor.  Proben  dieser  (iesteine  sammelte  ich  an  dem  von  der  Hoch- 
ebene von  Alexandrnjiol  in  das  Pamhaktal  hinül)erllilireiideii  Ta-^se 
von  Djadjur  sowie  an  verschiedeneu  Punkten  des  (djcren  Pambakiaies. 

Andesit  von  Djadjur.  Den  Teilnehmern  der  armenischen 
Exkursion  des  internationalen  Geologenkongresses  bot  sieb  in  dem 
gerade  damals  —  Herbst  1897  -  nabezu  vollendeten,  zirka  llOOrn 
langen  Tunnel,  mit  welchem  die  Bahnlinie  Tiflis-Kars  hier  die  Pam- 
bakkette  durchbricht,  eine  ausgezeichnete  Gelegenheit  zum  Sammeln 
dieser  Gesteine.  Der  Andesit  von  Djadjur  stellt  sieh  zumeist  als  ein 
kompaktes,  riUliebgraues  oder  auch  lichtrotes  Gestein  dar,  an  dem 
besonders  der  Reichtum  an  Hornblendeeinsprenglingen  von  dorcb* 
schnittlich  etwa  1cm  LiUige  anfißHit,  denen  gegenüber  die  nicht 
gerade  spärlichen,  aber  meist  kleineren  Plagioklase  in  der  Regel  eine 
mehr  untergeordnete  Rolle  spielen.  Von  sonstigen  makroskopischen 
Ausscheidungen  sind  nur  ganz  vereinzelt  hin  und  wieder  Biotitblättchen 
zu  beobachten. 

Der  Habitus  ist  entschieden  trachytisch  und  es  erinnert  das 
Gestein  sehr  an  die  typischen  Homblendeandesite  des  Siebengebirges, 


*)  Dieses  Eigebnis  der  niberen  petrogmpUschen  üntemohaDg  widerspridit 
Sttm  TeU  d«*  frtLher  (diese  Mitt,  XIX,  220)  von  mir  geKafieiieii  Ansicht  ül)er  die 
relativ»'  Beilenfung  der  beiden  großen  Eroptivzoritr»'ii.  Ich  kannte  damals  nar  die 

hasalti-chen  Gesteine  vom  KuHe  des  Araj^atz.  Jedenfalls  ist  diese  Bertrmassc .  noch 
\vi  nif;er  als  die  beiden  Araiat ,  ein  einlieitlicluT  Vulkaiibau  ;  zu  seiner  Bildung 
müssen  nacheinander  ganz  verschiedene  Kru|)tivperiodcn  mitgewirkt  haben. 
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von  denen  es  jedoch  mikroskopisch  nicht  unwesentlich  verschieden 
ist.  Unter  dem  Mikroskop  lassen  die  Vertreter  dieses  Typus  eine 
sehr  charakteristisclie  Struktur  ihrer  Grundmasse  erkennen.  Diese 
ist  aus«xezei('hnet  pilotaxitiscli  entwickelt.  In  einer  Art  liasis,  die  alicr 
ansrlieinend  völlii;  individualisiert  ist ,  wenn^Meich  sie  nur  siiiwach 
auf  ihis  [xtiarisierte  Licht  einwirkt  und  d'w  wohl  am  besten  als  mikro- 
l'elbiiarti^r  bezeichnet  wird,  lieiren  reichlich  seii'in  entwickelte  l'iagio- 
klasleistehen  .  oft  typische  Skelettfurmen  zciL'end  .  Ihre  Ausl«)S(;iiunfrs- 
schiefe  übersteigt  kaum  25",  in  einzelnen  SchlitVeii  bleiiieu  auch  die  abso- 
luten Maxima  nt»ch  unter  diesem  Werte  mit  etwa  'JO'.  lU  i  Zwillin}i:en 
höherer  Ordnunp:  nach  dem  Karlsbader  (iesetz  und  einem  Ausli»- 
schunirsmaximum  von  2;")'^  beträft  die  Diflerenz  13";  es  wiire  diesen 
Mikrolitheu  demnach  ihre  Stellung  beim  (sauren)  Labrador,  großen- 
teils aber  wohl  noch  beim  Andesin  an/nweisen.  Auüer  Piagioklas 
tritt  zuweilen  —  aber  nicht  in  allen  Schlitfen  beobachtet  —  Hypersthen 
in  dfinnen,  nadelartigen  Prismen  als  Grundmassebestandteil  auf,  da- 
neben Ifagnetit  in  ziemlich  geringer  Menge  sowie  hin  und  wieder 
schmatzig  graubraunes  Glas  in  anregelmäßiger  Verteilung. 

Unter  den  Einsprenglingen  zeigt  der  meist  reichlich  vor- 
handene Plagioklas  bald  vollkommene  Kiystallbegrenznng,  bald  mehr 
fragmentarische  Gestalt.  Seine  Substanz  ist  meist  ziemlich  rein; 
an  Interposltionen  findet  man  neben  Olaspartikeln  am  häufigsten  Horn- 
blende oder  deren  Umwandlnngsprodukte.  Die  Aaslöschung  stimmt 
im  allgemeinen  mit  der  für  die  Mikrolithen  angegebenen  fiberein, 
wenn  schon  hier  gelegentlich  aneh  höhere  Werte  —  bis  zu  33'  —  be- 
obachtet wurden;  diese  dfirften  jedoch  nur  bestimmten,  besonders 
basischen  Zonen  entsprechen,  wie  geeignete  Schnitte  erkennen  lasstn, 
80  daß  daraus  noch  nicht  aof  eine  allgemein  größere  Basizitüt  der 
Einsprengunge  geschlossen  werden  darf.  Die  Zwillin^lamellen  sind 
meist  wenig  zahlreich  und  fehlen  oft  ganz,  doch  ergibt  sich  bei 
Anwendung  der  Beeke  sehen  Methode  stets  eine  beträchtlich  stär- 
kere Lichtbrechung  als  die  des  Balsams,  so  das  Sanidin  als  ausge- 
schlössen  gelten  darf. 

Neben  den  Plagioklaseu  erseheint  als  Kinsprengling  Hornblende 
stets  reidilich ,  oft  geradezu  massenhaft,  von  brauner  Farbe  mit 
starkem  Pleoehroisnms :  q  blaü  strohgelb,  b  braungelb,  c  tief  rotbraun. 
Die  Doppelbrechung  ist  ebenfalls  sehr  beträchtlich,  wie  die  lebhaften, 
in  Kot ,  Grün  und  Gelb  spieleudeu  lutertereuzfarben  zeigen ,  die 
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geradezu  an  Biotit  erinnern.  Die  Anslöschnnp:  ist  meist  nahezu  ge- 
rade, als  größte  Schiefe  wurde  4 — gemessen.  Zuweilen  ist  durch 
Fnrhenuii(eisfliie(le  oder  Interpositidiieii  ein  Zonenhau  anf^edeutct. 
Von  der  früher  hcscliriebenen  Hornl)iende  des  Klbrus-Daeits  unter- 
seheidet  sieb  dieses  Vorivoninien  somit  durch  die  entschieden  braune 
Farbe,  die  aneb  niriit  die  irerine:stc  Andeutung;  eines  jrriinen  Tones 
zei^t.  stärkeren  l^bocliroisniiis  und  i^eringere  Auslöscbun^^ssciiiele.  Die 
Forinentw ickliing  ist  in  der  Ke^i^el  v<dlkommen.  Zuweilen  allerdinprs 
zeigen  sich  tiefe  Einbnclitun;iren  von  (Jrundniasse.  so  daU  dvv  fran/.e 
lunenrauni  von  einem  (ienienire  von  Plairioklas  und  Augit  ertÜllt 
ist,  was  dann  schon  iiiakrosko))iseli  siebtbar  wird.  Auch  der  Erlinl- 
tnng:szustand  ist  nieist  ein  ziendicli  {xnter.  Säume  von  Opacit  oder 
neugrebildetem  IMaj^ioklas .  Aujjit  und  Ma^^netit  sind  nur  wenig;  ent- 
wickelt. Kleine  Krystalle  sind  allerdings  nicht  selten  g:anz  in  Opa- 
cit oder,  bei  hinzutretender  Verwitterong,  in  braunes  Hydroxyd  ver- 
wandelt. Auch  das  Auftreten  fasriger,  serpentinüser  ^fassen  sowie 
mehr  oder  weniger  vollständige  Opalisicrnng  mancher  Querschnitte 
zeigt  unverkennbar  die  Wirkung  der  Verwitterang.  Als  Mineralein- 
schiuü  findet  sich  am  häufigsten  Apatit. 

Neben  dem  grofien  Reichtum  an  Hornblende  mnfi  das  fost 
gänzliehe  Fehlen  anderer  Bisilikate  nmsomehr  aaffallen.  Pyroxene 
(Aogit  nnd  Hyperstben)  worden  nur  ganz  vereinzelt  beobachtet,  Biotit 
in  der  Mehrzahl  der  Stücke  gar  nicht  angetroffen. 

Die  Gesteine  sind  somit  als  reine  Hornblende-Andesite  zn 
bezeichnen,  fast  ohne  jede  Beimengung  sonstiger  farbiger  Gemengteile. 
In  diesem  unbedingten  Dominieren  der  Hornblende  unterscheiden  sich 
die  Djadjnigesteine,  wie  gesagt,  von  allen  anderen  mir  persönlich 
aus  diesem  Gebiet  bekannt  gewordenen.  In  der  Literatur  finde  ich 
vergleichbare  Vorkommen  aus  der  kaukasischen  Region  erwähnt 
von  Becke^)  und  von  Lacroix,  I.e. 744. 

Von  anderwärts  verbreiteten  Typen  wären  in  erster  Linie,  wie 
vorher  angedeutet,  wohl  die  Hornblende- Andesite  des  Siebengebirges 
zum  Vergleich  heraozaziehen ,  nmsomehr,  als  auch  die  geologische 
Erscheinungsweise  eine  analoge  sein  dürfte.  Doch  unterscheiden  sich 

■)  In  A  Iii  oll.  Geol.  Forsch. ,  Bd.  III.  Nr.  30  „Giplelpestein  des  (ir.  Abul"  und 
81  „rosafuiiji'ner  Trachyt  von  Tscbiugerlydag^,  beide  jedoch  mit  Aogit  in  der 
Grandmasäe. 
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nnsere  Gesteine  von  den  bekannten  Vorkonunen  der  \\  ülkeubiuir 
odi  r  des  .Stenzelbergs  etc.  immerhin  in  mehreren  Punkten,  vor  alKiii 
durch  die  Ausbildunir  der  Orundmassc,  sowie  das  Fehlen  des  Pvroxi'us 
und  liiotits.  von  denen  namentlich  der  letztere  in  den  entsprechenden 
Siebcngeiiiruv^ircsitMiicn  stets  eine  erhebliche  Rolle  spielt  und  nicht 
selten  so^'ar  die  llnrnhh  nth'  an  Men^e  überwiegt.  Andererseits  ist 
eine  weitgehende  .\bnli<'hkcit  mit  manchen  l'orpbyritcn .  z.H.  dem 
bekannten  Gestein  von  Waldböckelheim  an  der  Nahe,  nicht  zu  ver- 
kennen, doch  nutehte  ich  angesichts  der  völligen  Frische  der  Plagio- 
klase  die  Djadj Urgesteine  lieber  der  jüngeren  Gru|)pe  zurechnen. 

Diesen  charakteristischen  Gesteinen  aus  dem  DJa<ljurtunnel 
Bcbließt  eich  ein  benachbartes  Vorkommen  vom  Dorfe  Agbulagh 
im  oberen,  als  Tschitschchantal  bezeichneten  Teile  des  Pambak- 
tales  0  in  jeder  Beziehung  aufs  engste  an.  Äußerlich  ein  rötlich- 
graues  Gestein  voti  trachytischem  Habitus  mit  Einsprenglingen  von 
Plagiok]a<<  und  Uornhiende,  sowie  vereinzelten  Biotittiifelchen,  zeigt 
es  n.  d.  M.  eine  ausgeprägt  „bimagmatisch'^  entwickelte  Grundmasse, 
indem  eine  feintilzige,  die  dritte  Generation  repräsentierende  Basis 
reicblieb  größere,  schön  entwickelte  Plagioklasmikrolithen  zweiter 
Generation  nmscbließt.  Die  Einsprenglinge  werden  fast  atuscbließlicb 
Ton  Plagioklas  nnd  Hornblende  in  ttbnlieber  Ansbildiing  wie  in  den 
Gesteinen  des  Dja^jor  gestellt.  Aneh  die  Hiscbnng  der  Plagioklase 
beider  Generationen  (die  Individnen  der  dritten  Generation  sind  zn 
winzig  für  sichere  Messungen)  ist  dieselbe  hier  wie  dort,  da  die 
Anslöschnngsverhältnisse  anch  hier  vorwiegend  anf  Andesin,  allenfalls 
noch  anf  rehr  saaeren  Labrador,  hinweisen. 

Akzessorisch  ersebeinen  unter  den  Einsprenglingen  Biotit  und 
Hypcrsthen.  Anch  ein  einzelnes  größeres  Quankom,  ohne  Angitsaam 
oder  sonstige  Korrosionserscheinnngen ,  fand  sich  vor;  ob  dem  Ge- 
stein selbst  angebörig  oder  als  Einschluß  zn  betrachten,  bleibe  dahin- 
gestellt. Alle  diese  letztgenannten  (iemengteile  sind  jedoch  in  ihrem 
Aul'ii  eten  so  untergeordnet.  dalj  das  Gestein  gleich  jenen  von  Djadjur 
als  reiner  H  ornblendca  ndcsi  t  bezeichnet  werden  muÜ. 

Kine  stärkere  Abweichung  von  diesem  Tyjtus  macht  sii  ii  bei 
einem  weiter  abwärts  im  Pambak-  bezw.  Tschitschcbantale  geiuudenen 

')  I'ambaktal  im  engvrin  Sinne  heiüt  nur  der  vcrliältnisniiinifr  kurze  mittlere 
Teil  7.wi.«clien  Karakilissu  inid  der  Mütidiing  der  Kanit'iika  Der  ober«  Abschnitt  wird 
Tschitscboban,  d«r  antfre  l^ebeda  oder  Bortscbala  genannt. 
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(it'stein  geltenil,  das  ^'ewipsiMiiialieii  als  liindofrlied  zwisiheii  jener 
Giu|)|)e  und  den  ^^cwnimliclien  l'yroxcnaiidositeii  polten  kann,  und 
das  ich  deshalb  als  hornhlendetuhrenden  Pvioxenaudesit  oder 
Aniphihol-Pvroxenandesit  hc/.eicline.  Es  ist  ein  seluines.  zicmlieh 
hellgraues  Gestein  mit  kleinen  ockiiren  und  verästelten  llolilraunien 
ohne  niakroskdpiseiie  Krvstallan>s(lieiduni;en.  In  den  l^iren  sitzen 
niassenliaft  weilie,  kuir<'lij?e.  radialfaserige  Krvstallaj^gregate  von  etwa 
.Stceknadclküprgrüijc ,  die  im  Aussehen  an  die  ohen  erwähnten 
Tridymitkügelchen  in  cioem  Pyroxcoandesit  vom  Araj^atz  eriuneru, 
aber  hier  wahrscheinlich  aus  einem  anderen  Afineral  bestehen. 

Das  Gestein  selbst  zeigt  sich  im  SchliA  nahe/u  holokrystallin  mit 
deutlich  fluidaler  Anordnung  der  im  Gegensatze  zu  den  vorigen 
«rleiclnnäCtig  großen,  nicht  ^himagmatisch"  diflferenzierten  Plagioklas- 
leisteo.  Diese  scheinen  nach  der  vorwiegend  geringen,  wenn  ancb 
gelten  genau  bestimmbaren  Auslöschungsscbiefe  ziemlich  saurer  Natur 
zu  sein,  keinesfalls  basischer  als  Andesin.  Aogit  in  kleinen  blali- 
grfinen  Erystallnädelchen  spielt  eine  mehr  untergeordnete  Rolle  im 
Aufbau  der  Gmndmasse.  Magnetit  ist  reichlicher  darin  enthalten, 
als  man  nach  der  hellen  Farbe  des  Gesteines  erwarten  sollte. 

Unter  den  Einsprenglingen  fehlt  der  Plagioklas;  es  herrschen 
die  Pyrozene,  Angit  and  Hypersthen,  letzterer  mit  ziemlich  kräftigem 
Pleochroismus.  Mehr  untergeordnet  erschemt  Hornblende  in  zwar 
ziemlich  großen,  aber  völlig  opacitisierten  Querschnitten.  Als  akzes- 
sorischer Gcmeogteil  ist  Apatit  zu  erwähnen. 

Neben  diesen,  das  eigenfliche  Gesteinsgewebe  bildenden  Mineralen 
sieht  man  auch  im  Schliff  allenthalben  die  Schnitte  der  erwähnten 
kugeligen  Aggregate  als  sphärolithisohe  Bttschel,  oft  an  ein  größeres 
Magnetitkorn  angeheftet,  das  dann  zunächst  yon  einem  mit  gelbem 
Hydroxyd  imprägnierten  Hofe  wie  von  einer  Aureole  nmgeben  ibt, 
während  nach  außen  die  Sui)stanz  des  Aggregats  rein  und  farblos 
erscheint.  G.  Riva.  1.  c.  iM.  der  das  gleiche  Vorkommen  untersucht«', 
hat  eine  eingehende  Hi'sclireibung  dieser  Gebilde  geliefert.  Kr  unter- 
scheidet daran  drei  Zonen:  im  Zentrum  eine  graue,  am(»rj»lie  Substanz, 
sodann  eine  feint'asrige  Sehieht  mit  |)aralleler  Anslr.schung  der 
Fasern,  <leren  Längsrichtung  Achse  der  kleineren  Elastizität  ist.  und 
schlieL'ilicli  eine  äul'ere.  breiteste  Zdue.  Die  ziendich  breiten  Ivrystall- 
laseni  ocier  -leisten  der  let/tt-ren  /.eigen  eine  Aushischungssehiefe 
von  ca.  '60'\  in  benachbarten  Lamellen  oft  iu  entgegengesetztem 
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Sione.  Diese  AoBloBcbong  entspricht  der  Achse  der  größeren  optischen 
Elastizität. 

In  Flofisäure  losen  sidi  die  Kugelchen  ohne  Rückstand  auf. 

Riva  kommt  m  den  Schiaß,  daß  ihre  Substanz  mit  keiner  der 
liekannten  Kieselsänremodifikationen :  Chalzedon,  Qaarzin,  Lutecit. 
denen  sie  sich  in  vieler  Beziehung  nähern,  identifiziert  werden  könne, 
wegen  des  ^'erin^ren  (Spezifischen  Gewichtes,  das  er  zu  '2o\ö — 236 
fand;  er  gil»t  allerdings  zu.  daLl  dieses  niüiclielierwoise  durch  l»ei- 
fremengte  amorphe  Substanz  lieral»i;edriiekt  werde.  Mir  scheint  es, 
daL»  die  breiten  Fasern  der  iinljeren  Zone,  die  mir  allein  eine  genau- 
ere Prüfung  gestatteten,  doch  wohl  mit  Luteeit  iihercinstiuuncn  dürtten. 
Ähnliche  sphärolitliisehe  Aggreirate  fand  ich  mehrfach  in  verwandten 
Gesteinen  derselben  (legend  bei  Durchsicht  einer  gniLleren  mir  von 
Herrn  Professor  Karakasch  freundlichst  zur  Untersuchung  über- 
lassenen  öuite. 

3.  Oiieres  Kuratal  CUmgooend  von  Borjom). 

Den  zuletzt  besproehenen  Gesteinen  des  Panihakgeliirges  reihen 
sich  einige  der  mir  vorliegenden  Stücke  aus  der  rmicegend  von  Hor- 
jom  —  der  A  rz  r  u  n  i  sehen  »Saminlniiir  entstammend  naturgemaLi 
iii.solern  an.  als  sie  ebenfalls  als  Ilornhlende  u  n  d  Pvroxen  führende 
Andesitgesteine  zu  bezeichnen  sind.  Daneben  ist  auch  reiner,  horn- 
blendefreier, Pyroxenandesit  in  verschiedener  Ausbildung  vertreten. 

Die  Herkunft  dieser  Gesteine  ist  »lieselbe  wie  die  eines  'i'eiles 
der  von  Laeroix  liesehrielti'nen  i  lhii::e<rend  von  Porjoni  und  Aba- 
stumani  und  es  zeigen  denientspreehenil  in  der  Tat  meine  Slüekc 
und  Schliiie  manche  Ähnlichkeit  mit  jenen,  ohne  jedoch  mit  einem 
einzelnen  völlig  ühereinzu8timmeu. 

Voran  stelle  ich  einen  oUvinführenden  Pyroxen-.Vmphiboi- 
andesit,  ein  ziemlich  hellgraues  Gestein,  in  dessen  linmofrener, 
völlig  dichter  Grundmasse  als  Einsprenglinge  schwarze  Horublcnde- 
prismen  von  nahezu  I  cm  Länge  am  anffalligsten  hervortreten :  daneben 
bemerkt  man  kleinere,  nur  etwa  1  viii>  messende  Kiystalle  eines 
griineo  Fyrozens  —  wahrscheinlich  Ilypersthen  —  sowie  einzelne 
Komer  von  Olivin.  Auch  ein  einzelnes  Quarzkom  wurde  gefnnden. 
Dagegen  sind  makroskopische  Ausscheidungen  yon  Feldspat  nicht 
vorhanden. 
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Der  SclilitV  zeigt  ein  f^iit  individualisiertes  Gciucnge  von  Pla- 
j?iokIa8iei8telH'n  und  Pyroxensäulclien,  zwischen  denen  höchstens  eine 
^rcringe  Menge  Basis  vurbaudeu  sein  kuuu,  in  deutlich  Huidaler  An- 
ordnung. 

Der  riaj^iokhis  ist  nach  seinen  kaum  ;iO'*  erreiclicii(len  Aus- 
lÖRchunt^swerten  als  Andesin  bis  saurer  Labrador  zu  l)etr;u  litcn.  L'nter 
den  Pvroxenen  der  Grundmasse  herrscht  der  rhombische  entschie- 
den  vor. 

l'nter  den  Einsprcnglincren  fehlt  auch  mikroskopisch  der  Feld- 
spat. Am  aulfiilli^'sten  sind,  wie  auch  makroskopisch,  die  Hornblenden 
allerdings  nur  im  Zustande  opacitischer  Pseudomorphosen.  Ihr  Inneres 
wird  vielfach  von  Grundmasse  erfiillt,  was  sich  schon  dem  bloüen 
Auge  durch  einen  hellen  Kern  verrät.  Aaßerdem  mnscblielieii*  sie 
öfter  ziemlich  große  Hiotitblättchen ,  die  Züweilen  fast  den  ganzen 
QuerscbDitt  austlillen.  In  ähnlicher  Weise  treten  auch  ziemlich  groUe 
Hypersthenkrystalle  auf.  Ks  durfte  kaum  möglich  sein,  zu  entscheiden, 
ob  hier  ursprüngliche  EinschlüBse  vorliegen  oder  vielleicht  beim  Zer- 
fall der  Hornblende  eingetretene  Nenbildungen. 

Von  Pyroxenen  ist  nach  unter  den  Einsprenglingen  der  rhom- 
bische darchans  Überwiegend,  in  gnt  ausgebildeten  meist  ziemlich 
kleinen  Indtvidnen,  die  seihet  durch  Entwicklnng  (Skelettformen) 
und  Große  in  die  Gmndmasseindividnen  fibergehen.  Der  Pleochroismns 
ist  sehr  schwaeh,  so  daß  kaum  eigentlicher  Hypersthen  vorliegen 
durfte. 

Über  den  spärlich  auftretenden  Angit  ist  nichts  besonderes  zn 
bemerken. 

Olivin  erscheint  in  gut  ausgebildeten  Krystallen  nahezu  völlig 
frisch,  jedoch  nicht  eben  reichlich.  Biotit  tritt  selbstverständlich  nicht 
auf,  ein  Unterschied  gegenüber  ähnlichen  von  Lacroiz  beschriebenen 
Gesteinen  von  Borjom.  Anoh  Quarz  wnrde  im  Schliff  nicht  gefbnden. 

Dem  soeben  beschrieboien  äußerlich  ziemlich  ähnlich  ist  ein 
weiteres  Gestein  derselben  €kgend,  das  sich  jedoch  bei  näherer 
l'ntersuclmii:;  als  wesentlich  verschieden  herausstellt.  Seine  hellfrrane, 
nahezu  weiüe  (irnndmasse  unischlioßt  als  makroskopische  EiuspriMig- 
linge  kleinere,  nur  etwa  '2 — iut/m  lange  Hornblendekrystalle  sowie 
spärliclien  Plagiokhis.  Im  SchlitV  laßt  die  durchaus  iiberwiegen<lc 
(irnndmasse  ein«'  iialuv.u  holoki  vstallin  kiirnige,  fast  niikro^ranitisch 
zu  nennende  »Struktur  erkennen.  Sie  setzt  sich  mosaikartig  zusammen 
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ans  uiireficlinäLiigen,  oft  p^ezackteii  Körnern  oder  reelitecki/xen.  seltener 
leisieiiförniig  gestre<'kten  Feldspatindividuen  sowie  anderen  Krystall- 
kitniern,  die  hei  gerundet  rhoniliiseheni  l  inrili  stets  dinptnal  aus- 
lüscben  und  denmaeli  wolil  nur  als  Quarz  gedeutet  werden  k<lniien. 

Der  Feldspat  lüLU  liäiidg  Zwillingsstreifung  vennissen.  und  da 
auch  die  Lichtbreehung  viellaeh  geringer  als  die  des  Kanadabaisanis 
ist,  80  MiuLi  man  wobl  daö  VorliaDdeusein  von  Orthoklas  in  der 
Grunduiasse  annehmen. 

Farbige  Gemengteile  sind  an  der  Zusammensetzung  der  Grund- 
mafine  so  gnt  wie  gar  nicht  beteiligt;  statt  dessen  bemerkt  man  ninr 
faserige  und  schuppige  Cbloritaggregate.  Magnetit  ist  nur  ziemlich 
spärlich  vorhanden,  dagegen  al»  akzessorischer  Bestandteil  beseich- 
nender  Weise  Titanit  verhältnismäßig  häufig. 

Die  EinspreiigliDge  werden  Ton  Plagioklas  nnd  Hornblende 
gestellt  Ersterer,  meist  gut  aasgebildet  und  frei  von  bedeutenderen 
Einschltissen,  dagegen  bereits  ziemlich  stark  yerwittert,  besitzt  Aas- 
lOsehangsmazima  —  in  der  2^neX{010|  —  von  SO— 3d«,  also 
znm  Teil  wenigstens  ziemlich  basische  Mischang  (Labrador);  daß 
diese  allerdings  nicht  gleichmäßig  and  dorchweg  herrschend  ist,  zeigt 
der  schöne  Zonenbaa  geeigneter  Schnitte.  —  Die  Hornblende,  als 
Einsprcngling  wenigstens  ebenso  häufig  wie  der  Phigioklas,  ist  durch 
ihre  grüne  Farbe  aasgezeichnet  bei  kräftigem  Fleochroismns :  c  blau- 
grün,  b  olivengrfln,  a  blaß  gelblich.  DieAusldschnngsschiefe  betragt  im 
Dnrebschnitt  15—16",  steigt  jedoch  aach  auf  20*  und  selbst  22^.  Zwil- 
Kn^rffbildang  ist  häufig.  Die  randliche  Umwandlung  in  Opacit  nnd 
verschiedene  Verw'itterungsprodukte  ist  /iemlieh  weit  vorgeschritten 
und  hat  nur  den  gröDeren  Individnen  einen  frischen  Kern  gelassen. 

Voll  l'yroxenen  oder  Biotit  fand  sieh  keine  Spur.  Dagegen 
ersclitMiKMi  iiK'iirfaeli  groLie.  imregelniärtige  Quarzkürner.  nieist  durch 
Einsc  liliis>e  getrübt.  Obwohl  an  ilinen  keine  Spur  niagmatiseher  Korro- 
sion zu  bemerken  ist  —  was  bei  der  sauren  Natur  des  (lesteins  kaum 
antTallen  kann,  —  möchte  ich  sie  ihrem  gair/cn  Habitus  nach  nicht  als 
Aus>cheidnngen  des  andesitisehen  Magma<.  sondern  al>  t'remde  Kin- 
sehlüsse  betracliten.  Laeroix«)  beobaehtftf  in  Andesiten  der  gleiclien 
(iegend  eljenfalls  zahlreiche  (^)uarzkianer ,  teils  von  Angitsaunun 
umgeben  und  aus  diesem  Grunde  von  ihm  als  Einschlüsse  betrachtet. 

>)  L.  c.  742,  745. 


Digitized  by  Google 


16 


A.  Dannenberg. 


teils  unter  ^'c^llältuissen ,  die  nicht  ohne  weiteren  erkennen  iieUen. 
(»Ii  Ausselieidiin^  oder  Kinscliliiü  v(nlie<rt.  So  belanj^los  derartige 
Zntalli::k(  ilen  an  sich  ersdieiiien  mö.iren .  so  verdient  es  doch  eine 
gewisse  lU'aclitiinir.  daü  nns  solche  Quarzeinseldii.sse  (wenn  wir  diese 
AusK'gun^^  ak/,ci)tieren  wollen )  gerade  hier  in  den  Gesteinen  von  Borjora 
wieder  begegnen,  wo  sie  liereit.s  früher  Lacroix  fand,  wälirend  ich  fast 
in  keinem  anderen  der  vielen  nntersnehten  Gesteine  Anin'iiiciis  (  vgl. 
obeu  Aghnlagh)  dieses  hei  uns  >o  häutige  Vorkornnmis  luMtiiaclitete. 

In  einem  anderen  Fülle  erwähnt  Lacroix')  das  Anttrt  ten  von 
Orthoklasbrnchstücken  als  vermutlieh  ehcntalls  -  gleich  jenen 
Quarzen  —  aus  älteren  Gesteinen  stammende  Einschlüsse.  Ein  ähn- 
liches und  wahrscheinlich  ebenso  zu  deuteiules  Bruchstiick  fand  ich 
in  dem  sogleich  zu  beschreibenden  Augitandesit. 

Was  linser  Gestein  selbst  betrifft,  so  stellt  es  offenbar  einen 
nach  Struktur  nnd  Zusamniensetzaog  eigenartigen  Typus  dar,  dem 
ich  von  allen  mir  durch  Anscbaniuig  bekannt  gewordenen  kauka» 
sischen  Gesteinen  kein  anderes  als  völlig  gleichwertig  zur  Seite  /n 
stellen  wüßte.  Wegen  des  beträchtlichen  Qaarzgehaltes  der  Grund- 
masse  gehört  es  zweifellos  zu  den  Daciten  und  muß  nach  dem  allein 
vorhandenen  farbigen  Gemengteil  als  Amphiboldaeit  bezeichnet 
werden.  Diese  Diagnose  wird  bestätigt  durch  den  hoben  Kiesel- 
Säuregehalt;  ich  fand  68'36Vo  SiOf.  Auch  in  der  Literatur  finde 
ich  wenige  Beschreibungen  von  Gesteinen  unseres  Gebietes,  die  einen 
eingehenden  Vergleich  hiermit  zulassen.  Einzelne  Eigentümlichkeiten 
dieses  sowie  des  yorhergehenden  Gesteins  finden  sich  in  dem  von 
Lacroix  beschriebenen  Materiale  wieder.  Ich  mochte  in  dieser 
Beziehung  das  Auftreten  einer  grünen,  stark  pleochroitischen  Horn- 
blende mit  zirka  15**  Ausldschungeschiefe  in  dem  von  ihm  als  „andcsite 
rh\o!i:iitue  a  bypersth^ne,  amphibole  et  pyroxtoe'  bezeichneten 
Gestein*)  hervorheben,  da  mir  grüne  Hornblende  sonst  nur  vom 
Elbrus  bekannt  geworden  ist.  Im  fibrigen  weicht  aber  das  betreffende 
Gestein  von  dem  hier  beschriebenen  nicht  nur  dnreh  seinen  Gehalt 
an  —  rhombischem  und  monoklinem  —  Pyroxen  sowie  Biotit  ab, 
sondern  aucli  durch  die  15eschaflenheit  der  Grundniasse,  die  als 
glasreieh  mit  j^roljeu  Sphärolithen  geschildert  wird.  Immerhin  möchte 

')  ]..  c.  742. 
-)  L.  c.  744. 
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ich  annebmen,  cUfi  dieser  ,»rhyolithiflobe  Andesit*  unserem  Dacit  recht 
nahe  steht,  Tielleieht  nar  eine  andere  Erstarmngsform  desselben 
Xagmas  darstellt.  Ein  dem  hier  besproehenen  nahe  ?erwandte8  ond 
aneh  ähnlich  ausgebildetes  Gestdn  liegt  offenbar  in  dem  yon  Pelikan^) 
beschriebenen  „Homblendeandesit  von  Katharinenfeld''  yor.  Die 
Gmndmasse  besteht  za  etwa  ein  Drittel  aus  Qnarz,  als  Einspren^- 
linge  figurieren  Plagioklas  (Andesin-Labrador)  und  ^^riine  Hornblende. 
Die  Ahnliclikeit  mit  unserem  Vorkommen  scheint  sich  der  Bebchreibung 
zufolge  aucii  auf  die  ;mljere  Erscheinung  zu  erstrecken. 

Zwei  weitere  Gesteine  von  Borjoni  müssen  trotz  ihres  ganz 
rersehiedenen  Aussehens  als  wesentlich  gleichartig  zusammengefaüt 
werden.  Es  sind  typische  Pyroxen-(Hyper8then-Aupt-)Ande8ite, 
die  sich  voneinander  nur  durcli  die  mehr  oder  wenij^er  glasige 
Ausbildung  unterscheiden.  Das  eine  Stück  ist  grau  und  weißlich 
gefleckt,  matt,  von  felsitischem  respektive  lithoidisehem  Aussehen, 
mit  ehenflächiger  feinplattiger ,  fast  an  Schieferun^^  erinnernder 
Absonderung.  Das  andere  Stück  )»esitzt  schwarze  Farbe,  jjcchartigen 
Fettglanz  und  flachmuscheligen  Bruch,  bei  glasigem  Habitus.  Makro- 
skopische Ausscheidungen  sind  weder  in  der  grauen,  noch  in  der 
schwarzen  Varietät  wahrzunehmen ;  ein  vereinzeltes  Quarzkorn  in 
der  ersteren  muLi  jedenfalls  als  Einschluft  betrachtet  werden.  Unter 
dem  Mikro.-ikop  zeigen  Schlifte  beider  Stücke  wesentlich  dasselbe 
Bild.  Die  (jirundmasse  baut  sich  auf  aus  gut  entwickelten  Plagioklas- 
nod  Pyroxenmikrolithen ,  die  in  eine  mehr  oder  weniger  reichliche 
Basis  eingebettet  sind.  Letztere  ist,  wie  schon  das  Aussehen  erwarten 
liei),  in  der  schwarzen  Varietät  bedeutend  reichlicher  vorhanden,  so 
dafi  diese  als  ein  vitrophyrischer  Augitandesit  bezeichnet  werden 
kann.  Die  Fari)e  dieses  Glases  ist  hier  licht  kaffeebraun,  klar  und 
durchsichtig,  während  die  Basis  der  grauen  Varietiftt  gi()))ulitisch 
körnig  entglast  ist  und,  wie  gesagt,  an  Masse  mehr  zorUcktritt.  Die 
Ausbildung  der  krystallinen  Bestandteile  ist  dagegen  in  beiden  Fällen 
wesentlich  dieselbe.  Die  Mikrolithen  des  Plagioklases  haben  nieht 
nnr  Leisten-,  sondern  yielfaeh  auch  Tafelform  bei  ang^enähert  reeht- 
eckigem  Umriß  oder  skelettartiger  Ansbaohtang  der  Schmalseiten. 


')  Pctrograpliische  Uotersacbuug  omigur  Eruptivgestein«  aas  den  Kaukaaas- 
]iiid«ni.  Bdtiife  nur  Piliontologie  and  Ctoologie  öftMteidi-Ungarns  ond  des  Orients. 
1804,  png.  91. 
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Die  vorherrschend  geringen  Auslöschunj^sscliiet'en  hissen  auf  zicnilicli 
saure  (Glieder  der  Reihe  —  Oli^okhis  bis  Andesin  —  schlieljen, 
wennf,'leich  vereinzelt  auch  Labrador  entwickelt  ist.  Unter  den 
Pyroxenen  herrscht  der  rhombische  in  «rat  ausjrebihleten  Prismen  oder 
skelettarti^^en  Fonncn.  Einsprenglinge  fehlen  auch  unter  dem  Mikro- 
skop so  gut  wie  ganz;  einige  unrcgelmaliige  npacithaufen  und  augen- 
artige Pyroxenaggrcgate  sind  zu  unvollkommen,  um  bestimmte  Schlüsse 
auf  etwa  priiexistierende  Krystallausscheidungen  zu  gestatten,  anüerdeni 
ist  ihr  Auftreten  zu  vereinzelt,  als  daü  es  für  die  Charakteristik  des 
Gesteias  irgendwie  von  Belang  sein  könnte.  In  der  schwarzen  glas- 
reicben  Varietät  fand  sich  das  früher  erwähnte  Feldspatbrucbstück, 
das  jedenfalls  —  gleich  dem  Qoarzkorn  in  der  grauen  Abart  —  als 
einem  ältereo  Gesteine  entstammender  £inscbliili  %ü  deuten  ist 

4.  Obsidlane  von  Eriwan.  (Ktttan  Dagh  und  Berg  Hadls.) 

Echte  Obsidiaue  scheinen  in  Armenien  wcuig  verbreitet  zu 
sein  und  nnr  an  vereinzelten,  eng  begrenzten  Fundorten  anfzutreten. 
Allerdings  neigen  manche  der  kieselsäurereichen  Eruptivgesteine  zu 
mehr  oder  weniger  glasiger  Ausbildung  und  tinden  wir  denigemäii 
solche  Vorkommen  in  der  Literatur  als  „Obsidiau"  oder  „Obsidian- 
porphyr**  erwähnt,  doch  handelt  es  sich  hierbei  wohl  meist  nur  um 
vitrophyrische  Formen  der  gewöhnlichen  andesitischen  Tyi)en.  So 
wird  bei  Abich')  die  Analyse  einer  „Obsidianlava"  vom  Samsar 
mitgeteilt,  deren  KieselsSnregehalt  mit  68 '298"  ^  sich  jedoch  durch- 
aOB  in  den  Grenzen  der  andesitischen  Gesteine  hält,  wie  auch  der 
hohe  Ca-  und  Mg-Gehalt  sowie  das  Verhältnis  der  Alkalien  dnroh- 
ans  dieser  Gmppe  entspricht. 

Gegenüber  solchen  nnr  als  besonders  glasreiche  Modifikationen 
der  gewöhnlichen  Typen  zn  betrachtenden  Vorkommen  steht  jedoch 
eine  kleine  Gmppe  Ynlkaniscber  Gläser,  die  nach  Habitus,  Struktur 
sowie  auch  ihrer  chemischen  Zusammensetzung  zufolge  eine  selb* 
ständige  Stellung  einnehmen  und  als  wirkliehe  Obsidiane  (resp.  Bims^ 


')  ,Geol.  Foraoh.",  m,  156,  Nr.  XU'.  SiO,  68-298;  Al,(),  19-858;  Fe,0, 
4*806,  FeO  Spur;  XiiO  (H)18:  HgO  8*818;  CtO  4*414;  Nt,0  8*766;  K,0 
1*981 ;  GIflhverlnst  0'201.  —  Das  zugehörige  Gestein  wird  in  den  Anm.  anf  pag.  159 
als  .»BronzittracIiytlaTa"  bezeichnet  Und  fignriert  in  der  petiographischai  Baschreibnng 
nf  png.  ICH)  »Js  «RhyoUtblnva  vom  Samsar". 
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stetse,  Perlite),  d.  h.  glasige  Formen  liparitischcu  Magmas  gelten 
müssen. 

Da  die  mineralopschen  Kennzeichen  \)v'\  der  Betrachtunj;  dieser 
nahezu  rein  glasieren  (Glieder  ver^airen.  neliine  ich  als  eutseheidendes 
Merkmal  für  die  Zorechniin«;  zu  dieser  (4ru|)|)e  einen  Kiej^elsäure- 
irehalt.  der  70^  o  (die  dnrehschnittliehe  obere  Grenze  der  Daeite) 
trheblicli  übersteiget.  Es  würden  dann  als  eehte,  d.  h.  liparitisclie 
nbsidiane  von  bisiier  beschriebenen  kaukasischen  Gesteinen  fol- 
gende zu  gelten  haben: 

1.  „Brauner  Obsidian  vom  Kl.  Ararat"  (mit  77*27 Vo,  SiO,). 

2.  «Obsidianporpbyr  yom  Gr.  Ararat"  (mit  77*60%,  SiO«). 

8.  „Obsidian  vom  Kiotangdag"  (mit  77'42Vo  Si  0,). 

Alle  drei  von  Abich^)  beschrieben  und  analysiert.  Diesea 
würde  sieh  als 

4.  der  von  Kenu^'ott-)  beschriebene  „kaukasische  Obsidian^ 
mit  7ö-83Vo  Si  0,  beigesellen. 

Anderweitige  bierber  gehörige  Gesteine  scheinen  aus  nnserem 
Gebiete  bisher  nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen  zu  sein.  Erwähnt 
wird  von  Abich  noch  das  Vorkommen  Piketdagh  im  vnlkanischen 
Meridiangebiige  von  Aehalkalaki  am  Nordrande  des  Sees  von  Topo- 
rawan  als  „die  einzigen  whrklichen  Obsidiane*  jenes  vnlkanisehen 
Bergrages.  Einen  weiteren  Hinweis  anf  das  Aoftreten  gleicher  oder 
ihnlieber  Gesteine  enthält  soUießUeh  noeh  die  das  grofie  Werk  von 
Abi  eh  hegleitende  „geologische  Karte  dee  mseisch-armeniBchen  Hoch- 
laodes*.  Ee  sind  hier  mit  der  gleichen  Signatar  wie  der  Kdtimdagh 
nodi  bezeiehnet:  1;  Boosdagh  and  Dawagosa,  beide  nahe  beieio- 
ander  aof  dem  Agmaagan-Plateaa  gdegen,  nicht  weit  vom  Sttdrande 
des  Goktschasees,  2.  der  SdiachgOll  im  Daratschitachakgebirge,  3.  der 
Gr.  Bogotfi  am  Sttdwestfaß  des  Aragatz,  4.  eine  Reihe  kleinerer 
Kegel  längs  des  Sfidrandes  des  Plateans  von  Kars.  Die  Farhener- 
Uarnng  der  Karte  definiert  das  Gestein  dieser  Pankte  als:  „Obsi- 
dian,  Perlit,  Bimssteinbildangen,  Obsidianlaven ,  Konglomerate  and 
Breccien.' 


')  ^über  die  geol.  Nat.  d.  armen.  Hoeblandes'',  43t.  Es  sind  die  bereits  früher 
—  dieie  «Mitt*.  XIX,  SSO  —  erwUmten,  von  Parrot  fesammattea  Stück». 

■)  L.  c. 

2* 
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Eingehende  Beschreibnnjren  auf  Grund  niikroskopiseher  Unter- 
suchung liegen  vor  von  Kenngott  ferner  von  K.  Moehl-), 
schlielilicb  auch  die  Henierkungen  vonLagorio^)  über  die  glasigen 
Formen  der  Andesite  des  Kaukasus.  Weitaus  die  genaueste  und 
wertvollste  Darstellung  enthalten  die  beiden  Arbeiten  von  Kenn- 
gott. Leider  ist,  wie  früher  sciion  ausgeführt  wurde,  die  Angabc, 
l)zw.  die  Herkunft  seines  Materiales  zienjlich  unbestimmt,  und  es 
darf  wohl  bezweifelt  werden,  ob  es  überhaapt  —  wie  angegeben  — 
vom  Ararjit  stammt. 

Die  mir  vorliegenden  Stücke  stammen  von  Kütan-Dagh*) 
und  seinem  Naihbar,  dem  süd<>stlich  gelegenen  Berge  Iladis,  beide 
nicht  weit  von  Eriwan ,  an  oder  nahe  der  Straße  Tiflis  Eriwan  ge- 
legen. Die  reiche  Arzrnni  sehe  Kollektion  wird  durch  meine  eigenen 
Aafsammlungeu  nur  um  eine  Anzahl  gleichartiger  Stücke  vermehrt, 
ohne  daß  neue  Typen  hinzukämen.  Die  äuUere  Erseheinungsform 
ist,  wie  so  häufig  bei  derartigen  saueren  Glasgesteinen,  eine  höchst 
mannigfaltige;  besonders  tritt  dies  an  den  Stücken  rom  Berge  Hadis 
hervor.  Man  könnte,  rein  änfierlich  betrachtet,  etwa  folgende  Hanpt- 
typen  anfetellen: 

1.  Homogener,  meist  schwarser  Obsidian;  zu  diesem  gehört 
als  besondere  Varietiit  der  schillernde  Obsidian. 

2.  Entazitiseber  Obddian. 

3.  Agglomeratischer  Obsidian. 

Natürlich  sind  diese  hier  angenommenen  Haaptformen  nicht 
streng  geschieden,  sondern  dnrch  Übergänge  miteinander  verbunden. 
Außerdem  können  in  jeder  Gruppe  die  verschiedensten  Modalitäten 
der  strukturellen  Ausbildung  anfhreten:  bald  rein  glasig,  bald  mehr 
lithoidisch  bzw.  sphärolithisch;  bald  kompakt,  bald  blasig  an%e- 
lockert  bis  zum  Bunssteinartigen.  Diese  Stmkturabänderungen  er- 

')  L.  c. 

..Kaukasische  Gesteine'  in  0.  2>chueider.  „Natnrw.  B«itr.  s.  Kenntn.  d. 
Raak  asnsländer  " . 

*)  Die  Andedta  dM  Krakanu.  „Dias.  Doipat"  1878,  p^g.  82  ff. 

*)  Ich  scbliefie  mich  in  der  Schreibweiee  des  Nunens  der  Anonuiiechen  Bti- 
qnette  an.  Deiwlbe  sebnlbt  an  anderer  Stelle  («VeriidL  d.  Oee.  f.  Erdk.* ,  8,  Berlin 
1895)  Gathan-Dagh.  Abich  hat  Kintang  dapli  und  Kiotandagh.  Die  rnssisch*;  Karte 
»chriibt  Kctan  Da;;  Im  Kührer  der  Ararateikursion  des  YII.  intemat.  Geol.<»Kon> 
gresses  steht  Guathan  dagh. 
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greifen  bald  die  ganze  Masse ,  l)ald  erssclieinen  sie  an  liestimiiite 
Lagen  gebunden .  so  daü  auf  verschiedene  Weise  Händernng  und 
eutaxitische  ScbichtuDg  entsteht.  Ein  besonderes  Interesse  bietet  die 
dritte  Gruppe  nnd  die  Obergangsformen,  die  sie  mit  der  zweiten 
▼erkottpfen.  Ks  wiederholen  sieh  hier  die  früher  >)  bei  der  He- 
spreobang  der  Agglomeratlaven  des  Elbrns  gesehüderten  Verhält- 
nisse. Wie  dort  sind  die  älteren  Fragmente  schwarz,  die  mnhällende 
jangere  Lava  rot.  Die  Bmchsttteke  zeigen  teils  die  nrapriingliche 
eekige  Form  bei  scharfer  Begrenzong,  teils  scbeiiien  sie  in  AaflOsnog 
begriffen  mit  der  omgebenden  Masse  za  Terflieften,  teils  endlich 
sind  sie  zu  röllig  ebenen,  parallelen  Lagen  ausgesogen.  Bewnndems- 
wert  erseheint  bei  diesen  so  entstandenen  agglomeratischen  Entaziten 
die  absolute  Ebenfläcbigkeit  nnd  Parallelität  der  einzelnen  Lagen, 
wodurch  solebe  StSeke  im  Bruch  eine  yollkommen  regelml&Bige,  ge- 
radlinige Streifnng  und  Bindemng  bekommen.  Ohne  die  mannig- 
Ikchen  Übergänge  und  namentlich  ohne  die  Stutze,  die  eine  solche 
Erklärung  dieser  entaxitischen  Gläser  durch  die  analoge,  aber  viel- 
leksht  noch  dentliehere  Ausbildung  derselben  Erseh^nnng  bei  den 
ElbmslaTen  findet,  wKrde  ich  es  kaum  wagen,  ihre  Entstehung  aus 
Agglomeraten  anzunehmen.  C'brigcns  verliert  sich  das  Befi^mdende, 
was  der  Vorstellung  von  der  Herausbildung  einer  so  vollkommenen 
Parallelanordnung  aus  einer  zunächst  regellosen  Anhäufung  von  Ein- 
schlüssen anhaftet,  wenn  man  bedenkt,  daü  ja  auch  die  auf  andere 
Weise  ausgeprägte  eutaxitische  Schichtung  (ponise,  bimssteinartige 
Lagen  in  dichtem  Obsidian,  sphärolithische  oder  lithoidische  Schich- 
ten in  rein  glasigen  etc.)  die  gleiche  Kegelniaüigkeit  zeiiren,  und 
(lat'i  es  für  das  Resultat  gieiel)i^iiltig  sein  mnl).  ob  das  Material  zu 
den  einzelnen  entaxitischen  Lagen  von  nrsprUnirlich  abweichend  zu- 
sammengesetzten ,  bzw.  verschieden  inij)ragnierten  Schlieren  oder 
von  erweichten  und  plastisch  gewordenen  Kinschlnssen  ;;eliefert 
wurde.  Für  eine  solche  Entstehung  eutaxitischer  Struktur  ist  auüer 
Iddings*)  a.  a.,  auch  P.  Wenjukoff*)  eingetreten. 


')  Diese  ,Mitt.-,  MX,  224. 

*)  „Natare  and  origine  of  lithopbysae  and  Üie  laminatiou  of  igneoas  rocks.*  — 
.Auer.  Jonra.  ef  acienoe",  XXXm  (1887),  pag.  43 f. 

*)  Die  eiilaxitiidi«&  CHisor  der  lipuite.  —  „Tnnm  de  la  eoe.  dee  natm- 
lietae  de  8t  P^tenbougr  XXI,  1890. 


Digitized  by  Google 


22 


A.  Danneoborg. 


Von  Interesse  war  es  mir,  mit  diesen  kaukasischen  Vor- 
kommen völlig'-  übereinstimmende  Stücke  von  a^giumeratischen ,  in 
ganz  gleiclier  Weise  rot  und  schwarz  gefleckten  und  ge))änderten 
Massen  unter  den  Ohsidianen  des  ( luamanigehirges  in  Ecuador  zu 
seilen,  die  in  der  sehenswerten  vulkanologisclien  Abteilung  des  Grassi- 
Museums  in  Leipzig  von  Herrn  Dr.  S  t  Ii  b  c!  ausgestellt  sind. 

Die  mikroskopische  L'ntersucliuiig  »icr  äuljerlich  so  verschieden 
ersclieinenden  Gesteine  crgai»  wtnig  bemerkenswertes.  Die  Glas- 
masse erscheint  bei  den  makroskoi)iseh  dichten,  homogenen  und  rein 
glasigen  Varietäten  auch  unter  dem  Mikroskop  durchaus  gleichartig: 
farblos  klar  und  absolut  strukturlos,  höchstens  weist  sie  ein  Netzwerk 
feiner  unregelmäßiger  (nicht  perl iiiseher)  Sprünge  auf,  ein  „Craqueie''. 

Demgegenüber  zeigt  die  Glasmasse  der  schlierigen  eutaxi- 
sehen ,  der  blasigen  und  bimssteinartigen  Formen  eine  charakteri- 
stische  Struktur  durch  ihre  Anordnungen  zu  welligen  oder  gewun- 
denen Strähnen  oder  Strängen  von  gelber  Farbe  meist  mit  deat- 
licher  Doppelbrechung.  Wo  beide  Formen  miteinander  in  Verbindong 
treten,  wie  in  den  Agglomeraten,  nnterscbeidet  man  sehr  deutlich 
das  klare,  strukturlose  Glas  der  ans  dichtem,  schwarzen  Ohsidian  be- 
stehenden Einschlüsse  von  den  fluidal  gewundenen  Strähnen  der 
umhüllenden  roten  Masse.  Wenn  diese  Glasstränge  den  höchsten 
Grad  welliger  Krümmung  erreichen,  wie  dies  bei  blasiger,  bimsstein- 
artiger Ausbildung  geschieht,  so  entsteht  ein  der  „Aschenstruktur" 
ähnliches  Bild,  und  man  kann  sich  leicht  Torstellen,  daß  durch  Zer- 
stäubung solchen  Materiales  ein  Tuff  von  entsprechender  Struktur  ge- 
bildet werden  kann. 

Durch  Spannnngsverhältnisse  bedingte  Doppelbrechung  mit 
schwarzem  Kreuz  ist  oft  hübsch  an  perlitischem  Obsidian  zu  sehen, 
der  als  linsenförmige  Partien  in  porösen  Varietäten  eingelagert  er- 
scheint. Neben  dem  strukturlosen  und  dem  strähnig  entwickelten. 
Stets  klaren  Glase  tritt  in  manchen  dichten  Ohsidianen,  regelmäßig 
aber  hei  bimssteinartiger  Ausl)ihlung  noch  ein  anderes  körnig  ge- 
trübtes (tUxä  von  schmutzig  graubrauner  Farbe  auf.  in  wechseln- 
der Menge,  aber  stets  nur  in  kleinen  begrenzten,  meist  eitormigen 
Massen.  Gaseinschlüsse  und  Poren  sind  oft  massenhaft  entwickelt. 
Wie  KenngottO  bereits  löiO  nachwies,  ist  der  Schiller  mancher 
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kaukasischer  Obsidiane  auf  den  Licbtreflex  an  den  Wandungen  pa- 
rallel |;eordneter  flacber  Hohlräume  zurUckznftthren.  Wo  diese  Poren, 
wie  an  manchen  mir  vorliegenden  Sttteken,  schon  mit  bloßem 
Auge  sichtbar  sind,  ist  dieser  Zusammenhang  ohne  weiteres  zu  er- 
kennen. Später  hat  bekanntlich  Tenne ^)  das  Scbillem  mexikanischer 
Obsidiane  gleicbfaUs  durch  parallel  geordnete,  aber  spindelförmige 
Hohlrilimie  erklärt  Die  Eracheinang  ist  oatOriieh  in  beiden  Fallen 
^ne  etwas  versebiedeoe  and  tritt  beim  kankasischen  Obsidian  am 
stiirksten  in  der  Ebene  der  flachen  Poren  anf.  Sonst  sind  aoeb  hier 
die  Gssporen  oft  splDdelförmig,  dann  meist  parallel  geordnet  nnd 
bedingen  doreh  AnÜiafmig  in  bestimmten  Ebenen  oft  Lagenstmktnr, 
auch  Absonderung  nadi  diesen  Ebenen. 

IndiTidnalisierte  Aassobeidnngen  spielen  naturgemäß 
nur  eine  sehr  geringe  Bolle.  Fast  nie  wachsen  sie  aber  Mikrolithen- 
gritfie  and  -Form  hinaus.  Unter  den  mineralogisch  definierbaren  Ele- 
menten steht  obenan  der  Feldspat,  zumeist  wohl  Sanidin.  Die 
Form  ist  die  von  Leisten,  EiystaUskeletten  und  winzigen,  an  den 
Eeken  gezackten  Titfelchen,  hänfiger  noch  von  ganz  unregelmäßigen 
Fetzehen,  die  eine  genauere  Bestimmung  aussichtslos  erseheinen 
lassen.  Quarz  wurde  nnr  einmal,  als  größeres  (zirka  1  mm)  un- 
regelmäljiges ,  zersprungenes  Eom  beobachtet.  Farbige  Minerale 
fehlen  nahezu  gänzlich.  Vereinzelt  finden  sich  hin  und  wieder  eine 
etwas  größere  Hornblendenadel  sowie  braune  Schüppchen,  die 
wol»l  dem  (V)  Biotit  zujrehören,  (laj?ep:en  kein  Mineral  der  Pyro- 
xentamilie.  —  Ktuas  besser  ausgebildet  erscheinen  zwei  akzesso- 
rische Minerale:  Apatit  und  Zirkon.  Namentlich  der  Apatit  ist 
recht  häutig:  und  findet  sich  in  charakteristischen  langen  Prismen, 
oft  an  einem  oder  an  beiden  Enden  mit  verjüngtem  Fortsatz,  wie 
sie  aucii  Kenn^rott  (Fig.  14-  18)  abbildet. 

Audi  die  zur  Ordnun«:  der  Krvstalliten  irelKiriiTeii  Ausschei- 
dnnjren  sind  meist  nicht  Ije.sonders  reicliiieh  und  in  ihren  Formen 
zienilieb  eintönig.  Es  scheinen  die  von  Kennjrott  untersuchten  Ob- 
>idiane  in  dieser  Beziehung  bedeutend  reichhaltiger  ^j^ewesen  zu  sein. 
Allireraeine  \  erbreitun«;  in  allen  untersuciiten  Schlitlen  besitzen  nur 
die  Beloniten,  doch  eind  auch  sie  keineswegs  überall  häufig.  Sie 


*)  Vher  Gesteine  des  Cerro  de  lu  UTajas  in  Kaliko.  —  «Zeitidur.  d.  deatMdi. 
gML  Gm.*,  XXXVU  (1885).  610. 
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bieten  »ich  in  Form  kurzer.  j;eruder  —  oder  auch  leicht  gekrümmter 
—  an  den  Knden  ziuvtilen  etwas  verdickter  Stäbchen.  Die  En- 
digungen ersclieinen  meist  gerundet .  in  anderen  Fällen  aber  auch 
eingekerbt  oder  gespalten,  seltener  geradlinig  (  V  |)vrainidal  oder  d»>- 
matiseh )  zugespitzt.  Die  Farbe  ist  ein  sehr  blasses  Grün.  Die 
Länge  schwankt  gewöhnlich  zwischen  ()  ()8  und  0-17  mm.  die  Dicke 
beträgt  zirka  '  ,„  bis  zu  '  .  der  Liiiiirc  Tu  einem  SchlitVe  schillern- 
den Obsidians  vom  Berge  Iladis  fanden  sich  wahre  Riesen  von  O  H 
bis  0"4  nun  I.änge.  —  Verteilung  und  Anordnung  dieser  Gebilde  er- 
scheinen sehr  unregelmäßig,  wie  dies  ja  auch  schon  F.  Zirkel  in 
seinen  grundlegenden  Untersuchangen  über  die  glasigen  Gesteine') 
betont  hat.  -  Doppelbrechung  ist,  wenigstens  in  manchen  Fällen, 
deutlich  zu  beobachten;  sie  ist  dann  fast  immer  mit  sehr  schiefer 
AusiöschuDg  (40*^— 4ö<*)  verbunden.  Eine  sehr  eigentttniliche  Stmk- 
tnr  zeigen  die  schon  erwähnten  nngewöhnlich  groLWn  Beloniten  in 
dem  schillernden  Ol)sidian  vom  Berge  Hadis.  Doppelbrechung  und 
schiefe  Auslöschung  sind  an  ihnen  bes^onders  gut  zu  beobachten, 
dabei  erscheinen  sie  zwischen  gekreasten  Nikols  der  Länge  nach 
dnteh  eine  feine  Linie  geteilt,  Diese  Teilung  scheint  indessen  keine 
ZwilBngsbildnng  anzudeuten,  da  beide  Hälften  stets  gleichseitig  aus- 
löschen. Die  angeführten  Charaktere  seheinen,  wenn  daraus  Über- 
haupt auf  eine  bestimmte  Spezies  geschlossen  werden  darf,  f&r  Augit 
SU  spreehen.  Mit  den  letzterwähnten,  offenbar  TOllig  ubereinstimmen- 
den Bildungen  sind  der  von  Hichel-Levy*)  gegebenen  Beschreihung 
zufolge  die  Beloniten  in  dem  Obsidian  tou  Demenegaki  auf  üilo, 
wie  aueh  die  ebendort  gegebene  Abbildung  des  Gesteins  durchaus 
den  betreffienden  Varietäten  unserer  kaukasischen  Obsidiane  gleieh. 
Andere  kiystallitische  Gebilde  werden  nur  ganz  yereinzdt  geAinden. 
In  einem  Schliffe  eines  schwarzen  dichten,  nahezu  homogenen  Obsi- 
dians Tom  lierge  Hadis  erscheinen  neben  dicken  doppelbrechenden 
Beloniten  der  geschilderten  Art  triehitische  Gebilde,  meist  in  Form 
eines  wirren  Schopfes,  oft  an  ein  Magnetitkorn  angeheftet,  wie  sie 
auch  Kenngott  in  seinen  Schliffen  beobachtete  und  abgebildet  hat. 

*)  .Zt.  d.  deotMh.  gw>L  Gfls.«  XIX  (1867),  8. 41. 

>)  Fonqni  at  Michel-Levy»  «Mininüogie  micngnpb.*,  Fl.  XVI,  2;  die 
betraffenden  Beloniten  werden  in  der  Tafelcrkläranf?  charakterisiert  eis:  ntaatdt 
arrondis**,  „tantöt  bifides*,  gleich  dumof  heittt  es  ihnen:  «nflbctent  des  fennes 
cristalliues  mädt^es**. 
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Doch  werden  auch  diese  feinen  Haare  bei  stärkerer  V'ergröüerung 
blaü^^rün-durchsichtig,  so  daß  diese  Büschel  nicljt  als  eehte  Trichite, 
sondern  al^  sehr  dünne  ^jekrümmte  Belonite  zu  betrachten  sind, 
gleich  den  von  F.  ZirkeP)  beschriebenen  und  abgebildeten.  F.chte 
Trichite,  korkzieherartig  gewunden ,  sah  ich  nur  in  einem  .Sehlitf 
eines  schwarzen  Obsidians.  Sehwarze  Körnehen ,  von  denen  es  zu- 
nächst zweifelhaft  ist,  ob  sie  zum  Magnetit  gehören,  treten  nur  in 
einzelnen  Abarten  reichlicher  anf,  dann  meist  zo  sohnnigeraden 
Streifen  (lesp.  Ebenen)  geordnet. 

Von  einer  Beschreibung  der  mir  vorliegenden  Stfloke  nnd 
Schliffe  im  einzelnen  glaube  ich  absehen  zn  dürfen,  da  einerseits 
diese  Gesteine  bei  aller  Bfannigfaltigkeit  der  äußeren  Erscheinungs- 
weise doeh  nur  das  wiederholen,  was  aneh  die  Obsidiane  anderer 
Ftodorte  zeigen,  und  andererseits  diese  Vorkommen,  wie  oben  an- 
gegeben, sehon  wiederholt  eingehende  Darstellnng  gefanden  haben. 

Von  den  beiden  in  Betracht  koininciKlen  Fundorten  v.ol^t 
Kütaii  Dagh  einen  ziemlich  einfctmiigen  fTesteiii>!hal)itus :  neben 
scliwarzen,  meist  der  schillernden  Varietät  anjreiiüiigen  Obsidiancn, 
die  genau  mit  der  von  Kenngott  llir  die  an^elilieh  vom  Ararat 
stauiraenden  Stücke  gelieferten  Besrlneibung  übereinstimmen,  liegen 
von  hier  nur  noch  rötlieligelbe  i:ran<\  mehr  lithoidisehe  Abarten 
vor,  oft  linsenförnii^-e  Massen  ])erlitiscln'ii  Obsidians  umsehlieOnd. 
sowie  andere  fein  poröse,  i)imssteinartiger  Ausbildung  sich  nähernde. 

GröL^er  ist  die  Verschiedenheit  der  i:Iasigen  Produkte  des  be- 
nachbarten Berges  Hadis.  Ihm  gehören  die  agglomeratisohen,  sowie 
die  darans  hervorgegangenen  eutaxitischen,  gestreiften  Massen  an. 
Ebenso  finden  sich  hier  die  in  abwechsefaiden  Lagen  bald  dicht, 
bald  porös  und  himssteinartig  entwickelten  Glflser.  Daneben  fehlen 
auch  nicht  die  gleichmäßig  dichten  nnd  schwarzen,  sowie  die 
schillernden  oder  auch  ganz  schaumig  aufgeblähten  Abarten.  Immer- 
hin sind  alle  diese  fttr  das  Auge  so  auffälligen  Verschiedenheiten 
doch  nur  äußerlicher  Natur,  so  daß  es  genügt,  auf  ihr  Vorhanden- 
sein hingewiesen  zn  haben. 

Nähere  Betrachtung  dagegen  verdienen  zwei  Gesteine  desselben 
Fundortes,  die  wegen  ihrer  abweichenden  Entwicklung  nicht  mehr 


0  Ii.  >.  c  741  n.  Tüf.  Xni,  Fig.  7. 
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zu  den  Olisicliaiien  ^ereclinet  werden  künnen,  aber  wehren  der  räuiu- 
liclien  Verknüpfun^j:  doch  liier  ihren  Platz  finden  müsüen. 

Das  ein(!  dieser  Gesteine  ist  ein  ausgezeichneter  „Eutaxit"'  mit 
feinen  irrauen  und  rötlichen  .Schichten,  die  im  Querhruch  welli^^  g:e- 
hoircn,  nie  durcheinander  {rcknetct  erscheinen,  während  in  einem 
darauf  senkrechten  (Längrs-i  Sciinitt  die  einzelnen  Streif(»n  ircrad- 
linii,',  parallel  lir^ren.  Das  (lanze  hat  fast  das  Aussehen  eines  fossilen 
Holzes.  Unter  dem  Mikroskop  zeigt  sich  das  Gestein  durchweg,  wenn 
auch  sehr  mangelhaft,  individualisiert,  aufgebaut  aus  etwa  millimeter- 
starken Lagen  parallel  orientierter  doppelbrechender  Fasern  von  un- 
gefähr gerader  Auslöschung,  abwechselnd  mit  ebensolchen,  ans  ganz 
kleinen  Sphärolithen  bestehenden  Schichten.  Die  Fasern  sind  so 
innig  verflößt  und  verfilzt,  daÜ  einzelne  IndiFidnen  kaum  zu  erkennen 
sind.  Zuweilen  sieht  man  eine  Andeutung  von  einfacher  Zwillings- 
teilung. Die  AuslÖBchung  ist,  wie  gesagt,  annähernd  gerade  und  die 
Lichtbrechung  schwach,  so  daß  man  in  diesem  Falle  wohl  Sanidm- 
mikrolithe  vennuten  darf.  Daneben  lassen  sich  deutlich  gestreifte, 
schief  auslöschende  Plagioklase  nur  Tereinzelt  nachweisen.  Der  zweite 
Haupthestandteil,  das  sphärolithische  Element,  besteht  nur  zum  Tm\ 
ans  selbständig  entwickelten  Kügelchen;  häufiger  sind  mehrere  be- 
nachbarte zu  langen  zweizeOigen  Stiängen  mit  durchgehender  Achse 
verschmolzen.  An  eigentlichen  KrystaUansscheidnngen,  speziell  an 
farbigen  Gemengteilen,  ist  das  Gestein  äußerst  arm.  Es  fanden  sieb 
nur  noch  schlecht  entwickelte,  terminal  gegabelte  oder  ausgefaserte 
Krystallnädelchen  von  grünlichgelber  oder  briinniicher  Farbe,  die 
etwa  an  Akmit  erinnern. 

Das  Gestein  selbst  wird  am  besten  als  ein  eutaxitischer 
Li  pari  t,  analog  den  von  Wenjukow»)  beschriebenen  von  der  Insel 
Unga  (Kamschatka)  und  der  Marekanka,  zu  bezeichnen  sein. 

LäLU  sich  dieses  sphärolithische  Gestein  noch  als  eine,  nur  in 
der  Aushilduni^sweise  abwt'ichendc  Modilikation  der  am  Berge  Hadis 
herrschenden  Obsidiane  autfassen,  so  erweist  sich  ein  anderes,  gleich- 
falls nur  in  einem  Stück  vertretenes  Gestein  von  demselben  Fund- 
orte nach  Struktur  und  Mineralzusanimensetzung  so  v('tllig  abweichend, 
daß  es  nicht  mehr  in  derselben  (Jrui)pe  unterircbraclit  werden  kann, 
suuderu  als  Augitandesit  bezeichnet  werden  muli.  Leider  enthält 


»)  L.C 
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die  betreffeDiie  Etikette  der  Arzronischen  Kollektion  keine  Angaben 
über  seine  Beziehungen  zn  den  glasigen  Gesteinen.  Nacli  seiner 
▼Ollig  Terscbiedenen  Heschaffenheit  müßte  man  annehmen,  daU  es 
Ton  einer  selbständigen  EruptiTinssse  herrttbrt.  Anf  diesen  Punkt 
wird  weiter  unten  zurückzukommen  sein. 

Makroskopisch  sieht  man  an  dem  Stfick  nnr  eine  rötlieh  nnd 
giaa  marmorierte,  ziemlich  feinkörnige  Ifasse,  in  der  keinerlei  Ans- 
seheidongen  erkennbar  sind.  Dagegen  zeigt  sich  auf  zahlreichen 
Rlfiften  ein  feiner  Überzug  winsiger,  offenbar  dorch  Sublimation  ge- 
bildeter KrystiUlchen. 

Auch  unter  dem  Mikroskop  sind  Binsprenglinge  spärlich  und 
klein.  Feldspate  kommen  als  selbständige  ältere  Generation  ttber- 
baupt  kaum  vor,  denn  auch  die  grofieren  Individuen  tragen  noch 
mikrolitfaisehen  Habitus.  Dagegen  besitzen  die  zwar  auch  nur  ziemlich 
▼ereinzelt  auftretenden  größeren  Augite  von  gelber  Farbe  deutlichen 
Einsprenglingscharakter.  Außerdem  finden  sieh  nur  noch  braunschwarz 
durch  Eisenoxyde  getärbte  Psendomorphosen,  deren  Umrisse  auf 
OKyin  sehließen  lassen.  Das  Gestein  nähert  sich  hierdurch,  sowie 
auch  in  seinem  sonstigen  Habitus  den  olivinfBhrenden  Andesiten  an 
der  grusinischen  Straße. Die  d.^s  Gestein  fast  aiisschlieülich  auf- 
bauende (Irundniasse  ist  iiuhe/u  liolokrystailin;  wenigstens  ist  Basis 
kaum  zu  erkennen.  Sie  bestt'lit  aus  groLien,  schön  entwickelten, 
k'istentlirniigen  Plagioklasniikrolithcn,  die  in  einem  Oewirre  feinerer 
Leisten  und  Körnchen  liegen,  zeigt  iiUo  <leii  ^bimagniatischen" 
Typus.  Danehen  finden  sich  teils  gelb  gefärbte  -  gleich  den  Kin- 
sprenglingen  -  teils  blatigrüiie  Augitniikrolithe.  Rhombischer  Pyroxen 
wurde  nicht  gefunden.  Den  Au,sl<'seliun;r>werten  /.iifulgc  (Max.  lU"  iiö" 
bei  22"  DitV.)  rnli.'isen  die  Plagiuklase  der  (iriuulmasse  zum  Labrador 
(Ah.  An,  nach  Michel- Levy)  gestellt  werden.  Die  kleinsten  (irund- 
niasse-Feldspate  lassen  eine  sichere  Bestimmung  kaum  zu;  möglicher- 
weise sind  sie  saurer. 

Dieser  durch  das  Mikroskop  ermittelten  Mineralzusamuieu- 
setzung  entsprechend  ist  der  Kieselsauregehalt  des  ganzen  Gesteins 
verhältnismäßig  niedrig;  ich  fand  im  Mittel  von  zwei  Bestimmungen*): 
Si  0,  =  63-87 Vo. 

*)  I>ieM  Mitt,  XIX,  238  und  840. 

*)  AsigefUirt  an  swei  Torsdiiedenan  Stfleken,  wobei  sich  SiO,  u  63*67 
bn.  &4-06*/o  «rgnb. 
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Besondere  Interessant  sind  an  dem  Gestein  die  erwähnten  auf 
Spalten  snblimierten  Mineralbildnngen.  Das  gm»  Aosseben  dieser 
KrystaUkmsten  erinnert  sofort  an  das  Ijekannte  Vorkommen  vom 
Aranyer  Bei^  nnd  die  nähere  Unteranchung  zeigt,  daß  man  es  hier 
mit  derselben  nnd  offenbar  onter  ganz  gleichen  Verhaltnissen  ge- 
bildeten Paragenesis  zn  tnn  hat.  Mit  blofiem  Ange  oder  mit  der 
Lnpe  nnterscheidet  man  flache  Prismen  bzw.  längliche  Täfelchen 
von  brauner  Farbe,  fast  glanzlos,  höchstens  0*5  mm  Länge  erreichend 
nnd  noch  kleinere,  punktartige,  stark  nietallglänzende  Blättelien. 
Unter  dem  Mikroskop  betrachtet  geben  sich  diese  Bestandteile  leicht 
als  Hvper^Jtlien  -  in  der  Varietät  des  _Szal>oit**  —  und  Eiscn- 
^lan/.  /u  erkennen.  Duntlten  benx-rkl  man  nun  auch  noch,  ^;an/. 
wie  beim  Aranycr  Herp:.  den  Pseudobiook  it.  Die  winzi^ren  Krv- 
Htällelien  des  letzteren  entziehen  sich  leiciit  der  niakroskopisehen 
^VallrnelInlun^^  zumal  sie  aucli  an  Zahl  sehr  hint<'r  den  l»eiden  an- 
deren liestaniiteilen  zurückstehen,  dage;:en  sind  u.  d.  M.  die  reeht- 
(M'kiir  bcirrenzten .  stark  iänjrsj^estreiftcn,  braun  durciiNcheinenden 
TütVlchen  mit  dem  metallahnlichcn  ( H)erfläc]ien^^huiz  und  ihren, 
zwisciun  gekreuzten  Xikols  aultretenden,  lebhaft  in  ßot  und  Grüu 
spielenden  Interferenzfarben  unverkennbar. 

Wahrend  die  Ausbildiin<:s\veise  des  Eisenglanzes  und  des  Pseud(>- 
brottkits  keine  Be.^onderlieiten  darbietet,  möchte  ich  mit  eiui;ren  Werten 
nocli  auf  die  Beschatlenheit  der  Mypersthenkrystallehen  eingehen. 
Die  auüere  Form  entspricht  genau  der  von  K  renn  er')  gegebenen 
UmriLizeiehnuug  des  „Szaboits" ;  flache,  längsgestreifte  Prismen, 
tafelig  nach  {010},  mit  zweifacher  Zuschärfung,  entsprechend  dem 
.Auftreten  der  Flächen  (112}  und  1212;.  Ich  mal)  hieran  die  eheueo 
Winkel  140"  (nach  Krenner:  VWV'b'A'),  160  -  162«  (K  renn  er: 
160M8')  und  1 19"  (Krenner:  118"38').  Auüer  der  vertikalen  Streifung 
ist  auf  dem  herrschenden  |010j  auch  eine  horizontale  zu  beobachten 
sowie  das  System  sich  rechtwinklig  kreuzender  diagonal  verlaufender 
Linien,  genau  wie  sie  an  den  ungarischen  Vorkommen  beschrieben 
werden.  Die  horizontalen  und  die  diagonalen  I.iniensysteme  treten 
erst  bei  der  Zersetzung  deutlich  hervor.  ^Eigentümlich  ist  der  Erbaltungs- 
'/.ustand  der  KrystUllchen.  Wie  schon  die  braune  Farbe  zeigt,  sind 
sie  fast  stets  mehr  oder  weniger  veiilndert  und  dadurch  undnrch- 
sichtig.  Die  Oberfläche  zeigt  dann  im  reflektierten  Licht  einen  bunten 

*)  über  den  Siabott.  Zeitsebr.  f.  Kryst.,  DC,  255;  Taf.IX,  Flg.  2. 
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metallischen  Schiller,  dei  wohl  diircli  Bildung  feinster  Eitüenglan/.- 
8chü|i|ichen  bedingt  ist.  Merkwürdigerweise  —  und  darin  liegt  ein 
rntersc'liieti  gegen  das  ungarische  Vorkommen  —  zeigt  nur  der 
innere  Teil  der  Krystnlle  dies  Verhalten,  während  eine  breitere  oder 
schmälere  Auüenzone  völlig  klar  und  durchsichtig  bleibt.  Ks  erscheint 
also  ein  undurchsichtiger  brauner  Kern  von  einem  l'arblos  durch- 
sichtigen .  an  den  Seiten  meist  schmalen,  an  den  Enden  oft  breiter 
werdenden  Saum  umgeben.  Dabei  ist  die  Begrenzung  dieses  dunklen 
Kernes  vollkommen  geradlinig,  an  den  Seiten  der  Längsachse  (e),  am 
Ende  der  Kante  (OlOj  {212}  parallel,  so  dafi  man  den  spitzen  Winkel 


der  Pyramide  von  zirka  80"  (genau  80"  14')  hier  fast  ebenso  gut 
wie  an  den  betreffenden  Kry  stall  kanten  selbst  messen  kann. 

Über  die  chemische  Zusammensetzung  der  kaukasischen 
Obsidiane  sind  wir  bereits  durch  verschiedene  ältere  Analysen  orientiert. 
Wenn  ich  von  Abichs  „Ubsidianporphyr"  vom  Großen  Ararat  (mit 
7 7*60*^, 0  SiO^)  und  seinem  ^braunen  Obsidian''  vom  Kleinen  Ararat 
(mit  112VI^  SiO.)  absehe,  kommt  Hir  uns  hier  in  erster  Linie  die 
gleichfalls  von  Abich  ^)  mitgeteilte  Analyse  des  Obsidiaos  vom  Kötan 
Dagh,  sowie  die  beiden  in  Kenngotts  Beschreibang  enthaltenen 
Analysen  von  J.  Wislieenns  in  Betracht.  Von  einem  sehwanen,  schil- 
lernden Obsidian  Yom  E5tan  Dagh  (Koll.  Arsruni)  wurde  eme  Analyse 
im  Laboratorium  des  Herrn  ProfessorStahlschmidt  an  der  technischen 

*)  über  d.  geol.  Nat.  d.  arm.  Hochland««,  Nr.  3,  pag.  46. 


Pig.  I. 
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A.  Dannenberg. 


Hoetaacbnle  m  Aachen  «ugeffibrt,  deren  Ergebnis  nachstehend  unter 

1.  mitg:eteilt  ist.  Ferner  fand  sich  Im  Arzrnni sehen  Nachlaß  die  nnter 

2.  mitgeteilte  Analyse  von  kaakasischem  Obsidian ,  bezüglich  deren 

leider  nicht  zu  ermitteln  war,  an  welchem  Material  sie  ausgeführt 
ist;  jedenfalls  kommen  nur  Kötan  Dagh  oder  Hadis  überhaupt  in 
Frage.  Eine  Zusammenstellung  dieser  mit  den  vorhandenen  älteren 
Analysen  möge  hier  folgen: 


1. 


Kötan  Daprh 

2. 

Widioeons 

(D  =  2  3480) 

-  ? 

I 

II 

Abich 

SiO,  . 

.  7413 

74-61 

Ib'd'd 

75-83 

77-42 

TiOj  . 

Spur 

Al,03  . 

,      13-88  0 

14-20 

13-96 

12-62 

1208 

Fe,  0, . 

FeO  . 

09(3 
0  75 

1  1-40 

2-10 

2-00 

3-06 

MnO  . 

0-18  0 

Spur 

0-27 

014 

CaO  . 

0-92  0 

0-84 

2  11 

1-47 

2-73 

M^Ml  . 

O150 

0-07 

0-78 

0-r)3 

Spnr 

Na„ü  . 

k/o  . 

4-68 
501 

4-720 
416 

3-07 
3-79 

407 
3*60 

1  4-32 

Cl  .  . 

009 

P.O.  . 

00007 

GlühverL  0*57 

100-4807 

100-00 

101-91 

100-80 

99-97 

Au{;enseheinlieii  ist 

hei  Abi  eh 

die  Kieselsäiircbestinimiini; 

hoch  ausgefallen,  hauptsächlich  wohl  auf  Kosten  der  Tonerde,  der 
Alkaliengehalt  dagegen  wohl  zu  niedrig  gefunden.  0  Im  übrigen 
zeigt  sich  fast  durchweg  eine  befriedigende  Übereinstimmung,  so  daß 
anf  ein  nahezn  gleiches  Material  geschlossen  werden  kann. 

Nach  diesen  analytischen  Resultaten  muß  man  wohl  unsere 
Obsidiane,  wie  oben  geschehen,  als  lipnritische  Gläser  betrachten. 
Dafür  spricht  nicht  nur  die  absolute  Höhe  des  SiOs-Gehaltes,  sondern 

Mittel  aas  zwei  Bestimmaiigen. 
')  Aas  Diffeiwis. 

*)  Analoge  Abveiehnngeii,  fast  um  dieselben  Betrige,  finden  aioli  Bwiecbea 

Abich 8  nnd  meinen  Analysen  des  Elbrus •Gest«ins.  —  Siehe  diese  Mitt.,  XIX, 
pag.  233.  —  Ich  möchte  daher  eher  annehmen,  daß  diese  Unterschiede  in  der  ana- 
lytischen Meihode  betrriindet  sind,  als  durin  den  Ansdrack  einer  wirklichen  Verschie- 
denheit des  untersuchten  Materialtü  erblicken. 


Digitized  by  Google 


Beitrage  nur  Petrographie  der  Kaakuosliuider. 


31 


auch  das  V'^erluiltnis  der  Alkalitii  zu  Kalk  und  Magnesia,  resp.  den 
Eisenoxydeu,  sowie  innerhalb  der  Alkalien  das,  wenn  auch  unbe- 
deutende Überwiepren  des  Kalis. 

Trotzdem  vermag'  icli  mich  nur  schwer  zu  entschließen ,  im 
Berge  Hadis  und  im  Kötaii  Da^j^h  selbständige  Eruptionszentren  lipa- 
ritischen  Magmas  zu  erblicken.  Ks  scheint  mir  dies  mit  dem  aus- 
gesprochenen Charakter  der  ..))etrographischen  Provinz."*  kaum  ver- 
einbar. Echt  trachytische  Gesteine  sind  bisher  aus  der  kaukasisch- 
armenischen Region  fast  gar  nicht  bekannt  geworden.  Dazu  kommt, 
daß  das  zuletzt  betrachtete,  krystallinisch  entwickelte  Gestein  vom 
Berge  Hadis  sich  als  echter  Augitandesit  darstellt.  Zwar  ist  äber 
sein  geologisches  Auftreten,  speziell  über  sein  Verhältnis  za 
Obsidianen  nichts  Däheres  bekannt,  doch  läfit  die  übereinstimmende 
Fnndortbezeichnnng  annehmen,  daß  er  im  engen  Verbände  mit  diesen 
steht  —  Sieht  man  sich  unter  diesem  Gesichtspunkte  für  die  letzteren 
nach  anderweitigen  Analogie  nm,  so  ist  vielleicht  die  tcroQe  Ähn- 
lichkeit ihrer  chemischen  Zusammensetzung  mit  der  Glasbasis  eines 
andesitischen  Gesteins,  des  Dacits  von  Lassens  Peak,  nieht  ohne  Be- 
deutung, loh  lasse  die  Analyse^)  dieses  Gesteins  —  unter  I  —  und 
die  seiner  Glasbasis  —  unter  II  —  hier  folgen: 


I 

U 

SiO,  .   .   .  . 

.  69*36 

76-75 

ALOj    .    .  . 

.  16-33 

12-32 

Fe,0,    .    .  . 

.  0*88 

FeO  .    .   .  . 

1-58 

1-36 

MgO.    .    .  . 

1-34 

CaO  .    .  . 

317 

118 

Xa,0.    .    .  . 

406 

;»■;')  ö 

K,0  .    .    .  . 

.  302 

;V98 

Glühverkist .  . 

0-45 

<  >  :A 

100-04 

Sollte  die  auffällige  ehemische  Analogie  dieser  dacitisohen 
Basis  mit  unseren  Obsidianen*)  mehr  alt  ein  blofier  Zufall  sein? 


Nsoh  Boianbntoh,  BleiBent«,  2.  Anfl^  290,  Nr.  3>  und  3a. 

Weitere  Beispiele  dieser  Art  findet  man  io  der  intaressanien  Arbeit  von 
I>agorio  —  diese  Mit.,  VIII,  421  —  ^Tber  die  Natar  der  Glasbasis  etc.".  Besonders 
kirnen  hier  in  Betracht  die  Analjrsen  29  a.  30,  Daeit  vom  Mojanda  and  dessen 
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Hatten  wir  demnach  in  ihnen  nicht  Prodokte  eines  traehytieehen  (Ii- 
paritischen)  Herdes  —  der  in  diesem  Gebiete  TSUig  vereinielt  dastehen 
würde  —  ZQ  erblicken }  sondern  nur  den  letsten  emporgepreßten 
„Gesteinssaft''  der  so  weit  verbreiteten  nnd  in  so  mächtigen  BUdnngen 
wie  Ararat  und  Aragatz  sich  manifestierenden andesitischen  (dacitischen) 
Magmen? 

Allerdings  beträgt  die  Zunahme  des  Kieselsttnregehaltes  in 
diesem  wie  in  ähnlichen  (s.  Anm.)  F&Uen  nor  etwas  ober  1%^ 
während  «wischen  Pyroxenandesit  und  Obsidian  vom  Beige  Hadia 
diese  Differenz  anf  20Vo  steigt.  Es  werden  aber  anch  bei  der 
Spaltung  in  wirklich  selbständige,  räumlich  getrennte  TeihnagmeD 
größere  Diflbrenzen  sich  hersusbilden  können  als  bei  der  Abscheidung 
einer  „Basis"  innerhalb  des  Gesteins.  Der  letztere  Vorgang  zeigt 
nur  den  allgemeinen  Verlanf  des  Prozesses  an,  nicht  aber  seinen 
möglichen  l  nitan^;;  und  seine  Grenzen.  Auch  ist  keineswegs  gesagt, 
daß  der  mir  ziilällig  vorliegende  und  nur  aus  diesem  Grunde  zum 
Au8ganj;spunkt  dieser  Betrarlitun^  gewählte,  doi'h  recht  Si  Oo-arme 
Augitandesit  ^'erade  das  hypothetische  Grundmafrnia  repräsentiert; 
viel  wahrscheinlii'ber  stellt  er  selbst  ein  Teiimagma  dar,  das  den 
Obsidianen  etwa  komplementär  ist. 


GrnndmaBse;  40  a.  41  Andesit  vom  Hliniker  Tal  nnd  Glasbasii;  46  n.  47  VitrO' 
udflsit  vom  Merapi  nebst  QlaabasiB,  die  hier  wiedergegeben  eeien: 


SlO,  .  . 

Fe,0,  . 

CaO  .  . 

MgO  .  . 

K,0  .  . 

Na,0.  . 
Olfibverl 


M 

40 

4t 

44 

4T 

(0«Ma) 

(OrondiB.) 

(SMis) 

(GMtala) 

(Baaia) 

68-82 

74-76 

62-64 

70-19 

Ö7'76 

65-05 

j  19-61 

13-66 

2-36 

1  23-56 

17-19 

18-39 
7-51 

i7-r)0 

310 

424 

2  17 

4-7.') 

'IM 

6-21 

358 

1-95 

0-53 

1  lö 

053 

3-34 

105 

1-4Ö 

205 

2-43 

3-88 

2-61 

4-16 

406 

2-96 

316 

830 

3-68 

3-54 

0-54 

0-82 

1-75 

2-31 

0-94 

lö6 

100-17 

09-31 

99-84 

99-91 

100-89 

99-64 

(*berall  tritt  aucli  hier  deutlich  diesolbe  Teiidonz  hervor:  Anreicherung  der 
Si  0,  in  der  Grandmasse  resp.  Basi»,  dagegen  Abnahme  von  AI,  0,,  Fe,  0,,  Ca  O, 
Mg  0,  oft  aach  von  Na,  0,  anBerdem  aber  eine  Verachiebnng  im  YerUUtnii  der  AI» 
kaliea  sagnnaten  des  Kalia.  Dm  hienuia  reraltierende  «Teiimagma'*,  d.  h.  die  Gnmd- 
mane  besw.  Basis  nibert  sieh  dadnreb  der  ZuammeasetiuBK  einee  Upuils. 
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AiNfosHItelw  Tirffb. 

Hie  im  arnieDisclien  Hochlande  in  weitester  Verbreitung*)  auf- 
tretenden und  vieltaeh  sehr  erhebliche  Mächtigkeit  erreichenden 
vulkamtklastischen  Ablagerungen  geben  sich  bei  näherer  Untersuchung 
als  Tulie  und  Konglomerate  andesitischer  und  verwandter  Gesteine 
zu  erkeDnen.  Ihre  Besprechung  hat  deshalb  an  dieser  Stelle,  im  An- 
schlnlS  an  die  eigentlichen  —  nicht  basaltartigen  —  Andesite  zu 
erfolgen.  Nach  den  vorhandenea  Krystallausschcidungen.  die  freilich 
den  glasigen  Bestandteilen  gegenüber  oft  sehr  zurücktreten,  müßten 
8ie  zumeist  als  Fyroxenandesit-Toffe  bezeichnet  werden;  aeltener 
tritt  darin  Hornblende  auf. 

An  das  Anfh-eten  und  die  Yerbreitung  dieser  l'ntVinassen  knüpfen 
steh  manche  sehr  interessante,  aber  auch  schwierige  geologische 
Fragen,  die  von  Abich  an  yerscbiedenen  Stellen  eingebender  er- 
örtert sind,  deren  LOsang  aber  noch  langwierige  nnd  sehr  eingehende 
Untersnohnngen  erfordern  dfirfte.  Hier  können  diese  Gesteine  natürlich 
nnr  von  der  rein  petrographischen  Seite  behandelt  werden. 

Abich  nntencheidet  neben  eigentlichen  Taffen,  im  gewöhnlichen 
Sinne,  noch  eine  besondere  Klasse  „von  sehr  eigentümlichen  Ge- 
steinen, die  zwischen  TafT  nnd  Lava  die  Mitte  halten",  far  die  er 
deshalb  die  Bezeichnang  „Tufflaya"  in  Anwendung  bringt.  Es  soU 
diese  „Tnfflava"  eine  während  des  Fliefieos  desintegrierte  nnd  dadareh 
in  Tnflbrm  fibeig^Dgene  Lava  darstellen.  Ich  yermag  nicht  an- 
zugeben,  welche  der  mir  yorliegenden,  nachstehend  beschriebenen 
Stficke  miter  diesen  Begriff  fallen  würden,  so  wenig  ich  es  wage, 
nach  der  flüchtigen  Darchreisung  des  Gebietes  ein  Urteil  über  die 
Entstebong  dieser  Ablagerungen  za  geben. 

Die  im  folgenden  beschriebenen  Stücke,  teils  selbst  gesammeltes 
Material,  teils  solches  der  Kollektion  Arzrnni,  entstammen  zun 
größten  Teil  dem  Gebiet  der  Hochebenen  Ton  Kars  nod  Alexandropol. 
Es  sind  schwarze,  gelbe  and  rote,  einfarbige  oder  anch  gefleckte 
Massen,  die  als  makroskopische  Bestandteile  in  der  Regel  neben 
der  pelitischen  Grundmasse  poröse,  binissteinartige  Oesteinsfragmente 
euthiiiteu,  die  oft  mehr  oder  weniger  parallel  geordnet  dem  ganzen 

*)  Vgl.  Abieks  geol.  Kart«  d.  Qndlen-  rad  oberai  Flnfigcbitte  deg  Kur,  Araxea, 
Siq»br«t  a.  Djofok  (I),  «nrie  seine  geol.  Karte  des  msBiaeh'Srmeinseben  Hoeblandes. 
*)  BesoBders  in  Geol.  Forsob.  etc.,  88  und  165  ff. 
XiMMkiff.  und  petr.  Milt.  XZIU.  IMM.  (A.  Duuenbrrff.)  3 
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ein  geflammtes,  dem  Piperao  ähnliches  Aussehen  geben.  Ihre  Farbe 
ist  immer  die  des  betr.  Gesteins  selbst,  nor  in  einer  etwas  anderen 
Nnaoce.  Daneben  sind  oft  nicht  minder  reichlich  unregelmäßige, 
eckige  Bruchstacke  dichter  Gesteinsmassen  von  dunkler  Farbe,  meist 
etwa  erbsen-  bis  baseinnßgroß,  vorhanden.  Krystalle  glasigen  Feld- 
spats von  mehreren  Millimetern  Große  und  ebenfalls  in  den  meisten 
Tnifon  ziemlich  reichlich  vertreten,  weniger  solche  von  Augit  Diese 
Krystalle  sowie  die  charakteristischen  Bimssteinflatschen  gehSreo 
jedenfoUs  dem  tnffbildenden  Eruptivmagma  selbst  an,  wogegen  die 
eckigen  Bruchstücke  kompakter  Gesteine  mehr  den  Charakter  fremder 
Einschlüsse  tragen,  allerdings  solcher,  deren  Zusammensetzung  von 
der  des  Tuffes  selbst  meist  nicht  wesentlich  verschieden  ist. 

Bezüglich  des  Vorkommens  kann  ich  nur  für  die  von  mir  selbst 
bei  der  Ruinenstadt  Ani  gesammelten  Tuffe  einige  Angaben  machen. 
Das  in  der  steilwandif^'en.  gewundenen  Schlucht  des  Arpatscbai 
(Achurcau)  wundervoll  aiit'i^eschlossonc  Profil  set/t  sich  nach  Abicli 
in  folgender  Weise  zusarimien:  zu  imterst  „basaltische  Lavaschichteir. 
es  sind  dios  die  weiter  unten  als  basalliselier  Augitandesit  von 
Ani  bt'sclirielK'Hcn  Gestoine.  Darüber  der  pisabelltarbige  Tufl'  vom 
Aladja"  und  „Binisstcifikonglomerat" ;  über  diesen  „braunroter",  &u- 
daun  scliwai/er  TutV  und  zu  oborst  jüngere  Basaltlava. 

Ich  selbst  nahm  au  dieser  Üteiie  das  hier  daneben  (Fig.  2)  wieder- 
geijebene  Profil  auf: 

aj  Andesit,  in  wiederholten,  durch  schlackige  Zwisehenlagen 
getrennten  ätrümen; 

b)  weifler  Bimssteintuff  mit  ObsidiangerOllen;  ziemlich  locker, 
daher  flach  gebOscbt; 

e)  fester  gelber  Tuff,  den  oberen  Steilraud  der  Schlucht 
bildend; 

(0  schwarzer  Tuö",  weniger  fest  als  voriger  und  mehr  zurück- 
tretend ; 

e)  jüngste  Basaltiaven;  nur  stellenweise  vorhanden. 

Es  fehlt  hier  also  Abichs  „braunroter  Toff^,  der  nach  seiner 
Angabe  den  „isabdlfarbigen"  bedeckt,  „aber  keineswegs  rogelmäfiig 
und  in  gleicher  Stärke"  (l.c.pag.  170).  Die  Mächtigkeit  dieser  vulkano- 
klastischen  Ablagerungen  beträgt  nach  Abich  (1.  o.  pag.  166)  etwa 
100  m. 
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h)  Der  schwarze  Tuff. 
Die  schwarze»!  TuHV  sind .  im  Ge^i  usalz  zn  den  roten  und 
^reiben,  im  allf^emeinen  durclj  einen  selir  irlcii'liniäßif^en  Habitus  aus- 
jrezpjclinet.  Sie  stellen  meist  ein  nicht  sehr  tVstes  -  immorliin  aber 
viclfaeh  zu  Bauzwockon  verwendbares,  wie  «rerade  die  Ruinen  von 
Aiii  zeigen  —  Trünimergesteiii  dar.  das  neben  zahlreichen,  meist 
«ckigen  Gesteinsbracbstücken  von  grauer  bis  schwarzer,  auch  roter 
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nnd  gelber  Farbe  meist  schwarze  flaehgedrücktet  mehr  oder  weniger 
bimssteinartige  Massen  von  einigen  Zentimetern  Länge,  sowie  zahl» 
leiebe  glasige,  etwa  2 — 4  mm  große  Feldspatkrystalle  und  auch  An- 
ghe  QiDschliefit.  Oerade  bei  diesen  Taffen  ist  oft  die  pipemo- 
artige  geflammte  Zeichnung  zo  beobachten,  wenn  sie  aneb  w^n 
der  gleichmäfiig  dunklen  Farbe  der  Gmndmasse  und  der  Bimsstein- 
Partien  zunächst  nicht  aufttllt.  Der  Gesamthabitus  erinnert  einiger- 
mafien  an  den  grauen  kamponischen  Tuff,  nur  ist  dieser  feinkör- 
niger und  zumeist  auch  heller. 

Proben  dieses  Tuffes  liegen  mir  vor  von  Eriwan,  von  Ani,  ans 
dem  obersten  Teile  des  Pambaktales  in  der  Nähe  von  Agh-Bulach. 

8* 
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sowie  als  riaiiniatei  ial  von  Jeniaiulakert ' ),  diis  joddcli  ebenfalls  aus 
dem  Ari)atscliaital  stainint.  Alle  zeigen  auch  iiiikruskopiseli  eine  sn 
vollkommene  (  heieinstimmuDg,  daß  eine  zuBammeufassende  Be- 
schreibung augezeigt  erscheint. 

Was  bei  der  mikroskopischen  Betrachtang  zunächst  auffallt, 
ist  die  ausgezeichnete  Aschenstruktur  der  eigentlichen  Taffmasse, 
die  offenbar  ganz  aus  zerkleinertem  Bimsstein material  besteht.  Die 
Feldspatkrystalle  geben  sich  darcbwegs  als  Piagioklas,  der  Aus- 
löschnng  zufolge  sanier  Labrador,  zu  erkennen;  massenhaft  große 
Glaseinschlttese,  namentlieh  in  den  peripherischen  Teilen,  bezengen 
ein  beschteimigtes  Wachstum.  Von  Pyroxenen  sind  beide  Arten, 
meist  etwa  in  gleicher  Menge  vertreten ,  zuweilen  überwiegt  auch 
der  Hyperstben.  Die  Bimssteinmassen  des  Tuffes  pflegen  als  Krystall- 
aussefaeidnngen  nur  winzige  Piagioklas-  und  Pyroxenmikrolithen  zu 
enthalten  und  auch  diese  nur  spärlich,  dagegen  keine  größeren 
Indiyidnen.  Die  kompakten  Gesteinsbrocken  gehören  typischen  Pyro- 
xenandesiten  an  von  hyalopilitischer  bis  vitrophyrischer  Ausbildung. 
Die  Tuffe  sind  also  als  Pyroxenandesittnffe,  in  einigen  Vor- 
kommen, wenn  man  will,  spezieller  als  Hypersthenandesittnffe 
zu  bezeichnen,  die  mit  den  entspreeheiiden  festen  Geeteinsmassen 
des  Gkbietes  die  größte  Verwandtschaft  besitzen.  Sie  entsprechen 
offenbar  den  bei  Abi  eh*)  als  „dunkle  Tufflava  des  Alagez"  be- 
schriebenen Massen,  nur  läßt  die  dort  ^^e^ebene  Abbildung  (Taf.  VII. 
Fijr.  1),  offenbar  infoIf;e  /u  groLier  Dieke  de.s  Schliffes,  die  Aschen- 
Jitruktur  nicht  hervortreten. 

b)  Sonstige  pyrozanandesitiBehe  Toflb. 

Den  hchwarzen  Tiit!'en  in  Strnktnr  und  ZiisammenHetzun^^  sehr 
nahe  stehen  eine  An/alil  roter  oder  irelber,  aueh  sehwarz  {^[('flcekter 
Tntfiresteine.  /.iiiniist  aus  dem  fichicte  des  Ala^^is  (Araj^at/.)  otler 
doch  nicht  weit  davon  (Kriwan.  Aschtarak.  .Jeruandukert).  Nament- 
lich im  Schliff"  unterneheiden  sie  sich  eij;entlich  nur  durcl»  die  Farl)e 
von  jenem,  doch  fehlt  ihnen  die  piperuoartige  Zeichnung  durch 

')  Nach  Angabe  dor  Ar zr a n i sehen  Etikette.  Dieser  Name  ist  auf  keiner 
der  mir  zugänglidiea  Kartni,  einsehlieSlieh  der  betnrffoaden  Sektimi  der  grofien 
niBsieehen  Oenemletabskarte  sa  finden.  Nach  hinterlaasenen  Tagelnielinotisen  von 
Prot.  Arsrnni  scheint  der  Ort  «wischen  Kalp  und  fgdir  ta  liegen. 

*)  Geol.  Foneh.«  II,  358. 
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paiallele  BimssteineinschlQsse.  Aueh  sie  dttrilen  znm  Teil  unter  die 
Rubrik  der  Ab  ich  sehen  „TafflaTa''  fallen,  wie  denn  Beschreibimg 

nnd  Abbildung  der  „roten  Gesteinstnodiiikation''  der  „TnfTlava  des 

Alajrez"  (1.  s.  c.)  sehr  gut  mit  meinen  Stücken  übereinstimmt .  aueh 
läßt  das  betreffende  Bild  (i'&i.  VII,  Fig.  2)  hier  deutlich  die  „A«chen- 
ätruktur^  erkennen. 

e)  Amphfbolfllhreiidar  Taff  yon  Aul. 

Gewisse  gelbe,  zum  Teil  auch  rote  Tuffe ,  die  in  den  ProHlen 
des  Arpatschaitales,  bei  Ani  und  an  anderen  Orten  in  beträehtlieher 
Mächtigkeit  auftreten,  unterscheiden  sieh  in  mehitacher  Hinsielit  von 
den  schwarzen  und  roten  IVroxenandcsittulVen.  Am  auffälligsten  ist 
die  Armut  an  makroskopisi-heu  Krvstallen.  Im  übrigen  enthalten  sie 
wie  jene,  in  der  feinklastischen  (Trundmasse  reieldieh  gnJLiere  ^Stücke 
gelben  Bimssteins  und  eckige  Fragmente  dichter  Gesteine.  Je*  nach- 
dem die  Bimssteinteile  flach  und  parallel  geordnet  sind  oder  in  an- 
regelmäliiger  Form  und  Verteilung  auftreten,  wird  der  Habitus  ein 
pipemoartig  geflammter  oder  mehr  dem  gewöhnlichen  gelben  kam- 
paniscben  bzw.  Posilipptaff  ähnlich. 

Untersucht  wurden  solche  gelbe  und  rote  Tulfe  von  Ani  und 
gelber  Taft'  yon  Goschawank.  Die  beiden  Taffe  von  Ani  haben  flache 
parallele  BimssteineinBchlUsse  and  infolgedessen  geflammtes  Aussehen. 
Die  gelbe  Abart  entopricbt  jedwfalls  Abiehs  ^isabellfarbigem  Tnff 
▼om  Ala^ja** ,  der  in  dem  Mher  gegebenen  Profile  am  Talgehänge 
infolge  seiner  Festigkeit  in  steilem  Abbrach  anter  dem  schwarzen 
berFortritt  ood  der  anch  das  Haoptbaomaterial  für  die  etwa  taosend- 
jibrigen  Bninen  der  alten  armenisehen  Hauptstadt  geliefert  hat.  Bei 
der  roten  Varietät  ist  die  ^pipernoide''  Struktur  weniger  deatlieh, 
sonst  ist  sie  der  gelben  sehr  ähnlieh.  Es  ist  dies  jedenfalls  der  von 
Ab  ich  in  dem  oben  wiedelgegebenen  Profil  von  Ani  mit  e  bezeieh- 
nete  ybraunrote'  Taff,  der  sieh  nur  lokal  zwisehen  den  gelben  und 
den  sehwarzen  Tuff  einsehiebt.  —  Der  gelbe  Tuff  Ton  Goschawank 
unterscheidet  sieb  von  diesen  äufierlicb  dnreb  den  völligen  Mangel 
an  Parallelstruktur  und  die  unregelmäßige  Form  seiner  Bimsstein- 
stttcke.  Über  seine  Lagerangsverhältnisse  vermag  ich  nichts  Näheres 
zu  sagen,  da  das  Stück  der  Arzrunischen  Kollektion  angehört; 
nach  Anicabe  des  Tagebuches  ruhen  auch  hier  die  TuÜ'c  auf  älteren 
Basalten. 
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Mikroskopisch  zeigen  alle  drei  Vorkommen  fibereinstimmendes 
Aassehen:  Aschenstroktor  ist  bei  ihnen  nicht  oder  nar  nndentlieh 
entwickelt;  grOfiere  Krystalle  sind  selten.  Im  TafF  selbst  treten  yod 
solchen  nur  auf  Plagioklas  und  branne ,  pteochroitische  Hornblende. 
Die  festen  Gesteinsbrnchstficke  erweisen  sich  auch  hier  als  Pyroxen- 
andesite,  sind  aber  wohl  sicher  als  fremde  Einschlüsse  za  be- 
trachten. 

Diese  Tuffe  liiittoii  denmacli ,   abweicliciid  von   den   unter  n 
und  h  hetrachteteu ,  als  Hornblendeandesittuffe  zu  gelten  un«l 
sind  vermutlich  auch  aui"  einen  anderen  Ursprung  zuruckzufuhreu 
als  jene. 

Basalte. 

Dit'  basaltisclicn  (Gesteine  im  weiti-reu  Sinne,  wozu  nach 
früher'  Ge.sa^teui  autier  ei^rentlielien  Basalten  auch  die  basaltähii- 
lichen,  basischen  Augitandesiie  j^erichuet  werden,  nehmen  im  System 
der  kaukasisclien  Eruptivformationen  eine  selbstJindijje  und  sehr  be- 
zeichnende Stellunü:  ein.  (  ber  ihre  horizontale  Verbreitung^  an  der 
Oberflache  belehrt  ein  Blick  auf  die  das  große  Werk  Abichs  be- 
gleitenden geologischen  Karten.  Man  sieht  hier,  datt  Gesteine  dieser 
Gruppe  namentlich  im  nördlichen  Teile  des  armenischen  Hochlandes 
—  auf  dem  Plateau  von  Achalkalaki ,  im  Flußf::ebiete  des  Chram, 
ferner  auf  dem  den  Goktscbaisee  im  .Südwesten  begrenzenden  Pla- 
teau von  Agmangan  —  weite  Räume  einnehmen.  Allerdings  sind 
anf  diesen  Karten  anch  die  kieselsäurereichen  AngitandesitlaTen, 
wie  z.  B.  diejenigen  des  Araratsystems  nnter  der  gleichen  Signatur 
begrilTen.  Haß  man  also  einerseits  solche  Vorkommen  in  Abzug 
bringen,  so  ist  andererseits  zu  berttcksichtigen,  daß  das  Verbreitungs- 
gebiet der  basaltischen  Ergüsse  vielfach  größer  ist  als  die  Karle 
erkennen  läßt,  da  sie  häufig  an  der  Oberfläche  von  jüngeren  Bil- 
dnngeo,  namentlich  TnffBn,  bedeckt  nur  in  den  Talschlachten  (Arpa- 
tsehai,  Abaran,  Sanga  n.  a.)  zom  Vorschein  kommen. 

In  ihrer  morphologischen  Eischeinangsweise  sind  die  Gesteine 
dieser  Gruppe  chanüicterisiert  durch  das  Überwiegen  der  horizontalen 
Dimension.  Sie  treten  also  vorzugsweise  in  Form  weit  ausgebreiteter 
Ströme  und  Decken  anf,  denen  gcgenttber  die  Entwicklung  in  ver- 
tikaler Richtung  zu  eig^entliehen  Vulkanbeigen  ganz  zurflcktritt.  In 
diesem  Verhalten  bilden  die  Gesteine  dieser  Gruppe  den  geraden 
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fTCgensatz  zu  den  früher  IjesprocluMU'u  sauren  Andesiten  und  Da- 
citen.  von  deren  räumlichem  \  erhalten  das  Gej^enteil  ijilt. 

In  dieser  voi  herrschend  liorizontalen  Entwickhin^  hilden  die 
^-asaltisrhen  (lesteine  —  zusammen  mit  den  TiitYahla^eruu'ren  — 
einen  ^^an/.  wesentlichen  Faktor  heim  Aufhau  der  für  die  Bodenge- 
staltuni:  Armeniens  so  eharakteristisehen  Plateaulandschatten. 

Die  Eruption  dieser  so  auLierordentlich  aus<redehnten  deeken- 
fiirmigen  Gesteinsmassen  diirtk',  wie  auch  Ah  ich  melirfach  hervor- 
hebt (z.  B.  Oeol.  F()r.>eh. ,  11,  32,  ItnS  u.  a.  0.)  ^großenteils  nicht 
darch  Vennittlun;^'  der  relativ  unbedeutenden  Vulkanher^e  der  ha- 
saltisclien  Peiiode,  sondern  viclfaeh  wohl  direkt  aus  Öpaiten,  also 
als  eijrentliche  ^Masseneri^iisse"  stattgefunden  haben. 

Der  Entstehungszeit  uach  scheinen  diese  basaltiscbeD  Ergüsse 
das  letzte  Glied  in  der  Eruptionsfolge  Armeniens  darzustellen ,  wie 
nherhanpt  in  der  Entwicklung  der  jaogvolkaDisohen  Bildungen  des 
Landes  nach  Abich  —  abgesehen  von  Ansnahmen  mehr  lokaler 
Natar,  wie  z.  B.  die  Obsidiane  —  im  großen  und  gaozen  ein  B^ort- 
sehreiten  von  aanren  zu  kieselsäureärmeren  Massen  erkennbar  ist. 
Mit  dieser  allgemeinen  Regel  im  Einklang  steht  auch  die  innerhalb 
der  basaltischen  Gesteinsgruppe  selbst  zu  beobachtende  Reihenfolge 
in  Einklang:  diese  zerfällt  nämlich  in  eine  ältere  nnd  eine  jüngere 
Gmppe;  nur  in  der  letzteren  scheinen  echte  Basalte  vorzukommen, 
während  die  Torliegenden  Gesteine  der  älteren  Grappe  —  z.  B.  ans 
dem  Mher  he^rochenen  Profil  von  Ani  —  richtiger  als  (hasalt- 
ähnHche)  Angitandesite  za  bezeichnen  sind. 

1.  Die  ältere  Gruppe  (basaltische  Angitandealte). 

Von  den  älteren  Gliedern  des  Systems  basischer  Emptir- 
decken  Hocharmeniens  liegen  mir  leider  nur  Stücke  einer  einzigen 
Lokalität  vor,  nämlich  der  Angltandesit  vom  Grande  der  Arpatschai- 
schloeht  bei  Ani  (s.  o.).  Das  Gestein  erscheint  hier,  wie  erwähnt,  in 
Form  mehrerer,  einander  regelmäßig  ttberlagemder  Decken  oder 
Ströme,  die  durch  ihre  Schlackenhttllen  deutlich  voneinander  abge- 
grenzt sind.  Das  dichte  Innere  dieser  Decken,  in  dem  nur  verein- 
zelte, flachgedrückte,  zum  Teil  mit  Neubildungen  erfüllte  Hohhräume 
aoftreten,  zeigt  eine  schmutzig  graue,  fleckige  Farbe,  die  sdilackigen 
äufieren  Teile  sind  rot  oder  auch  schwarz  und  rot  marmoriert  und 
es  nehmen  hier  die  Hohlräume  von  zirka  2 — 3  mm  Durchmesser 
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etwa  die  HiUfle  des  Gesamtvolnms  ein.  (Das  spesifische  Qewieht 
eines  Stückes  der  dichten  Varietät  warde,  angenähert,  zn  2*6  be- 
stimmt; ein  Bohlackiges  Stäek  von  53  g  hatte  ein  Volum  von  42  (m\ 
während  der  Gesteinsniasse  bei  D  =  2*6  nnr  20*4  em»  sokonnnen 
wfirden,  also  hesteht  etwa  die  Hälfte  ans  Hohlräamen.)  Kiystall- 
ansscheidangen  sind  in  beiden  Abarten  nicht  sa  erkennen.  Das  mikro- 
skopische Bild  der  dichten  Lava  ist  ein  ziemlich  eintöniges.  Ein- 
sprengunge fehlen  fast  gänzlich;  nnr  ganz  vereinzelt  treten  etwas 
grOfiere  Plagioklase  nnd  Angite  anf,  die  aber  im  Verhältnis  zur 
Gmndmasse  völlig  verschwindend  sind.  Diese  Gmndmasse  erscheint 
in  der  Hanptsache  krystallin  entwickelt,  bestehend  ans  kleinen 
kurzen  Plagioklasleistchen ,  zwischen  denen  reichlich  ziemlich  gut 
ausgebildete  Krystallkrtrnchen  von  Augit  ciiifrestreut  sind.  Magnetit, 
in  eckigen  Körnern  und  Krystalh  n.  ist  in  inäLtiger  Menge  zugegen. 
Daneben  erscheint.  gleiclimäÜig  verteilt,  ein  feiner  opueiti-^eher  StAub. 
wahrscheinlich  als  Imprägnation  der  direkt  nicht  erkennbaren  Basi>. 
Die  Auslöschungsschicfc  der  mikrolithischen  Plagioklase  war  l)ei 
deren  Kleinheit  und  dichter  Zusammen liiiufuug  nicht  gerade  leicht 
zu  bestimmen;  es  ergaben  sich  Maxinia  vcm  ±  20" — 25«,  bei  den 
wenigen  Einsprenglingen  solche  von  "50"  ^32"  (Zone  X  010).  Dan 
Mischungsverhältnis  der  Grundmasse-individuen  würde  also  —  nach 
Michel-Levy  —  Ab,  An,  (Labrador)  sein,  das  der  Eiusprcnglinge 
etwa  zwischen  Abj  An,  und  Ab.j  An«  liegen. 

Andere  Gemongteiie  wurden  im  Schlitl'  nicht  beobachtet:  es 
fehlt  also  vor  allen  Dingen  der  Olivin.  Daher  scheint  mir  die  Be- 
zeichnung „basaltähnlicher  Augitandesit''  die  passendste  für  das 
vorliegende  Gestein,  wenn  man  es  nicht  als  «olivinfreien  Basalt' 
betrachten  will. 

Auf  dasselbe  Vorkommen:  „ältere  basaltische  Lava  von  Ani 
am  Arpatschai,  das  Flußbett  bildend*'  bezieht  sich  die  von  Becke  in 
dem  Abichschen  Werkel  gegebene  Beschreibung.  Von  dem  mir 
Torliegenden  unterscheidet  es  sich  durch  seine  „deutliche  Interser- 
talstruktnr'*,  bezüglich  deren  es  mit  der  Doleritlava  der  Hochebene 
von  Achalkalaki  in  Parallele  gestellt  wird,  sowie  durch  das  aller- 
dings nnr  »ziemlich  spärliche*  Auftreten  von  Olivin.  Der  Untersdiied 
ist  oifonbar  nicht  sehr  erheblich,  zeigt  aber  die  Hinndgang  des 


*)  OeoU  FondL  «to.,  lU,  121,  Nr.  67. 
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ganzen  Vorkomniens  /um  Basalt ,  wozn  ihn  deno  auch  Becke  mit 
der  speziellen  Bezeichnung  „Anamesit"  stellt. 

Das  Gestein  der  Kchlackigen  üüUe  demelben  Stromes  zeigt 
zunächst  eine  reichlichere  BeteiligODg  yod  ranchgraner  feiogekörnelter 
Glaslmsis,  in  der  die  hier  gnt  ausgebildeten,  an  den  Eicken 
skelettartig  ansgesackten  Plagioklasleisten  in  floidaler  Anordnung 
eingebettet  und.  Der  dazwischen  eingestrente,  nieht  sehr  reichliöhe 
Angit  bildet  Körnchen  nnd  kurze  Sänlchen  von  nnroUkommener 
KiystaUentwieklnng.  Als  Einsprenglinge  erscheinen  dieselben  Mine- 
rale ebenso  nntergeordnet  wie  bei  der  dichten  (slesteinsansbildnng. 
Außerdem  finden  sieh  einige  KrTStalldnrehschnitte ,  die  im  Umriß 
an  Olivin  erinnern,  jedoch  ohne  Einwirkung  auf  das  polarisierte 
Licht  sind;  falls  sie  wirklich  verinderten  Otivin  darstellen,  ist  ihr  Vor- 
kommen  doch  zn  vereinzelt,  um  für  den  Gesteinscharakter  maßgebend 
zu  sein.  Die  beobachteten  Ausioschungsschiefen  der  Flagioklasmikro- 
fithen,  llazima  von  25*— 30*,  deuten  ähnlich  wie  in  der  kompakten 
Varietät  auf  Labrador  (Ab,  Aui— Ab«  An«). 

Äußerlich  ähnliche  andesitische  (^esteine  wurden  ebenfalls  bei 
Ani  an  der  Oberfläche  umherliegend  gefunden ,  so  daü  ihre  geo- 
lo^schen  Beziehungen  unbestininit  bleiben.  Diese  völlig  dichten,  fast 
einsprenirlingsfreien  Gesteine  erweisen  sieh  zusammengesetzt  aus 
Plagioklas  und  Fyroxen .  i)eide  in  gestreckten  Formen  als  Leisten 
nnd  Säulchen  einer  stets  reiehlieli  vorhandenen,  dunkel  ranelijrrauen 
Basis  in  paralleler  Anordnung  eingelagert.  Diese  Basis  zeigt  in  manchen 
Schliffen  eine  verschwommene,  an  nnkrofehsitische  Entglasung  er- 
innernde Aggregatpolari-sation.  Die  Auslö.schungsschiefe  der  Phigioklase 
bewegt  sich  um  20",  im  Maximum  2ö'^,  und  deutet  auf  sauren  Lal)rador 
resp.  Andesin.  L'uter  den  Pyroxenen  ist  sowohl  monoklincr  wie 
rhombischer  (Hypersthen)  vertreten,  letzterer  meist  durch  Verwitterung 
rostrot  gefärbt,  während  der  Angit  der  Zersetzung  besser  widerstand 
nnd  in  der  Hauptsache  frisch  und  farblos  geblieben  ist.  —  Diese 
Gesteine  sind  also  echte  (nicht  basaltische)  Pyroxenandesite. 

2.  Die  jtUigere  Qnippe  (eigentliche  Basalte). 

Echte  Basalte,  mit  reiclilicber  Olivinführnng,  scheinen  unter 
den  vulkanischen  Bildungen  des  armenischen  Hochlandes  eine  ziemlich 
weite  Verbreitung  zu  besitzen.  Es  liegen  mir  Proben  vor  von  der  West- 
seite des  GoktscbsrSees,  von  £riwan,  von  verschiedenen  Punkten  des 
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Alagüs-l'lateaus,  von  Jeruaiidakert,  aus  den  Fliiü;rehieten  des  Debeda, 
Chram  und  Al^vt  etc.  Aus  der  Literatur  ist  zu  ersehen,  daLi  älinliche 
oder  gleiche  Gesteine  auch  in  anderen  Teilen  Hocharmeniens  häutig 
auftreten ,  so  namentlich  auf  dem  l'lateau  von  Achalkalaki. ')  Bei 
ihnen  ist  die  charakteristische  dcckenfiirniige  Lagerung  besonders  aus- 
gesprochen ,  wie  man  allentlialben  an  den  die  Hocheljcnen  durch- 
furchenden Talschluchten  beobachtet;  oft  zeigen  die  nicht  selten 
in  mehrfacher  Wiederholung  einander  überlagernden  Decken  schöne 
Säulenabsondemng,  wie  s.  B.  am  Steilnfer  des  Sangi  bei  Eriwan 
u.  a.  0. 

Abich*)  ontencheidet  noeh  innerhalb  dieser  Deekenbaaalte  aof 
dem  Platean  von  Achalkalaki  eine  ältere  Lava  „von  trachydoleritiBcbem 
Habitna"  nnd  eine  sie  darchbreehende  ^rein  doleritiscbe". 

Alle  bisher  bekannt  gewordenen  Basalte  Armeniens  sind  Feld> 
spatbasalte,  teils  von  feinkörniger,  teils  von  doleritischer  Ausbildung. 
Die  letztere  scheint  vorzuherrschen.  Auch  Becke  bezeichnet  die 
Mehrzahl  der  von  ihm  untersuchten  Basalte  als  Dolcrite.  so  die 
Laven  des  Plateaus  von  Aclialkalaki  (1.  c.  Nr.  r);i  und  ')4),  die  Lava 
des  Hochlandes  von  8chubarct  (Xr.  ;'>:")),  die  Lava  von  Maraldag 
l)ei  I'andcwan  (Nr.  56),  sowie  auch  iidt  einem  gewissen  V(trl)eiialte  — 
das  (icstein  des  .Algcttalcs  (Nr.  r>8).  Unter  den  mir  vorliegenden 
Gesteinen  gehören  liicrlier :  eine  Lava  von  Achalkalaki.  eine  andere 
von  Gosciiawank,  Stücke  von  Djelal  Oglu  und  das  Algetgestein. 

In  ihrer  Mineralzosammensetznng  und  Ausbildung  entsprechen 
diese  Gesteine  so  vollkommen  normalen  Doleriten  nnd  speziell 
solchen,  wie  von  den  gleiohen  Fundorten  bereits  beschrieben,  datt 
in  dieser  Beziehung  wenig  zu  sagen  bleibt. 

Bei  vollkommen  krystalliner  Entwicklang  ist  fast  stets  die 
chankteristisehe  ophitisdie  oder  Intersertalstmktur  deotlich  aosge- 
prägt.  Die  einzelnen  Mineralbestandteile  zeigen  kaum  irgend  welche 
bemerkenswerten  Eigentfimliehkeiten.  Die  großen,  in  der  Regel  sehr 
reinen,  einsehlnfifreien  Plagioklasleisten  erweisen  sieh  zumeist  dnreh 
ihre  beträchtliche  Anslöschnngsschiefe  —  im  Mittel  etwa  35*  —  als 

*)  Abieb,  Geol. Foneb., III.,  26  f.;  die  nigebMgen  petrogmpbiwhen  Beschrei- 
bangen  von  Becke  ibid.  118  f.  Femer  Roth,  Allg.  n.  diem.  GeoL, II,  86ft,  Mitt.  t! 
Artrnni;  Mascliketow,  Zoitschr.  d.  russ.  min.  <}es.,  1803;  Helnikow,  I.e. 

*)  GeoLFoi8cb..III,  27  a.29.  auch  59. 
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ziemlich  basiscbe  Glieder  der  Reihe.  Der  Aogit  ist  meist  Yon  gelb- 
lich oder  briinolichgraoer  Farbe;  die  sonst  in  Doleriten  häufigen 
▼loletten  Töne,  die  man  mit  einem  Titangebalt  in  Yerbindung  zu  bringen 
gewohnt  ist,  worden  hier  kaum  geihnden.  Der  OÜTin  ist  meist 
reicfaUeh  vorbanden;  vorwiegend  in  großen,  automorphen,  aber  viel- 
fach stark  korrodierten  Krystallen.  Das  Erz  zeigt  vielfach  die  fdr 
den  Umeoit  charakteristische  Tafel-,  also  im  Schnitt  Leistenform.  Akzes- 
sorisch tritt  zuweilen  Apatit  in  größerer  Menge  auf. 

Aehalkalaki:  Ein  ziemlich  grobkörniges  Gestein;  den  vorherr- 
schenden Bestandteil  bilden  grofie,  breite  Plagioklasleisten.  Demnächst 
folgt  der  gelblich  graue  Augit  in  ziemlieh  großen  Krystallkörnem, 
die  Baume  zwischen  den  Plagioklasleisten  erfüllend,  dabei  aber  doch 
noch  vielfach  selbständige  Ki^stallbegrenzang  aufweisend.  Weniger 
reiehlich  ist  hier  der  Olivin.  Er  erscheint  in  Form  großer,  meist 
gerundeter  Kömer,  seltener  mit  besserer  Formaiisbildung  und  ist 
fast  völlig;  t'risrli.  Aullerden»  ist  Ma^aietit  oft  in  zierlielien  verästelten 
VVaehstnnisformen  vorhanden .  Jedocli  nielit  el)en  reichlich ,  daneben 
und  vielleicht  noch  häutiger  die  leistentornii^en.  opaken  Querschnitte, 
die  als  Ilnienit  gedeutet  werden,  liraiin  durchseheiiiende,  oft  deutlich 
liexag:()nale  Tätelchen  mit  lebhaftem  huutem  Metall^Man/.  werden 
dem  Hämatit  anp:ehöreii.  Kecht  reichlich  sind  terner  die  leinen  .  oft 
büscheltormi^  verbundenen  Krv>taihiadehi,  die  als  Apatit  angesprochen 
werden,  obwohl  ihr  optischer  Charakter  int'ol^-c  I  ber  oder  1  nter- 
lagernuir  durch  andere  Mineralsubstanz  meist  nicht  erkennbar  ist.  - 
Keste  u^lasi^^er  Basis  tinden  sieb  nur  in  seiir  geringer  Menge  zwischen 
den  K ry stal  1  bestandteilen . 

Die  Struktur  ist  als  ophitisch  oder  intersertal  zu  bezeichnen, 
jedoch  nicht  in  typisclier  Aushildung,  da  der  Augit.  wie  aus  dem 
Gesagten  hervorgeht,  gegenüber  dem  Plagioklas  eine  verbältnisniäUig 
große  Selh.'itändigkeit  zeigt,  ein  Verhalten,  das  eine  Annäherung 
an  hypidioniorjd)  körnige  Struktur  bedingt.  Die  vorliegende  Probe 
nnterscbeidet  sich  somit  strukturell  von  den  von  Heck  e  beschriebenen 
Doleritlaveo  von  Aehalkalaki,  welche  teils  deutlich  porphyrische, 
teils  typiseh  entwickelte  Intersertalstruktur  zeigten;  auch  seheinen 
jene  Proben  glasreicher  gewesen  zu  sein. 

D j  e  l  a  I  -  Og  1  u :  Ein  echter  Dolerit ;  dnnkelgraues  bis  schwarzes 
Gestein  mit  großen,  langgestreckten  Blasenrftumen ;  deutlich  kry- 
stallinisch  kömig,  jedoch  ohne  grQßere  Ausscheidungen.  Im  Schliff 
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zeigt  8icb  typische  Intersertabtruktur.  indem  die  grauen  Augite  als 
Ausfüllunp:  Mcr  zwischen  den  divergentstrahligen  IMa^-ioklasleisten  ve^ 
bleibenden  Käanie  crsolieinen.  Olivin  ist  sehr  reichlich  vorhanden  und 
erscheint  auch  zam  Teil  in  ziemlich  großen  Krystalleo,  die  dann  oft  tiefe 
Einbuchtungen  zeigen,  aber  doch  kaum  mit  dem  Charakter  eigentlicber 
Einaprenglinge.  Die  Zeraetznng  zo  gelbroter,  faseriger  Substanz  (Ser- 
pentin mitLimonit  imprägniert)  ist  nur  bei  den  kleineren  Individaen  voll- 
ständig, bei  den  größeren  besehrilnkt  sie  sieb  auf  eine  ziemlich 
dfinne  äofiere  Schiebt.  Znni  OUyin  sind  wahrscheinlich  auch  gewisse 
branngelbe  Krystallnadeln  za  zählen,  am  Ende  ausgefasert  und  oft 
zu  parallelen  Gruppen  vereinigt  mit  lebhafter  Doppelbrechung  und. 
so  weit  sieb  erkennen  ließ,  gerader  Ausitfschnng.  Sie  scheinen  mir 
fibereinzustimmen  mit  den  von  Streng^  ans  dem  Dolerit  von 
Londorf  beschriebenen  und  abgebildeten.  Wie  diese  werden  sie  oft 
von  IlmenittSfelchen  quer  durchsetzt.  Ähnliche  Bildungen  bat  auch 
DoBS*)  aus  den  Basaltlaven  des  Hauran  beschrieben.  Auch  Angit  er^ 
scheint  in  ähnlichen  feinen  Krystallnadeln,  die  sich  aber  dnrch 
ihre  mehr  grünliche  Farbe  und  deutlich  scliielc  Auslöschung  unter- 
scheiden. -  Magnetit,  in  Kiii/elkn stallen  und  /ii  astigen  Gruppen 
verbunden,  und  Ilmenit  treten  auch  hier  in  wecli>>elnder  Menge  ueiien- 
einaiuler  aul".  Schlieljlieii  sind  auch  Bii.seiiel  feinster,  wahrscheinlich 
/.um  Apatit  gehöriger  Krystallnadeln  zu  erwähnen.  Glasbasis  fehlt 
nahezu  ganz. 

G  o  s  c  h  u  w  a  n  k :  Schwarzes ,  krystaUinisch  körniges  Gestein, 
mit  vcieinzclten  gnißeren  und  kleineren  Blasenr.inmen .  diese  zum 
Teil  mit  sekundären  Bildungen  ausgekleidet.  Auch  im  .Schliff  ist 
der  Habitus  doleritiscb,  etwas  feink("»rni;j:er  als  bei  den  bisher  bespro- 
chenen Vork<mimen.  Als  Ausfüllung  in  dem  Maschenwerk  der  Plagio- 
klasleiflten  erscheint  hier  in  größerer  Men^^c  ein  grünliches  faseriges 
Aggregat,  das  wohl  als  umgewandelte  Glasmasse  zu  deuten  ist,  da- 
neben Attgit,  hier  von  bräunlicher,  schwach  ins  Violette  spielender 
Farbe,  vielfach  von  den  Plagioklasleisten  durchstochen.  Olivin,  in 
kleinen  ziemlich  frischen  KOmern,  ist  hier  entschieden  späriicher  als 
z.  B.  im  Gestein  von  Djelal  Oglu.  Von  Erz  scheint  nur  Magnetit 
vorzukommen  und  auch  dieser  nicht  eben  reichlich. 


*)  Cber  den  Dolerit  von  Londorf.  Neues  Jahrb.,  1888,  II,  png.  195. 
*)  IMen  ICtt,  Vn,  486. 
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Algettal  (ohne  nahcMc  Funcloitbezeielinung) :  Wieileniiu  ein 
ecbter  Dolerit ,  in  allen  vvesentlielien  I'unkton  iibereiiistimniend  mit 
dorn  Gestein  von  l)jelal  Oglu.  Das  von  Becke  beschriebene  ^Haupt- 
jrrinidfcestein  des  Alfrettales  bei  Nakiila  Kewi"  war  stark  zersetzt, 
so  dati  Beeke  es  nur  mit  Vorbehalt  ^ —  unter  Voraussetzung  tertiären 
Alters  —  als  Dolerit  bezeichnen  möchte.  Vielleicht  gehrirte  dieses 
einer  älteren  Gruppe  an .  die  auch  im  Gebiet  des  Debedatsebal, 
Chram  und  Alget  die  Unterlajre  der  jnnjreren  Eruptivforniationen 
bildet,  ähnlich  wie  im  Profile  des  Arpatsehai.  Die  mir  vorliegende 
Probe  gibt  zu  soldien  Zweifeln  keinen  AnlaÜ;  sie  entstammt  jeden- 
falls der  oberflächlichen,  jnngen  Basaltdeeke.  Kg  ist  das  Gestein, 
das  in  der  ganzen  Umgegend,  namenUich  aacb  in  Tiflis  als  »Alget- 
stein''  (Al§:et8ki  Kamen)  bekannt,  ansgedehnte  Anwendung  findet. 

Gewöhnliche  Basalte  von  nicbtdoleritisehem  Habitus 
sind  dnreh  folgende  Vorkommen  vertreten. 

Westnfer  des  GoktscharSees:  Katlicb  graues,  fein  marmo> 
riertes  Gestein  mit  flachgedruckten,  etwas  langgeiogenen  Blasenriinmen 
ohne  makroskopische  Einsprenglinge.  Auch  n.  d.  M.  treten  nur  wenige 
und  ziemlich  kleine  Einsprenglinge  von  Plagioklas  und  Augit  hervor, 
etwas  hautiger  größere  Olivine  in  gut  ausgebildeten  Krystallen.  Durch- 
aus vorherrschend  ist  jedenfalls  die  Grundmasse.  Sie  ist  nahezu 
voUkrystallin  entwickelt;  ihr  Hauptbestandteil  sind  ziemlieh  giofle 
Plagioklasletsten  in  flnidaler  Anordnung,  dazwischen  kleine,  unregel- 
mäflige  Eomohen  von  Angit,  sowie  Olivin  und  Magnetit.  Das  Gestein  ist 
echter  Basalt;  die  rote  Farbe  erklärt  sich  ans  der  beginnenden 
Zersetzung  des  Olivins. 

Achta  :  Tief  seh warzes,  stark  poriises.  fast  srblackij;-  /ii  nennen- 
des Gestein,  in  dessen  (trundmasse  makroskopisch  kleine  Kinsprenj^r- 
linge  von  Flajrioklns.  seltener  Aupt.  sowie  auch  vereinzelte  Qiiarz- 
kiirnchen  zu  erkennen  sind.  —  Im  Scblift'  hcrrsclit  die  Grundmasse 
bei  weitem  vor.  In  einer  rauchfrrauen,  mit  klirnip'n  und  trachitiselien 
Hnt::lnsunp<pro(lukteii  ertÜllten  Basis  Herren  zien)lieli  f^rroiie  recht- 
eekijre  oder  breit  leistenförmi{;e  Pla^rioklasmikrolitlien ,  meist  ske- 
lettartijr  ausgezackt,  mit  HO-  .-if)"  Auslitsehun^^.  dazwisehen  runde 
Au«ritkörnchen  sowie  eekitre  Körner  von  Ma^rnetit  nicht  ^rerade 
reiehlieh.  Die  Ba.sis  ist  erfüllt  von  feinerem  MagnetitstÄub ,  der  zu 
ästi^ren  und  «!:estriekten  Formen  zusammentritt.  Unter  den  Einspreng- 
lingeu  ist  der  Plagioklas  nicht  besonders  häufig.  Er  besitzt  voll- 


Digitized  by  Google 


46 


A.  Dannenben;. 


konimenc  Krystallausbil(lunju%  ist  nhcr  meist  stark  verunreinig:t  «Uirclj 
Grundinasse,  die  als  diclitt  s  Netzwerk  namentlich  das  Innere  erlÜUt. 
Auch  hier  wurde  als  Maximum  der  Auslösehun^'  etwa  ji^efunden. 
Aupt  erseheint  hier  als  Einsprenirlin^^  nuri^anz  vereinzelt  und  in  kleinen 
Individuen.  Ziemlich  i  eichlieh  da^rejren  ist  Olivin  vorlian<len  in  sehariei). 
völlig  friselien  Kr\  ställehen.  Die  erwähnten  Quarzküruer  (Eiui»cblUsfiej 
sind  von  den  üblichen  Augitsäunieu  umgeben. 

Eine  andere  Lava  desselben  Fundortes  unterscheidet  sich  durch 
hellere  Farbe,  geringere  Porosität  und  Abwesenheit  makroskopischer 
Ausscheidungen.  Vereinzelt  fand  sich  auch  hier  ein  Qoarzkom  mit 
dünner  grüner  Augithülle.  Im  Schliff  fehlen  Einsprenglinge ,  mit 
Ausnahme  des  auch  hier  wieder  ziemlich  häufigen  Olivins .  fast 
gäozlich.  Die  Grundmasse  besteht  aus  feinen  Plagioklasleisten  (Ansl. 
ca.  25'')  in  fluidaler  Anordnoog,  zwischen  denen  die  gleichfalls  sehr 
kleinen  Augitktfmchen  eingestreut  sind.  Magnetit  ist  ziemlich  reich- 
lieh. Das  ganze  wird  dnrcbtrftnkt  von  rancbgraner  Baais;  außerdem 
finden  sieh  größere  Tttmpel  brannen«  kOmigen  Glases  io  ziemlich 
gleichförmiger  Verteilung. 

Im  Prospekt  der  Ararat-Ezkursion  des  VII.  intemat.  Geologen- 
Kongresses  ist  das  herrschende  valkanisohe  Gestein  dieser  Gegend  als 
Angitandesit  bezeichnet;  ich  kann  die  drei  soeben  besprochenen, 
durchweg  reichlich  Olinn  fahrenden  Proben  nnr  als  Basalt  ansehen. 

Ilantschalan:  Schwarzgraues  Gestein  mit  ziemlich  großen, 
langgestreckten  annähernd  zylindrischen  HohhnUimen.  Als  Einspreng- 
linge  sind  makroskopisch  zu  erkennen:  kleine  Plagioklase,  Olivin 
und  Augit.  —  Das  mikroskopische  Bild  deckt  sich  fast  genau  mit 
den  von  Achta  beschriebenen  Gesteinen,  nnr  sind  —  entsprechend 
dem  makroskopischen  Befunde  —  die  Einsprenglinge  hier  etwas 
reichlicher.  Die  Auslösehungschiefe  beträgt  bei  den  Phigioklasen 
der  Gmndniasse  ca.  80°,  bei  den  Einsprenglingeu  steigt  sie  auf  3.^^® 
und  nu'hr.  UngewJdinlich  ist  das  Vorkommen  vereinzeltrT  rhombischer 
Pyroxcnc,  die  stark  korrdtliert  und  von  einem  Saunif  kleiner  Augit- 
und  Olivinkrvstiillchen  umgeben  sind,  l'^s  fragt  sich ,  ob  hier  eine 
der  magmatischcn  Korrosion  verfallene  ältere  .Vusscheidung  oder  ein 
fremder  Eiiischluli  vorliegt.  Die  Tatsache  erinnert  an  das  von  Hibsch  ^) 
beschriebene  Vorkunimen  von  liyperstheu  in  (4uar/.basalt  des  Kuu- 


>)  Diese  Mitt.,  XVII,  286. 
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kasus,  (loch  wareu  diese  von  einer  einlieitlii  lieu  Hiille  monokliner 
.Substanz  uiugeben.  Auch  Riva')  ^^nht  von  einem  BaHaltstrom  des 
Alagös,  bei  Araisar  (y),  li^perstbeu  iu  Verwachsung  mit  Augit  als 
häufigen  Genien^teil  an. 

Jeruandakert :  ScIi war/es,  etwa*^  schlackij;es  (iostein  mit  zahl- 
reichen IMairioklas-  und  Olivineiiispren^^lingcn.  Der  «Schlitl  zei^^t  eine 
mit  den  vorstehenden  fast  völlig  ülx'reinstininiende  Ausbildung.  L  nter 
den  Ein.^^prenglingen  ist  der  Plagioklas  weitaus  am  häufigsten :  seine 
KrystalUorni  ist  vollkommen ,  seine  Substanz  dagegen  dnreli  ein- 
geschlossene Basis  meist  stark  verunreinigt,  auch  Augit  ist  ihm 
häufig  eingewachsen.  Nach  dem  optischen  Verhalten  (30 — 35<*  Aus- 
loscbungsschiete.  bei  20 — 23"  Üiflerenzen  in  den  kombinierten  Albit- 
nnd  Karl.'ibader  Zwillingen)  liegt,  wie  auch  bei  Aehta  und  Ilant- 
ichalan.  basischer  Labrador  vor.  Nächst  dem  Plagioklas  ist  Augit, 
yoo  blaßgelber  Farbe,  der  häufigste  Eiosprengling ;  seine  (Trötie 
übersteigt  kaum  0'5  «im.  Die  gut  ansgebildeten,  Tollig  frischen  Olivin- 
kiyatalle  sind,  wenn  aach  oicbt  gerade  besonders  reichlich,  so  docb 
in  gleicbmaßiger  Verteilnng  und  in  genfigender  Menge  vorhanden, 
am  die  Basaltnatnr  des  Gesteins  tn  bestiitigen.  Die  Gnindmasse  ist, 
wie  in  vorher  angeführten  ähnlichen  Vorkommen,  reichlich  mit  rancb- 
graner  Basis  durchtränkt,  daher  die  Ausbildung  als  bypokrystallin- 
porpbyriscb  sn  bezeiehnen.  In  dieser  mit  feinem  Staube  teils  opaker, 
meist  aber  bei  starker  Vergrofiemng  gelblich  dnrcbsebeinender  Köm- 
chcn  nnd  ähnlicher  stabformiger  Entglasnngsprodukte  erfüllten  Basis 
liegen  in  regelloser  Anordnung,  also  nicht  flnidal,  massenhaft  Plagio- 
klasleistcben,  kleine  Augite  sowie  eckige  KiystallkOmer  von  Magnetit. 
Die  mikrolltbischen  Individuen  des  Plagioklas  sind  vielleicht  ein 
wenig,  aber  nicht  erheblich  saurer  als  die  Einsprenglinge ,  da  Ihre 
Anslöschungsschiefe  nieist  30<*  nicht  iibersteigt. 

Eriwan:  Zwei  Proben  der  Basaltdecke  am  Sangi-Ufer.  Dies 
eine  ein  schwarzes,  naluvu  kompaktes  Gestein  mit  nur  vereinzelten 
gritüeron  llobliiitiinen.  die  andere,  l»e(leutend  hellere  be.-^itzt  zahlreiche 
Blaseurauuie ,  deren  W  ände  mit  einem  krystallinen  I  berzug  auf 
Plajrioklas-  und  (^uarzkrystälU-hen  sowie  brauiu  ii.  im  talliseh  glanzen- 
den Hiotitl)lätt(hen  bedeckt  sind.  Makroskopische  Kinsprenglinge 
lehieu  beiden  Varietäten.    U.  d.  M.  erweisen  sich  beide  übereiu- 


*)  L.c.iMg.SO. 
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Stimmend  als  olis  iiiarme,  ('ins|)ren^liiij;sfreie  Basalte,  wesentlieli  nur 
durch  die  stinktiirellc  Ansbildimt^  verschieden.  Das  dunkle  Gestein 
ist  reich  an  rauchgrauer.  körniger  Tilashasis.  wogegen  sich  die 
hellere  Varietät  fast  vollständifr  kivstallin  entwickelt  zeigt.  Trotz 
des  \ erhültnisniüLiig  geringen  Olivingehaltes  möchte  ich  beide,  offen- 
bar eng  zusammengehörige  (lesteine  doch  noch  zum  Basalt  rechnen, 
immerhin  könnte  hier  vielleicht  auch  die  Bezeichnung  Augitandestt 
in  Frage  k«)ninien. 

Auf  ilie  zu  Anfang  dieser  Beiträge')  als  besondere  (iruppe  an- 
geführten Gesteine  der  trachytisehen  Lakkolithe  im  nördlichen  V^or- 
lande  des  Kaukasus  näher  einzugehen,  versage  ich  mir,  weil  ich 
eraerseito  nur  Uber  ein  sehr  beschränktes  Material  dieser  Vorkommen 
verfüge  und  weil  andererseits  inzwischen  von  Cohen*)  eine  petro- 
graphischc  Charakteristik  der  betreffenden  Gesteine  gegeben  ist,  der 
ich  nichts  hinzuzufügen  wüßte. 

Zusammenfassung. 

f^bersehen  wir  zum  Schluü  noch  einmal  die  ganze  Reihe  der 
beschrieheneu  jungvulkauisehen  Gesteine  des  zentralen  Kaukasus 
und  Armeniens,  so  tritt  uns,  namentlich  wenn  wir  auch  das  in  der 
Literatur  niedergelegte  Beobaohtungsmaterial  zu  i^ilfe  nehmen,  un- 
verkennbar das  Bild  einer  scharf  ausgeprägten  petrogra- 
pbischeu  Provinz  entgegen.  Es  sei  deshalb  gestattet,  das  bereits 
eingangs  Angedeutete  jetzt  etwas  weiter  auszuführen. 

iSehen  wir  ab  von  den  offenbar  eine  SondersteUung  einnehmenden 
Obsidianen  und  lassen  wir  die  zuletzt  erwähnten  tracbytischen  Lak* 
kolitbgesteine  als  außerhalb  der  Grenzen  des  hier  in  Betracht  kom- 
menden Gebietes  nnberucksichtigt,  so  bleiben  ons  zwei  große 
Hanpttypen: 

1.  Der  sauere,  vom  Daeit  bis  zum  SiO«-reiehen  Pyroxen- 
andesit. 

2.  Der  basische,  der  die  Basalte  und  basaltisoben  Augitan- 
desite  umfaßt. 

Jener  enthält  die  Gesteine  der  großen  Vulkanberge  (^Elbrus, 
Kasbek,  Ararat,  Zentralteil  des  Aragatz  u.  a.)  sowie  eine  Reibe 

»)  Diese  Mitt.,  XIX,  221. 

*)  Kontakterschein,  a.  d.  IJparit-Lakkolithen  der  Gejrend  von  Pjatiporsk  im 
Dürdl.  Kankasas.  —  Mitt.  d.  oat.  Ver.  f.  Neavorpommern  u.  Rögen,  31,  109^. 
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kleinerer  Kiippeu  (Djadjnr,  Borjoin  etc.),  die  vcrniutlieh  als  Gaiij;- 
und  Stockbüdnngen  aufzufassen  sind.  Der  zweite  Typus  ist  das 
(lestein  (ier  ausgedehnten  Etfusivdeeken  und  -ströme.  Walirsclieinlich 
t?ut>{)recben  beide,  wcnigsttms  der  Haiiptsaelie  nach,  zwei  verschie- 
dcuen  Eruptivperioden,  von  deneu  die  ältere  die  sauerea  Proilukte 
lieferte.  Soweit  die  I  ntersi  hiede. 

Gemeinsam  ist  beiden  GnipjX'ii  die  Zu^^eliorijrkeit  zu  der  Oa- 
(Mg-!  Fe-Keihe  alkali-.  namentlicii  K-arnier  .Mafinien.  Dieser  ehemisebe 
Cbarakterzui^  scheint  im  iranzen  zentralkaiikasisieb- arnieniseben 
Enipliv^ebiet  mit  größter  Bestimmtlieit  ausi:ej)räg^t.  Es  fol^'t  daraus 
da*  niflit  minder  bezeichnende  ne^^utive  Merkmal  der  «l'rovinz'': 
juiij.'vulkuni8che  Gesteine  der  Alkalireihe,  speziell  K.jO-reiche,  seheinen, 
M)weit  sieh  bis  jetzt  übersehen  läüt  iaiil>er  den  Obsidianen),  völlig 
zu  fehlen.  Echte  Traehyte  sind  bisher  aus  dem  ^^an/en  (gebiete  kauiB 
bekannt  geworden,  ebensowenig  Phonolithe  und  verwandte  Gesteine. 

Es  ist  natürheh  nicht  ausgeschlossen^  d^ü  in  dem  weiten,  immer 
locb  verhältnismäßig  wenig  bekauatMi  Gebiete  auoh  aolohe  Gesteine 
noch  gefunden  werden .  doch  kann  ihr  Fehlen  in  dem  gesamten 
bisher  bekannten,  doch  bereits  recht  stattlichen  Material  unmöglich 
auf  Zufall  bemheo.  Es  ist  hierbei  natürlich  im  Auge  zu  behalten, 
dali  früher  manches  als  Traehyt,  Quarztrachyt  etc.  bezeichnet  wurde, 
was  wir  beute  nicht  mehr  dazu  rechnen-),  seitdem  neuere  Methoden, 
namentlich  die  bequeme  Benotziuig  der  Lichtbrechongsonterscbiede 

')  Wir  hf-reit.s  an  aiult-rt  r  Si»'llc  »Twahiit .  lialte  ich  Mit  Veröttentlichiinj? 
(leg  ersten  Teiles  die.ser  Beitrage  durch  die  Freumllichkeit  des  Uerm  Professor 
Karakasch  Gelegenheit,  dessen  sehr  nmfangreiche  lanj^s  der  neuen  Eiseobaho- 
finie  Tlflii-Alexuidropol>KuB  gesaminelte  Gesteinssaite  eioer  Durchsieht  sa  vnter- 
lieheD.  Die  ipeaellen  Ergebnisae  werden  u  anderer  Stelle  Yerwendang  finden; 
hier  darf  ich  soviel  ^apen,  (laf3  die  obipe  Charakteristik  des  Gebietes  dadurch 
»benfalls  bet«tati«rt  wird:  luitt'r  Imnderten  von  SiliiiflVn  fanden  sich  nnr  zwei  »der 
"irei .  die  dnrcli  J^anidinRehalt  t  inv  ^ta^ker^'  Hinm  i^Minu'  ziini  Trae  hyt  bekunden  , 
uater  diesen  nur  einer  —  ein  Stück  aus  Tüll  vom  Berge  Djadjur  —  der  als  wirk- 
licher l^achyt  bezeichnet  werden  kOnnte.  —  Es  mag  erwähnt  werden ,  daß  auch 
die  slt«D  Gesteine  des  Gebietes  viele  Ähnlichkeit  mit  den  jnngmlkanischen  aaf« 
veisen,  doch  ist  hier  anck  die  Alkali-  nnd  spniell  die  Na-Beihe  gat  vertreten 
dirrh  Granit- Syenit,  Qoarzporpbyr  und  Keratophyr. 

-)  In  dieser  ninsicht  möchte  ieh  auch  auf  v.  Amninns  Hemerkun^fn  über 
die  Gesteine  von  Knni-Tube  im  Tsehim  nital,  Abic  lis  „l^iiar/lrai  liytlVtrmatiun"  ver- 
weisen. —  ^Petrogr.  o.  palüont.  Fienierkuugen  über  einige  kaukasische  Gesteine"  in 
Hertbacher,  Ans  den  Hocbregionea  des  Kankasas,  11,791. 

IßacnOiw.  «ad  pttmge.  MHt.  XXUL  IM4.  (Danafoberff.  L«iw.  Boaibcr«.)  4 
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nacli  Hecke,  eine  sichere  Unterscbeiduug  vou  Sanidin  uud  Tlagio- 
klas  gestatten. 

In  f^eolo^^ischer  Beziehung  lielien  sich  verschiedene  rurallclen 
mit  anderen  Vulkanf;el)ietcn  /ielien.  Auf  die  außerordentlich  gntüe 
Analoge  mit  der  ecuatoriani>cli-c()lumbianiscIicn  Region  —  wenigstens 
was  die  großen  Vulkanberge  und  deren  iMoilukte  betrifft  —  wurde 
schon  mehrfach  hingewiesen,  doch  tehlen  diesem  Gebiete  die  basalti- 
schen Deckenergüsse.  F^ine  ähnliche  Verbindung  beider  Eruptiv- 
tbrnien  wie  in  Armenien  bieten  verschiedene  (iegenden  Nordamerikas, 
z.  B.  der  Nationalpark  mit  den  angrenzenden  Landstrichen,  ferner 
auch  wohl  das  (^cbiet  der  „Columbia-Lava"  im  äußersten  Nord- 
westen der  L'nion.  —  Für  das  sporadische  Auftreten  der  Obsidiane 
seheint  Island  ein  Seitenstiick  zu  bieten.  —  So  lockend  indessen 
derartige  Vergleiche  auch  cischeinen  mögen,  so  kann  doch  ihr  Wert, 
wenn  es  sich  nicht  um  einigeruialjen  genau  erforschte  Gebiete 
handelt,  immer  nur  ein  zweifelhafter  sein,  weshalb  wir  den  Gegen- 
stand —  ohne  weitere  Verfolgunis;  solcher  Analogien  —  hiermit 
verUutgen  wollen. 
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II.  Neues  Krystallrefraktometer 

siir  Begtimmong  größerer  und  mikroskopisch  kieioer  Objekte 

nach  C. Klein. ^) 

(ICtteUiuK  MB  dar  R.  Faeftaeheii  Werkititte.) 

Von  C. Lciss. 

Mit  7  Tcxtfigurui. 

Die  Konstroktion  dieies  aaf  dem  bewährten  Ab  besehen  Prinzip 
beruhenden  Refraktometers  entstand  nnter  dem  Gesichtspunkt,  dem 
Ifineralogen  ein  Instrument  an  die  Hand  zu  gehen,  mit  Hilfe  dessen 

er  in  der  Lage  ij^t,  selbst  kleine,  im  Gestein  beziehungsweise  im  Dünn- 
schlitf  eingeschlossene  Mineral-Kr^rnelicn  oder  Plättelien  der  Messung 
zngänglich  zu  machen.  Dies  gehm^^  duicli  die  Vereinigung  der  Vor- 
züge und  bewahrten  Einrichtungen  verschicdeuer  Instrumente  in 
einem  Instrument. 

I  m  sehr  kleine  Krystalle  und  auch  Krvstallplattclien  im  un- 
bedeckten Dünnschliff  ohne  vorherijjre  umständliclie  l'raparation,  \v\ß 
Ahtlceken  der  Tnigebung  durch  Lack,  Metallscheiben  usw..  der 
Messung  zugänglich  zu  machen,  war  es  nötig,  zweierlei  Bedingongen 
in  der  Konstruktion  zu  erfiillen : 

1.  Ks  rauLite  behufs  exakter  Zentrierung  dieser  kleinen  Kry- 
stalle oder  Mineraleinscliliissc  im  DiinnschlitT  oder  angeseliliffenen 
Gesteinsstiick  das  Instrument  mit  einem  Mikroskop  verbun<len  werden. 
Dies  geschah  im  Gegensatz  zu  dem  tViilier  von  ('.  Klein  (Sitzungsber. 
d.  Herl.  Akad.,  1808,  pjig.  325)  beschriebenen  Instrument,  welches 
oit  einem  feststehenden  Mikroskop  und  einem  Fernrohr  aasgestattet 

')C.Kleiii,  Sitzaagsüer.  der  Berl.  Akud.,  19U2,  pag.  IIB  and  pag.tiöS;  fernar: 
a  Leist,  aSaÜMlir.  f. Inilr.-Kiuide,  1902,  pa«.  331. 
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war,  durch  die  Konstruktion  eines  einzigen  Beobachtimgsrohres, 
welches  Mikroskop  und  Fernrohr  verein i^^t. 

2.  Es  mußte,  nachdem  mittelst  der  direkten  Mikroskop  -  Be- 
obachtung das  Objekt  zentriert  war,  in  geeigneter  Weise  alles  stö- 
rende Licht  für  die  Messung:  abfjohlendet  werden.  C.  Klein  hat 
dies  bei  seinen  früheren  Totalreflektoinetern  durch  Abdecken  mittelst 
Lack-  oder  Metallblenden  am  Präparat  selbst  erreicht,  während 
Pnlfrich^)  sich  einer  in  der  Ebene  der  Austrittspnpille  des  Fero- 
robroknlares  angebrachten  Blendscbeibe  mit  mehreren  kleinen  Öff- 
nungen bedimte.  Wallerant*)  verbindet  bd  seinem  als  Attribut 
des  Mikroskopes  dienenden  Totalreflektometer  bereits  Fernrohr  und 
Ißkroskop  in  einem  Rohr  und  benutzt  dabei  zur  Abblendnng  ancb 
die  Irisblende.  Aber  die  Anwendung  des  Prismas  als  BrechungB- 
körper  beim  Wall  er  an  t  sehen  Instrument  und  die  Anwendung  des- 
selben in  Verbindung  mit  einem  Mikroskop  ersehwert  das  bequeme 
und  praktische  Arbeiten  doeh  außerordentlich.  Es  kommt  noch  dazn, 
daß  das  Wallerantsehe  Instrument  durehaus  nicht  ohne  Weiteres, 
wie  dies  z.B.  Weinschenk*)  annimmt,  gebraucht  werden  kami, 
sondern  es  in  jedem  Falle  ndtig  i^t,  den  Mikroskoptnbus  erst  in  der 
▼on  Wallerant  angegebenen  Art  umzugestalten,  was  bei  den  mosten 
Tuben  gar  nicht  oder  nur  schwer  mSglich  ist. 

In  welcher  Weise  in  der  Torliegenden  Konstruktion  die  vo^ 
stehend  aufgeführten  Forderun<:en  erfüllt  wurden,  /.ei^t  Fig.  1,  welche 
einen  Hauptsehnitt  durch  das  neue  Fernrohr  darstellt. 

B  e  s  L-  Ii  r  e  i  h  u  n  dos  Fernrohres  b  z  w.  Mikroskope  s. 
Der  bequpuu'u  Ueohaclituiif:  wc^'-on  ist  das  Fernrohr  ein  ..frcl>ro- 
ehenes".  Oh  ist  dasOhjektiv,  dessen  Hildehmt'  durcli  ein  X  in  Fi^ur  1 
markiert  ist,  ()c  ist  das  aus  einer  Linse  hesteliende  Okular,  P  das 
totalroliektierende  Prisma.  N  ein  aus-  und  einschaltbares  und  mittelst 
eines  Knöpfehons  drehltares  Xieolsches  Prisma,  .7  die  in  der  Aus- 
trittspupille des  Okulares  bcliiidliehe  Irishlende;  L  ist  eine  aus  zwei 
Linsen  i)cstelu'n<le  Vorsrhla^rhipf.  wie  sio  bereits  von  Czaj)ski  und 
P  u  1  fr  i  c  h  lür  einen  ähnlichen  oder  gieicheu  Zweck  augewandt  wurde. 

*)  Zeiteehr.  f.  Instr.-Kimde,  19,  pag.  4.  1899. 
*)  Bau.  de  U  Soe.  fhui« .  de  Uineral.,  20,  pag.  211,  18$»7. 
')  Weinseheak,  Anleitung  «un  Gebravch  des  PoUrintiMMmikrMkopee, 
pag.  80. 
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Dieselbe  ist  in  einer  Hülse  verschiebbar  und  kann  mittelst 
eines  Oelenkarmes  rasch  vor  die  Irisblende  geklappt  oder  wegg:e- 
scblagen  werden.  Die  Linse  c  Yor  dem  Ohjeküv Ob  ist  die  bekannte 
KorrektioiidinBe,  welche  die  ans  der  Halbkugel  konvergent  austreten- 
den  Strahlen  jwraUel  maobt.  Darob  Einsebalten  der  Lope  L  wird 
das  Fernrohr  sofort  in  ein  schwach  TergrOßemdes  Mikroskop  am- 
gewandelt,  mit  dem  man  nieht  nur  das  Präparat  von  ohem  her 
(dnroh  die  Lnft),  sonden  auch  von  unten  her  (durch  die  Halbkugel) 
betrachten  kann.  Dordi  geeignete  Wahl  der  Linsen  ist  dies  ohne 
jegliche  Korrektion  oder  Veriademng  in  der  Einstellung  des  Mikro- 
skopes  mOglieh.  Als  Femrohr,  also  bei  weggeklappter  Lupe  X,  erhält 
man  mit  demselben  eine  Vergrößerung  tou  +  1V4*  Mikroskop, 


Fiel. 


also  bei  vorj^esehlagener  LupeZ,  betragt  die  Verirrül.ierung  +  10. 
Der  Gebrauch  des  Mikroskopes  bzw.  des  Fernrohres  ergibt  sieh 
am  besten  durch  Erläuterung  einer  Messung  an  einem  kleinen 
Krystali  oder  einem  Pliittchen  im  Dünnschliff'. 

Durch  Einschalten  der  Lupe  L  wird  das  Beobachtungsrohr 
zunächst  in  ein  schwach  vergrößerndes  Mikroskop  umgewandelt  und 
das  mit  einer  starkbrechendeii  Flüssigkeit  (.Monoliromnaphtalin,  Me- 
thylenjodid  oder  dgl.)  befeuchtete  Präparat  durch  Verschieben  zen- 
triert und  unter  gleichzeitiger  Einschnürung  der  Irisblende  J  alles 
übrige  vom  Sehfeld  abgeschlossen ,  so  daU  nnr  das  zn  messende 
Präparat  im  Mikroskop  sichtbar  ist.  Hierbei  kann  man  das  Präparat 
durch  die  Halbkugel  hindurch  (Schrägstellung),  wie  bei  der  eigent- 
lichen Messung,  oder  von  oben  her  durch  die  Luit  (Vortikalstellung) 
betrachten.  In  beiden  Fällen  wird  man  gut  tun,  das  Objekt  von 
unten  her  durch  den  äbliohen  Spiegel  8p  (Fig.  2)  sn  beleuchteD.  Durch 
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Aassclialten  der  Lupe  L  wird  das  Mikroskop  wieder  in  ein  Fern- 
rohr umgewandelt,  mit  dessen  Hilfe  der  Grenzwinkel ')  bestimmt  wird. 

Beschreibung  des  Instrumentes  (Fig.  2).  In  die  Tisch- 
platte, die  von  einer  auf  hufeisenförmigem  Fuße  sitzenden  Sänle 
getragen  wird ,  ist  der  in  Grade  geteilte  Horizontalkreis  Ä'  drehbar 

Fi«.  2. 


eingesetzt.  Er  tragt  oben  einen  durchbohrten  Fortsatz ,  auf  dem  die 
Halbkugel  befestigt  ist.  Die  an  dem  Fortsatz  befindlichen  Schrauben  z 
dienen  zur  Zentrierung  und  die  Schrauben  /  zur  Justierung  der  Hall>- 

Zur  beqnemeii  Ermittlung  der  Brechun^sindizes  ans  dem  Grenzwinkrl  w 
der  totalen  Retlexioo  sind  für  diu  bei  den  Refraktometern  von  Fneß  benätzten 
Gläser  (iV)  in  der  Schrift  des  Verfassers:  „Die  optischen  InKtromente  asw.', 
pag.  363  bis  367,  Tabellen,  gegeben. 
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kugel  E.  Sj>  ist  der  Spiegel ,  der  wie  iiblieb  zur  Beleuclitung  des 
Präparates  von  unten  her  für  die  Beobachtung:  mit  dem  Mikroskop 
dient.  In  dem  Kolir  P  befindet  sich  als  Poiarisator  ein  Nicolseht'S 
Prisma,  welclies  mittelst  seiner  Hülse  in  die  drei  Stellungen  O  " .  45" 
und  Dü*^  g:ebraeht  werden  kann.  Der  Vertikalkreis  V,  an  wcl'  liem 
das  Fernrohr  bzw.  das  Mikroskop  angebracht  ist,  ist  in  halbe  Grade 
geteilt;  der  mit  Ableselapen  versehene  Nonius  gibt  Minnten  an. 
Die  Teilung  des  Kreises  geht  nur  tod  0  bis  100  Grad,  es  ist  jedoch 
noeb  ein  Strich  «af  dem  Kreis  angegeben,  welcher  mit  dem  Null- 


ng.  s. 


strich  des  Xonius  koinzidieren  muLi,  wenn  das  Mikroskop  vertikal 
stehen  soll.  Es  wird  indes  eine  Abweichung  Ton  einigen  Graden 
bei  der  Beobachtung  in  Anbetracht  der  geringen  Vergrößernng  nie 
schädlich  sein. 

Die  Mikrometersehranbe  Jf  hat  0*5  mm  Steigung;  ihre  Trom- 
mel  ist  für  Dispenionsmessungen  *)  (unter  Anwendung  von  0  ei sl er- 
sehen Röhren)  in  150  Grad  geteilt;  1  Intervall  derselben  gibt  12"  an. 

Die  Belencbtung  des  Präparates  bei  den  Messungen  geschiebt 
in  der  Regel  mittelst  homogener  Lenebtflammen.  Die  zweckmSßigste 
Stellang  der  letzteren  erläntem  die  Fig.  ,3  und  4.  Bei  Fig.  3  steht 
die  Liehtqaelle  Unter  dem  Instrument  und  das  Licht  wird  dorch 

1)  Vgl.h{erflb«r  s.B.O.Leias,  Optisohe  iDstr.  naw.,  pag.  368  370. 
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(^iiK'ii  mit  den  Gelenkarmen  /,  ^. /.  (Fig-.  2)  versehenen  Spie^'cl  /// 
fPlan-  und  Hoblspiejrel)  auf  das  Präparat  m'eworfen.  In  Fig.  4  ist 
behufs  intensiverer  Heleiiehtunj?,  wie  besonders  bei  kleinen  Präparaten 
nötig  ist,  der  Beleuelitungsspiegel  diireh  eine  Beleiiclitnnfrslinse  er- 
setzt und  die  Lichtquelio  deslialb  links  vom  Beobachter  auffrestellt. 

Wo  es  die  Prä])arate  irirend  ermöglichen,  wird  man  bei  der 
Beleuehtnn^''  die  Methode  des  streifenden  Liehteinfalles  (  Fiir.  n) 
anwenden,  weil  liierboi  die  Grenze  am  markantesten  auftritt.  Das 
Sehfeld  ist  bei  der  Kinstelhmg,  wie  Fig.  5  veranscbaalicbt,  zor  Hälfte 
bell  erleuehtet  und  zur  Hälfte  vollständig  schwarz. 

Bei  der  Benützung  der  Methode  des  reflektierten  Lichtes  (Fig.  6) 
ersciieint  die  eine  Hälfte  des  Sehfeldes  weniger  hell  als  die  andere, 
die  Grenzlinie  ist  also  weniger  markant  wie  im  ersten  Falle. 


Vig.b.  PJg.«. 


Während  man  bei  streifendem  Einfall  sich  gleich  bequem  des 
Spiegels  oder  der  Belenehtongslinse  (oder  der  direkten  Lichtqaelle 
allein)  bedienen  kann,  ist  die  Anwendung  der  Belenchtnngslinse  im 
reflektierten  Lieht  etwas  mit  Umständen  Tcrknfipft.  Man  mnß  hier- 
bei, da  die  Lichtquelle  beträchtlich  nnter  der  Ebene  der  Refrakto- 
meter-Halbkugel stehen  moß,  entweder  die  Lichtquelle  oder  das 
Befraklometer  anf  ein  in  der  HQhe  yerstellbares  Stativ  bringen,  nm 
den  Licbteinfall  innerhalb  der  erforderliehen  Grenzen  regulieren  zu 
können. 

Die  Z  e  n  t  r  i  e  r  u  n  und  Justierung  der  Halbkugel  geschieht 
in  gleicher  Weise  wie  l>ei  allen  derartigen  Refraktumetern  mit  halb- 
kiiuvllorniigem  Glaskörper  (vgl.  hierüber  z.  B.  ("/apski,  Zeitsclir.  f. 
Inslr.-Kuude,9,  pag. 254, 1 889  und  die  Sehrill  „Opt.  Instr.  etc.".  pag.41). 
Zur  Justierung  der  Halbkugel  verfährt  man  am  einfachsten 
und  rasehesten  in  der  dureh  Fig.  7  erläuterten  Art: 

Die  vor  dem  Fernrobrobjektiv  befindliche  Korrektionslinse  c 
(Fi^,'.  1  und  2)  ist  dureh  Absehrauben  während  der  Operation  des 
Justiereus  entfernt.  A  bedeutet  ein  entferntes  üaus,  dessen  Dachkante 
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oder  dfrl.  mit  dem  Kreiizunfirispnnkte  der  Fädon  des  Fenirolires  F 
znr  Deckung  gebracht  wird.  Hei  (h  r  Drehung  der  Halbkugel  K  um 
ihre  vertikale  Achse  muLi  eine  anvisierte  Kante  etc.  des  Hauses  im 
Fernrohr  unverändert  still  stehen  bleiben .  sofern  die  Anflagefliiche 
normal  steht.  Im  anderen  Falle  muti  an  der  betreflFenden  Korrektions- 
schraube./fP'ig.  2)  die  erforderliehe  Justierung  vorgenommen  werden. 
£s  empfiehlt  sich,  an  den  Schrauben  nor  immer  ganz  wenig  zn  stellen, 
weil  man  sonst  leicht  den  Fehler  noch  verschlimmern  kann.  Der 
^cherbeit  halber  tut  mau  gut,  während  des  Drehens  an  den  Schrauben 
das  Ange  nicht  vom  Fernrohr  sn  entfernen,  nm  die  Wirkung 
genau  zu  verfolgen. 

Kig.  7. 


Zorn  Scblnsse  gebe  leb  nachstehend  noch  einige  mit  dem  In- 
itrament  an  veiBcbiedeneni  Material  ansgefahrte  Messungen : 

Aragon it  tob  BiHn  in  Böhmen  (dum  grofier  Erystall  in 
Zylinderform  gesebliffen) 
für  Na-Licht  (bei  streifendem  Licbteinfall) 

a  =  1-6264 
ß  =  1-6774 
Y  =  1-6811 

Asparagin  (sehr  kleiner  nnd  unhomogener  Erystall). 
für  Na  Licht  (im  reflektierten  Lieht) 

a  =  1-5482 

ß  =  1-5814 
y  =  1'62U2 

Weinsäure  (5  mm  großer  Krystall  in  Zylinderform  geschlifl'en) 
für  Na-Licht  (bei  streifendem  Lichteinfall j 

a  —  1-4941 
ß  =  1-5340 
y  ~  1-6042 

Phenakit  von  Stretinsk  an  der  Takoweia  im  Ural  (etwa 
'6  mm  grolier  Krystall) 
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für  Xa-Licbt  (im  reHcktierten  Licht) 

E  =  1-6GS0 

Qiiar/,  etwa  1mm  groües  Qoarzkorn  io  einem  kleiaen  an- 
gesclilift'ciien  0  r  a  n  i  t  s  t  ü  c  k. 
(im  reflektierten  Licht) 

u  =  1  f)44:i 
€  z=  i-5ö:U) 

Zur  Beleuchtung  des  zu  untersuchenden  KryataUs  wird  mau 
sich  je  nach  der  Beschaffenheit  desselben  einmal  besser  des  Hohl-, 
das  andere  Mal  zweckmäßiger  des  Planspiegels  bedienen.  Kleine  und 
stark  absorbierende  Krvstalle  erfordern  die  Anwendung  des  Hohl- 
spiegels, während  sich  bei  der  Untersuchung  von  künstlichen,  wenig 
homogenen  und  unreinen  Erystallen  die  Anwendnng  des  Planspiegels 
empfiehlt,  da  bei  Benutzung  des  Hoblspiegek  unter  Umständen  die 
meist  schwachen  Grensen  —  seihst  bei  streifendem  Lichteinfall  —  so 
sehr  von  Licht  iiherflntet  werden,  daß  sie  häufig  gar  nicht  zn  et- 
kennen  sind.  Vielfach  läßt  sich  die  Deutlichkeit  der  Grenzen  aneh 
durch  die  Anwendung  des  Okular-Nikols  erhöhen.  —  Mineral- 
kdmchen  im  Dünnschliff  oder  im  angeschliffenen  Gesteinsstttck  lassen 
sich  ohne  Schwierigkeiten  bis  herunter  auf  */^mm  Größe  messen, 
sofern  die  Kömer  frisch  und  klar  sind. 
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III.  Zur  Würdigung  der  gegen  meine 
Veröffentlichungen  von  C.  Doelter  und 
K.  Went  gerichteten  Angriffe. 

Von  Dr.  Julius  Bömberg  in  Berlin. 

Die  Abliandliingen  von  Doelter,  ^Der  Mon/.oni  und  seine 
Gesteine.  I  und  II."  Sitz.-lier.  kais.  Akad.  Wien,  Bd.  CXI .  Sitz^j:. 
V.  18.  12.  VM)2.  pajr.  929/986  undehendu  Bd.  CXII,  .<itv.<r.  v.  8./1.  190:i. 
pa^j.  169 .  sowie  von  seinem  Heirlciter  und.  Sehüler  K.  Went: 
.Tber  einige  mclanokrate  Gesteine  des  Monzoni*^,  ebenda  Hd.  ("XII. 
>itz;:.  V.  19.  2.  190H,  pa^.  2Ii7  287  entbalten  mit  liezug  auf  meine  Ar- 
beiten über  die  Gebiete  von  Predazzo  und  Mouzoni  eine  Keitie  von 
Angaben,  die  einer  Ikriehtigung  bedürfen. 

Bei  dem  bocbangeseheneii  Cbarakter  der  Sitzungsberiebte  der 
Kaiserl.  Akademie  d.  Wissenschaften  zu  Wien  wird  die  Klarlegnng 
des  tatsäcblicben  Sachverhalts  zor  Notwendigkeit.  Ich  werde  die 
Beweise  erbringen,  daß  die  von  Doelter  und  Went  angewandten 
Mittel  die  gleichen  sind  wie  jene,  die  ieh  aus  äbnliehem  Anlasse 
jüngst  bei  dem  Assistenten  des  ersteren,  J.  A.  Ippen,  kennzeichnen 
maßte,  i) 

Ich  mnfi  mich  hier  anf  jene  Fälle  beschränken,  die  in  direkte 
Besiehnng  zu  meinem  Namen  gebracht  wurden;  sonstige  Unrichtig- 
keiten sowie  Verschiedenheiten  in  der  Auffassung  geologiscfa-petro- 
graphischer  Verhältnisse  sollen  an  anderer  Stelle  eingehender  be- 
handelt werden. 

>)  J  K  o tn  )•  ers ,  .Zw  Abwehr".  Zentr.-BL  f.  Min«r..  G«ol.  «tc.  Stattgari  1903, 

Nr.  10.  paff.  4'.)7  6(J3. 

J.  Bomberg,  ^Zor  Richtigstellang".  VerhaniU.  d.  k.  k.  geoi.  Iteicbsauätalt. 
Wie»  1908,  Nr.  12.  pag.  240/249. 
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Höhenangaben. 

G.  Doelter,  dessen  eigeoe  Bezeichnung  der  Fimdorte  die  (nr 
genannte  Gebiete  erforderliche  Genanigkeit  vermissen  ließ,  yersoebt 
die  Htthenmessongen  für  die  sahlreiehen,  tob  mir  ebendaher  nen 

beschriebenen  G^teins- Vorkommen  zn  diskreditieren.  Er  sagt  z.B. 
I,  pag.  980,  „(laß  Höhenmessiingen  mit  unvollkommenen  kleinen  In- 
strumenten auszuführen"  ihm  „sehr  gewagt"  erscheine,  es  ^könnten 
ans  den  daraus  resultierenden  Irrtümern  sogar  große  Nachteile  er- 
wachsen", sowie  feruer  I,  pag.  9'>9,  als  er  einen  von  mir  erwähnten 
Olivinmon/onit-Gang  nicht  aufgefunden  hat,  „daÜ  eben  derartige 
Höhenangaljcn  überhaupt  nicht  zuverlässig  sind".  .  .  .  „Wie  kl»nnten 
solche  mit  einem  Taschenaneroid  vorgunoniinenen  Htihenbestinmiungeu 
auf  ]  )i/  genaue  Angaben  liefern,  wie  sieKomberg  antührt,  und 
dies  bei  einer  Meercshöbe  von  20UO  bis  2()()0m."*  Nochmals  wird  das 
nämliche  Vorkommen  lierangezogcn  II,  pag.  197:  „Homberg  nennt 
ein  Gestein  bei  250t)  m  Höhe  Olivinmonzonit,  ich  fand  in  jener  Höhe 
kein  derartiges  Gestein,  was  aber  nur  beweist,  daß  seine  Höhen- 
messungen mit  anvollkommenen  kleinen  Apparaten  nur  geringen 
Wert  haben." 

Statt  des  für  solch  absprechendes  Urteil  erforderlichen  Nach- 
weises zahlreicher  Fehler  wird  von  allen  meinen  üöhenangaben  durch 
Doelter  nur  der  einzige  obige  Fall  (auch  dieser  zu  Unrecht)  an- 
zuzweifi  ln  versucht  und  dabei  eigentümiieherweise  11,  pag.  197  die 
falsche  Ziffer  2ö00m  statt  meiner  Höhenmessnng  von  2570  m  ein- 
gesetzt. Aber  auch  die  Nichtigkeit  dieses  einzigen  Falles  lüfit  sieh 
sofort  erweisen,  denn  ich  beschrieb  I,  pag.  688/89  >): 

»Die  Grat  Wanderung  von  der  Riceoletta  zum  Mal  InTemo", 
das  heißt  zwisehen  den  Spitzen  2644  m  und  2632 m  der  General- 
stabskarte, so  daß  bei  den  keineswegs  beträchtlichen  Senkungen 
des  Grats  ein  etwaiger  Fehler  in  der  Hdhenbestimmung  durch  die 
doppelte  Kontrolle  anf  ein  geringes  Haß  reduziert  werden  mußte. 
Weiter  schrankten  nachfolgende  nähere  Angaben  den  Baun  fttr  das 
Vorkommen  dieses  Oliyinmonzonits  derartig  ein,  daß  solcher  ohne 
jede  Höhenbestimmnng  leicht  festzustellen  wäre.  Die  ganze  Osthälfke 

*)  J.  Romberg,  «Geologisch-petrognphiscli«  Studien  im  Gebiete  tob  Awdaaio*. 

r.  n.  II.  Sitz.  Ber.  Kgl.  Pr.  Äkad.  d.  Wiss.  Berlin  1902.  Heft  XXX,  Siliiiiif  ?. 
Heft  XXXII»  Sitig.  V.  26./6.,  pag.  670/702  und  pag.  781/762. 
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der  Strecke  wurde  ausgeschlossen  durch  den  Zusatz  „westlich  der 
Riceolettascharte"  (der  Einsenkung  zwischen  genaunten  Gipfeln);  die 
Wanderung  am  Grate  nach  W.  führt  von  da  nach  meiner  Beschrei- 
bung darch  Mouzonit,  der  bei  2565m  von  schmalen  Augitfelagängen, 
bei  etwa  2570  m  unweitderKalk  grenze  am  Mal  Lnvemo  von 
fraglichem  feinkörnigen  Gange  von  Olivinmonzonit  durchsetzt  wird. 
Im  Kalke  selbst  tritft  man  bei  zirka  2610  m  eine  Apophyse  von 
metamorphem  Monzonit,  die  yon  dem  noimalen  Monzonite  des  Gipfels 
bei  2632  m  anagehen  dürfte. 

Durch  Uttterdrttcknng  der  wichtigsten  Stellen  bei  Zitaten  ans 
meinen  Arbeiten  sacht  Doelters  Begleiter,  der  prov.  Gymnasiallehrer 
Went,  scheinbar  besser  begründete  Einwfirfe  der  Ungenaoigkeit 
gegen  mich  yonnbringen  (1.  c.  pag.  246): 

„Die  Bezeichnung  nach  Hdhen  Tcrliert  deshalb  an  Wert, 
weil  solche  mit  Taschenaneroiden  ausgeführte  Bestimmungen 
in  der  Regel  ungenau  sind,  weil  Irrtümer  bis  zu  100m  leicht 
denkbar  sind  und  es  eine  bekannte  Tatsache  ist,  daß  Höhenbestim- 
mangen  Ober  2000m  selbst  mit  guten  Äneroiden  durchaus  nnver- 
lißlich  sind.  Es  ist  daher  nnbegreiflich,  daßRomberg  solche  Mes- 
sungen bis  auf  Im  als  genaue  angibt,  dagegen  anderen,  die  solche 
uugcnaue  Messungen  überhaupt  nicht  anführen,  diese  Unterlassung 
vorwirft.  Was  soll  man  dazu  sagen,  wenn  er  eine  Fuiidorlsangahe 
I  pp  e  n  8  deswegen  kritisiert,  weil  sie  nach  M  o  m  h  ergs  Angabe  und 
Messung  um  17  Schritt  ditieriert ,  wo  dazu  noch  der  Schritt  ein 
nicht  zulässiges  Maß  ist.  Rom  he  rgs  Fundortsangaben  sind  zumeist 
nur  scheinbar  genau.  Er  gibt  z.  H.  au  (III,  pag.  8)  einen  (iang  bei 
etwa  21  SO///  im  Mun/onit  des  Palierahbiose I  Diesen  Gang  dürfte 
man  wahrsclieiiilich  erst  nach  laiiL'crem  Suclien ,  weini  überhaupt 
linden.  Uder  Westseite  des  Ostarnns  do  Val  Riccoletta  (III,  pag.  6), 
bei  2400m  zwischen  Kizzoni  und  Allochet  (III.  ]tag.  7),  oder  Val 
surda  bei  1900///.  oder  (II.  pag.  16)  mächtige  .Schrunde  zwischen 
Allochet  und  Riccoletta.  man  weiß  nicht,  ob  Nord-  oder  Südabbang. 

Wenn  schon  R  o  m  b  e  r  g  mit  Unrecht  1  p  p  e  n  den  Vorwurf  macht, 
daß  seine  Fundortsangaben  ungenau  «ind .  so  sollte  man  von  ihm 
nmsoweniger  UngenauiglLciten  zu  erwarten  haben/ 

J.  Bömberg,  „Geologisch-petrograpbische  Stadien  in  den  Gebieten  von 
Prednno  nnd  Monsoni".  m.  Sits-.Ber.  KgL  Pranß.  Akad.  d.  Wies.  Beriin  1903,  H.  IV. 
Sitqr.  V.  22.  JuuMur  1908,  pa«.  48/66. 
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Die  Art  der  Begrttndang  von  WentB  Einwfirfeii  werde  ich  der 
Reihe  nach  för  jeden  einzelnen  Fall  nachweisen. 

Ich  hebe  zunächst  die  für  den  Kenner  des  Gebietes  ohne 
weiteres  ersichtliche  Tatsache  hervor,  dafi  allebisaof  Im  genaue 
Messungen  den  offiziellen  Karten  entnommen  wnrden. 
die  ich  im  Maßstabe  1:25.000,  1:50.000,  .1:75.000  besitze.  Die 
Bestimrauogen  mittelst  Aneroid  wnrden  abgerondet  publiziert,  nach- 
dem solche  durch  Vergleich  mit  den  trigonometrisch  festgelegten 
Punkten  der  Karten  stets  kontrolliert  und  oorrigiert  worden  waren. 

Solche  Höhenköten  sind  aber  in  ausreichender  Zahl  vor- 
handen, z.B.  an  der  Nordseite  des  Monzoni:  Kapelle  1522  Mon- 
/oni-Alpe  1801  w,  am  Le  Selle-Weg  20467/1,  Le  Selle-raLi  2:)31  /«, 
außerdem  die  Berürgipfel  selbst  und  weitere;  ebenso  auf  der  Südseite 
und  Düdi  ^j:iinsti^^er  bei  Preda/.zo. 

Die  baioiiu'trisclien  Bpobaelitun^cn  landen  fortlautend  bei  Auf- 
und  Abstieg;  .statt:  sie  wurden  zu  verseliiedenen  Zeiten  wiederholt 
und  die  Fehlergrenze  dadurch  bei  etwaigen  Schwankungen  möglichst 
reduziert. 

Auch  die  relative  Zuverlässif^kcit  meines  Aneroids  konnte  häuHg 
konstatiert  werden  durch  N'er^'leich  mit  anderen  Instrumenten  bei  einer 
Reihe  gemeinsamer  Touren  in  nieinem  Arbeitsgebiete  sowie  durch 
Prüfung  in  neu  vermessenen  Alpenteilen. 

Anderen  Geolo^^en ,  die  eventuell  meine  Fundstellen  aufsuchen 
wollen,  dürften  bes.sere  Hilfsmittel  auch  nicht  zu  Gebote  stellen. 

Gegenstandslos  wäre  eigentlich  der  nächste  Vorwurf  Wents, 
daß  ich  eine  Fundortsungahe  1  p  j)  c  ns  wegen  einer  HohenditTerenz  von 
17  Sehritt  kritisiert  hatte,  weil  dort  überhaupt  jede  Uöheabestim- 
mung  fehlt. 

Es  handelt  sieh  um  eine  altbekannte,  in  vielfacher  Beziehung 
bedeutsame  Lokalität,  von  deren  Gesteinen  mehrere  Analysen  (durch 
V.  Hauer  und  Lemberg)  vorliegen.  Die  zweifelsfreie  Position  der- 
selben hatte  hier  einmal  eine  Nachprüfung  zugelassen,  während  die 
Identität  anderer  Vorkommen  wegen  unbestimmter  Angaben  darüber 
stets  hätte  in  Abrede  gesteilt  werden  können. '  ) 

Es  ergab  sich  (III,  pag.  56  und  60),  daß  von  1  p  p  e  n  s  Beschreibung 
des  „Melaphyr  mit  Granatsalband'^,  Gang  im  Kalk  „in  Verbindung 


')  Siehe  epiter  Oamptonitgmng  liioter  der  finnerai  von  Ptedauo. 
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mit  einem  Grnnitgang  aoftretend*',  nicht  nur  die  Bezeicbnungen  ^Mela- 
phvr''  uod  „Granit''  wenig  berechtigt  seien,  sondern  daU  auch  die 
VerbindoBg  swischen  jenen  beiden  (die  auf  verschiedenen  Seiten 
des  Wegs  zmn  A^mu'Üo  anstpbeo)  nicht  exiHtioro.  Jedenfalls  sei  die 
ans  dem  Zosammenbaug  beider  gezogene  Folgern n^^  I  p  p  e  n  s,  „dafi  es 
jüngere  Melapbyre  gibt'',  hinfällig,  da  ich  den  Nachweis  des  Gegen- 
teils erbringen  konnte  dnreh  Apophyien,  die  sieb  von  eben  dieeem 
gOranitgange'  ans  in  einen  onterbalb  desselben  befindliehen  zweiten 
Porpbyritgang  erstrecken,  was  Do elternnbekannt geblieben  war.^ 
Tatsächlich  enthalte  anch  jener  „Melaphyr  mit  Granatsalband** 
nieht  die  darans  beschriebene  barkcTikitisehe  Hornblende,  jenes 
ebarakteristische  Mineral  der  jüngeren  Gamptonite. 

Die  Bedentsamkeit  all  dieser  Einzelheiten  ergibt  sich  ans  der 
in  nächster  Nähe  yerlanfenden  Grenze  zwischen  Kalk,  Porphyrit 
ond  Syenit  (oder  Monzonit  Doelters),  aas  der  Wichtigkeit  der  gegen- 
seitigen Altersbeziebnngen  und  der  sieh  anknüpfenden  geo- 
logischen Folgerungen;  außerdem  war  die  durch  Becke,  Brögger 
Q.  a.  endlich  erreiehte  Trennung  der  Gamptonite  von  den  Helaphyrcn 
wieder  in  Frage  gestellt. 

Durch  meine  Dünnschliffe  sämtlicher  in  Betracht  kommenden 
Gesteine  konnte  ich  feststellen,  daü  sich  solche  barkevikitische  Horn- 
blende zwar  in  einem  1 7  Schritt  tiefer  ani  Wege  befindlii  lieii ,  von 
obigem  durchaus  getrennten  Gange  nachweisen  lasse,  hier  aber 
nachträglich  eingewandert  sei. 

Ans  d i e s e r  Sachlage  zieht  Went  den  Schluü,  ich  hatte  ,die 
Fuiuiortsangabe  Ippens  deswegen  kritisiert,  weil  sie  .  .  .  . 
am  17  Schritt  ditVeriert". 

Die  Schrittzahl  war  in  diesem  Falle  da^i  einzig  brauchbare 
DistauzDiaU. 

Noch  unglücklicher  ist  das  Vorgehen  Wents  für  den  ^(»ang 
bei  etwa  2180  im  Monzonit  der  Falle  rabbiose'^,  der  nur  schwer, 
.wenn  ttberhaupt"  aufzufinden  sein  dürfte. 

Er  anterdräekt  hier  nicht  nur  meine  weiteren  Ausflihrnngen  : 
^Liebeneritporp  byr,  150  cm  breit,  fastdirektüberderKalk- 
grenze",  sondern  anch  den  wichtigen  Hinweis  daselbst,  daß  es 
sieb nm den  einzigen  ans  diesem  ganzen  Gebiete  bekann- 

*)  CDoelter,  «Ezknrakii  naeh  Fredaxzo*,  paar.  24. 
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teil  Gaiiir  solchen  nephelinhaltigen  (iesteins  liaiidle,  den  schon 
Weber  erwähnt  hätte.  Zu  meiner  Kennzeiebnunjr  des  Vorkommens 
nahe  dem  vielbesuchten  Kontakt  von  Monzonit  und  Kalk  tritt  al^ 
noch  Weber»  Angabe  „in  der  kleinen  Scbluebi  beim  Übergänge 
▼om  Pesmcdatal  zum  Anortbit- Fundort". 

E8  resultiert  aus  diesen  Ausführungen,  daß  entweder  W  e  n  t,  besser 
Doelter,  chescn  einziges  LiebeBeritporphyr«:ang  n i c h t  gefunden 
hatte,  wodurch  die  nenn  Besngnahmen  Doelters  auf  Nephelin- 
gebalt  ^)  der  Monzonigesteine  in  seiner  Abhandlung  in  eia  ganz  eigen- 
tttmliehes  Licht  gerttekt  würden,  oder  derselbe  war  tatsachlich  be- 
kannt, was  die  spärliche  Notiz  tinter  Falle  rabbiose  (L  c.  II, 
pag.  184)  ,)tief  nnten  kommt  Liebeneritporpfayr  vor"  sehUeßea  ttfil, 
dann  erfolgte  der  Vorworf  gegen  mieh  wider  besseres  Wissen. 

Fast  liefie  sich  letzteres  yermnten  nach  der  Wahl  des  folgen- 
den Beispi^  fttr  meine  Ungenanigkeit  ,^  Westseite  des  OsCarms  des 
Val  Riceoletta'*.  Denn  wie  kdnnten  hierbei  sonst  meine  Htfhenmessnng 
„bei  etwa  2065  nnd  die  fernere  Angabe  „direkt  oberhalb  der 
QoarKporpbyritgrenze"  fortgelassen  worden  sein,  duroh  welche,  da 
meine  Besehreibnog  günstige  Aufschlüsse  leicht  kenntlicher  Gestonie 
im  Honzonit  darüber  betriffk,  das  Vorkommen  so  genau  präzi- 
siert wmde,  daß  es  geradezu  als  ein  typisches  Beispiel  meiner  Sorg- 
falt in  der  Bezeichnung  der  Fundorte  gelten  kSonte. 

Im  nächsten  Falle,  .bei  etwa  2400  w  zwischen  Bizzoni  nnd 
Ailocliet"  wird  wieder  die  nälu  rc»  Bezeicimuns:  „an  der  Südseite*^ 
ausgelasBOii ,  die  hier  zur  UrientiLMun^  vlilli^-  ausreicht,  da  wegen 
steiler  Felsabstiirze  das  Traversieren  an  den  W{\<rIo8en  Abliängen 
dort  ungefähr  in  jener  Höhe  erl'ulgeu  muß  und  zu  dem  bescbrie- 
heuen  Gestein  l'iihrt. 

Kiue  Fundstelle  .Val  Sorda  bei  IIHH)  in~  existiert  iiherliaiipt 
nicht  in  meinen  Abhandlungen:  falls  etwa  die  Tnl!\ (»rkoiiiiiifn  bei 
Tredazzu  gemeint  wären  (III.  pa^^  r)H).  so  wäre  wieder  die  s))ezieile 
Heselireil)iin4r :  ..am  Weiie  von  Vardalie  zur  Cimu  Feoda  bei  etwa 
1740/«  und  unweit  des  N'alSonla  i)ci  etwa  194U  m~  unterdrückt  worden. 

Auch  der  letzte  Vorwurf  üi)er  die  „mächtiije  Schrunde  zwi- 
selien  Allochet  und  Kiccoletta,  man  w&iÜ  nicht  ob  Hatd-.  oder  6M- 
abliang'',  ist  unbereohtigt.  '  > 


*)  Stehe  Verhandl.  d.  k.  k.  geolog.  RdchsMist.,  Wten  1903t  Nr.  lä,  pag.  245—246. 
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Wieder  fehlt  im  Zitat  ^bei  etwa  21>'0m''  und  „an  der  Xordost- 
seite* ;  es  wird  die  Iragliebe  Kunse  auch  ausdriieklieli  zwei  Seiten 
vurher  als  Fandort  des  bekannten  „Traversellit''  von  mir  gekenu- 
zeicbuet. 

t'l»riirens  ^-eiiUrcte  jene  als  ungenau  gerügte  Hesclireilmiifr  eines 
neuen  (iaiiirLresteines,  des  Webrlit,  ehendalier  völlij:  tlir  Doelter.  dieses 
nachtrn^lieh  an  gleicher  Stelle  aulzutinden,  nach  seiner  Angabe 
mit  geriogen  Yerschiedeubeiten  im  Schliäfe. 

Ein  Fundort  Doeltsrt. 

AI9  eia  Beweis  fHr  die  gekflostelte  Art,  mit  der  jedes  Einge- 
fitändnis  eines  Irrtums  durch  Doelter  und  Mitarbeiter  nmgaugcn 
werden  soll,  sowie  überhaupt  fiir  die  Sehwierip:keit  bei  der  Identifi- 
kation eines  seiner  Fundorte  nia^  folgendes  Bei>j)iil  dienen. 

leb  hatte  seinerzeit  /n  I  j)j)en8  Beselireihunrc  eines  „Carnjitonit 
hinter  d»T  Brauerei  von  Prcda/./.o.  den  Monzonit  dnrehbreeht  nd'*  bemerkt, 
daß  es  statt  Monzonit  riehtijx  (Kranit  lieiL'ien  müsse.  Notorisch  steht 
hinter  der  Hraucrei ,  die  mit  ihrer  breiten  Front  an  der  Haupt- 
straße ^'ele^'en  i.^t,  die  zwischen  jener  und  dem  Avisio  verläuft,  an 
dessen  linkem  Ffer  kein  Monzonit,  sondern  nur  Granit,  mit  einer 
.Anzahl  von  Cami)tonitgängen  darin  an.  Recht  willkürlieh  verkehrt 
Went  diese  Tatsache  in  das  (legenteil  und  erwidert  für  Ippen 
paiT.  270 :  „Dieses  vom  redittMi  Avisio-Ufer  stammende  Gestein  durcb- 
liricht  den  Monzonit  und  nicht,  wie  Romherg  ( III.  pag.  fälschlich 
behauptet,  den  Granit.*^  Will  man  Went  sellist  aut"  dies  gegenüber 
liegeude  roehte  l'fer  folgen,  so  trifft  man  auch  dort  keinen  Mon- 
zonit, der  sich  erst  weiter  südlich  einstellt,  noch  Ippens  „typischsten  der 
Camptouite",  sondern  Porphyrit,  reich  an  Eisenkies,  dm  freilich 
Doelter  als  „Monzonit  mit  brauner  Färbung",  „sehr  pyritreich"  in 
seiner  „Exkursion  nach  Predazzo*"  pag.  23  aufführt.  Ein  Camptonit- 
gang,  wie  der  geschilderte,  ist  UbrigeDS  ancb  von  jener  Stelle  nicht 
beschrieben. 

Änderung  von  Ortobezeichnungen. 

In  i'bereinstiramung  mit  Doelter  und  Went  (pag.  251),  ^dafi 
ini  Fassanergebiete  die  Bergnamen  schwer  eruierbar  sind",  bin  ich 
w*^geu  Einheitlichkeit  der  Nomenklatur  (III.  pag.  48)  gerne  auf 
Uoelters  Vorschlag  von  11)02  eingegangen,  tiir  die  höchste  Erhebung 
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in  der  Monzoni •  Kette  (2044 m),  die  in  der  neuesten  General- 
stabskarte keinen  Namen  trägt,  aus  der  alten  Karte  die  Bezeich- 
nnog  Bicoletta  beizubehalten.  Der  Name  Bizzoni  sollte  für  die  östlich 
davon  gelegene  Spitze  (2624 »O?  welche  in  der  alten  und  in  Doel- 
ters  Karte  von  1875  namenlos  blieb,  während  in  ersterer  ein  Berg 
nördlich  desLe  Seile- Passes  so  bezeichnet  gewesen  war,  reserviert  werden; 
dem  östlichen  Kalkgipfel  (2608m)  käme  dann  der  Name  Punta 
d'AUoebet  m.  Eine  Übereinstimmung  der  neuesten  Karte  mit  den 
Angaben  der  F&brer  war  dadurch  nabesu  erzielt. 

Anders  verhielt  es  sich  dagegen  mit  dem  von  Süden  zu  der  Ein- 
senknng  (Ricoletta- Scharte)  zwischen  Mal  Invemo  nnd  Ricoletta 
hinanfziehenden  Tale.  Wegen  besserer  Orientierong  ergab  sich  die 
Notwendigkeit  zn  folgender  Bemerknng  (III,  pag.  46)  von  mir :  „Yal 
Ricoletta  (wie  das  auf  Deel ters  Karte  ab  Toal  dei  Rizzoni  be- 
zeichnete Tal  tatsächlich  genannt  wird,  während  erstererKame  den 
weiter  Ostlich  gegen  Allochet  gelegenen  schmalen  Rnnsen  zukommt).* 
Diese  Abänderung  beruht  auf  ttbereinstimmender  Auskunft  (die 
Generalstabskarte  enthält  hier  keine  Namen)  der  ortskundigen 
Führer,  Eigentümer,  Waldaufseher  und  paßt  ausgezeichnet  zn  den 
natürlichen  Verhältnissen,  indem  das  Val  Ricoletta  den  Zugang  zur 
Ricoletta,  die  beiden  ostlichen  Rnnsen,  Toaj  dei  Rizzoni,  welche  in 
der  Düclt  ersehen  Karte  unbenannt  waren,  solelieri  zu  jenem  gleich- 
nauii^^en  (üpfel  vermitteln.  In  letztere  (»stlielie  Uunsi-n  wird  man 
auch  gcfiliirl,  wenn  man  l'oal  dei  Rizzoni  zu  besuelien  verlanirt. 

Wälin  nd  sieh  Doelter  sell>st  (II,  \)iv^.  189)  mit  iliesenj  Tatbe- 
stand abzufinden  suelit.  ,.den  Namen  Rizzoni  l'iihren  mehrere  Sciiiuelitrii 
am  Südablian;;  des  Monzoiii"',  speziell  das  län.irere.  aus  zwei  Sehiuehteu 
bestehende  Tal.  „von  denen  die  eine,  vom  .Mal  Invcrno  hinzieliend, 
auch  Toal  Mal  iiiveino  heiHt,  während  die  andere  von  der  Kieoletta- 
schlueht  ilircii  l'rsprun«;  nimnit  (Toal  Kieoletta)",  lese  mau  die  tol- 
genden  eharakteristisehen  Ausla<suni:en  Wents  ( 1.  e.  pag.  2öl ) .  zu 
welchen  ich  nur  l>emerke.  daL»  ieh  au  keiner  Stelle  iregcn  andere 
wegen  Nichtbenutzung  meiner  Angaben  Vorwürfe  erhoben  habe: 

„Nur  l\omberggibt  mit  apodiktischer  Sieherheit  neue  Namen 
ohne  nahen'  He^rfindung  derselben;  das,  was  frUiier  Rizzoni  hieß, 
nennt  er  Alloehetspitze,  wahrend  auf  der  Karte  die  Kalkspitze  öst- 
lich vom  Paß  diesen  Namen  trägt.  Dagegen  wäre  allenfalls  niclits 
einzuwenden,  wenn  nicht  Romberg  die  von  ihm  —  auf  welche 
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Weise  sa^'t  er  nicht  —  ermittelten  Xiimen.  die  «ich  aucii  auf  keiner 
Karte  finden,  als  nnaufechtbar  hetraclifcn  würde  und  anderen,  die 
<eine  Anu'aben  nidit  benützen,  dies  vorwirt'i.  iiier  wiire  doch  die 
Kritik  durch  irgend  einen  Beweis  zu  stützen .  nicht  durch  einfache 
Gegenbehauptung.  So  wird  das  Tal  zwischen  Mal  Inverno  and 
Ricoletta  von  den  einen  Toal  Rizzoni,  von  anderen  Toal  Mal  Invemo, 
Ton  anderen  wieder  Toal  Bicoletta  genannt,  welche  letztere  Namen 
in  der  älteren  Literatur  nirgends  vorkommen.  Dagegen  wird  die 
Bezeichnmig  ^Toal  Rizzoni''  fttr  den  Mineralfundort  schon  von 
Liebener  gebraucht  und  »fÄter  von  G.  v.  Rath  (Der  Monzoni,  lionn 
18TÖ),  bei  Doelter  1875  u.  a.  Trotzdem  sagt  Rouiberg  (III,  pag.  4) 
ohne  weiteres,  das  bei  Doelter  genannte  Toal  Rizzoni  beiße  Toal 
Ricoletta." 

Umwertung  des  Bröggerschen  Mittels. 

^Naeh  der  Betracbtang  der  Honzonite  and  Sjenite,  die  anch 
io  der  neuesten  Abhandinng  Doelters  nieht  geschieden  werden, 
nScbte  ich  knrz  auf  das  Analysenmaterial  hinweisen,  welches  dort 
zur  Umwertnng  des  BrOgg ersehen  Mittels  von  55'88Vo  anf  52'27*/o 
dienen  soll/  So  hatte  ich  1902  (II,  pag.  737)  publiziert  und  die  wohl- 
berechtigte Beanstandung  der  ausgewählten  Gesteine  begründet. 

Trotz  Giinsefttßchen  zitiert  Doelter  (I,  pag.  946)  meine  Worte 
nnr  unvollständig  und  fährt  dann  fort: 

yNunsind  diese  Analysen  unter  den  von  Brögger  angeführten 
und  aus  seiner  Arbeit  übernommen,  sie  können  also,  falls  die  Be- 
merkungen Rombergs  richtig  wären,  jedenfalls  keine  Umwertnng 
hervorbringen,  denn  diese  könnte  doeh  nur  dureh  die  zwei  neuen 
Analysen  erfbl;:en,  es  ist  aber  wohl  selbstverständlich,  daß  jede 
neue  Analyse  wie  die  von  mir  aus<;efilhrte  aufironomnu  i)  werden 
mulj;  was  die  von  uiir  an-^^etÜhi  tc  Analyse  von  Lein  i)C  ri;  anlielangt, 
so  zei*rt  sie  ty])i.sche  Mon/.onit  -  Zusaninionscl/un^ .  wenn  sif  auch 
vou  einem  kleinen  Gan^'c  staiiinit.  Die  piu/e  Kritik  erscheint  gänz- 
Hih  gegenstandslos.  Die  Mitteizahi  von  05  88%  *8t  allerdings  meiner 
Ansieht  nach  etwas  /u  hoch  " 

Dem ii:egen über  stelle  icli  lest : 

1 .  Doelter  läßt  bei  seiner  jetzigen  Analysen-Zusammenstel- 
lang  für  die  Hilduntr  des  Mon/.onit  Mittels  kiiijL'lieli  Jone  Nr.  V  mit 
51*15^/«  SiOt  (von  Lemberg),  die  ich  speziell  beanstandet  hatte, 

5* 
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weil  sie  einem,  inkltuiTe  VesayiaDflamne  von  20  cm,  nur  60  em  breiten 
Gange  entstaaime,  ausfallen. 

2.  Von  den  5  Honzonit-Analysen ,  ans  denen  Brögg er  (Lc. 
pag.25)  sein  Mittel  berechnete,  hatte  Doelter  3,  je  eine  vonCan- 
zoooli,  Malgohi  nnd  Mnlatto  mit  58*98  ,  58*05  nnd  57'66Vo  SiO« 
einfach  entfernt  nnd  statt  derselben  seine  neue  Analyse  eines 
kanm  normalen  Monzonits  (vom  Mal  Invemo)  mit  51*29 Voi 
▼on  Brdgger  selbst  mit  54*20 Vo  SiO«  eingesetzt,  sowie  femer 
obige,  jetzt  ansgescbaltete  Lembergs  mit  nnr  51'157o  SiO«  bin- 
zDgefdgt.  Selbstverständticb  bewirkte  der  beliebte  Anstaosch  der 
3  sauren  Analysen  gegen  basische  (dnrchsehnittlich  58*23  gegen 
58*21*/o  SiOs)  die  Umwertung  des  Broggersehen  Mittels  von 
55*88Vo  soDoelters  52*27 Vo^  genau  entsprechend  meiner  Behanp- 
tang,  was  aber  Doelter  durch  seine  obigen  AosfÜhrungen  direkt 
zu  verschleiern  sucht. 

Ein  Anlaß  zur  Aussonderung  jener  3  sauren  Analysen  lag 
keineswegs  vor,  denn  die  Autoren  flehen  „nur  selten  ein  Quarz- 
korn oder  „etwas  Quarz daraus  an.  Als  Quarznionzonite  liÜJt  aber 
Do  elter  selbst  (I,  pag.  946)  erst  Gesteine  über  61  Vo  ^i^s  gelten. 

Pyroxenit. 

Ziemlich  durelisichtifr  erscheint  die  Benieikuii^^  Doelters  (II, 
pag.  212),  wo  er  über  die  IVroxenitc  sajs:t :  „Diann  tral  der  Bnijj^^er- 
Kchcn  Ansicht  ent<;ef;engesct/.t  ist  die  K  <> ni  b e  r  s",  während  ich 
mich  in  dieser  schrotTen  Form  nir*rends  äuLierte,  zujrlcirh  aber  im  näm- 
lichen Absat/.e  sich  selbst  jriinstige  Erj^ehnisse  daraus  reservieren  niitelite. 
Für  seine  hier  j)liitzlieb  auftauchende  Hehauptunir  bezüi^lich  der  sch()n 
1901 -)  (pag.  4f)9)  v<m  mir  beschrieljenen  Aj)0i)hysen  des  I'yroxenits  mit 
f  e  i  n  e  r  e  m  Korn,  er  liätte  „selbst  an  manchen  Punkten  solclie  gesehen, 
z.  B.  an  der  Malgola  (vgl.  Key  er,  Predazzo,  pag.  19)",  tindet  sieh  auch 
nicht  der  mindeste  Hinweis  an  der  zitierten  Stelle  oder  an  anderen 
Orten.  Die  (langnatur  dieser  Gesteine  hatten  viel  früher  bekanntlich 
schon  v.Kichtbofen,  Tschermak  hervorgehoben. 

*)  W.  C.  Brügge r,  „II.  Die  Eraptiunsfulge  der  triadischen  Eruptivgesteine 
bei  Predazzo  in  Südtirol",  Kristiania  1895. 

')  jr. Bomberg;  «Yonitbeiten  snr  geobsIeeh-petrogniphiBcben  Untermcboog 
desOebietesToniPradassoCSttdtirol).«  Site-  Ber.  K^Pnnß.  Akad.  d.  Wiaa.,  Berlin  1901, 
Heft  XX,  Stil.  T.  18.  April  1901,  pag.  457—460. 
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Shonkinlt. 

Einen  woitereu  Beweis  für  die  Art  der  BegriinduMn;  der  gegen 
luicb  eiiiohenen  Vorwürfe  l)ietet  Doeltcrs  Auüerung  (I.  pag.  9f)7): 

„Romberg  bezweifelt  die  Anwesenheit  von  Siionkiiiit  ;ini  Mon- 
zoni,  obwohl  er  selbst  (allerdings  mit  einem  Fragezeiehen)  Shonkinit 
am  Nordabhang  des  Hi/zoni  (P.  Allocliet)  früher  aiiiregeben.  Das 
fraglielu'  Oestein  ist  allerdings  kein  Shonkinit.  Dieses  Gestein  kommt 
aber  trotzdem  vor.  wenngleich  seltener." 

Eine  freie  Erfindung,  trotz  aller  Details,  ist  nämlich  die  An- 
irahe  D  o e  1 1  e  rs  von  meiner  Besehreibung  eines  vS  h  o  n  k  i  n  i  t  s  vom  Kiz- 
zoni,  da  ich  an  kein  erstelle  meiner  Abhandlungen  von  1901  und 
1902  irgend  ein  derartiges  Gestein  aus  dem  Monzonigebiete  Über- 
haupt aufführte.  Im  Gegenteil  bezweifelte  ich  das  Vorkommen  dieser 
nach  R  o  s  e  n  b  u  s  c  h  ^)  (pag.  174)  durch  die  Mineralkombination  N  e  p  h  e- 
lin  mit  Kalifeid  spat  charakterisierten  Fazies  unter  den  dortigen 
kalkreichen  Gesteinen.  Für  Predazzo  hatte  ich  infolge  meiner 
Ant^findnog  der  Nepbelingesteine  daselbst  die  Existenz  jener  anter 
den  Pyroxeniten  1901  durch  (Shonkinit  ?)  angedeutet,  dies  indes  1902 
modifiziert;  gleichzeitig  hatte  ich  ein  diesem  Typns  nahestehendes 
monzonitisobes  Gestein  von  dort,  am  Magnetit- Bergwerk ,  SQdost- 
seite  des  Molatto,  besebrieben  (II,  pag.  739). 

Der  Pirssonsehen*)  Definition  dagegen  „consisting  chiefly  of 
Orthoklase  (or  alkalifeldspar)  and  angite  . . .  (pag.  479)  entsprechen 
die  1903  yon  mir  speziell  geschilderten  eigenartigen  Apophysen  des 
Xonzonits  im  Kalk,  während  Doel  ters  Charakteristik  dieser  Gesteine 
sieh, mit  keiner  von  beiden  deckt. 

Augitsyenit. 

In  einer  Anmerkung  II,  pag.  229  sagt  D  o  e  1 1  e  r  über  Augitsyenit : 
-Dieses  Gestein  darf  nicht  mit  dem  in  der  N;ilie  belindliehen  Mon- 
zonit  von  02"  ,,  Si  Oj  verwechselt  werden,  was  R  o  ni  b  e  r  g  (1.  c.  pag.  HO) 
tat.^  Da  ich  den  gleichen  Vorwurf  I  ppens  (der  meine  Charakteristik 
dieses  Vorkommens  III,  pag.  ^steht  dem  Monzonit  am  nächsten" 
nicht  berfleksichtigte)  schon  eingehend  im  Zentralbl.  f.  Min.,  1903, 

*)  H.  Rosenbuscli,  „EliMiit-ntf  der  Ocsteinslehri  " ,  .--^luttirart  IS'.H. 
*)  L.  V.Pirs^soii,  Igneous  rocks  of  LittleBelt  Monutaiiib,  Muntana.  XXth  Ann. 
R«port  of  the  Unit.  St  Geol.  Barr.  1898—1809,  WasUoston  1900.  III,  pag.  468-581. 
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pa«r.  501 — :")(  »H  widerlegte,  kann  ich  niicii  hier  kurz  fassen.  Ich  rekapitu- 
liere. daLi  j  e  n  e  8  von  mir  als  Auptsyenit  bezeichnete  rotgraue  niittelkör-  ' 
nige  Gestein  makro-  und  mikroskopisch  Verschiedenheiten  gegen  i 
den  normalen  Mouzonit  aufweist,  jünger  als  dieser  ist,  eine  l)esün<lere 
Ganggefülgschaft  besitzt  und  ohne  sichtbare  Grenze  im  gleichen 
Massiv  zwischen  Malga  Gardone  und  Doss  Capelle  in  typi sehen 
Au^itsyenit  übergeht.  Innerhalb  der  dunkler  gefärbten  Partien  koiumt 
an  dem  von  D  o  e  1 1  e  r  bezeichneten  Wege  ein  der  Beschreibung  I  p  p  e  n  s 
entsprechender  Gang  von  Aogitsyenit  nicht  vor,  wie  ich  durch 
mehrfache  Begehung  der  ganzen  Strecke  es  fehlt  ja  wieder  jede 
Höbenangabe !  —  im  Sommer  1903  feststellte.  Wahrscheinlich  handelt 
es  sich  bei  dem  feinkörnigen  Gestein  am  BoUstticke  eines  Syenil- 
aplits,  wie  sich  solche  dort  finden.  Entscheidende  Analysen,  ob 
das  Massiv  chemisch  in  Mitte  nnd  Rand  differiert,  liegen  nicht  vor: 
jede  Angahe,  welcher  Stelle  das  alte  Analysenmaterial  entstammt, 
mangelt  gleichfalls. 

Die  gegen  mich  gerichtete  Absicht  bei  obiger  Anmerkung  läßt  sich 
ansDoelters  eigenem  Standpunkt  erkennen.  Ersagt  I,  pag.SSS: 

,Aber  anch  die  sanren  Syenite  nnd  Syenitporpbyre  gehen  durch 
Auftreten  von  Plagioklas  nnd  gleichzeitig  aifSh  von  Angit  in  die 
Monzonite  über  nnd  es  ist  oft  sehr  schwer,  solche  Gesteine  zu  bc-  | 
nennen,  wenn  man  nicht  nur  die  mineralogische  Zusammensetzung, 
sondern  auch  die  chemische  berficksichtigt*^  Ferner  I,  pag.964: 

„Die  Syenite  gehen  durch  Aufnahme  von  Plagioklas  in  Monzonit 
über  und  es  ist  oft  schwer  zu  entscheiden,  ob  Syenit  oder  schon  i 
Monzonit  vorliegt." 

Noch  auffälliger  erscheint  obige  Anmerkung  Doelters  durch 
die  Tatsaclie,  daß  die  Trennung  echter  .\iigit-  und  Hornblendesyenite 
(Alkalisyeuitei  von  den  Monzoniten  erst  durch  mich  HiUl  stattfand.  ' 
daß  diese  im  Fnilijahr  19U2  speziell  von  mir  l)eschrieben  wurden, 
darunter  \  (irkdiiiincii  zweifelsfreier  Augitsyenite  (mit  Syenitapliten  > 
als  Apopliyscu  im  Kalk .  <lic  von  obengenannter  basischeren  Ma>Sf 
bei  Malga  (Jardone  ausstrahlen  (II,  pag.  7.*'»3).  Dies  und  die  gleicb/Aitig 
erf(>lgte  wichtige  Scheiiiung  der  Sycnitporjjhyre  von  den  Liebencrit- 
porpliyrcn.  während  Brög^'cr  1895  Augitsyenite  nicht  vorgefunden  ' 
hatte,  Weber ')  (pag.  674j  „rote  Gänge''  als  , echte  Monzonite''  schilderte 

*)  H.  Wtber ,  „Batrlg«  sor  Kenntnis  de«  Uonaonigebiates.*  Zentndbl.  t  Mii..  j 
IdOit  Nr.  22,  m-  678— 67a 
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und  Doeltcr'j  selbst  liHyj  (paj?.  2()4):  „Die  roten  Ganj^fresteine  sind 
zum  Teil  granitische  Gesteine,  Aplite,  ali^o  saure  Maumen,  zum  Teil 
initteisaure,  dem  Liebeneritporphyr  ähnliche"  noch  den  Standpunkt 
von  187Ö  einzunehmen  scheint,  düri^e  erst  wahrscheinlich  den  Anlaß 
geboten  haben  für  Doelters  jetzige,  vielfach  mit  meinen  früheren 
übereinstimmende  Ansichten  (I,  pag.  934),  nachdem  er  sich  von  der 
Richtigkeit  meiner  Angaben  hatte  Überzeugen  können. 

Monionitapltt. 

Wie  früher  Ippen,  will  auch  Doelter  (I,  pag.  9?>'6)  Gesteine  mit 
66"  „  8iO..  nicht  als  Monzonitaplite  gelten  lassen,  da  der  „Monzonit 
zu  den  n)ittclsauren  Gesteinen  gehört".  Jener  von  mir  aufgestellte 
Typus  dieser  (ianggesteine  entspricht  der  Roseiibuschsclicn  Definition 
(1.  c.  pag.  205).  daß  gegenüber  den  Tiefengesteinen  «ein  stärkeres  Her- 
vortreten der  Alkalien  und  der  Kie.'^elsäure"  stattfindet.  Allerdings 
verwirrt  Doelter  die  Sachlage,  wenn  er  ebenda  sagt:  „Es  gibt  auch 
echte  Monzonite  mit  Aplitstruktur  als  Gänge  und  als  Randbiidung  .  . 
deun  er  wirft  ganz  ungleiehaltrige  verschiedene  Gesteinsarten  durch- 
einander. Beispiele  aus  dem  Monzonigebiete  werden  weder  für  einen 
Monzonitaplit-Gang  innerhalb  der  von  ihm  formulierten  chemischen 
Grenzen,  noch  auch  fUr  eine  charakteristische,  ihrer  Struktur  nach 
aplitische  Randfazics  des  Monzonits  beigebracht.  Der  Glivingabbro 
nebst  Anorthosit  von  der  Fuggeritfondstelle  kann  doch  nicht  hierflir 
herangesogen  werden. 

Olivinmonzonfi 

Doelter  versichert  (1,  pag.  943),  daC)  er  mit  meinem  hier  schon 
frflher  genannten  Olivinmonzonit  ein  dort  in  der  Nähe  durch  ihn 
aufgefundenes  Ganggestein  nicht  identifizieren  könne,  um  so  mehr,  als 
Romberg  ,.den  Olivin  ))ci  der  Begründung  seiner  Bestimmung  nicht 
erwähnt Für  jeden  Petrographen  ist  aber  ein  Zweifel  bei  meiner 
Beschreibung  völlig  ausgeschlossen,  da  ich  (I,  pag.  689)  behufs  Unter- 
scheidung von  dem  vorher  genannten  Olivindiabas  im  gleichen  Satze 
fortfahre,  „der  als  Olivinmonzonit  zu  bezeichnen  ist,  da  die  Plairio- 
klaakrystalle  in  einem  Untergmnd  Ton  Orthoklas  eingebettet  sind**. 


*)  C.  Doelter,  ,Chemisehe  ZommmeniietsDDg  und  Genesie  d«r  MoraonigesteiDe.* 
TKbemeks  Mb.  «nd  petragr.  Mitt.»  Bd.  XXI,  pi«.  65—76,  97—106,  191— 22& 
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Melaphyr. 

Analog  ea  Doelters  Verfahren  bei  OUvinmonsonit  handelt 
Went,  wenn  er  (pag.  2S9)  mich  der  Unklarheit  seiht  bezfiglich  des 
Olivingehalts  der  Melaphyre  für  ihre  Trennung  von  den  Porphyriten. 
Tatsächlich  stellte  ich  (I,  pag.  680—681)  „nach  dem  Gehalt  an  Olinn 
swei  Hauptgnippen*  auf,  die  Melapbyrc,  bei  deren  Einzelbeschreibnng 
der  Olivin  stets  geuannt  wurde,  und  die  Plagioklas-Augit-Porpliyrite, 
deren  Zusammensetzung,  „abgesehen  vom  Olivingebalt,  die  gleiche 
der  Melaphyre*^  ist 

Camptonit. 

Obgleich  Rosenbusch  (1.  c.  pajr.  233  und  234)  fiir  die  Can)ptonitc 
und  Mouehiquite  neben  der  barkevikitiscben  Hornblende  den  Titan* 
augit  als  gleichwertigen  Gemengteil  aufführt  und  ausdrficklicb  sagt, 
,sie  alle  enthalten  wechselnde  Mengen  Ton  Titanaugit**,  wollen  Doelter, 
Ippen,  auf  den  sieh  ersterer  bezieht,  auch  Went,  von  der  An-  oder 
Abwesenheit  der  Hornblende  allein  es  abhängig  sein  lassen,  ob  ein 
Gestein  der  Gruppe  noch  zugeteilt  werden  darf.  So  erklärt  z.  B. 
Doelter  (I,pag.  935):  „Eigentlich  gehört  zum  Begriff  iles  Oamptonits 
barkcTikitische  Hornblende.*^  Da  der  Biotit  bei  allen  Vorkommen 
ans  Predazzo  und  am  Monzoni  nur  eine  ganz  untergeordnete  Rolle 
spielt,  wäre  für  die  recht  zahlreichen,  vielfach  ▼ariierenden  Gänge 
nur  eine  Bezeichnung,  Amphibol- Camptonit,  bzw.  Monchiquit  ttbrig 
geblieben.  Zu  der  notwendigen  Gliederung  mutSte  natttrlich  der  Angit 
herangezogen  werden,  wodurch  sich  die  Grup])en  Ainphibol«,  Augit- 
Oamptonite  und  ebensolche  Monchiquite  ergaben.  Vielfache  Über- 
f:änge  entstanden  durch  glasige  Ausbildung  bei  recht  schmale 
oder  Kaiuilazics  bei  breiteren  Gängen;  in  ersteren  waren  ent- 
sprechend der  Krvstailisationsfolge  Oliviu  und  Augit,  bei  mächtigeren 
Voi  kouinuMi  mehr  die  Hoi  nblt  iide  und  Plagioklas  von  Bedeutung. 
Insbchoudere  richten  sich  die  AnirritVe  gegen  meine  Augit- Camptonite 
und  M()nchi<iuite.  also  jene  (iesteine  mit  vorlierrscbendem  Augit.  l  in 
Wie<lerh()lun:;en  zu  vermeiden,  kann  ich  hier  auf  meine  t'riilier  ge- 
nannten Widerleirungcn  Ippens  Bezug  nehnicn,  der  zur  Begriindnng 
seiner  Vorwiirle  meinen  Zusatz  (mit  wenig  Hornblende)  einfach  unter- 
drückt hatte. 

l)ie  tatsUehliche  Existenz  solcher  (iesteine.  in  denen  Hornblende 
stark  zurücktritt,  auch  in  der  glasigen  Fazies  völlig  fehlen  kann, 
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iniiü  von  Doelter  etc.  /.iige^^elxni  werden,  aber  in  l'l»eieinstin)n)unf; 
mit  Ippen  erklärt  auch  Went,  pa;r.-01):  _P^in  li<»rnl)leii(lelreies  Gestein 
kann  nie  ein  Camptonit  sein,  da,  wie  sieh  nanienllich  in  unseren 
Gesteinen  zeigt,  Holehe  Gesteine  mit  den  Augitporph yren  und 
Melapbyren  ident  sind,  welebe  ja  auch  gangförmig  auftreten/ 
Weil  aber  solche,  von  mir  za  den  Moucbiquiten  gestellte  Gesteine 
mit  01i?in-  and  Augit-fiinsprenglingen  infolge  ibrer  rascheren  Er- 
starrung chemisch  nicht  wesentlich  von  den  anderen  Gliedern 
dieser  Gruppe,  wohl  aber  von  den  Melaphyren  difTeriertcn ,  wurde 
die  nach  jeder  Seite  ongenttgend  begrenzte  Fazies  der  aRizzonite** 
von  Doelter  und  Went  anfgeBtellt. 

Zu  direktem  Angriff  gegen  mich  geht  Went  pag.  242  über, 
indem  er  in  flagrantem  Widerspruch  zn  den  Tatsachen  über  meine 
GrnppeneinteUong  schreibt:  »Was  nnn  Bomberg  unter  diesen  neuen 
Typen  versteht,  ist  sehr  unklar,  da  selbst  eine  kurze  Beschreibung 
seinerseitB  unterblieb,  eine  Beschreibung,  die  doch  unbedingt  not- 
wendig gewesen  wäre.** 

Der  einfache  Hinweis  auf  meine  nicht  nur  ausreichende,  sondern 
in  recht  viel  Einzelheiten  eingehende  Darstellang  (II,  pag.  753—757) 
überhebt  mich  jeder  weiteren  £r<)rterung.  Irgend  ein  Zweifel  wäre 
selbst  fiir  einen  Anfänger  in  der  Petrographie  kaum  erklärlich,  falls 
man  solchen  nicht  etwa  daraus  ableiten  wollte,  daß  ich  bei  Augit- 
Camptonit  das  Selbstverständliche  nicht  nochmals  hervorhob,  daß 
dieses  Gestein  Angit  enthält,  was  bei  Angit-Moochiqntt  sogar  darch  Auf- 
zählung der  Einsprenglinge  Olivin,  Augit  und  Plagioklasleistchen  ge- 
schieht. Setzte  man  indes  trotzdem  eine  Unklarheit  als  möglieh  voraus, 
so  wäre  sie  mit  leichtester  Mühe  zu  heheben  gewesen,  denn  gerade 
meine  Heispiele  für  diese  beiden  Typen  sind  so  ausgewählt.  daÜ  sie 
alle  drei  an  der  Fahrstralie  liegen  und  kemes  davon  weiter  als  eine 
Viertelstunde  von  Predazzo  cntternt. 

Trotz  der  eigenen  Ausstellungen  schildert  Went  selbst  Augit- 
Camptonite  und  Monchiqiiite.  ralichte  mich  auch  gerne  korrigieren 
(I.e.  pag.  271 — ■212)  wegen  eines  solchen  Gesteins  von  der  Ricoletta- 
spitze.  „das  neuerlich  von  Koniberg  als  Monehiquit  angesprochen 
wurde,  in  der  Tat  aber  ein  Gaiiiptonit  ist,  da  es  keine  Glashasis 
enthalt.  Hierin  hat  Homberg  l  nrecht"  Jene  Partien,  die  schein- 
bar zwischen  -|-  Nicols  dunkel  blieben,  erwiesen  sieh  bei  Anwendung 
des  Gipsblättchens  doch  nicht  als  isotrop.  Glas  fehlt  also.*^ 
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Falls  Went  die  l'usicherheit  seiner  8cliliiütolg:crung  nicht 
g^ekaiint  iiätte.  denn  es  dürfte  aucli  in  seinem  Schliffe  die  Bildung: 
von  Feldspat-  und  Hornblendc-Mikrolithen  die  Stöninj;  des  isotropi-n 
Verhaltens  l)edin^^Mi,  so  liiilte  doch  seine  eigene  Bestätignntr  jener 
früheren  Heoi)achtiing  von  mir  zur  Vorsicht  mahnen  sollen  l)ei  seiner 
Kritik,  daß  Je  nach  der  Entnahme  des  Schleifsplitturs  bei  solcb 
öchmalem  Gang^e  die  Nomenklatur  verschieden  ausfallen  wird. 

Hei  etwas  mehr  Gründlichkeit  wäre  ihm  auch  nicht  entf^an^en. 
daü  ich  den  ^,'leichen  Gan^r  in  seinem  Verlaufe  auf  der  Xordseite 
von  zirka  2460«/  ab  zur  Höhe  verfolgte,  worauf  ich  (Ill.pag.  52)  aus- 
drücklieb hinwies.  Hätte  ihm  Material  von  dort,  z.  B.  bei  zirka 
2545  m,  vorgelegen,  so  hätte  er  eine  Aasbüdong  mit  viel  Glaabasis, 
in  der  erst  hei  starker  Vergrößerung  winzige  Hornblende-,  auch 
einige  Piagioklas-Mikrolithen  erkennbar  werden,  kunstatierai  müssen 
und  aasschiießlieh  Olivin-  nebst  Aogit-Einsprenglingen ,  so  daß  für 
den  nämlichen  Gang  nach  der  von  ihm  und  Doelter  geschaffenen 
Einteiinng  nicht  einmal  der  Name  Moncbiqnit  mehr  gentigt  hätte, 
flondem  Biseonit  berechtigt  wäre. 

Aitersverh&ltnis  zwischen  Porphyrit  (Melapbyr)  und  Monzonii 

Eine  eingebende  Behandlang  aller  Beweise  Air  das  höhere 
Alter  des  Porphyrits  (Melapbyr)  gegen&ber  dem  Monzonit  ist  an 
dieser  Stelle  ansgeschlossen.  leh  beschränke  mich  daher  aof  die 
Klariegang  jener  Punkte,  die  von  Doelter  nnd  Went  unter  Nennong 
meines  Namens  herangezogen  wurden. 

Zur  Orientierung  erwähne  ich,  daß  der  Nachweis  jenes  Alters- 
Terhältnisses  von  mir  geliefert  wurde: 

1.  durch  eine  Anzahl  von  Apophysen,  bezw.  Gängen  des 
Monzonits  nnd  Quanmonzonits  im  Porphyrit; 

2.  durch  regelmäßig  am  Eontakt  beider  Gesteine  auftretendes 
feineres  Korn  des  Monzonits; 

3.  durch  kontaktmetamorphe  Umwandlung  des  Porphyrits 
an  den  Grenzen  gegen  Monzonit.  sowie  von  Gängen  des  ersteren 
im  Sediment,  bei  einer  Nachbarschaft  des  Tiefengesteins; 

4.  durch  Einschlüsse  des  Porphyrits  im  Monzonit,  die  gleiche 
Metamorphose  aufweisen. 

Die  Fundstellen  tür  diese  Vorkommen  wurden  genau  an- 
gegeben. 
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Die  scheinbar  vorhandenen  Ausnahmen  fanden  einfache  Er- 
Jüämn^  dadarch,  daß 

1.  Verwerfunjjen  vorlafrcn.  die  bei  ihrer  Weiterverfolgnng  meist 
wichtige  geologische  Aufschlüssle  lieferten; 

2.  jene  den  Monzonit  durchsetzenden  dunklen  Günge  weder 
Porphyrit,  noch  Melaphyr  waren,  sondern  meistens  Gesteine  der 
Camptonit-Honchiquit-Reihe ; 

3.  das  durchbrochene  Gestein  gar  kein  Monxonit  war. 

Ftfr  die  tatsächliche  Richtigkeit  meiner  Beobachtungen  sprach 
ferner  das  Fehlen  alier  Monzonitgeidlle  in  den  verschiedenartigen, 
TOD  mir  neu  aufgefhndenen  HelaphyrtuiFen,  und  weitere,  üherzeugende 
Grflnde  ergeben  sieh  aus  der  Tektonik  des  Gebiets,  die  an  anderer 
Stelle  behandelt  wird. 

Es  AÜlt  mir  natürlich  nicht  ein,  ein  Auftreten  junger  basal- 
tischer oder  andesitischer  Gänge  für  unmöglich  zu  halten,  wie  ich 
schon  1901  (Vorarlmten  pag.  460)  auf  Vorkommen  eines  andesitiseheu 
l^pus,  neuerdmgs  auf  gauteitähnliche  Gesteine  hinwies,  aber  bei 
gründlicher  DnrdifoTSehung  des  Gebietes  seit  1898  habe  ich  keine 
Gänge  im  Monzonit  auffinden  können,  die  ich  nach  ehrlicher  Über- 
zenguDi^:  hätte  Porphyrit  oder  Melaphyr  nennen  müssen. 

Im  Gegensatze  zu  meinen  Beobachtungen  schrei Weut 
pag.  284: 

^Dagegen  steht  es  fest,  daü  jüngere  Mclaphyrgänge  im  Monzonit 
vorkommen",  und  weiter: 

^Jüngere  MelaphjTgäng'e  sind  bereits  von  älteren  Autoren  viel- 
fach hervorgehoben  worden,  in  jüngster  Zeit  noch  von  Ca th rein 
(I.  e.)  und  Weber  (I.  e.  pag.  46).  Nur  Komberg  (III, pag.^j  bestreitet 
kategoriscli  jedes  derartii;:e  Vorkommen." 

Hiezu  bemerkt'  ich.  dail  ('athrein  1S90  die  Oamptonite  iioeh 
unter  Porphyriten  aut führte,  daß  er  au  keiner  Stelle  Gänge  von 
Melaphyr  im  Monzonit  heschreibt,  und  daß  die  von  ihm')  (I.e. 
pag.  81)  aus  dem  Vorkommmen  im  Toal  da  Mason  erwähnten  Ein- 
schlösse von  Monzonit  tatsächlicli  dem  Quarzporphyrit  zngehöreu, 
der  neben  tnffartigem  Melaphyr  (?)  dort  ansteht,  La])illi  bis  zu  Kopf- 
grofie  hissen  sich  leicht  von  ersteren  sammeln;  die  Stelle  wurde 


*)  A.  Cathrein,  «Zur  DfiBDsehUfbainnilaiig  der  Tiroler  Eraptivgesteiiie.* 
H.  Jahrb.  f.  Min.,  Stuttgart  1800,  Bd.  I,  S.  71-82. 
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schon  (III,  pag.  47)  von  mir  geschildert,  während  sie  bei  Doelter  (II, 
pag.  187)  als  „ein  ganpibnliches  Vorkommen  von  kugelförmig  ah- 

ijesondcrtem  Quarzporphyr"  dargestellt  wird. 

Auch  Weher')  heschreiht  weder  pag.  46  uoeh  an  anderem  Orte 
einen  Porphyritgang  im  Monzouit;  wie  ans  seinen  speziolleu  An- 
gaben (1.0.  pag,  24 — 2b)  hervorgeht,  verlauft  der  Gang  im  Kalk 
am  Kontakt. 

Die  gleiche  rn/.uver  liissigkeit  wie  bei  diesen  Angaben  tritt  aiieh 
bei  den  weitereu  hervor,  die  Weut  (pag.  285j  aut'tuhrt,  soweit  eine 
Nachpriit'iin^''  meinerseits  niöglieh  war. 

Zunächst  besteht  groüe  Schwierigkeit,  /um  Teil  grradezu  Un- 
möglichkeit tÜr  die  Identilikatinn  der  Vorkommen,  wie  z.B.  des 
dort  zuerst  zitierten  «Ganggestein  von  der  Storzella ,  den  Monzonit 
durehbrecliend"  Ippens.  von  jenem  21^1  m  hohen  Ber^^e,  ohne  daß 
irgend  eine  Höhen-  oder  sonstige  genauere  Angabe  trotz  Aaffor- 
derung  (III,  pag.  nO)  beigebracht  würde. 

Werden  aber  mubevoUe  Untersuchungen  eigens  zum  Zwecke 
solcher  Feststellungen  vorgenommen,  so  darf  man,  entspreehend  den 
AusfUhrangen  Wents  pag.  278: 

„Ippen  besebrieb  von  Falla  verde  ein  Ganggestein  als  Camp- 
touit,  es  .  .  .  geht  .  .  .  zum  Teile  durch  die  Abnahme  brauner  barke- 
vikitischer  Hornblende  in  Angitporpbyrit  über'^ 
darauf  gefaßt  sein ,  irgend  einen  onbedeatenden  Gang  der  Camp- 
tonit-Monehiqnit-Reihe  anzatreffen. 

Aneb  ein  wesentlieher  Gehalt  an  Orthoklas  ist  (Qr  Doelter 
und  seme  Mitarbeiter  kein  Hindernis  für  die  Einreihnng  des  Gesteins 
nnter  Porphyrit. 

Über  Wents  weiter  (pag.  285)  zitierte 

, Gänge,  welche  den  Monzonit  dnrehbiechen  and  Melaphyre 

sind^ 

will  ieh  kurz  folgendes  bemerken: 

„1.  Der  schon  von  Doelter  und  Hoernes  erwähnte  Melsp 
phyrgang  am  Westabhange  des  Falle  rabbtose.** 

Hoernes  Beobachtung  vor  zirka  90  Jahren  erfolgte  zu  einer 
Zeit,  in  der  man  die  Camptonite  noch  nicht  abgetrennt  hatte.  Ein 
seiner  Zeichnung  entsprechender,  mächtiger,  durch  Kalk  in  den  Mon- 

'(  .M.  W«-lM  r.  „I'itrit^rajiiiisi  h.'  riiti'rsuciiuni."  n  im  Monzoni  j;eliirt.  I)io  Kon- 
taktverhaltniäse  vom  Munzonital  nach  Allochet."  Wurzbur^  Dukt.-Dis««.  pg.  1  — 58. 
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zonit  sich  erstreckender  Melaphyrgang  ließ  sicli  dort  am  Kontakt 
nieht  feststellen.  Auch  Doelter  selbst  dürfte  der  Fundort  kaum 
bekannt  sein,  da  dieser  Gang  —  trotz  seiner  Wichtigkeit  —  nickt 
io  seiner  nenen  Karte  eingezeichnet  wnrde.** 

„2.  Der  Diabasporpbyrit  yom  Mal  Inrerno.'* 

Die  eigene  Schildemng  Wents  pag.  266  „als  ein  yoUkommen 
dichtes  schwarzes  Gestein  ohne  einen  makroskopisch  erkennbaren 
Gemengteil'',  wetehes  (nach  seiner  Bezugnahme  auf  den  yorausgehen- 
den  Gang)  „äußerlich  sehr  einem  Gamptomt  gleicht'',  femer  den 
ftr  letztere  Gesteine  charakteristischen  schwachrötlichen  Angit,  Oli- 
vin, schmalleistenfönnige  dfinne  IWtownit- Feldspäte  fBhrt,  auch 
in  dem  photographischen  Bilde  keineswegs  einem  Diabasporphyrit 
ihndt,  laßt  annehmen,  daß  es  sieh  nm  ein  Glied  der  Gamptonit- 
reihe  bandeln  kann. 

„3.  Der  Plagioklasporphyrit  zwischen  Allochet  und  Predazzit- 
bnch." 

Aus  Wents  eigener  Beschreibung  j)ag.  26H  entnehme  ich: 
.Die  Grnndmasse  ist  feldspatig;  sie  wird  gebildet  von  kleinen  regel- 
los gelagerten  lilättclien  oline  Zwillingsstreifung  mit  niederen  Inter- 
ferenzfarben, jedenfalls  Orthoklas.  l)az\vischen  finden  sich  rötlich- 
braune  Biotitblättchen.  .  .  ,  Endlich  finden  sich  noch  unregelraäiiig 
begrenzte,  längs  einer  Linie  angeordnete,  zusammenhängende  Gra- 
naten als  Koutaktproduktc." 

Bei  dem  erwälintcn  Gelialt  an  Ortlioklas  kann  ein  echter  l'or- 
phyrit  nicht  vorliegen,  da  sich  nach  meinen  rntersuchungen  solcher 
in  letzterem  nur  am  Kontakt  in  Zusammenhang  mit  Äderchen  des 
angrenzenden  Monzonits  oder  Granits  emsteilt.  Kinc  Kontaktfazies 
liegt  zweitellos  vor,  doch  licü  sieh  bei  mehrfacher  Diirehquerung 
des  fraglichen  Terrains  ein  Torpliyritgang  —  obgleich  hier  Dis- 
lokationen vorhanden  sind  — •  nicht  auffinden.  Ein  dort  yon  mir  ge- 
sammeltes, gleichmäßig  feinkörniges  G^tein,  das  jenen  von  Went 
erwähnten  grünen  Augit  führt  und  von  einer  mittelkörnigen  Ader 
solchen  Augits  durchsetzt  wird,  läßt  sich  nicht  mit  Wents  Plagio- 
lüas-Porphyrit  identifizieren. 

^4.  Das  von  Cathrein,  Weber,  Ippen  und  Doelter  be* 
sebriebene  Meiaphyrvorkommen  yon  Toal  della  Foja." 

Wie  schon  früher  hier  ausgeführt,  existiert  weder  in  Cathreins 
noch  Webers  Publikationen  eine  Angabe  über  Melapbyr^  oder  Por- 
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phyritgäDge  im  Monzonit;  ans  dem  Toal  deila  Foja  fehlt  eine  solche 
bei  Ippen,  nnd  Doelter  bringt  (U,  pag.  182)  nur  eine  flüchtige 
Notiz  über  iwei  Molapbyrgänge  am  Wege  von  Rombi  im  Kalk, 
„einer  davon  scheint  sich  in  den  benachbarten  Moozonit  fortzu- 
setxen/  Auf  solch  unsicherer  Grandlage  Bteht  also  Wents  (pag.  264) 
„Gang  im  Monzonit  beim  Aufstieg  von  fienebi  zum  Toal  della  Foja« 
zirka  18dO  m**,  den  er  als  Diabasporphyrit  bezeicbnet,  der  äoßerlidi 
sehr  einem  Gamptonit  gleiehen  soll.  „Die  Hornblende  wie  der  Biotit 
ist  kräftig  pleoebroitisch ,  der  Angit  ist  rOtliebbrann/  Diese 
Sebilderong  wttrde  schließen  lassen,  daß  einer  der  früher  (III,  pag.  52) 
von  mir  schon  beschriebenen  Camptonitgäuge  vorliegen  könnte,  um 
so  mehr,  da  die  Meiaphyrgänge  im  Kalk  dort  den  gewöhnliehen 
lichtgrfinen  Angit  führen.  Der  Uonzonit  selbst  tritt  fiberhanpt  erat 
in  höherem  Niveau  auf,  aber  ein  Melapbyrgan^  darin  ließ  sich 
auch  bei  mehrfach  wiederholtem  Besuche  nicht  konstutieren.  Die 
komplizierten  Verhältnisse  dort  —  Zusammenstoßen  aller  Oe- 
steiusarteii  au  Verwerfungen  —  lassen  genaueres  Eingehen  hier 
nicht  zu. 

„5.  Hiidlich  fand  icli  am  Nordabhange  der  Malgola.  dort,  wo 
der  von  rrcda/zo  am  linken  Travignoloufer  ge^'en  die  Boscampo- 
brüeke  fuhrende  Steig  aufhört  und  der  Bach  sich  zum  fcisii^en  l'for 
dränp:t,  so  daü  ein  weiteres  Passieren  unmöglich  ist,  ungefähr  einen 
halben  Kilometer  westlich  der  Boseampobrucke,  einen  sclunaien  Meia- 
phyrgang,  den  ich  nunmehr  beschreiben  will. 

Das  Gestein  ist  dicht,  schwarz,  braust  mit  Salzsäure  an  der 
Kontaktzone  ..." 

Trotz  Glasgrondmasse,  großen  rötlichen  Angiten,  Olivin  and 
sehmalleistenformigen  Feldspaten  der  Anorthitreihe  schließt  Went 
seine  Beschieibang:  „Es  ist  dies  kein  Gamptonit*^  nnd  nennt  das 
Gestein  Melaphyr. 

Da  mir  das  Weiterklettem  an  jenem  für  unpassierbar  er- 
klärten Orte  möglich  war,  kann  ich  ans  meinem  1901  gesammelten 
Materiale  feststellen,  daß  dort  in  feinkörniger,  Hypersthen  ffthrender 
Monzonitfazies  zuerst  ein  80  cm,  daneben  östlich,  dnrch  schmalen 
Monzonitstreifen  getrennt,  ein  40  breiter  Monehiqnlt-  bzw. 
Camptonit^ang  aufsetzen ,  die  beide ,  allerdings  in  ungleicher 
Menge,  unzweifelhafte  harkevikitisehe  llombhMide  lÜiiren,  keines- 
falls Meiaphyre  sind.   Die  Vorkommen  liegen  360 — '662  Schritte 
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58klieb  einer  kleinen  Hütte  am  Travignolo;  durch  mein  weiteres 
TnTermeren  hier,  oder  weniger  hoher,  bis  zar  BoBcampobr&oke  ist 
jeder  Zweifel  bezilglieh  der  identen  Lokalität  aasgesehlossen. 

„6.  Gang  im  Bacbbett,  Kordabhang  zwischen  Ricoletta  und 
Rizsoni  in  einem  nördliehen  Seitenarm  des  TraTersellittales/ 

Nach  Wents  Angaben  pag.  253  Uber  Glasgrandmasse  mit 
Phgioklas,  wahrend  Olinn  und  rotlicher  Augit  die  Einsprenglinge 
Iniden,  maß  ein  Glied  der  Honcbiqaitreibe  vorliegen. 

Für  die  Existenz  eines  jüngeren  Melaphyrganges 
im  Monzonit  bleibt  also,  nach  Durchmnsterung  des  ge- 
samten Doelter-Wentschen  Boweismateriales,  auch  nicht 
ein  eiriziprer  sicherer  Fall:  stets  stolicii  wir  auf  unrichtifje  oder 
unziivcriässitje  Angaben.  F^.ine  der  Ursachen  liegt  darin .  daß  z.  H. 
ein  Gestein,  wie  der  niehrtacli  besprochene  Gang  von  Falle  rabbiose, 
welcher  nach  Doelters  Analyse  nur  4:)"41"  „  ^iOo  entbiilt  (i^cgen- 
iil)er  dem  liröggersclien  [pag.  101]  Melaphyr-Mittel  von  49  14Voj, 
kuDse(iuent  als  Melapliyr  bezeichnet  wird,  obschon  Ijjpen  (I.e. 
pag.  24u)  daraus  rütlich«;  «Augitschnitte,  auf  denen  sich  braune,  lang- 
nadelige,  stark  pleochroitische  Tlornblende  angesiedelt  hat"',  besclirieb, 
wie  dies  bei  Gesteinen  der  Oamptonitreihe geradezu  oharakteristiscb  ist, 
zu  welchen  —  nach  meinem  Material — jener  Gang  auch  gehört.  Selbst 
Went  maß  zugeben  pag.  283:  „Interessant  ist  die  nahe  ikziehang  der 
Riuonite  mit  dem  Melaphyr  von  Falle  rabbiose'^  und  pag.  280: 

„Chemiseh  verwandt  erscheinen  die  auch  straktnrell  verwandten 
Rizzonite,  Camptonite  and  der  Melaphyr  von  Falle  rabbiose'^,  wie 
ein  Blick  aaf  dessen  eigene  Tabelle  pag.  282  erkennen  läßt. 

Die  an  nnd  Jfar  sich  recht  untergeordnete  Frage,  ob  der  Name 
Monehiqoit  oder  Melaphyr  für  solche  Gesteine  berechtigt  ist,  ge- 
winnt ihre  Bedeutung  darch  die  Abhängigkeit  jeder  Klar- 
stellang  der  AltersTerhältnisse  von  dieser  Bezeichnnng.  Denn  in 
Obereinstimmang  mit  mir  sagt  aaeh  Went  pag.  286:  „Daß  Camp- 
tonite  nnd  Rizzonite  jünger  als  der  Monzonit  sind,  bedarf  keines 
weiteren  Beweises."^  Gleiche  inonchiquitische  Gänge,  zum  Teil  ohne 
barkevikitische  Hornblende,  durcbsetzen  aber  auch  den  Granit,  so 
dal»  die  Einpressung  dieser  chemisch,  mineralogisch,  strukturell  und 
<leni  Alter  nach  verscbiedenen  Gesteine  uuter  Melaphyr  eine  Ver- 
wirning  hervorrnft .  die  sich  fast  Uber  die  ganze  Eruptivgesteins- 
serie des  Gebietes  erstreci^t. 


Digitized  by  Google 


80 


Dr.  Julias  Rombtcg.  Zur  Wftrdigniig  der  gegen  meine 


Granit. 

Die  gut  anfgeschlosseDen  Kontaktstellen  mit  zahlreichen  Ap<h 
physen  des  Granits  im  Porpbyrit,  z.  B.  am  Honte  Molatto  hei  ?n- 
dazzo,  lassen  hei  tatsachlichem  Besache  dieser  oft  nieht  bequem  za- 
gäDgltchen  Orte  keinen  Zweifel  Uber  die  Alters^erfattltnfsse,  wie  sie 

Becke,  BrSgger,  aneh  ich  nachgewiesen  haben.  Trotzdem  hielt 
Ippen  (nach  Doelter)  1902  dieselben  noch  für  fraglich.  Zur  Stütze 
(lal'ür  beruft  sich  Jetzt  Went  auf  eine  Außerun;;  Bröggcrs  (pag.  i'4i. 
al)er  zu  Unrecht,  denn  dessen  als  niö^^lich  hingestellter  postgrani- 
tischcr  ^Melaphyr"  unifaüt  nur  C anipton ite  (Kj erulfa  und  Doelters 
Gestein  nnt  brauner  Hornblende).  W(Mit  fährt  pa'.^.  28^)  fort: 

^Romherg  wirft  Ippen  vor,  daß  er  dieses  Verhältnis  noi-h 
für  strittig  iiält.  Er  selbst  behauptete  in  seiner  ersten  Publikation, 
daß  der  ganze  Granit  jtinger  sei,  und  nun  ist  er  doch  gezwungea, 
die  Existenz  eines  älteren  zuzugeben.  Jedenfalls  sollte  in  einer  so 
wichtigen  Frage,  die  so  schwer  zu  entscheiden  ist,  demjenigen,  der 
ausdrücklich  betont,  daß  er  an  dieser  Stelle  in  das  Für  und  Wider 
nicht  eingreifen  will,  daraus  kein  Vorwurf  gemacht  werden.'^ 

Ich  erwidere  darauf: 

1.  Ippen  bat  zuerst  meine  frühere  Altersfeststellnng  nieht 
anerkannt. 

2.  Bei  den  klaren  Verhältnissen  an  jedem  Kontakt  ist  die 
Entscheidung  keineswegs  schwer.  Auch  an  jenen  von  Beyer  (L  c. 
pag.  38—39)  und  v.Hnberi)  (1.  c.  Fig.  4)  abgebildeten  Stellen  sind 
machtige  Apophysen  vorhanden. 

3.  Heine  Altersbestimmung  des  Oranits  hatte  und  hat  Gültig- 
keit für  sämtliche  damals  bekannte  Vorkommen;  Ton  keiner 
Seite  konnte  ein  berechtigter  Einwand  dagegen  erhoben  werden. 
Die  Existenz  eines  älteren  Granits  zuzugeben,  bin  ich  von  niemand 
gezwungen  worden;  die  vou  mir  selbst  aufgefundeneu  l'egmatit- 
einschlüsse  in  einer  Melaplivrbreccie  liegen  entfernt  von  den  be- 
kannten Granitvorkoniiuen.  Die  Untersuchungen  dieser  Breccienge- 
steiue  sind  übrigens  noch  keineswegs  abgeschlossen. 


M  0.  V.  Huber,   ^Beitrag  zur  Kenntnis  dtT   F.nii>tiv^psteino  von  Predaxw 
and  des  Monzoni/  Zeitschr.  d.  Dtsch.  geol.  Ges.,  Berlin  lÖUU,  pag.  bU — 103. 
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Ein  Rttekbliok  läfit  erkennen,  daß  die  Einwände  von  Docltcr 
flod  Went  fon  dnem  eigenen  Geiste  diktiert  waren,  sieh  vielfach 
um  nebensäeblicbe  Dinge  drehten,  vieUeieht  sogar  erhoben  wurden, 
am  £11  verdecken^  daß  meine  Resaltate,  die  dnrch  sweifelsfreie  tat- 
sächliche Angaben  in  keinem  Falle  entkräftet  werden  konnten, 
iwar  vielfach  übernommen  wnrden,  ihrer  aber  meist  gar  nieht  oder 
nur  dann  gedacht  wurde,  falls  eine  ungQnstige  Bemerkung  ange- 
knüpft werden  sollte. 

Ans  solcher  Tendenz  heraus  läßt  sieh  erklaren ,  daß  z.  B.  (wie 
aoch  in  obigen  Abhandinngen)  in  Doelters  ^Exkursion  nach  Pre- 
dazzo"  selbst  im  Literaturverzeichnis  jede  Andeutung  fehlt,  dali 
schon  im  April  1901,  bevor  Doelter  das  Gebiet  wieder  aufsuehte, 
meine  Vorarbeiten"  erschienen  waren,  die  bereits  damals  knrze 
Mitteilungen  brachten  über  die  Altersverhältnisse  der  rmpliyrite, 
Monzonite ,  Pyroxenite ,  Granite ,  sowie  über  zuerst  autgelundene 
Nepheiinsyenite ,  eclile  Syenite,  Plagioklasite ,  MouzonitapUte,  Tin- 
guaite,  Monehiquite,  Gabbroporphyrite,  Tuffe  etc. 

Auf  solche,  für  jeden  Leser  der  beiderseitigen  Publikationen 
offenkundi;i('  Dinge  brauche  ich  hier  nicht  weiter  einzugehen;  fol- 
gende Tatsache  hat  dagegen  allgemeineres  Interesse. 

Zwischen  der  Vorlegang  von  Arbeiten  und  dem  Drucke  der- 
selben in  den  Berichten  der  Kaiserliehen  Akademie  der  Wiss^ 
sehaften  zu  Wien  liegt  vielfach  eine  recht  lange  Pause.  Die  Doelt er- 
sehen Abhandlungenz.  B.,  welche  in  den  Sitzungen  vom  18.  Dexember  1903 
und  8.  Jänner  1908  prasentiert  wurden,  kamen  Mhestens  (im  Separat- 
abdmck)  im  Juli  oder  August  zur  Publikation.  Da  meine  am  22.  Januar 
1903  bei  der  Königlich  preußischen  Akademie  der  Wissenschaften, 
Berlin  eingereichte,  das  gleiche  Arbeitsgebiet  betreifende  Ab- 
handlung (III)  anfangs  Februar  1903  versandt  wurde,  so  war 
letztere  zirka  5  Monate  im  Besitze  Doelters,  bevor  seine  eigene 
Arbeit  zum  Druck  kam.  In  ähnlichem  Falle  k5nnte  ein  Autor  ge- 
neigt sein ,  das  eigene  Material  nochmals  dnrehzuprüt'eu  und  die  Re- 
sultate zu  vergleichen ,  anderer  Möglichkeiten ,  z.  B.  betretis  Priori- 
tätsanspruch usw.,  nieht  zu  gedenken. 

Selbstverständlich  wird  kein  gewisf>eubafter  Autor  die  in  der 
Zwischenzeit  erlangten  Kenntnisse  ohne  spezielle  Aiigai)e  l)ei  Vor- 
nahme der  Korrektur  verwerten;  ihm  muß  in  allen  Fällen  unter 
solchen  Verhältnissen  die  lange  Zwischenpause  doppelt  peinlich  sein. 

MiDM»l«g.  and  vtngr.  Min.  XXITI.  1904.  (Sombem.  MittaUasgen.)  Q 


Digitized  by  Google 


82 


Dr.JoUiu  Bombeig.  Zar  Wftrdigang  d«r  fegtn  nwiae 


Schon  I  p  pc  n  ^rcironüber,  hei  dessen  Ahhandlung ')  (vom  13.  März  1902) 
sogar  eine  Pause  von  zirka  8  Monaten  zwischen  Vorlegung  und 
Druck  existierte,  während  welcher  meine  Arbeit  (Stadien  I  u.  II  ) 
publiziert  worden  war,  betonte  ich  (pag.  249,  Verh&adl.  k.  k.  geolog. 
Eeichsanst.  1003)  diesen  Milistand. 

Das  eigene  Interesse  Doelter's  gebietet  daher  eine  Aufklärung, 
wieso  er  zu  dem  Passas  in  seiner  Abbandlnog  vom  IB.  Dezember  ld02, 
pag.  981  kommt: 

^Homberg  führt  von  ereterem  Ort  aoeb  einen  tnnnalinfnbrenden 
Fegmatit  anf^ 

und  zwar  ans  dem  oberen  Rizzonitale,  während  ich  aus  dem 
ganzen  Monzonigebiete  nor  ein  einzigesmal  ein  derartiges  Gestein 
erwähne,  and  zwar  in  jener  Anftng  Febmar  1903  versandten  Arbeit 
vom  22.  Janoar  1903,  wo  ieh  (Studien  III,  pag.  46)  dieses  Vorkommen 
yVnter  den  qaarzitisehen  Gesteinen  befinden  sieh  solche  von  roter 
Farbe,  die  makroskopiseh  granitähnlieh  werden,  aoeh  in  Drosen 
Quarzkiystalle  und  Tnrmalin  führen**  besebreibe. 

Daß  in  der  am  19.  Febmar  1903  in  Wien  vorgelegten  Ab* 
bandlong  von  Went,  die  gleichfalls  erst  im  Angnst  gedmekt  war, 
meine  Anfang  Febmar  versandte  Arbeit  im  Text  schon  aosführlich 
zitiert  nnd  eingebend  daraof  erwidert  wird,  k($nnte  durch  grofie 
Schnelligkeit  erklärt  werden. 

Die  Abstellnng  solcher,  gewiß  auch  von  anderer  Seite  em- 
pfondener  Mißstände  wäre  dringend  erwttnsefat. 

Meine  1898  begoDnene  Tätigkeit  im  Arbeitsgebiete,  deren  vor- 
läufige Resultate  ich  im  April  1901  publizierte,  bevor  Doelter  nach 
zirka  25jäbriger  Pause  wieder  dort  erschien,  ist  keineswegs  durch 
letzteren  gefördert  worden. 

Je  mehr  sich  derselbe  bei  genauerer  Prüfung  von  der  Richtig- 
keit meiner  tatsächlichen  Beobachtungen  überzeugen  mußte  —  denn 
auch  über  die  Altersbeziehungcn  des  Porphyrit  und  Monzonit  lassen 
die  wichtigen  tektonisehen  Vorgänge,  die  sich  stets  an  diesen 
Grenzen  abspielen,  aulier  allen  sonstigen  Beweisen  dafiir,  keinen 
Zweifel  —  um  S(t  mehr  häuften  sich  die  AngritVe  von  ihm,  seinem 
Assisteuteu,  seinen  Schülern,  oft  persönlicher  Art. 

')  J.  A.  Ippen,  „Über  einige  Ganggesteine  von  FncUsso*.  Siis.*fi«r.  Kais. 
Akad.  Wien,  Sitsnog  t.  13.  Mftn  1902,  Bd.  CXI,  pag.  819—277. 
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Irgend  ein  tat8«nchlicher  Fehler  konnte  mir  nicht  nachgewiesen 
werden,  denn  die  Widerlegung  aller,  oft  auf  entBteiltem  Sachverhalt 
aiigebanter  Angriffe  erwies  sich  als  leicht.  Im  Gegenteil  bringt  jede 
neue  Publikation  Doelters  tmd  seiner  Mitarbeiter  selbst  Beweise, 
die  meine  früberan  Beobachtongen  bestätigen,  während  solche  vor- 
her bezweifelt  worden  waren. 

Bedanerlich  ist  es,  daß  die  Zeit,  welehe  im  Sommer  and 
Winter  in  nützlicher  Weise  der  Fortsetznng  der  Stadien  hätte  dienen 
kSnoen,  zar  Sntgegnnng  auf  solche  Angriffe  verwandt  werden  maß. 
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IV.  Mitteilungen  der 
Wiener  Mineralogischen  Gesellschaft 

Mouatsversammlnng 

am  9.  November  1908  im  nineralogrisch-petrographischen  Lutitut  der  Univeiaitit 

Anwesend  28  Mitglieder. 

Der  Präsident,  Regierangsrat  v.  Loehr,  erOffhet  die  Sitzung 
mit  einer  herzUeben  B^g^rOßong  der  Mitglieder. 

Der  Schriftffihrer  Dr.  F.  Foeke  teilt  mit,  dafi  folgende  Herren 
als  Mitglieder  beigetreten  sind: 

Georg  Firtseb,  Professor  an  der  k.  k.  Bealschtde  in  Wahring. 

Vinzenz  Hansel,  k.  k.  Realsebniprofessor,  Wien. 

Onstav  Seligmann,  Bankier,  Koblenz. 

Josef  Sirovatka,  BetriebsVorstand,  Mnran,  Steiermark. 

Miebael  Stark,  Assistent  am  mineralogiscben  Univenttats- 
Institut  (a.  o.). 

Hierauf  folgte  die  Besprechung  der  Ausstellung.  (Veigl.  den 
Ausstellangsbericbt  am  Scliiusse.) 

Prof.  Hecke  legt  mehrere  neue  Mineral  vorkommen  aus  dem 
Zillertal  vor. 

1.  Apatit.  In  einer  steilen  Klamm  unterhalb  des  Floitontunne^ 
gegenüber  dem  Jagdbaiisc  in  der  Floite  fand  J.  Lechner  aus  Mair- 
hofen  eine  irroBe  Menge  ungewöhnlich  großer  Apatitkrvstallc  in  einem 
Hohlraum  im  Granitgneis.  Die  Krystalle  sind  trüb,  gelblichweiß,  meist 
oberflächlich  matt  durch  Korrosion.  Sie  erscheinen  dicktafelfürmig 
mit  den  Formen  c  (OOül),  m  (lülO),  x  (lOTl).  r  (J012),  s  (1121);  sehr 
untergeordnet  kommen  Tritopyramiden  der  Zone  [m  s;  vor.  Die  Kry- 
stalle sind  in  den  Torliegenden  Drosen  anf  ein  mittelköraiges  Aggregat 
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aoB  ApatitkOrnern  aa^ewaobsen,  swisehen  denen  große  Terwitterte 
Biotitblätter  liegen.  In  den  Dnuen  findet  man  ab  nod  sn  Rtark  korro- 
dierte Beete  von  Bergkrystall  nnd  von  ganz  gebleiebten  nnd  zer- 
aetEten  Olimmertafeln.  Die  LUeken  zwiacben  den  Kiyatallen  sind  zun 
Teil  mit  erdigem  Proeblorit  ansgef  fillt 

Ganz  nngewObnlicb  sind  die  Grofiendimensionen.  Unter  den  von 
Herrn  Leebner  der  W.  M.  O.  vorgelegten  Stücken  ist  eine  Dmse 
mit  Krystallen  von  12  rm  Darcbmesser  und  cm  Dicke.  In  Mair^ 
hofen  sah  ich  einen  Krystall  von  ca.  15  cm  I^reite  und  6 — 8  ctn  Dicke. 
Krvstalle  und  Bruchstücke  von  5 — 6  cm  Breite  und  P  .,  cm  Dicke 
wnrden  in  sehr  großer  Zaiil  gefunden.  Eine  Auswahl  besonders  8chi>ner 
Ötulen  hat  Herr  Lechner  der  W.  M.  G.  zur  Ansicht  eingesendet. 

Quarz.  Rauchgraue,  etwas  trübe  Krvstalle  von  recht  beträcht- 
lichen Dimensionen  wurden  vor  einigen  Jahren  an  den  Al)hängen 
des  Trist ner  gegen  die  Stillnp  gefunden.  Die  mir  vorliegenden 
Stücke  sollen  alle  von  derselben  Kluft  im  Gneis  stammen.  Sie  zeigen 
die  gewöhnliche  Quarzform  mit  starker  Aosbildnng  der  Flächen 
fon  (3031)  nnd  (0331).  Diese  Flächen  sind  matt  und  zeigen  schönen 
Krystalldamast,  an  dem  man  aucb  die  Zwillingshildung  (Zwillingsachee 
die  Hauptacbee)  oft  erkennen  kann.  Auf  fallend  groß  ist  die  Neigung 
zur  Verzerrung ;  besonders  merkwürdig  eine  Platte  ca.  8  X  4  cm  lang 
ond  breit,  Vs*'"*  dick,  welche  dnrcb  die  vorwaltende  Eintwicklong 
zweier  sehr  steiler  Rbomboederflüßhen  gebildet  wird.  Die  Kiystalle 
nnd  häufig  gmppenweiee  verwachsen  nnd  meist  randam  ausgebildet. 
Anijsewacbsene  Exemplare  sitzen  anf  zoekerkömigem  Aplit 

Albit  Das  Vorkommen  mikroskopiseh  kleiner  AlbitkrystSlleben 
in  alpinen  Kalken  nnd  Dolomiten  ist  wohlbekannt.  In  zoekerkömigem 
Dolomit  der  Gseböfiwand  bei  Mairhofen,  der  wahrscheinlich  triadisches 
Alter  hat,  worden  bei  der  Ezkondon  des  IX.  Intematiooalen  Oeo- 
logenkongresses  im  Zillertal  ziemlich  große  grane  his  wasserhelle 
Albitkry stalle  eiugewacliscn  ^^efiinden.  Sie  haben  sehr  einfache  Formen 
(M,  P,  /,  T,  0,  X)  und  sind  durchwegs  Albitzwillinge ,  manche  von 
jener  Ausbildung,  bei  welcher  die  Spaltflächen  nach  P  in  4  Felder  zer- 
fallen, von  denen  die  diagonal  liegenden  einspiegeln  (sogen.  Roc 
toomee-Zwillinge).  Manche  Krvstalle  erreichen  röcmgröLUe  Dimension. 

Titanit  von  der  Keilbachspitze  im  Stilluptal  zeigt  kleine  riit- 
lichgraue  Krvstalle .  unter  denen  namentlich  hübsche  Zwillinge  mit 
den  Flächen  /  und  c  auffallen,  ähnlich  der  Abbildung  in  Dintze,  Min.  I, 
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pag.  1626.  Der  Titanit  sitzt  begleitet  tod  Adalar,  MoBOovit  und  Pro- 
chlorit  auf  aplitiflGhem  Gneis. 

Mnekorit.  ADgeblich  Gunkel  gegen  die  Melkeracharte. 
Hiibsehe  Tafeln  mit  glänzenden  SeitenflXohen,  begleitet  von  Adnlar 
nnd  Procblorit. 

Tortrige. 

Professor  Friedrieh  Berwerth  hiUt  unter  Vorflihrnng  von  Lielit- 
bildem  einen  Vortrag  Uber  den  nenen  Enkrit,  der  am  24.  Oktober 
1899  7  Uhr  morgens  bei  der  katholischen  ICissionsstation  Peramiho 

im  Gebiete  von  Ungoni,  Bezirk  Songea  in  Dentsehoetafrika  nieder- 
gefallen ist.  Der  kinderfaustgroße,  165  g  schwere  Stein  zeigt  änßerlich 
viele  Übereinstimnuuij;  mit  den  Steinen  von  Stauuern.  An  der  Zu- 
sammensetzung des  Kukrits  beteiligen  sieb  als  wesentliche  Gemeng- 
teile Anorthit  {Ah^  ein  vom  normalen  Üiopsid  abweiclieu- 
der  monokliner  Pyroxen  und  Hyperstben.  wäbrend  Magnetkies 
und  Magnetit  als  Xebengemen<rteile  vorlianden  sind.  Naeh  der  von 
Hofrat  E.  Ludwig  ausgeführten  Analyse  besteht  die  bteinmaiise  ans 
30Vo  Anorthit  und  70"  ^  Tyruxcn. 

Bezüglich  des  Gefüges  sind  Gesteinspartien  mit  ophitischer 
Struktur  und  Triimmerstruktur  zu  unterscheiden.  Auf  das  Verbauds- 
verhältnis  der  Gemengteile  stützt  der  Vortragende  die  Ansicht,  daß 
der  Stein  drei  Entwicklungsstadien  dnrebgemacht  hat.  Das  ursprüng- 
liche, wahrscheinlich  als  Brekzie  Torgelegene  Trümmergestein  ist 
dnrch  Erhitzung  zur  Umschmelzang  gelangt,  wobei  sich  die  rekrystal- 
lisierten  Anorthite  mit  regCDeriertem  Pyroxen  aof  Hilten.  Später  unterlag 
die  Steinmasse  starken  mechanischen  Pressongen,  die  in  den  Ver- 
werfungen der  Anorthitzwillingslamellen  und  anderen  Erscheinungen 
▼on  Kataklase  zum  Aosdrucke  kommen.  Nach  dieser  Periode  mecha- 
nischer Veriulderungen  verfiel  der  Stein  einer  zweiten,  nur  partien- 
weise um  sich  greifenden  Einschmelzang,  wobei  es  auch  zur  Bildung 
von  glasigen  Produkten  kam*  die  in  Gestalt  von  Adern  die  Stein- 
masse durchsetzen  und  auf  der  frischen  BruehflSche  die  mit  freiem 
Auge  erkennbare  graue  Verfärbung  der  sonst  hellfarbigen  Gesteing- 
mas^sc  hervorrufen.  (Kine  diesbeziigliehe  Abiuuuüung  wurde  am  22.  Ok- 
tober 19ü;3  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  überreicht 
und  wird  in  deren  iSitzungsberichten  erscheinen.) 

* 
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Pirof.  A.  Sigmund: 

Über  einige  selteue  Minerale  in  Niederösterrcicb. 

leb  beehre  micb,  hente  einige  niederSsterrdchiBehe  Minerale 
Torxolegen  und  za  besprecben,  die  im  Lande  —  mit  einer  Aus- 
Dahme  —  nur  an  je  einer  Stelle  nnd  da  in  geringer  Menge  ge- 
troffen werden  und  daher  als  Seltenheiten  bezeichnet  werden  kdnnen. 

Es  sind  dies  das  Gelbbleierz  von  Annaberg  nnd  vom  schwarzen 
Berg  bei  Tfimitz,  der  Vanadinit  von  Annaberg,  das  ,,Tigererz^  vom 
schwarzen  Berg  bei  Türnitz,  das  Antimonfahlerz  yoo  Grossaa  bm 
Keichenau,  endlich  der  Wad  von  Fiscbaa  am  Steinfelde. 

Das  Gen)l)leierz  ist  wohl  ein  sekundäres  Pioiliil^t,  das  bei 
dem  vor  mehr  als  hundert  Jahren  in  Annaberg  bestandenen  Beri^bau 
Dur  in  der  Nähe  der  Erdol»erflache  angetrotien  wurde  und  nach 
seinem  metallischen  Restandteile  von  jenem  silberhaltigen  Hleiglanz 
abgestammt  haben  dürfte,  auf  den  in  den  Jahren  17r)6 — 1783  mit 
sprunghaft  weehselndeni  Erfolge  geschürft  wurde.  Jene  Herren,  welche 
die  Sammlung  niederösterreichischcr  Minerale  im  k.  k.  Hofmuseum 
besichtigt  haben,  erinnern  «ich  yielieicbt  auf  die  losen,  tafelförmigen 
Stücke  TOn  Gelbbleierz  ans  Annaberg;  auch  in  einigen  Privatsamm- 
Inngen  sah  ich  derlei  lose  Stücke,  die  sich  wohl  einst  bei  der  berg« 
mannischen  Arbeit  infolge  ihrer  Zartheit  vom  Mnttergestein  lösten 
and  Toa  den  Berglenten  aufgesammelt  wurden.  Hier  zeige  ich  Ihnen 
aber  eine  gut  erhaltene  Druse  tafelförmiger  Kiystalle,  die  behutsam 
▼on  ihrer  Unterlage  abgehoben  wurde,  deren  Individuen  aber  noeh 
keine  deutliche  Krystallform  erkennen  lassen.  Das  alte  Stück  stammt 
aus  der  Mineraliensammlung  des  Stiftes  Lilienfeld  nnd  wurde  mir 
nebst  dem  Gelbbleierz  von  Tümitz  nach  eingeholter  Erlaubnis  seitens 
des  Herrn  Abtes  Ton  Lilienfeld  yom  Kustos  jener  Samndnng  Herrn 
P.  Theobald  Wrba  zur  Demonstration  am  heutigen  Abend  in  ßberaler 
und  dankenswerter  Weise  zur  Verfögang  gestellt. 

Aber  dentliche  Krystallformen  sind  in  den  zwei  Drusenstilcken 
von  Annaberger  Gelbbleierz  zn  erkennen,  die  sich  im  „Joanneam'' 
in  Graz  befinden.  Die  Krystalle  haben  eine  orangegelbe  bis  wachs- 
gelbe P^arbe  und  sitzen  auf  jenem  triadischen,  grauen,  stark  zer- 
klüfteten Kalkstein  auf,  der  die  erzfiihrenden  Berge  im  Süden  von 
Annaberg,  das  H(K-he<-k.  den  Gahneikogel  und  den  Gsenger  bildet. 
Die  Tafeln  haben  einen  Durchmesser  von  Obau  und  eine  Dicke 
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von  kaum  1  mm.  Nach  einer  freondliclien  Mitteilnng  des  Herrn  Kuslos 
Dr.  E  Hiitle  zeigen  die  orangegelben  Krystalle  einfach  die  quadra- 
tische Tafel  in  Kombination  mit  dem  Prisma;  die  Prismafläcben 
sind  konvex  gekrttmmt.  Bei  den  wachsgelben  Krystallen  tritt  noch 
die  stampfe  Pyramide  Vi  ^  hiaza ,  die  Prismafläehen  sind  jedoeh 
kaum  aagedeitlei 

Schon  A.  Stttts  erwähnt  in  seinem  „Mineralegisohen  Taseben- 
bneh*',  Wien  1807,  auf  pag.  256  bei  Besprechung  der  Annabeiger 
Bleierze  das  Gelbbleierx  und  bemerkt,  daß  es  anfier  in  tafelfbnnigeD 
Krystallen  aneb  in  „dop[)elt  vierseitigen  Pyramiden  anfbrete,  von 
denen  aber  nnr  die  eine  Hälfte  zn  sehen  sei'*.  Mir  ist  die  letztge- 
nannte Art  der  Anshildnng  ans  Annaberg  noch  nicht  nntergekommen, 
wohl  aber  aus  der  Umgebung  von  Türnitz.  Von  dort  stammt  dieses 
Stiiek  Kalkstein,  dessen  unregelmäßige  Hobiräume  mit  Koblcngalmei 
ül)ei"zogcn  sind.  Auf  diesem  (ialmei,  der  sieb  stellenweise  in  papier- 
dünnen Lamellen  von  einer  Wand  des  Hohlraumes  zur  anderen 
liiniiberspannt.  sitzen  an  einigen  Stellen  und  dann  dicht  beisammen 
tiet^  orangerote,  meistens  kaum  1  mm  grotW.  aber  sehr  dentlieb  ent- 
wickelte Cielbbleierzkrystalle  von  pyramidaler  (lestalt.  Die  Pyramiden- 
flächen  —  es  ist  die  Pyramide  (III),  die  hier  auftritt  —  zeigen 
eine  zarte  Ricfung  parallel  den  Kanten  der  Basis.  Viele  von  diesen 
Pyramiden  zeigen  nun  insoferne  eine  recht  originelle  Ausbildung, 
als  sie  anf  ihrer  Spitze  die  Hälfte  oder  etwas  mehr  von  einer  kleineren 
Pyramide,  die  entweder  ebenso  spitz  oder  stumpfer  ist  als  ihr  Träger, 
wie  einen  dreispitzigen  ünt  in  paralleler  Stellung  angesetzt  tragen. 
Es  ist  dies  ein  Fall  von  paralleler  Verwachsong  zweier  Krystalle 
wie  sie  in  ähnlicher  Weise  z.  B.  anch  beim  Szepterqnarz  oder  bei 
manchen  Kalkspatskalenoedem  von  der  Form  R  3  vorkommt,  an 
deren  Spitze  ein  Krystall  desselben  Minerals  in  der  Kombination 
—  Vs  R  •  ^  R  parallel  anfgesetzt  ist.  Manchmal  haben  die  anfgesetzteo 
Kiystalle  eine  blassere  Färbung  als  ihre  Träger,  was  auf  eine  etwas 
verschiedene  chemische  Zusammensetzong  hinzndenten  scheint.  — 
Dieses  Vorkommen  von  Gelbbleim  vom  schwarzen  Berg  bei  Tttmtti 
war  bisher  in  der  Literatur  noch  nicht  bekannt. 

Ebenfalls  vom  schwarzen  IJerg  bei  TUrnitz  stammt  das  soge- 
nannte .Tigorerz",  ein  sebwaeli  silberljältiger  (0"008®  o  Ag).  kryst;illiner 
Bleiglan/,  der  in  Form  von  erhsen-  bis  haselnußgroßen  Kiirneru 
dem  dort  anstebeudeu  rütlicligrauen  Kalkstein  eingeöprengt  ist  und 
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wie  der  einst  in  mftehtigea,  linsenförmigen  Gängen  voriiandene  dichte 
Bleiglftnz,  Bleisohweif  genannt,  in  der  Scfamelzliiitte  bei  Annaberg 
auf  Blei  verhattet  warde.  —  Die  vorliegenden  Stttcke  wurden  von 
mir  im  Herbste  dieses  Jahres  aof  den  Halden  des  vor  zirka  hundert 
Jahren  bestandenen  Bergbaues  gesammelt. 

JedeB&Ds  das  mineralogiseh  interessanteste  Annabeiger  Bleierz 
ist  jedoch  der  Vanadinit,  vou  dem  dne  schöne  Stnfe  von  Herrn 
J.  Haberfeiner  in  Lunz  vor  12  Jahren  am  Ostabhang:  des  Gsenger, 
des  unter  den  erzführenden  Bergen  in  der  Umgebung  von  Annaberg 
am  weitesten  nach  Norden  fjele^renen  Berges  ,  gefunden  wurde  and 
in  dessen  Sauinilung  sich  das  seltene,  in  Niederösterreich  nur  hier 
and  ein  einziges  Mal  gefundene  Erz  nocli  heute  befindet.  loh  liabe 
das  Stück  gcst'licn  und  will  nur  kurz  berichten,  daß  es  in  bis  2  nun 
holien  .  l)rauuen .  fettglänzenden,  hexagonaien  Säulehen  auftritt  und 
eine  fast  kontinuierliche  Kruste  von  zirka  lJU  cm-  Fläche  auf  der 
Klafttläche  eines  Doloniits  bildet.  Es  wurde  von  K.  A.  Redlich 
(stehe  ,Min.Petr.Mitt.%  XVII.  Bd«,  1898,pag.öl9)  mittels  des  Lötrohres 
lintersacht  und  Yanadinsäure  und  Blei  sowie  ein  schwacher  Arsen- 
gehalt nachgewiesen.  Der  Vanadinit  wurde  in  Österreich  aulier  in 
Annaberg  bisher  nur  am  Obir  bei  Eisenkappel  in  Kärnten  in  Gesell- 
schaft anderer  Bleierze  gefunden. 

leb  lege  Ihnen  hier  weiter  ein  Siderit-Antimonfahlerz-Oang^ 
stttek  Yor,  das  aus  jener  Erzlinse  am  Sfidostfufie  der  Ras  stammt, 
die  erst  in  den  letzten  Jahren  durch  einen  Stollen  ober  dem  Orte 
Grossan  bei  Reichenau  anfgesohlossen  wurde.  Dieser  Stollen,  der 
streekenweise  durch  Graphitschiefer  führt,  sollte  ursprUuglidi  surEnt- 
wSssemng  des  weiter  oberhalb  angelegten  Preyerstollens  dienen,  der 
zur  Ausbeutung  eines  Siderit-Kupferkieslagers  angelegt  war.  Jene 
Siderit-Fahlerzlinse  war  oder  ist  nach  den  Mitteilungen  der  Mitbesitzer 
der  Grube,  des  Herrn  Oberdorfer  in  Edlach  und  des  Herrn  Berg- 
ingenieurs L.  St.  Kainer  in  Wien,  von  nur  geringer  Mächtigkeit  und 
vielfach  verworfen.  Dieser  Umstand  war  auch  ein  Hauptgrund, 
warum  der  Betrieb  des  Bergl)aues  hier  wieder  eingestellt  wurde. 
Die  ganze  Erzausbeute  ans  dem  untersten  Stollen  liegt  gegenwärtig  vor 
dem  Stollen-Mundloch  und  harrt  noch  der  Verwertung.  Das  Grossauer 


M  AniaBIich  der  an  diesen  Vortrag  sich  knüpfenden  Debatte  beriditete  Herr 
Dr.  F.  Kdnigv  cbifi  in  neneater  Zeit  aueh  in  BleibeiK  Vanadinit  getroffen  wurde. 
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Fahlnrz  ist  lirhtstahl;;rau  und  wurde  nur  derb  aniretrotfen.  Es  ist 
das  einzif;e  Vorkommen  in  Kieder<isterreich.  Nach  einer  von  Herrn 
Ing.  Rainer  an;;esteliten  Analyse  In  irä^'t  der  Kui)tergehalt  14"T3®'o 
auch  ein  allerdings  geringer  Silhergelialt,  näiiilich  ^  ,  //  in  1  %  Erz, 
also  0  075"  wurde  konstatiert.  Die  zwei  genannten  Erzgänge  streieben 
von  Süd  naeb  Nord  und  fallen  gegen  Westen,  wälircnd  die  Nacbbar- 
gänge  am  Knappenberg  von  Westen  naeb  Osten  streieben.  Sie  dur.-h- 
setzen,  wie  alle  anderen  Erzgänge  der  Reicbenauer  (iegend,  jene 
grauen,  serizitisehcn  Schiefer,  die  sieh  im  Liegenden  der  diskordant 
anfgelagerten ,  hier  graneo  Werfener  Sehiefer  erstrecken  und  deren 
Deotong  und  Altersbestimmung  (Perm?)  noch  nicht  völlig  gelungen  ist. 

Zum  Schlüsse  lege  icli  noch  einige  Proben  von  niederösterreichi- 
flchem  Wad  vor,  der  in  der  Literatur  bisher  noch  niebt  bekannt  war.  Er 
kommt  teiU  in  reinem  Zustande,  hantiger  jedoch  als  Imprägnation  des 
Kalkspates  an  zwei  Punkten  der  Umgebung  von  Fischao  am  Steinfelde 
▼or.  Erstens  in  den  Eläften  des  roten  HaUstädter  Marmors  am  Ostab- 
hange  des  Engelsberges,  der  dnrcb  die  hochgelegenen,  ehemals  Herrn 
Fraacini  gehörigen  SteinbrQehe  aafgeseblossen  ist,  und  zvrar  als  lockere 
oft  pnlTerförmige  AnsfBUiingsmasse,  aber  aaeh  als  dendritische  Im 
priignatioD  der  den  Marmor  dnrohsehwSrmenden  Adern  wasserklaren 
Kalkspates.  Anf  dieses  Vorkonmien  machte  mich  Herr  A.  Otto  anf- 
merksam.  Der  zweite  Fundort  sind  jene  zahlreichen,  teils  ?ertikalen 
teils  wagrechten  nnd  schiefen,  bis  2  dm  weiten  Kldfte,  die  das  mio- 
zäne  Konglomerat  dnrehsetzen,  das  im  Westen  yon  Fischao  ein 
rauhes  BeiggelXnde  bildet  nnd  dem  oben  genannten  Hallstiidter  Kalke 
diskordant  angelagert  ist  Hier  tritt  er  Tomehmlioh  als  Imprägnation 
der  jüngsten  krystallinen  Kalzitmasse  anf,  welche  jene  Klüfte  gang- 
förmig erfüllt  Der  Kalkspat  erscheint  durch  den  Wad  kohlschwarz 
gefärbt,  wie  jener  von  Moravitza,  von  LoUing  und  von  Eisenerz. 
An  einigen  Stellen  finden  sieh  in  diesem  sebwarzen  Kalkspat  auch 
Kliiiiipclien  von  reinem,  lockerem,  zartstrabligeni  Wad.  dessen  Man- 
gangebalt dureb  die  Salpeter-Soda- Probe  nachgewiesen  wurde.  In 
den  älteren  Kalkspatkrusten  jener  Gange  tritt  er  als  Stauden-  und 
dendritisebe  Iniprägnation  auf.  In  rundlieben  Hohlräumen  des  Gang- 
kalkspates trilVt  man  ihn  in  nierenförmigen  Aggregaten.  Kin  rei/.endes 
Gangstiiek  Itcsitzt  Herr  Dr.  J.  Maier  in  Fisebau :  einen  syinmetriseben 
Mineralgang,  der  abwechselnd  aus  mit  Wad  imprägniertem  und  aus 
farblosem  kristallisierten  Kalkspat  gebildet  ist  und  dessen  Füllmasse 
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ans  roseDrotem  dichten  Kalkstein  besteht.  —  Der  Fischauer  Wad 
dürfte  von  einem  manganbälUgen  Eisenspat  abstammen,  der  in  jenen 
granliehgrünen  Schiefern  an  der  Basis  der  Trias^esteine  vorkommen 
dürfte,  deren  KoUatücke  am  Steinfeide  westlich  von  Wr.-Nenstadt 
getroffen  wniden.  An  einem  Gangstttcke,  das  ich  besitze,  sieht  man 
aoeh  an  den  einen  Kloftwanden  nierenförmigen  Wad,  an  anderen 
Eisenocker  abgelagert. 

Amttsllaag:  Apattt. 

Die  von  der  niincral. -petroj^raph.  Abteilung  des  natnrhistorischen  Hof- 
■  ttseums  aosgestellte  Saite  von  A^atit-Stnfen  wurde  von  Herrn  Dr.  A.  Roecülin 
•riintsii.  Folgende  bemerluotwerte  Yorkoiinien  waren  vorhendwi: 

Yon  den  engebirgiiMlien  29nn>teinlagenrtitlen:  Ehrenfriederadorf:  Dnreli- 
liehtige  Sivlen  ▼on  blauer  Farbe  mit  (1010)  and  (1120)  niit  Qaars  ond  zom  Teil 
Ton  Quarz  überkrustet,  violblaue  isometrische  Säulen,  endlich  violblaae  tafelföriuig« 
Kry«talle  mit  Arsenkies  bedeckt  von  Steinmark.  Von  S  c h  1  apgen  wa  1  d  :  Tafel- 
fKrroix'e.  rutlich  -  violette  Krystalle  und  mehrere  Beispiele  von  lanpsäulenf  irmi^en 
bis  nadelfOrmigen  farblosen  oder  blaßrötlichen  Krystallen,  stets  begleitet  von  Kupfer, 
kka,  dnnkelblMem  Jnnorlt  nnd  Qoan.  Sehr  eigentflmlieh  iat  nodi  eine  Stnfe  von 
flaektafdigen  blnnenkohlibnlidi  gruppierten  Kryatallen  tod  rStlich- weiller  Farbe. 

Von  alpinen  FnndstAtten  war  vertreten: 

Stillup.  Prachtvolle  große,  dicktafelige  Krystalle  mit  reicher  Kombination, 
tffil«  Tvas'ierhell  ,  teils  etwas  trüb,  durchscheinend.  —  T  ii  t  c r  s  nl  z  b a  c  h -Ta  1, 
Knapptnwand  :  Kiii  lierrlicher  dnrchsiclitij:t  r  Kry.<tal!,  taft  lfurini^',  Üachenreich,  von 
sarten  Hornblendenadeln  durchzogen  und  dadurch  grün  gelarbt.  —  Dissentis, 
TiTetaeh,  Gruppe  roaeomtn  dicktafeliger  Krystalle  mit  Bergkrystall  In  einem 
DroKBranm  von  Pegmatit  —  Fi  bin,  St.  Gotthard:  IMe  bekannten  waaserheUeii 
kleinen  Kryitalle  mit  sarter  Trftbnng,  selir  flichenreich  anf  Adnlardmsen. 

Tom  Greitter  lag  ein  Exemplar  der  dort  im  blättrigen  Talk  anftretenden 
,Spergelsteine'*  vor,  von  gelbjrriin.  r  Farbe  und  mit  eigentümlich  jrestriemter  Oberflache. 

rbereinstimmende  Farbe  halien  die  durch.siclitifjen  .Apatite  von  Jumillas, 
Ten  denen  ein  schönes  Exemplar  als  Begleiter  Chalcedon  und  Quarz  zeigte. 

Dieselbe  spargelgrüne  Farbe  hatte  auch  ein  großer  Krystall  von  „Sibirien**, 
deasea  Mnnenaone  dnrch  vwwaltende  Entwieklvng  der  Flieken  lOlO*  lOlO.  fomer 
felO  ond  lIlO  psendoletnigonalen  Habitna  seigt 

Von  Aren  dal  lag  außer  derbem  Apatit  mit  M-ignetit  und  Pyroxcn  aneh 
»in  Schrines  Exemplar  des  dunkelblauen,  in  Kalk.spat  i-ingeschlossenen  Moroxit  vor. 
Von  Snarum  die  porzellanartigen  Krystalle,  die  mit  llnrnblende  zusammen  vorkommen. 
Der  bekannte  Fundort  Burgess,  Kanada,  war  dun  h  mehrere  schöne  Exemplare 
der  braunen,  grüoeo  oder  schwarzen  :Saaien  mit  vorwaltender  Pyramide  an  der 
Eadigang  ond  lorfiektretender  oder  fehlender  Endfliche  illaatriert. 

M  der Be^redrang  dieser  Vorkommen  bemerkte  Dr.  Koeebltn,  daß  die  in 
Kalk  flingevachseaen  Apatite  regelmftBig  langsänlenförmige  Gestalt  seigen,  die  auf* 
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gewachsenen  Ery  stalle  der  Alpen  dagegen  tafelförmige  Ausbildung  besitzen.  Bei  den 
Apatiten  der  Ziniietein-Lagentätten  woohselt  d^^  Habitu. 

Anfler  den  krystalUderteii  Apatiten  hatte  das  Hitfniasenm  auch  andere 

Varietäten  znr  Ausstellung  gebracht:  Den  grüngranen  tranbigen  Eapyrchroit  von 
Crnwn-Point,  New-York,  den  gfilbgrünen  tranbigen  Staffel!  t  von  Staffel  bei  Diez 
in  Hessen-Nassau,  den .Vy-haltigen  Talka])atit  von  Slatoost.  dt-n  H  y  d  r ou  ]ja  t  i  t, 
geschichtete  graue  bis  dunkelblaue  Krusten  mit  einer  an  Cli.iUwlon  eriruieruden 
versteckten  Textur  von  Marseille,  Mangauapatit  derb,  rütlich  von  liors- 
jöberg.  Femer  Phosphorite!  yon  Loti  Fmnkreieh,  Katsenellenbogen, 
Florida,  St.  Stephan,  Lavanttal  (Knollen  in  einer  feingeechichteten  neigelilinliehen 
Hasse),  endlich  Sombrerit  von  Sombrero,  Onano  von  der  Inael  Orohiln  (yenesnaln) 
and  Ton  PnbeUon  (Chile). 

Die  Sammlnng  des  mine  ral.-petrogr.  Uni  versitäts-Institutes  hatte 
zar  Ausstellung  gebracht:  Apatitkrystalle  vom  Sulzbachtal  begleitet  von  Epidot^ 
Aniphibo),  Alhit  mit  parallel  angewachsenen  Adulartlügeln ;  vom  Zi  Herta  1  schöne 
durchsichtige  Krystalle,  aufge wachsen,  und  eine  Stufe  durchsichtiger  Krystalle,  ein- 
gewMdisen  inaohnppigeo  Prochlorit.  Ferner  einen  schönen  SpatgelaAain  vom  0 reiner 
mit  dentUeher  hexageoaler  Sinle,  in  Uittiigem  Talk. 

Bine  Dmse  flach  pyramidaler  Kiystalle,  anfiiewaehsen  anf  Kalkspat  vom 
.,RhonegIet8cber''.  Vom  St.  Gotthard  srhime  wasserhelle  Kiystalle  auf  einar 
Adnlardruse.  Endlich  die  bekannten  kanadischen  Kr^-stalle. 

Herr  U.  K  arab a ^ek  stellte  ans:  Eine  schöne  Stufe  von  Schlaggenwal  d  : 
schlanke  Säulen  von  weißlicher  Farbe  mit  einem  tafeligen  violblanen  Kern,  be- 
gleitet von  Kupferkies  und  Fluorit.  Von  Zopi  an  grüulichweiße  dicke  Krystalle  in 
blättrigem  Cblorit  nnd  Biotit.  Von  Werlen  (St.  Qoar  am  Rhein)  blaßrötliche  durch- 
«eheinsnde  Kiystalle  anf  Qnan. 

Herr  Professor  K 11  rs  ebner  stellte  eine  schftne  Saite  aas,  in  dsr  fidgende  Fond- 
orte  durch  snm  Teilsehr  schöne  ExempUffS  vertreten  waren:  Ehrenfriedersdorf, 
Schla ggen w ald ,  Zillertal  (Schwarzenstein),  sehr  schöne,  farblose,  Üäcbenreicbe 
Krystalle  in  Chlorit,  ferner  ein  Vorkommen  von  lichtviolblauer  Farbe  mit  Adular. 
Sulzbachtal  einen  sehr  schönen  durchsichtigen  Krystall  mit  mehreren  Trito- 
prismen  und  Pyramiden.  Suarum,  Kauada. 

Von  der  Kollektion  des  Hemi  Dr.  Perlep  ist  namentlich  eine  reiche  Saita 
der  nicht  grofien,  aber  sshr  lierlichen  und  sam  Teil  flächenreichen  Krystalle  ans  den 
Drusenränmen  des  Pegnatites  von  Pisek  su  erwähnen.  Die  Kiystalle  variieren  sehr 
in  der  Farbe:  blan,  grttn,  grau,  violblaa  nnd  in  der  Form:  stark  gestreifte  Säulen 
bis  zu  (lachen  Pyramiden;  bemerkenswert  ist  ein  säulenförmiger  Krystall  mit  ab- 
wechselnden h<  ik  n  und  blaaen  Anwachszonen.  Der  Kern  von  bläulicher  Farbe  bat 
talelförmige  Cn  stalt. 

Au.s  der  Sammlung  des  Herrn  Prof.  Ülivier  Schwarz  sind  namentlich  zn 
«rwfthnen  twd  sehr  kostbare  Stufen  des  violblanen  Ehrenfriedersdor.fer  Vor- 
kommens. Fsmer  kleine  wasserhelle  Krystalle  anfeiner  Adolardrase  vom  St  G-ott- 
hard.  Sie  lelgen  als  Ahschfaiß  nur  die  Pyramide,  die  Basis  fehlt  FranaoUtk 
von  Rcdrnth.  Von  Amerikanern:  Tcmpleton  (Quebec)  eine  gr&ne  in  situ  ser* 
brochene  Säule,  St.  Lawrence  blaugrttne  und  Bnrgess  braune  Säule. 
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Hot  Begierangsnt  v.  Löhr  brachte  ein«  aohOne  Farbensaite  geeclilifl'efler 
Apttlite,  Uamoter  BaneotUeh  eiii  aelir  tohAner  flubloitr  mit  joaditvoUam  Koadaclieln 
(«rie&tiartar  UinlieliweiBer  Schiller).  Ferner  hftbaehe  Kiyetaile  von  St  Goar. 

Über  die  Ansstellang  des  Herrn  J.  Lechner  in  Mairlmfi-n  (nenea  ApatitrOT» 

kemnen  ans  der  Floitc)  sieh»'  die  Mitteilung  von  Prüf.  F.  Becke. 

Herr  Dr.  F.  König  legte  eine  Suite  von  8tnten  aus  den  technisch  wichtigen 
Apatitgraben  Norwegens  vur  und  gibt  dazu  fulgendu  Erltiuterong : 

Das  technisch  wichtigste  Vorkommen  von  Apatit  in  Europa  findet  sich  in 
Korv^an  and  dort  ist  gaKrmrirtig  der  einatge  Prodaktioiisort  von  Bedoatnng  daa 
OBflr  franiOflischMi  GeseUschaft  gebftfigo  Apatitwerk  Odegaarden.  An  der  OstkOste 
im  südlichen  Norwegons  aieht  sich  eine  Art  Apatitzone  von  Langesand  bis  LUlesand. 
Eonderte  von  Apatitschnrfen  liegen  hier  ^ohuiulen  an  das  Vorkommen  von  Olivin - 
pkbbro.  d»»ssen  Feldspat  unter  Skapolithbiliinuf;  verändert  ist.  Im  Beginn  des  Apatit 
fiebers  wurde  an  zahlreichen  Orten  dieser  Apatitzone  Apatit  erschärft.  Jetzt  aber 
hegt  der  Apatitbaa  mit  Ausnahme  von  Odegarden  und  einiger  Schürfe  von  Kragerö 
■ad  dio  Flt»d«1ction  ginalick  darnieder,  da  der  Apatit  190O  einen  Freislkll  von  airka 
190R  anf  90K  orUtt. 

Anf  den  von  Brögger  (Her.  d.  dentach.  geoL  Ges.  1872)  und  Vogt  (Zeitsohr. 
f.  prakt.  GeoL)  beschriebenen  Apatitgängen  ist  der  ständige  Begleiter  des  Apatites 
der  Enstatit,  in  z.T.  sehr  großen  Krystallen ,  und  der  Biotit;  dazu  treten  in  der 
Grabe  Odegaarden  Titaneisen  in  schonen  grollen  Krystallen  und  Thurit,  der  cheiitaüs 
in  technisch  verwertbaren  Mengen  gctunden  wurde.  Bemerkenswert  ist  das  Vurkouimen 
von  FhKtrit,  da  dieses  Mineral  blaker  niokt  bdtanat  war  nnd  der  Apatit  von  Ode- 
gaarden den  lypos  eines  Gbltnrapatites  darstellt.  An  den  vwUegenden  Stftckon  findet 
si^  Flafiqwt  von  violetter  und  grttner  FMbe  nit  priektig  grünem  dnrekaiektigen 
Kfjstallquarz  im  gränen  Apatit. 

Son.st  bietet  der  Apatit  von  Odegaarden  eine  schöne  Farbenreihe,  VO»  der 
Eepräsentanten  bis  zum  schwarzen  durch  Bitumen  gefärbten  vorlagen. 

Gelegentlich  tritt  noch  ein  anderes  technisch  wertvolles  Mineral  hinzu :  der 
WagBorit  (Lokalname  Kjemlfln),  der  bei  reickliekem  TorkommMi  ein  dnrck  koken 
Phoepketgebalt  wtrtvollea  Ibterial  daiatellt. 

Wagnerit  findet  siek als  fast  alleiniges  Erz  in  dem  Wagaeritsckarf  HaTredal 
ca.  1  hm  von  Odegaarden,  wo  sich  die  Umwandlung  des  oraogeroten  Wagnerites  in 
weißen  Apatit  beobachten  läßt.  (Eine  Reihe  von  Belogsttteken  lag  vor.)  Frischer 
Wagnerit  wurde  von  Rankedal  vorgelegt. 

Einen  anderen  Typus  lepraseuLieren  die  Apatite  der  Fegmatitgänge  von  Vestr  a 
KjSrrestad.  Blaugr&ne  Slolen  von  ca.  1  em  Dieke  sind  liier  gewOhnliek.  Bin  vor- 
gdsgtss  Brachst&ck  eines  4  an  starken  Kiystalles  seigt  einen  braunen  Kern  mit 
Bcktnen  Partien  längs  Sprflngen  und  eine  Ucktgrttne  Rinde. 

Schließlich  wurde  von  der  Eisenlagerstätte  Grftngesbe rg in  Schweden  Apatit 
aas  Pegmatit  und  ein  sonderbares  .'.chiefriges  Genienge  vorgelegt .  das  aus  Ajiatit, 
Gümmer,  üaniatit  und  Magnetit  besteht.  Endlich  von  der  0  e  st  ra  -  H  a  m  m  a  r-Grube 
bei  Grangesberg  I'/,  bis  2  cm  lange  idiumorphe  Apatitkrystalie  in  Hornblende. 
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Monatsvers  ammlaDg 

*m  7.  Denmbv  1903  im  minenloglBch-petrogTaplusclMn  loititat  d«  Univairilit. 

Anweeend  28  Hilgliedor. 

GesehafUiehe  Ifitteilnngen:  Dem  Verrin  ist  beigetreten:  Herr 
Alfred  Himmelbaaer  (a.  o.). 

Vortrüge : 

Qnarzswilliiige  von  Dognacska. 

Dr.  Koeehlin  legt  ein  Stttck  von  Dognacska  vor,  anf  dem  sieh' 
eine  Druse  von  herzförmigen  Qaarszwillingen  befindet.  Die  Dmse 
sitzt  anf  granem  krystallinischem  Kalk  nnd  besteht  fast  anssehlieOlich 
ans  1-öcm  großen,  tafUgen  Zwillingen  nach  (1122).  Der  Qoarz  hat 
matt  geätzte  Oberfläcbe  nnd  der  fleekenweise  wechselnde  Schimmer 
zeigt  an,  daß  die  die  herzförmigen  Zwillinge  bildenden  Individuen  an 
sich  schon  verzwillingt  sind.  Die  Qnarzkrystalle  sind  znm  großen 
Teil  von  Drosen  kleiner  Kalzit krv ställchen  überkrustet. 

Quarzzwillinj?e  nach  (1122)  waren  bisher  hauptsächlich  aus  der 
Dauphine  und  von  Japan  bekannt.  Aus  der  Sammlung  des  Hofmuscnnis 
liegen  Beispiele  von  beiden  Fundorten  vor.  Das  aus  der  Dauphine 
ist  durch  Oniße  {\^nn  :  10  rm  i  2  5  rm),  Reinheit  und  ISchüDheit  der 
Attsbildunp:  besonders  ausgezeiclinct. 

Von  Dognacska  waren  diese  Quarzzwillinge  bisher  nicht  bekannt. 
Das  betretl'ende  Stück  stammt  aus  der  ISammluug  des  üerrn  Kommer- 
zialrates  Weinberger. 

Neue  Mineralien. 

Weiters  legt  Koeehlin  Sttteke  eines  neuen  Kalkeisenphosphates 
vor',  das  anter  dem  Namen  Anapait  von  Dr.  A.  Saehs  in  Bredao 
(Sitznngsb.  d.  k.  prenß.  Akad.  d.  Wiss.  Berlin  1902,  II,  pag.  18),  onter 
dem  Namen  Tamanit  von  S.P.  Popoff  in  Moskau  (Zeitschr.  fKiyst., 
1903, 37,  pag.  267)  beschrieben  worden  bt 

Der  Fundort  ist  eine  zwischen  der  Halbinsel  Taman  und  der 
Stadt  Anapa  am  Schwarzen  Meere  gelegene  Eisengrabe  Scheljesoi 
(Zelesnyj)  Kog.  Auf  einem  oolithischen  Limonitlager  in  Höhlungen 
an  der  Grenze  einer  Sideritscliichte  mit  de.m  Limonit  tritt  das  Mineral 
in  Drusen  gelbgriiner,  glänzender  bis  etwa  '  <,  cw  großer  Kr^'stalle 
auf:  doch  kommt  es  auch  blättrig,  radialstenglig  und  derb  vor. 

("heniische  Zusanmiensetzung:  Fe  frO«).. .  4II2O :  H  —  H  Iiis  4: 
Spez.  Gew.  =  201.  Trikliu  holoedrisch;  nach  der  Aufstellung  von  Sachs : 
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a  :  b  :  c  -  O-87Ö06  :  1  : 0-öOTöS 
«  =  132»22',    =  106«47',  y  = 
Formen:  a  =  (100),  o  =  (001),  m  =  (110),  n =(ll0),  o=(lli); 
nach  der  AnftteUimg  von  Popoff: 

a:b:o  =  0-7069: 1:0*8778, 
a=97«12',  P=95n7',  y  =  70»11'. 

Formen :  a  =  (100),  b  =  (010),  c  =  (OOl),  r  =  (101),  s  =  (101), 
q  =  (012),  or=(iii). 

Aus  der  Anordnung  der  Winkel  in  den  Zonen  läßt  sich  er- 
kennen, daii 

Sacht  Popoff 
s  (100)  =  0  (III) 
c  (001)  =  a  (100) 
m  (n0)  =  r  (101) 
n  (110)  -b  (010) 
o  (III)     8  (lOl) 

(221)  =  c  (001) 

(?,n)  =  q  (012) 

Sachs  gibt  Spaltbarkeit  nach  a  an,  Popoff  nach  i  nnd  b. 

Doppelbrechung  schwadi ,  iio^iativ.  Am  narbs;teii  steht  der 
Anapait  dem  Messelit  =  (Ca,  P'e,  Mir)3  (PO,);  .  2'  ..  ILO.  Das  schfinste 
der  vorgelegten  Stücke  ist  Eigentum  des  Herrn  Konuuerzialrates 
Weinberger. 

Xatronjarosit  Hillebrand  &  Penfield  (Americ.  Jonm.,  1902, 
14,211)-  Glänzendeß  Pulver,  bestehend  aus  tafligen  Kiyställchen  von 
0*15  fNNi  Größe;  rhomboedriseh  a  :  c  =  1 : 1104. 

Formen:  c  =  (0001),  r  =  (lOil);  s  =  (0221),  er  =  öl^öS'. 

Zasammensetzung:  Na^Fe^  [OH]ia  [SO«]«. 

Spez.  Gew. = 3*18,  optiaeheinaehsig  nnd  negativ.  Farbe  gelbbrann. 
Fand  deh  an  der  Ostoeite  von  Soda  Spring  Valley,  Nevada,  an  der 
StraBe  von  Sodavüle  inr  Vnlean  Copper  Mine.  Aneh  von  Cooks 
Ftek,  New  Mexiko. 

Plnmbojaroeit  Hillebrand  &  Penfield  (Ämerie.  Jonm.,  1902, 
14,213).  Glitaemdes  Pulver  nnd  lockere  Massen.  Die  KrystiUlchen 
IhnUch  denen  von  Natronjarosit,  aber  dunkler  brann;  rhomboedrisch, 
a:c  =  l :  1*216;  er  =  54"32'. 

Zusanuneusetzung :  Pb  Fe«  [OH],,  [S04]4. 
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Spez.  Gew.  =  3'66ö,  optisch  negativ.  Von  Cooks  Peak,  New 
Mexiko. 

Melauochaicit  G.  A.  Koeuig  (Americ.  Journ.,  19U2,  14,  404). 
In  dem  Versuchsschachte  der  Calumct  and  Arizona  Copper  Minin? 
Company  bei  Bisbee,  Arizona,  in  der  Tiefe  von  800  Fnß  fanden  sieb 
harte,  sphäroidische  Knollen  durch  weiches,  hrannrotes,  toniges  Material 
verbanden.  Die  Knollen  zeigten  als  Kern  körnigen  Onprit,  dann  eine 
pechschwarze  dfinne  Schale  (Melanochalcit),  dann  eine  gebftnderte 
griine  Zone  von  Malachit  und  ChrysokoUa,  sodann  weißen  Quart. 
Am  reinsten  ist  der  Melanochalcit  nahe  am  Cnprit,  gegen  den  Malachit 
oder  ChrjTBokoIla  geht  er  in  dunkel-  bis  liehtoliveogEftne  Lagen  über. 

Die  Substanz  ist  ähnlich  dem  Kupferpecherz:  H  ungefähr  4; 
sehr  spröde,  kaffeebraun,  spez.  Gew.  — :  4*  141. 

Die  Analysen  führen  auf  die  Formel  Cuj  (Si,  Cj  O4  .  Cu  (UH),. 

Koeni^  jn^ibt  die  Möglichkeit  zu,  daß  ein  inniges  Gem^ige 
von  Kupferkarbonat,  -Silikat  und  -Hydrozyd  vorliege,  hält  aber  vom 
chemischen  Standpunkt  die  Existenz  eines  Salzes  einer  Orthokiesel 
kohlensäure  H4  (Si,G)  0«,  in  der  sich  Si  und  C  in  wechselnden 
VerhSltnissen  vertreten  kdnnen,  nicht  für  unwahrscheinlich. 

Keweenawit  G. A. Koenig  (Americ.  Journ.,  1902,  14,  410). 
SSdwesÜich  von  Schacht  I  gegen  Sehacht  II  der  Mohawk  Mine ,  Ke- 
weenaw  Co.,  Michigan  wurde  eine  kleine  Ader  angefahren,  die  neben 

Duiiieykit  ein  dorn  Niccolit  ahnliches  Erz  tÜhrte. 

Dasselbe  ist  der)),  feinkörnig,  sehr  spröde,  mit  flach  muscheligem 
Hrut  h.  II.  ungefähr  =  4,  Spez.  Gew.  =  TOBl.  Auf  frischem  Bruche 
blaß  rötlichbraun,  wird  es  an  der  Luft  tiefer  braunrot;  doch  ist  es  gegen 
Atmosphärilien  widerstandsfähiger  als  Domeykit  und  Mohawkit.  Aus 
mehreren  Analysen  ergibt  sich  die  Zusammensetzung  (Cu,  Ni,  Co)i  As. 

Eist  rix!  t  Petterd  (nach  d.  Referat  im  Americ.  Journ.,  1902, 
14,  466),  ein  neues  Sulfid  von  Antimon  und  Wismut,  u.zw.  7BiiS, 
3SbiS|  5CuFeS,  in  radialstrahligen  Gruppen  rhombischer,  längs 
gestreifter  Säulen  ohne  £ndansbildnng.  H  =  2,  Metallglanz,  atahlgnui. 

Petterdit  Twelve  trees  (nach  d.  Referat  im  Americ  Journ., 
1902,  14,  466),  ein  neues  Oxyehlorid  von  Blei.  Die  Analyse  ergab: 
PbO  74-04;  As, Oj  2*60;  P,0,  210;  Sb^OfiO-öO;  Cl  20-00.  Spez. 
Gew.  =  716;  H  =  1*5  bis  2;  fand  sich  in  weißen,  dünnen  hexa- 
gonalen  Tafeln  zu  Zechau  in  Tasmanien. 


Digitized  by  Google 


SIHteilnngaB  der  Wiener  Xiiieralogischen  GewUMkafL 


97 


GhalmersitBussak  (Zentralblatt  f.  Hin.  ete.,  1902,  pag.69). 
Eid  neues  Snlfid  ans  der  Kupferglanzgruppe  von  der  alten  Ooldmine 
Morro  Velbo  am  Fuße  der  Serra  do  Cnrral  in  Minas  Geraes,  Brasilien/ 
Der  chloritischen  Kalkphylliten  eingelagerte  Erzkörper  besteht  vor- 
herrschend  ans  Magnetkies,  Karbonaten,  Arsenkies  nnd  Quarz.  An 
der  Grenze  gegen  den  Kalkphyllit  fanden  sich  Drusenräume ,  in 
deiieu  (It  m  Alter  iiat'li  <^hiaiz.  Alhit.  Siderit,  Dolomit,  Kalzit,  Magnet- 
kies ,  Clialniersit  unil  Kiipt'orkiis  auskrystallisiert  gefunden  wnrden; 
untergeordnet  treten  auch  Chlorit,  Ii uti  1 ,  Auatas,  6cheelit,  Freigold 
iiod  Pyrit  auf. 

Der  Clialniersit,  der  früher  fiir  Millerit  gehalten  wurde,  hildet 
iiadelfürniige  nach  (110)  verzwillingte  Krystaile,  ii»t  rbonibiäcb, 
manchmal  mit  hcmimorpher  Ausbildung; 

a  :  b  :  c  =  0*5734 :  1  :  0'96i9;  also  sehr  nahe  dem  Kupferglans. 
H  =  3'5;  spez.  Gew.  =  4*68 ;  speis-  bis  bronzegelb,  oft  bunt  an- 
gelaufen; sehr  stark  magnetisch.  Aus  der  Analyse  ergibt  sich  die 
Formel  Cu« S.Fe, 87. 

Koeuenit  Rinne  (Zentralblatt  f.  Min.  etc.,  1902,  pag.493). 
Findet  sich  in  Klüften  des  Salztons  der  Zechstein-SalzUigerstätte 
in  Justus  I  bei  Volpriehausen  im  Solling  mit  Steinsalz,  Anhydrit  nnd 
Camallit.  Die  rote  Farbe  des  Koenenit  ist  ähnlich  der  mancher  Gar- 
aallite  und  wie  bei  diesen  durch  eingelagerte  feine  Eisenglana- 
sebüppchen  erseugt.  Im  Gegensatz  zu  Camallit  zeigt  aber  der 
Koenenit  eine  ausgezeichnete,  gliromei&hnliche  Spaltbarkeit  und  die 
Spaltblattchen  eine  ungewöhnliche  Milde  und  Biegsamkeit.  Krystall- 
formen  nur  angedeutet,  wahrscheinlich  hexagonal-rbomboedrisch, 
optisch  einachsig,  positiv;  spez.  Gew.  =  1*98. 

Die  ehemische  Zusanunenset/.un«:  ist:  ALOa.  3MgO.  2Mgf'lo 
mit  8  oder  6Ho().  CJenannt  nach  dem  Entdecker  Geheimen  Bergrat 

Dr.  A.  V.  Koeueu;  es  wird  auch  der  Xanie  Justit  gebraucht. 

♦  * 

♦ 

Professor  F.Becke  hält  einen  Vortrag  über  die  Ableitung 
der  I  n  t  e  r  f  e  r  e  n  z  b  il  d  er  durch  Skiodronien. 

Der  Inhalt  des  Vortraj^es  ist  publiziert  in  den  Denkschriften 
der  Kais.  Akademie  der  Wissenscliaften,  mat.-naturw.  Klasse,  Bd.  75, 
Il.Oplisebe  Untcrsuchnngsmethoden.   Ein  Auszug  daraus  wird  in 

Tscbermaks  mineralog.  und  petrograpbischen  Mitteilungen  erscheinen. 

*  • 

Mtamloir'UdpMfOgr.MItt.  XZin.  IMM.  (Mitten.  Notts.  Lltarau  BtebtifMll.)  7 
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98  Mittflilongen  der  Wiener  HinerelogiBeheii  GeielNehaft. 

Aus  der  Tom  naturhistoriscben  Hofmaseom  beigestellten  Ans- 
Stellung  von  vulkanischen  Bomben  demonstrierte  Prof.  Ber wert h 
einen  von  Prof.  Lacroix  in  Paris  dem  Mnsenm  übersendeten  An- 
desitauswürfling  des  Mt.  Pel^e,  mit  glasiger  dnreb  Schwindrisse 

netzig  zerspaltener  Kroi^te  am  einen  porösen  birossteinartigen  Kern. 
Die  Hescliaffenlicit  des  Auswürfling:«  gleicht  vollkommen  den  von  den 
Eruptionen  auf  der  Insel  Vulcano,  in  den  i<ol<»ml)iani.solien  Anden,  auf 
Santorin  und  dein  Skt.  Annensee-Krater  bei  'J'usnäd  i:«.'Ii eierten,  letztere 
erst  unlSnfrst  von  U  Ii  Ii  ;uif<ret"inideiH'n  und  von  Bau  u)  ^^a  r  t  n  e  rM 
be.-eliriel)eiien .  als  „BrotkrusteiihDUihcu "  bekannt  ^^ewordenen  Aii!«- 
wiirl'lingen.  IMe  „Hmtkrustt  iibonibe-  ist  die  typische  Form  des 
sauren  andesitisclien  Materials,  das  in  porösen,  stark  splittcrndtii 
polyedrischen  Siüeken  oiinc  Lavabildun<r  unter  explosionsartigen  Er- 
scheinungen in  Begleitung  von  Dämpfen,  die  man  auch  als  «vol- 
kanianisclie"  Tätigkeit  bezeichnet  hat,  in  die  Luft  goseldeudert  werden. 
Mit  der  Annahme  der  versehiedeuen  Forscher,  daü  die  V-förmigeo 
Spalten  in  der  glasigen  Rinde  sich  innerhalb  des  Emptionsschlotes, 
also  noch  vor  der  Eruption  bildeten,  ist  der  Vortragende  nicht  ein- 
Terstanden.  Er  verlegt  die  Entstehnng  des  Spaltennetzes  in  den  Akt 
nach  der  Eruption,  wo  erst  dnreh  sehr  rasche  Abkfihlang  die  Bomben- 
rinde  brotkrastenäbnlich  zerbarst.  Diesem  indiridaellen  Charakter  der 
Andesitbombe  stellte  der  Vortragende  dann  die  typische  durch  sym-  ' 
metrischen  Bau  ausgezeichnete  Form  den  Basaltbomben  gegenttber^ 
die  echte  Larahomben  sind.  Die  auf  der  basischen  Zusammenseteoog 
beruhende  Plastizität  des  Basaltmaterials  liefert  die  sebOnen  und 
reichen  Formenabarten  der  Basalthomben,  an  denen  allen  die  um  den 
Bombenkörper  Squatorial  ▼erlaufende  Zone  den  gesetzmäßigen  Aus- 
druck im  Aufbau  der  Bombe  bildet.')  Als  reiches  lllnstrationsmaterial 
dientt'n  Basaltbomben  von  den  Canarischen  Inst'ln,  vom  .\tna  und 
der  Insel  Zcbejir  im  Koten  Meere.  Den  ganz  seltenen  Fall,  wo  Lava 
einen  fremden  Sfeinkern ,  und  zwar  einen  Granitknollen  iiDiliüllt. 
illustrierte  eine  v(»n  Dr.  Hlawatseü  ausgestellte  Bombe  aus  der 
Auvergue. 


*)  BaamgartnerKarl,  Über  valkanische  AnawUrflinge  von  BadTonAd  ia 
SiebenbttrgeD.  Teoliennaka  Hin.  a.  petr.  Mitteilnagen.  Nene  Folge,  Bd.  XXI,  pag.  31, 1906.  I 
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Ausstellung:  Vulkanische  AuswOrflInge. 

AnÜtT  dt-r  rt  iilu'ii  Kollektion  vulkanischer  Auswürninge,  die  das  HofmnseaQ) 
zar  Ao.-<>tflluiiir  gebracht  bat  und  die  von  Prof. Ber werth ')  besprochen  wurde 
lutkn  auch  ausgestellt: 

Das  mineralogiscb-petrographiache  Universitäts-lostitat  typiscbr 
BnlkxuteB-Bonbeii  Tom  St  Aaaen'fiee  bei  Toni&d,  Siebflnbfitgoii,  fmier  OUtüi> 
bwban  TOB  Kapfenstein,  SMemurk. 

Das  mineralogische  Institut:  Mehrere  Stücke  des  vulkanischen  Toffli 
von  Kaj.fenstein,  welche  außer  kleinen  Lavaschlacken  und  erbsen-  bis  faastgroBen 
OliviDbomben  mit  Schlackenhiille  zahlreiche  (|narzge8chiebe  enthalten,  die  der  sedi* 
Beatären  L'iitcriage  des  Tuflkegels  entstammt-n. 

Prof.  A.  t^igmund  legte  vor  und  besprach Pelagonitt äffe  vom  Röhrlkoge) 
W  Oleiekeabergt  ▼<»  Ssigligeter  SchloQberg  MiN(»<diifer  dM  Plattensees 
ud  d«D  smaen  palagonitieekeii  Tvß  von  Jörgen  bei  KlAeb  (Ofaenteiennark). 

Hofrat  V.  Prönay  stellte  aus  und  besprach  die  aelir  interessanten  Auswürflinge 
ron  Eisenbfibl  svischeo  Boden  and  Altabenreath  bei  Eger,  die  als  Kern 
bänäg  frischen  Olivia  oder  grofie  abgeschmoliene  Individuen  von  achwaner  Horn- 
Uende  enthalten. 


Vergleiche  F.  Berwerth:  «über  vulkanische  Bomben  von  den  Canarischen 
bssfai  asbsl  SslnehtiiBgiBi  tbar  dtren  &itrtaiiiiiig.*  Am.  im  nalniliirt.  BirfbiiisaiBais 
Bin,  1804»pag.407. 
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Kornnd  ans  Tirol. 

In  V6Ig«ngeneu  Sommer  wurden  betrefl's  des  Vorkommens  von  Korund  im 
Lazzaelier  Tal  bei  Mapern,  aber  wekhtn  E.  Weinschenk  im  letzten  Jahr* 
berichtete,  weitere  Nachforschungen  vorgenommen.  Da  der  betreffende  FunJ  im 
Schotter  der  alten  Straüe  gemacht  wurde,  handelte  es  sich  dämm,  den  Ursprong 
ilieses  Sdiotters  nacbsnwvisen.  Ans  den  stark  lerrisMoen  Kimineo  des  Staad eii> 
barggrats,  welcher  AstUcli  Aber  dam  Fnadart  ansteigt,  kann  das  Material  nidt 
herstammen,  da  diese  fsst  dnrchgebends  ans  Glimmerschiefer  besteken  «nd  nor  am 
wenig  miulitige  Kalk  einlagerang  enthalten,  deren  Äbsttarz  anf  den  Weg  aber  wegen 
dazwiseheiiliepcnder  frniben  nicht  möglich  erscheint.  Ebenso  enthalten  die  westlich 
das  Tal  be<:renzenden  Kamme  des  L azz  a  c her  fJ  e b  i  r  g e  s  keine  Kaikt  inla^cnitisrtn, 
welche  in  größerer  Mächtigkeit  erat  am  THlüchluü  in  dem  Moarer  Weissen  sächtbar 
werden,  von  wekkem  aber  ebenfalls  wegen  swischenliegender  Gräben  keise 
äteinstttne  ins  Lasiackertai  abgeken  können.  Ks  handdt  sich  also  nickt  am  slif^ 
stttntes,  sondern  am  kergefttkrtes  Material. 

In  Bezug  anf  den  Ursprung  desselben  liefi  nick  feststellen,  daB  der  Schotter 
von  St.  Martin  durch  den  Kaindlstollen  hergeführt  war,  nnd  zwar  von  der  „weiß«"!) 
Riebe",  einer  Kalkstein-,  resp.  Dolomitlialde  von  mehrert-ii  Itundert  Metern  H"lie  und 
fast  hundert  Metern  Breite  am  FuUe  des  Karl  Weissen  Ks  kann  kein.m  Zweii-^l 
unterliegen,  daU  der  Komnd  gleicbl'uUs  von  diesem  l'uukt  herstammt  und  somit  aus 
den  dem  Olimmersckiefer  eingelagerten  kömigen  Dolomitmassen  dm  Karl  Weissen 
herabgestflnt  ist  Eingekendee  Absacken  der  michtigen  Stanbalde  an  Ort  nnd  Sirile 
lieferte  allerdings  kein  Resnltat,  woraus  aber  wohl  sa  entnekmen  ist,  dafi  dsa?e^ 
kommen  von  Komnd  kier  ein  gans  anfierordentlick  seltenes  ist 

Bad  Kissingen,  September  1903.  Felix  Zeiske. 
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gleich  Gcneralregjitar  d.  Zeitichr.  f.  jnraktiwhe  Geotogle.  Jabrg.  I— X,  1896 

bis  1902.  1903. 

Lacroix  A.:  Les  rocheg  alcalinea  caracterisant  La  jirovince  jHslroj^rapliiciue  d'am- 
pasindava.  Matt-rianx  ponr  la  mineralugie  de  Madagasear.  —  Extrait  des  Noa- 
velies  Archives  du  Moseam,  4.  Serie,  Tome  V.  Paris  1903. 

LaneCA.:  Beeeat  work  of  tbe  geological  Sarvey.  —  Reprint  Fron  Thlrd  Report 
of  the  Michigan  Acad.  of  Science.  1901. 

Derselbe:  Qsenean:  oo  Siae  of  Graln  in  Igiieona  Bocka.  —  From  the  Americaii 
Jonrn.  of  S<  ience  Vol.  XIV,  Nov.  1909. 

Derselbe :  Porphyritic  appearance  of  rocks.  —  Ball,  of  the  geol.  aoc.  of  Am.  Vol. 
XIV,  1903. 

Derselbe:  \  ;iriation  ut  geothcrmal  t;radidut  in  Micbigan  —  Frum  Bull.  suu.  .\tQ.  Vol. 
.\I1I,  19U1. 
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Osan  n  A. :  Frans  Friedr.  Oraeif  f. 

NeuA  Bttoher. 

Beiträge  snr  cbemiscben  Petrograpbie,  von  A.Osann.  I.THl:  Holekalar« 
qootienteo  zarBerecbanng  von  Gesteinsanalycen.  8*.  101 S.  Stuttgart,  B.  Scbweiser^ 

hart.  1908. 

Ans  dem  Vorwort  ist  zn  ersehen,  daü  der  Verfaaspr  daran  ist,  t  inc  Fortsetzung 
der  .1.  H  ot  hsthen  Zusanimen.stellunK  der  Gestcinsanalysen  herau:?zugebfn ,  ein  Unter- 
nehmen, das  an  die  Arbeitskraft  des  llerautgebers  bedeutende  Anforderungen 
stellt  und  für  das  ihm  alle,  die  sich  fär  den  Fortschritt  der  Petrograpbie  iatereaneren, 
la  lebhaftem  Dank  verpflUcbtet  fBblen  werden.  Diese  ZasammensteUting  wird  auch  die 
Mokkttlarqnotienten  der  Analyaenwerte  enthalten,  zn  deren  raschen  Ermittlong  sieb 
der  Verfasser  Tabellen  angelegt  hat,  die  die  Moleknlarzahlen  in  ähnlicher  Wei.se 
tafschlagen  la'^sr  ii  wie  die  Logarithmen  in  einer  Logarithmentafel.  Diese  Tafeln  i^ind 
in  einem  handliL-iK  n  Format  besonders  herausgegeben  worden  :  sie  sind  sehr  betiuem, 
man  konnte  sagt-n  zu  l)ei|ueni  eingerichtet,  da  sie  für  jt  des  lllfnicnt  Mir  .Moleknlar- 
zabl  in  vier  Dezimalen  für  alle  in  Gesteinsanalysen  wuhrsclieiulichon  i'ruzentzahleu 
sagebeo,  a.  zw.  mit  der  Abstofung  von  0*01  Prozent.  Den  Tabellen  ist  der  Vorwort 
gesutdit  wordeBt  dafl  die  abgernndeten  Mdekahagewichte  statt  der  geoanea  Zahlen 
sagninde  gelegt  wvrden  (SiO,  60  statt  80*4.  Ifg 040  statt  40-86  naw.).  Der  Verfiuser 
bemerlct  in  einer  Xrwidening  mit  Becht.  dafi  für  die  Zwecke,  die  er  bei  den  Ge- 
staisitberecbnangen  im  Angc  hat.  die  hieraus  resnltierenden  Fehler  bedeutungslos  seien. 

Referent  kann  alier  doch  nicht  umhin  zu  bedauern,  daÜ  die  irroLV'  Arb-if, 
die  sich  der  Verfasser  gemacht  hat,  nicht  mit  den  richtigen,  genauen  Atomgewichts- 
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zaUen  dar  cbgefübii  wurde.  Die  Anwendbarkeit  der  Tabellen  wire  dadurch  bedeutend 
«nreit«rt  wordeo  md  die  Arbeit  wBre  diA  gleich«  gewaMo. 


Allff emei ne  Ges t <•  i  n  sk  u  lul e  a  N  (t  ru  iid  1  ur»'  d  e r  G eo logie  vun  Dr.  Ernst       i  n- 
soJienk.    ii.o.  ProfesMor  der  INtniirraplüe  an  df-r  Universität  Müiuheii.  Mit 
47  TextÜgunn  uud  3Tafeln.  VIII  u.  IW»  Seiten  Oktav.  Freiborgim  Ureisgaa,  Her- 
derscbe  Verlagshandlong.  1902. 

Ünatreitig  ein  interessantes  Bach,  dessen  Grandgedanke  nftmlich  die  kräfti  ge 
Betoaang  d«r  Bedevtaiig  petrographischer  YerhiltnisM  Ar  die  wiehtigrteB  Fragen 
der  altgeneiBeB  Geologie  d«in  Beferenten  dnrdums  qmpathiach  ist  Aber  ob  iat  keJa 
Baoh  flir  Anfiin^er.  Nicht  nur  voll  die  eintelnen  Abschnitte  nach  Inhalt  and  UmCuip 
sehr  nnpleich  sind,  sondern  vor  allem  deshalb  nicht,  weil  es  einen  dun-liaus  per- 
s«inlich-ei^eiiartii:on  .  vielfach  ])nlen)ischen  Ton  anschlägt,  der  in  einem  Bach,  das 
zur  EinlühruDg  dienen  soll,  nicht  am  IMatz*>  ist. 

Der  Fachmann  wird  das  Buch  mit  Interesse  lesen  and  nicht  ohne  NatsoD 
ans  der  Hand  legen,  als  eine  dnrcbano  subjektiv  gefärbte  Darlegung  wiehtigor 
Fragen  des  Qrenigebietea  swiachen  Potrograpfalo  und  allgomeiiier  Oedogle.  Nur 
wird  ein  Dnstand  auffallen:  Der  Verfasser  bringt  hat  •leta  seine  zuweilen  recht 
g^ndstärzenden  Ideen  in  der  Form  des  Gegensatzes  zu  angeblich  verbreiteten 
Lehrmci  Hungen ,  ohne  alier  znnicist  dcn-n  Autoren  oder  die  Stell«,  wo  sie  vor- 
getragen wurden,  zu  bezi  icluicn.  Auch  lierührt  die  Sellistsiclierlieit  ,  mit  der  der 
Verfasser  seine  Ansichten  vortragt,  l'Ur  die  es  schier  in  der  Natur  keine  Fragezeichen 
and  nngeiaeten  Prold»me  mehr  gibt,  nicht  immer  irohltaend. 

Auf  Einaelheitea  einragehen  ist  hier  nidit  genllgend  Baum  vorhanden. 
Die  folgenden  Rapitelftberrchrifton  gelten  eine  Übenicht  der  bohandolien  Fragen  : 
I.  Definition  und  Einteilnng.  II.  Die  Erstarrungskraste  and  die  krystallinischen 
Schiefer.  III.  I>er  Vulkanismus  und  die  HildniiR  der  Erujitiviresteine.  IV.  Di-  Zu- 
sammensetzun«  der  1  i  ii|itiv};e.stfine.  V.  Die  Verwitterung  der  (iesteine.  VI.  Die  Be- 
schatlenheit  der  fjediuiente.  VII.  Kontaktnietamorpbismus.  Vill.  l'ostvulkaniscke 
Prozesse.  Oesteinszersetzang.  IX-  Regionaler  Metanorphiimot.  X.  Stmktnr  ond 
Abaondening. 

Im  allgemeiDen  schreibe  der  Verfasser  den  vulkanischen  Prozessen  dnen 

weitreichenden  Kinflnfl  anf  die  fiestelnsentwieklung  zu,  woire^n  er  dynamometa- 
morphen  Einwirkungen  nur  eine  bescheidene  Wirluamkeit  zuerkennt 


P  0 1  r  0  g  r  a  p  h  i  e  (6  e  8 1  e  i  n  s  k  u  n  d  e).  von  Dr.  W.  B  r  u  h  n  8,  a.  o.  Prof.  a.  d.  Universität 
Straflbnrg.  16*.  176 Seiten.  15 Abbildungen.  Sammlung  Göschen.  Leipzig  1903. 

Dieser  kleine  Band  gibt  eins  recht  gute  knappe  OarnteUung  der  Gestaiaslehre, 

angepaßt  au  die  I'edürfaisse  eines  I.eser8,  der  zwar  etwa^  allgemeine  natarwissenachaft- 
Uche  Bildung  mitbringt  und  sich  iiber Methode  und  Ergebni.»;.se dieses  Wissenszweiges  eine 
ungefähre  Vorstellung  erwerben  will  ohne  die  .\bsicht  tieferen  Eindringens.  Diesem 
Bedürfnis,  das  unleugbar  vurhaudeu  ist,  wird  das  Büchlein  vollkommen  entsprechen. 
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Petrograph isches   Praktikam,  von  Dr.  Rcinhold  Reinisrh.   Zweiter  Teil: 
(iestrinp.   Mit  22  TextflgoreD.  IV  a.  IfiO  Raiten.  GrofiokUv.  —  Berlio,  Gebrttder 

ßornträper,  Ii »04. 

Der  Verfasser  sagt  im  Vorwort,  seiu  Üuch  »olle  kein  Lelirbuch  der  Petrugraphie 
sein.  Es  ist  aber  eigentlich  doch  ein  ganz  guter  Abriß  der  speziellen  Petrographie  gewor- 
den, der  aidi  aar  doreh  d«i  lUoiel  ehm  aUgemeioMi  Tefls  too  anderen  ihnlichen 
PiUikatioBen  onteracheidet.  Der  Verfluner  bespricht  anter  Yorwoltender  Betonang 

dir  mikroskopischen  Verbältnisse  ood  in  enger  Anlehnong  an  da«  grofie  Hauptwerk 

von  Zirkel  die  einzelnen  GesteiasKruppen,  u.zw.:  1.  Kniptiv-i  st l  ine,  II.  Sedimente. 
III. Krj'stalline  Sclii'-t'fr.  Im  Ansehluü  an  die  t-inzflni-n  tH  S>  hreibenüen  Kapitel  werden 
dann  aacli  die  theoretischen  tJesiehtspniikfe  der  Systematik  und  Hiliiun;^>\veise 
be«prucLen,  wobei  der  Verfasser  den  Versuch  macht,  den  von  verüchiedeneu  Autoren 
hervorgehobenen  Oesichteponkten  io  gewiasenhaften  Beferaten  gerecht  sa  werdm, 
ohne  seine  eigeneo  Aaschaaangen  in  den  Vordergrnad  so  rtteken.  Die  Ansstattnng 
des  Baches  mafi  r&hmend  hervorgehoben  werden. 

Tabellen  znr  Bestimmung  der  Miuerülien  mittelst  äußerer  Kenn- 
z  e  i  r  h  e  H,  von  .\  1  b  i  n  W  e  i  s  h  a  e  b.  ^^el•hste  Aufla>re,  dnrclipesehen  u.  ergänzt  von 
I>r.  Fiiedrii  h  Kollicek,    Protfi-aor  dt-r  Mineralo;:ie  u.  l/>triihrprol'ierkunde 
an  der  Kon.  sadis.  ik'rgakadeiuie  zu  Freiberg.  I.<eipzig,  Verlag  von  Artur  Felix,  MKHi. 
IMe  Vorzfige  dieser  Tabellen  sind  bekannt.  Die  notwendig  gewordene  neue 
Aoflage  wnfde  von  dtrm  Nachibiger  des  Verfassers  besorgt  nnd  nor  wenig  geändert. 
Wenige  Mineralarten  worden  nen  nol^nommen ,  dagegen  die  natllrUchen  Gllser 
als  nicht  zu  den  Mineralien  gehörig  gestrichen.  In  den  Tabellen  sind  die  Spesies 
gleicher  Härte  narh  den  Klassen  der  „Synopsis  Mineralogiea*  des  verstorbenen  Ver- 
fassers angeordnet-   

Anleitnng  larLfttrobranalyse.  YonK.  A.  Redlieh,  8.An(lag«t.l6*,88Selten. 
Ladwig  Nttssler,  k.  k.  beigokad.  Baehbandlang,  Leoben  1903. 

Das  kleine  Werkchen  enthält  eine  knr/'-  nnd  präzise  Darstellung  der  an  der 
f>eobner  Hergakademie  üblichen  Methoden  der  Lotmlir- Analyse.  Vi'-ie  davon  siml  iden- 
tis<  h  mit  denen  der  bekannten  trnißeren  Werk»-  dieser  Art  (  K  i  rs  c  h  w  a  1  d,  P I  :i  1 1  n  e  r 
usw.),  doch  sind  auch  manche  neue  nml  oriiriii'-ile  Metholen  an;e;;eben,  namentlich  solche 
cor  Erkennung  mehrerer  Stofle  nebeneinander,  die  für  den  praktischen  Probierer  von 
Bsdeatong  sind.  Dem  Terftmer  stand  hierbei  die  reiche  Erfahrnng  des  Herrn  Ober- 
^ageaienra  Hoser  in  Vorderabeig  aar  Seite. 

Der  Umstand,  doft  in  knrser  Zf  H  von  dfosen  Tabellen  die  Herstsllong  ^er 
sweiten  Aaflage  erfbrdariich  wurde,  spricht  für  ihre  Branehbarkeit. 

KatechiHmusderMinernlogic.  Von  Dr.  K.  II  u  s  s  a  k.  Sechste,  vermehrte  und  ver- 
besserte Auflage.  Mit  2.33  Abbiiduncen.  XI  n.  24ö?jeiten,  Leipzig.  J.  J.  \V  eher. 
Dieser  Ar  weitere  Leserkreise  berechnete  Katechismus,  der  sich,  wie  die  ein- 
ander rasch  folgenden  Aaflogen  beweisen,  groOer  Beliebtheit  erftettt,  ist  in  der  vor- 
liigenden  Anflöge  doreh  die  Aaftaahme  d«r  32  Symmetrieklassen  der  Kiystalle  er- 
weitert worden.  Im  spesiellen  Teile  werden  manche  Erginsongen  darch  Aofiaahme 
■so  entdeckter  Minerale  vwrgenomm  en . 
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MineraloKinche  Beschreibung:  der  Oranien^NaasanUelieii  Lande 
nebst  einer  Gest  liichte  (les  Siepenschen  Hätten-  und  Hammer- 

Wesen».  Von  .Toliann  Pliilipj)  Hec  Ii  e  r.  Mit  4  Kurten.  Zweite  Anflapf  (die  erste 
erschien  1789).  Oktav,  326  Seiten.  —  Dilleobun:,  C.iitels  Nachfolger  {ii.  Weideo- 
bacli ). 

Obwohl  diese  Publikation  mit  dem  Fortscbritt  der  Mineralogie  and  Petro- 
grapbie  nidit  viel  ta  scbaflkn  hat,  sei  doch  anf  das  Enchdaen  dtesea  Nendrockx 
bingeirieseB,  welcher  den  erwadienden  hiatorisehen  Sinn  belmndet,  mit  dem  die 
jetiige  Oenexation  die  Beobaebtnngen ,  AjMÖhannngen  and  Damtelinngen  der  Vor 
ihhren  za  verfolgen  beginnt.  Es  i-^^t  ein  wackenT  Bergman  i  von  altera  Schrot  and 
Korn,  der  in  einem  der  wicljtifj.^tfii  Hfrsrg'ebiete  Dentsthland.'i  pelebt  und  gestrebt 
hat.  zu  dessen  IfjOjähriger  Gedächtnisfeier  dieser  Band  erscliieiien  i.st.  Kin  karzer 
Lebenaabriß,  zasammeogestellt  von  C.  Dunges,  ist  dem  Bande  beigegeben. 


Diia  Mineralreich.  Vuu  Dr.  Kcinhard  Bra  uns,  ord.  Prof.  an  der  Universitit 
OieBen.  Mit  vielen  Teztilkstrationen,  78  Farbentafeln,  14  Uehtdmcktafefai  nod 
4  Knnstdracktafeln.  —  Stuttgart,  Fxits  Lehmanns  Vorlag,  1908. 

Das  Bach  ist  flir  die  Frennde  der  Mineralogie  geschrieben  nnd  dam  bestiMiit, 
ihr  F^nde  sn  gewinnen.  Dieser  erste  Sats  aas  dem  Vorwort  bestimmt  den  Gesicht.«- 
pankt,  von  dem  aus  das  prächtig  ansgestattete  Werk  beurteilt  werden  muß.  Die 
Haujits.arhe  daran  sind  die  Tateln.  Wer  die  anendlichen  Schwierigkeiten  kennt,  die 
sich  der  farbigen  Wiedergabe  der  3Iinei:ile  entgegenstellen,  wird  anerkennen,  daÜ 
vorzügliches  geleistet  wurde  in  allen  Fullen,  wo  durch  den  Farbeodrack  überhaupt 
die  Darstellnng  der  Eigenart  eines  Minerales  möglich  iat  Es  liegt  in  der  Nator 
der  Sache,  dafl  dies  nicht  in  allen  Fällen  mflglich  ist  Wer  kSnnte  darch  ein  Bild 
in  der  Ebene  den  Eindmok  des  DiamantgUnses  wiedencebeo,  der  sich  eben  nnr  bei  der 
Bewegung  des  Stückes  kundgibt?  Wer  vermöchte  durch  ein  ebenes  Bild  die  verschwin- 
denden und  wiederkelirenden  inneren  Reflexe  von  Blätterdnrch •rängen  .  den  Schüler 
des  Sonnensteins,  den  Krystalldaniii.st  einer  feingeätzten  Krvstailtläche  usw.  nacli- 
zaahmen  V  Leider  sind  gerade  dei artige  Erscheinungen  die  wesentlichsten  bei  dem 
sinnlich  schönen  Eiudruck,  den  Miueralstnfan  hervorbringen,  und  die  bildliche  Der- 
-Stellung  von  Mineralen  muB  notwendigerweise  weit  hinter  der  Vollkommenheit 
larftckbldben,  welche  die  lUnstrationstechnik  bei  tierischen,  pHansUehen  Nator 
Objekten  oder  bei  den  landscbafftlidien  Naturaufnahmen  eneicht  hat. 

So  sind  denn  viele  von  den  Tafeln  sehr  erfreulich  ausgefallen,  andere  Bilder 
lassen  den,  der  das  dargestellte  Ding  kennt,  eben  nnr  die  Unttberwindliclikeit  der 
angeführten  Schwierigkeiten  bedauern. 

Einen  sehr  guten  Eindruck  macht  der  Text  in  den  bis  Jetat  vorliegenden 
14  Lieferungen. 

Dm  Werk  ist  in  80  Lieferangen  vollständig;  das  rasche  Ersoheben  der 
bisherigen  Hefte  liBt  eine  baldige  Vollendung  voranssehen. 
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Herr  Prof.  Beeke  hatte  die  Gilt»',  den  Verfasser  auf  einen 
8t(3renden  Fehler  in  seiner  Arbeit:  „Optiselie  (»rientierun»:  von  Feld- 
spaten der  ()li^n»k.l;is«:riippe"  (Tseheruiaks  Mineraloüisehe  und  petro- 
prra])iiist'he  Mitteilnn;ren,  Bd.  XXII,  Heft  2)  aufmerksam  zu  raachen. 
Dort  heiLit  8. 187,  daß  die  angenäherte  Formel  y  —  »  =  (7^ — *0  • 
.sinPA.sinPB  zur  Anweuduag  kam,  was  iu 


geändeit  werden  niuU. 

Diese  schwerwiegende  \'erwechslung  kam  leider  aueh  hei  der 


damals  trotz  einer  Reihe  sorgfalti^'ster  Beobachtungen  zu  sehr  unzu- 
länglichen Resultaten,  wie  man  sieh  in  der  Zusammenstellung  8. 
Überzeugen  kann.  Die  audereu  Feldspate  waren  mit  der  richtigen 
Formel  umgerechnet  worden. 

Nichtsdestoweniger  fand  es  der  Verfasser  für  angezeigt,  die 
Messungen  der  Doppelbrechnng  mit  dem  Babiuetschen  Kompensator 
ZQ  wiederholen. 

Um  die  Dickenbestimmnng  möglichst  genau  aasfÜbren  zu  können, 
wnrde  ein  Immeraionsobjektiv  verwendet;  die  Beobachtong  im 
Babinet  erfolgte  selbstvers^dlich  im  Na -Licht. 

Um  die  Brauchbarkeit  der  Hessnugen  kontrollieren  zn  können, 
wnrde  nach  Fletcher  (Optische  Indicatriz)  die  für  die  001  Fläche, 
auf  welcher  die  Messungen  vorgenommen  wurden,  nach  der  Aehsen- 
läge  voraussichtliche  GrOfie  f* — a'  berechnet,  und  zwar  nach  der  un- 
gekürzten Formel: 


y*^  a'=  (y  —  a) .  sin  PA  .  sin  PB 


Bereehnung  des  y 


-7.  vom  Bakersviller  Oligoklas  vor  und  führte 
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1 


Nach  entsprechender  Umwertung  erhält  man  die  Gleichnngen: 

PA  — PB 

—  —  ,  i»nft>  1  «m» 

1 


1      1         PA— PB  ,  1 
.  cos»  — g  +  - 


,  PA  +  PB 
.  cos»  - — '  + 


1 


.  sin* 


r 


2 

PA  +  Pß 
2 


Da  ja  nach  der  Bestimmnog  der  Brechangsexponeoten  a  ond  y 
bekannt  waren,  liefi  sieh  also    — x'  danaeh  berechnen. 
Im  folgenden  sind  die  Werte  tabellariseh  angeordnet. 


aus  den 
Brechungs- 
exponeoten 


Bamle  14Vo  An 
Bakersville 

22Vo  An  . 
Tvedestiand 


2ö'Vo  An 


0-0087 
00075 

OU073 


auf  P  (001) 
berachiirt 


00082 


00074 


0ÜU71 


mit  BabiAet 
beobachtet 


IKK  Ii  der 
Näherung»- 
formet  au 
If-a'anfOOl 
berechnet  • 


00084 


0  0075 


00073 


0-0088 


00076 


0  0075 


Es  kann  demnach  die  Behaoptnns?  anfrocht  bleiben,  daß  <iie 
Bestimmung  von  y  —  >  mit  Hilfe  des  Babinet  regelmäßig  zu  etwas 
grofieren  Werten  fiihrt  als  die  ans  den  Breehnngsexponenten  direkt 

«^"*""*"*"-  H.  Tert..b. 
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VIL  Die  Eisenerziagerstätten  des  Magnet- 
berges im  südlichen  Ural  und  ihre  Genesis. 

Von  J.  Moroatewlez. 

Clfil  Tafeltt  II— XY  «nd  4  TatSgniwi.) 

VorliagMiA»  AiM*  iwt  dm  Aa- 
deokan  Gutar  Bltehofi  giBwldaMt. 

Der  Hagnetberg  (mes.  Hagnitniya  Gora)  liegt  am  östlichen  Ab- 
bange des  sodlichen  Urals  am  linken  Ufer  des  Flosses  Ural  gegen- 
fiber  dem  am  rechten  Ufer  in  einer  Entfernung  von  7  hn  belegenen 
Kosakendorfe  (niss.  Staniza)  Magnitaaja.  Etwa  10  km  nördlicher 
crh^t  sich  am  nämlichen  Flusse  die  Kreisstadt  Werchne-Uralsk  nnd 
noch  weiter  nach  Norden  in  einem  Abstände  von  zirka  257  km  Mias, 
die  nächste  Station  der  Ural-EiscDbahn. 

Die  Gegend  stellt  ein  bergiges  Terrain  dar,  das  mit  niedrigen, 
jrrijtitenteils  flachen  Fcishügeln  besetzt  ist.  deren  Ilidie  selten  420  m 
über  dein  Meeresspiegel  (TT)  w  iii)er  dem  Niveau  des  Ural)  iii)t'i;steigt. 
Diese  Anhöben  stehen  entweder  vereinzelt  da  oder  sie  verbinden  sich 
zu  kurzen  Ketten  und  dann  ist  ihre  Höhe  meist  gnißer  als  430  in. 
Dazwischen  liegende  weite  tlaehe  Täler  verleihen  der  Landsehaft 
bisweilen  einen  steppenartigen  Charakter.  Ks  ist  der  klar  ausge- 
sproeiiene  Typus  eines  sogenannten  erlösehenden  f}ei)irges.  das  stark 
abradiert  nnd  eingeebnet  ist.  Wir  haben  es  hier  mit  den  Ausläufern 
«ler  gewaltigen  Kiesen  des  Süd-Trais  zu  tun,  die  sieh  bei  klarem 
Wetter  am  westlichen  Horizonte  abzeichnen,  des  Kryk-ty,  des  IJral- 
tau,  des  Kraka-tan  u.  a.  Nach  Osten  zu  geht  das  Gelände  allmählich 
in  die  richtige  ebene  Steppe  Uber.  Als  höchsten  Punkt  haben  wir 
den  Magnetberg  zn  betrachten,  der  sich  etwas  mehr  als  614  7»  Uber 
dem  Meeresspiegel  erhebt.  Zusammen  mit  seiner  nordöstlichen  Ver- 

Waaniag.  nmi  iMrocr.lIitt.  TTHI.  1M4.  (J.  HwomwIot.)  8 
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läog^ning,  dem  sogeDumteii  Knibaa,  bildet  er  eioe  selbständige  kleine 
Kette  von  Felsbergen,  die  etwa  17  Am  lang  und  g^n  4hm  breit 
ist  und  zQgleicb  als  Wasserscbeide  zwiscben  den  Kicben  Baschik 
und  Karagaily  (Sochiga)  dient.  Das  sind  kleine,  wasserarme,  im 
Sommer  gewöhnlich  anstioeknende  Bache,  die  sich  Ton  links  in  einem 
AbStande  von  zirka  19  km  voneinander  in  den  Ural  ergießen.  Der 
Karagaily  (Sucbaja)  im  Osten,  der  Ural  im  Süden  nnd  S&dwesten, 
der  Baschik  in  Westen,  der  Schersehawyi  nnd  Malissai  (die  sieh  in 
den  Ural  ergießen)  und  der  See  Lebjashje  (bei  der  Ansiedinng 
Bobarykinskij)  im  Norden  bilden  die  natürlichen  Grenzen  der  be- 
sprochenen Bergkette,  die  auch  orographisch  klar  ausgeprägt  sind, 
indem  sich  am  linken  Ufer  des  Baches  Karagaily  und  des  l'ral  vor- 
wiegend aus  Keratophyren  und  trachytähnlichen  Orthopbyren  zu- 
sammengesetzte Züge  von  Anlifdien  hinziehen,  die  das  Massiv  des 
Maguetbcrges  von  Ost^n,  Südosten  und  Süden  umfassen. 

Was  den  Magnetl)erg  seli)st  betrifft,  müssen  wir  uns  zum  besseren 
Verständnis  der  nachfolgenden  Ausführungen  einige  topographische 
Details  vor  Augen  halten.  Im  Relief  des  besiirochenen  Berges  treten 
vier  Hauptteile  iiervor:  1.  der  südliehe,  höchste  Teil  (mit  dem  höchsten 
Tunkte  von  ül4  7  m)  unter  dem  Namen  Atatsch  oder  Majätschnaja 
Oora  (Signalberg)  bekannt,  ein  schmaler,  seharter  Kamm  von'  mehr 
als  1  hm  Länge,  an  dessen  W'estabhange  in  irregulären  Gruben  Erz 
abgebaut  wird;  2.  das  nördliche  Hauptmassiv  mit  einem  kleinen 
Plateau  auf  dem  Gipfel  (höchster  Punkt  554  4  «0  —  der  sogenannte 
Birkenberg  (Beresowaja  Gora);  3.  der  östliche  Teil  —  Dälnaja  Gora 
(höchster  Punkt  531  •»),  wo  eine  von  den  Belorezki-Werken  in  Gestalt 
regelhechter  Stufen  ausgebeutete  Erzgrube  liegt;  4.  der  südliche 
kleinste  'IV'il,  dessen  Südabhang  gleichfalls  in  irregulärer  Weise  ex« 
ploitiert  wird,  bekannt  anter  der  Benennung  Mäliga  Gora  (Kleiner 
Berg)  nnd  Usjilnka  (hüchster  Punkt  514*4  m).  Diese  vier  Teile  bilden 
gleichsam  ein  soht^es,  nnsymmetrisches  Kreuz  mit  vier  Annen  (der 
nordliche  —  die  Ber^waja  Gora,  der  östliche  —  die  DiUniya  Gora, 
der  sttdliche  —  der  AtÄtsch  nnd  der  westliche  —  die  Usj&nka).  Vgl. 
die  beigegebene  geologische  Karte  auf  Taf.  IL 

Manche  von  diesen  vier  Hauptarmen  senden  noch  sekundäre 
Ausläufer  aus.  So  geht  vom  Sttdende  des  Atätseh  ein  östlicher  Aus- 
läufer mit  einem  höchsten  Punkte  von  518*9  m  aus,  und  an  die 
UsjAnka  schließt  sich  im  Sfidwesten  ein  kleiner  Erzhügel  an,  der 
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oDter  dem  Xameu  Jesbewka  bekannt  ist.  wäbrend  die  Heiesowaja 
Gora  seclis  sekundäre  Ausläufer  besitzt,  einen  westlichen,  einen  nord- 
westlichen, einen  nördlichen,  zwei  nordöstliche  und  einen  östlichen. 

lui  ganzen  bedeckt  der  Ma^^aetberg  mit  all  seinen  Verzweigungen 
Dod  Ansläofern  einen  Fläcbenraam  von  etwa  26  km\  Diese  gewaltige 
Fdsmasse  erhebt  sich  um  mehr  als  213  m  ttber  das  Niveau  des 
ihren  Fuß  im  Westen  bespülenden  Baschik. 

Im  Südwesten  Tom  Magnetberge  steigt  eine  vereinzelte  Anhöhe 
iD  Gestalt  einer  Pyramide  anf ,  die  von  den  Kirgisen  Ai-darly  oder 
Darly-kap  g^aont  wird;  vom  Magnetbeige  ist  sie  nur  dnroh  eine 
mbedentende  £insenkang,  einen  Znflnß  des  Baschik,  getrennt. 

Obschon  die  mineralisehen  Beiehtfimer  des  Magnetbeiges  bereits 
Mit  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  bekannt  sind,  haben  wir  doch 
in  Betreff  seines  geologischen  Baues  bis  auf  die  jüngste  Vergangenheit 
oor  sehr  spärliche  Kenntnisse  besessen.  Wir  finden  den  besprochenen 
fierg  in  den  Werken  von  E.  Hoffmann  und  G.  t.  Helmersen  (18H1) 
üod  von  H.  V.  Trautschold  (187f>)  erwähnt  und  den  geologischen 
Aufbau  der  ganzen  (icgeud  auf  A.  Kari>inskys  „Carte  geologique 
du  versant  oricntal  de  TOural"  (1884)  ange«;eben,  wäbrend  eine 
Schilderung:  dpr  Lagerun^^sverbaltnisse  der  Eisenerze  vom  selben 
Autor  in  seinem  „Aper<,'ii  des  richcsscs  niinerales  de  la  Kussie 
d'Europe  et  de  roural"  (1878)  ge^el)eu  wird. 

Aus  den  angetlilirten  Arbeiten  gelit  es  hervor,  daü  der  Magnet- 
berg innerhalb  eines  breiten  nieridionalen  Streifens  von  l*orpbyren 
and  Felsiteu  liegt,  und  daü  er  im  Norden  von  Graniten  und  .Syeniten, 
die  einen  kleinen  isolierten  Kamm  bilden,  und  im  iSüdeo  von  Por- 
phyriten,  Dioriten,  Diabasen  und  trümmcrbaflen  Grünsteinen  ('riiflTcn) 
nmschlossen  wird;  ferner  zieht  sich  in  der  Nachbarschaft  des  Magnet- 
berges  im  Westen  ein  ziemlich  schmales  Band  von  Diabas*  und 
Dioritgesteinen  hin  und  im  Süden  und  Osten  ein  eben  solches  von 
onterkarbonischeD  Kalken.  Diese  beiden  Streifen  dringen  als  Keile 
TOD  Süden  her  in  die  Porphyr-  und  Felsitzone  ein.  Das  Eisenerz 
higert  inmitten  von  Porphyren,  Syeniten  und  Graniten  einerseits  und 
von  Diorit-  und  Diabasgesteinen  andererseits. 

Im  Sommer  des  Jahres  1900  hat  der  Verfasser  im  Auftrage 
des  Geologischen  Komitees  zu  St.  Petersburg  eine  detaillierte  geolo- 
gisebe  Aufnahme  des  Magnetberges  samt  seiner  nächsten  Umgebung 
ausgeführt  und  deren  Resultate  in  einer  Schrift  unter  dem  Titel 
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,Le  mont  Magnitnaia  et  ses  alentoiirs*  (St.  Pötersbornig,  1901,  M^m. 
du  Com.  G^l.,  Vol.  XVIII,  No.  1)  niedergelegt. 

In  vorliegender  Arbeit  gedenkt  der  Antor  die  Aafmerksamkeit 
des  Lesers  in  erster  Linie  auf  die  Lagcrungsrerbältnisse  der  Eisen* 

er/.e  zu  lenken  und  seine  Ansichten  in  Betreff  ihrer  Genesis  auszn- 
sprcchcn,  die  er  sich  auf  Grund  seiner  L'ntprsuehiing:en  sowohl  im 
Felde  als  auch  im  Laburatoriuin  gebildet  hat  und  die  hier  durch 
einige  neue  Daten  ergüDzt  werden. 

Da  die  Erzlagerstfitten  des  Map:netberges  im  engsten  Zusaiiinien- 
hano:e  mit  den  ihnen  zuj^runde  lie^^enden  und  sie  unif^ebenden  kn- 
stallinisehen  Gesteinen  stellen,  so  ist  es  für  unsere  Hauptautgabe, 
die  Ermittlung  der  Genesis  der  Erze,  unerläßlich,  uns  zunäehst  mit 
dem  petrographischen  Charakter  sowohl  der  eigentlichen  erzführenden 
Gesteine,  als  auch  der  sie  umgebenden  und  mit  ihren  tektonischen 
Wechselbeziehungen  vertraut  zu  machen. 

Demnach  zerfällt  unsere  Untersuchung  in  drei  Teile:  1.  die 
petrographiscbe  Charakteristik  der  erzführenden  Gesteine,  2.  die 
Schilderung  der  LagemngsTerhältnisse  der  Erze  und  der  erzfnhreDden 
Gesteine  und  3.  die  Erörterung  der  Genesis  der  Erzlager. 

1.  Das  erzführende  Gestein  und  seine  Nachbarn. 

Hier  kommen  vor  allen  Dingen  die  erzführenden  Gesteine  und 
ihre  Verwitterungsprodukte  in  Betracht,  während  diejenigen,  die 
zu  den  Erzen  nicht  in  unmittelbaren  Beziehungen  stehen,  doch  m 
den  Bt standteilen  des  Magnetberges  geboren,  nur  in  aller  Kfiru 
Erwähnung  finden.  Ebenso  berühren  wir  auch  die  Znsammensetzaog 
der  nächsten  Nachbarschaft  des  besprochenen  Berges  nur  mit  wenigen 
Worten  —  der  Vollständigkeit  halber. 

A.  Granitmagma. 

Au^it;;rani t.  (icstein  von  mittlerem  oder  feinem  Korn  und 
rötlicher  Fnrhe.  AuLler  Orthoklas,  Alhit  und  Quarz  enthält  es  noch 
in  unbctriiclitlicher  Men^e  ^a^lblichen  oder  f^riinlichen  Augit  (cv  r=40*K 
der  bei  der  Zersetzung  Eisenoxyde  aasscheidet.  Die  körnij^e  Struk- 
tur wird  nicht  selten  durch  porphyrische  ersetzt:  dann  bildet  Onho- 
klas,  Albit,  Olii^oklas  und  Augit  idiomorphe  Ausscheidanfren.  die 
durch  die  kömige  oder  mikropegmatische  (granophyrische)  Grand- 
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ma^se  zusammengekittet  sind.  In  der  Grundraasse  i^ind  aiilici  Quurz 
and  Orthoklaa  noch  kleine  Kry.stalle  und  Körner  von  iMagnctit, 
Hiiiuatit ,  Titanit,  A))atit ,  Blättclicn  von  sekundärem  (llimnier  etc. 
vorhanden.  Verbreitet  ist  das  Gestein  auf  dem  Ma'i:net])er^e  haupt- 
säcblieh  in  einem  ganz  daraus  hestehen<ieii  Bergrücken  zwischen 
Usjanka  und  Atätsch  und  in  den  westlichen  und  mirdlichen  Aus- 
läufern der  Beresowaja  Gora  ruht  es  inmitten  dioritischer  Gesteine 
oder  zwischen  Diorit  und  Granatgestein;  es  kommt  auch  an  den 
üblichen  Abhängen  der  Beresowaja  Gora  vor  und  au  den  nordöst- 
lichen der  Dälnaja  G(jra,  sowie  in  der  nördlichen  Partie  der  Koibaa- 
berge  (Bala-Kuibas). 

Anaphibolgranit.  Die  hierher  gehörenden  Gesteine  zeigen  einen 
Übergangscharakter:  Meist  sind  sie  nicht  sehr  reich  an  Quarz  und 
enthalten  viel  idiomorphen  Plagioklas  (Oligoklas),  so  daß  sie  dem 
Diorit  ziemlich  nahe  stehen.  Ihr  Plagioklas  ist  weiß,  ihr  Ortho- 
klas roea  gefärbt,  wobei  der  letztere  sehr  häufig  die  Oligoklaskry- 
stalle  wie  ein  Rahmen  einfaßt.  Die  Struktur  ist  entweder  mittel- 
körnig  oder  nadelartig:  die  rosafarbige  Grandmaase  von  Orthoklas 
md  Qnaiz  ist  von  BadeUbrmigen  Krystallen  von  Oligoklas  und 
dmkelgrttner  Hornblende  (cy  =  20")  dnrcbwachaen.  Diese  Gesteine 
enthalten  gewöhnlich  viele  MagnetidLOrner  und  Apatit-  nnd  Titanit- 
kiystäUchen.  Die  Hornblende  ist  xam  Teil  sekundären  Ursprungs 
md  hat  sich  ans  Angit  gebildet«  während  sie  ihrerseits  wieder  se- 
kmdSren  Biotit  entstehen  Ixfit.  Granite  dieses  Typus  sind  am  Nord- 
QStabhange  des  At&tsch  ausgebildet,  wo  sie  mit  Diorit-Porphyriten 
in  Kontakt  stehen,  nnd  an  der  Sfidabdachnng  der  Ber^wiga  Gora. 

Die  Angit-  nnd  Amphibolgranite  bilden  gemdnschaftlich  mit 
dem  einen  Übergangstypus  oflfenbarenden  Granit-Diorit  das  Hanpt- 
massiv  der  Bertew^ja  Gora.  Zu  den  Erslagerstätten  stehen  sie  je- 
doch nicht  in  unmittelbarer  Beziehung. 

Quarzkeratopbyr.  Das  typische  Ganggestein  des  Magnet- 
berjrcs  von  rötlicher  oder  helljjrelblicher  Farbe.  Struktur  porphyriscb. 
Die  Quarzdihexacder  und  Albitkrystalle  sind  mit  bloßem  Auge  sicht- 
bar. Der  Albit  bildet  komplizierte  Zwillinge,  die  nach  dem  Typus 
der  polysynthetiscben  Vierlinge  von  Roc-tourn6  in  Savoyen  gebaut 
sind.  Die  Grundmasse  ist  von  zweierlei  Art:  spbiirolithiscb  und 
mikrogranitisch ,  seltener  panidiomorphkörnig  (im  Sinne  Kosen- 
bnschs)  nnd  dann  fehlen  dem  Gestein  porphyrische  Ausscheiduugeu. 
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In  der  Gnindmasse  kommen  ancli  kleine  Prismen  und  K'irnchen 
hell^riinon  Augits,  gelbliche  Giimmerblättchen ,  Magnetitkörnchen 
und  Hämatitstanb  vor.  In  seltenen  Fiillen  macht  sich  auch  diopsid- 
artiger  Augit  unter  den  porphyrischen  Einsprenglingen  bemerkbar. 
Die  chemische  Zasammensetznng  dieses  interessanten  Gesteins  geht 
ans  der  nachstehend  mitgeteilten  Analyse  nebst  danach  berechnetem 
mineralogischen  Bestand  hervor. 


Nr.  1. 

Qnnntitativc  Zusammensetzang. 

Si02    .    .  . 

.  76-35 

50",„  Alhitsuhstanz  (A/>) 

AlO,  .    .  . 

.  13-38 

15" ( »rtlioklassubstanz  (OrJ 

Fco  0,  .    .  . 

ü-64 

30"  0  Quarz 

FeO    .    .  . 

Ü-23 

ö^lo  Aogit  und  freie  Eisenoxyde. 

CaO    .    .  . 

()-ö1 

MgO   .    .  . 

0-23 

KgO    .    .  . 

2-37 

Moleliularverhältnis  Ab:0r=:4: 

Na^O  .    .  . 

5*75 

H,0    .   .  . 

058 

100*04 

Spezifisches  Gewicht  2-617.  (21«  0.) 


Die  hier  angeführte  Analyse  nnd  die  herechneten  Werte  be- 
ziehen sich  anf  einen  Qnarzkeratophyr,-  der  im  Porphyrit  am  Süd- 
ostabhange  des  At&isch  einen  Gang  bildet  nnd  nnter  dem  Mikro- 
skop eine  hfibsche  sphärolithisohe  Struktur  erkennen  läßt  Gänge 
des  nämlichen  Gesteins  sind  auch  am  S8d-  und  Westabhange  des 
Atätsch,  sowie  am  nördlichen  Fuße  der  U^anka  nnd  am  südlichen 
Fuße  der  Beresowiga  Gera  anzutreffen  und  aus  ähnlicher  Felsart 
mit  feinkörniger  panidiomorpher  Struktur  besteht  durchweg  der  nörd- 
liche Gipfel  des  Ostlichen  Atätschausläufers. 

In  der  Umgegend  des  Magnetbei^  begegnen  wir  auch  angit- 
fährendem  Quarzporphyr  und  Felsit,  einem  diehten  Gestein 
von  grauer  oder  schwarzer  Farbe,  das  bisweilen  eine  fluidale  oder 
eine  sehr  eigenartige  perlitähnliehe  Textur  annimmt  (Tschüik-sai). 

B.  Dioritmagma. 

Augitdiorit  erscheint  als  Hauptvertreter  dieses  Magmas. 
Gegen  eine  solche  Benennung  und  den  damit  verbundenen  Begriff 
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tritt  bekanntlich  Prof.  Zirkel  anf.  Allein  wenn  man  berfioksicbtigt, 
dafi  das  erwähnte  Gestein  hier  einerseits  anfs  engste  mit  Augit- 
graniten,  andrerseits  mit  Angitsyeniten  yerknüpft  ist,  nnd  femer,  daß 
als  Augit  diesen  Gesteines  ein  dem  Diopsid  nahestehender  Pyroxen 
anftritt,  so  scheint  es  mir  am  rationellsten ,  die  Kombination  eines 
solcben  Anj,'its  mit  Plagioklas,  Orthoklas,  bisweilen  aueb  mit  Quarz 
als  Augitdiorit  zu  bezeichnen.  Dieses  (Gestein  erweckt  unser  Interesse 
in  zwei  Riehtungen:  1.  in  rein  wissenstliuftlicher ,  petrographiseher 
Hinsieht  und  2.  in  praktischer  Beziehung,  denn,  wie  wir  im  Ver- 
folg nnsrer  Darstellung  sehen  werden ,  mit  ihm  steht  hauptsiichlich 
die  Lagerung  und  Kntstehung  der  Krze  in  engster  Verbindung.  Des- 
halb gehe  ich  auf  seine  Charakteristik  etwas  genauer  ein. 

Die  Augitdiorite  des  Magnetberges  sind  Gesteine  von  mitt- 
lerem Korn ,  seltener  fein-  oder  grobkörnig.  Die  Farbe  der  mittel- 
oder  grobkörnigen  Varietäten  ist  meist  graulich,  während  die  fein- 
körnigen Diorite  stets  fast  schwarz  oder  dunkelgrün  gefärbt  sind. 
Zuweilen  nehmen  sie  auch  porphyiisehe  Struktur  an.  Schon  mit 
blofiem  Ange  kann  man  häufig  kursprismatisehe  Krystalle  von  hell- 
grfinem  Augit  nnd  zahlreiohe  MagnetitkOmer  unterseheiden.  Der 
Angit  ist  idiomorph,  wenn  auch  nicht  immer.  Orthoklas  nnd  Quarz 
fehlen  selten  gänzlich.  Der  Plagioklas  (Labrador  nnd  Andesin)  ist 
stets  idiomorpber  als  der  Orthoklas.  Der  unter  dem  Mikroskop  hell- 
gelblieh  oder  hellgrttnlich  gefärbte  Angit  offenbart  einen  sehr  schwachen 
Ueochroismns.  Bei  der  Zersetzung  scheidet  er  zum  Tdl  fireie  Eisen- 
oxyde ans,  zum  Teil  geht  er  in  Chlorit  nnd  Granat  Aber,  worauf 
wir  weiter  unten  noch  ausfnbrlicher  zurückkommen  werden.  Die 
Feldspate  sind  sehr  oft  in  eine  weiüe  undurchsichtige  Masse  um- 
gewandelt, wodurch  ihre  ursprüngliche  Natur  verschleiert  wird. 
.Magnetit  ist  stets  in  Menge  vorhanden.  Mit  Quarz  und  Orthoklas 
angereichert  geht  der  Augitdiorit  in  Augitgranit  über,  die  feinkör- 
nigen Varietäten  nicht  selten  auch  in  Augitsyeuit,  doch  sind  diese 
Übergänge  geologisch  nur  schwer  zu  verfolgen. 

Die  chemische  ZusammensetZiing  des  Augitdiorits  geht  aus 
nachstehenden  Analysen  hervor. 

Nr.  2.  Analyse  eines  Gemenges  von  Feldspat,  Augit  und  Mag- 
netit von  mittlerem  Korn.  Der  Augit  ist  ziemlich  frisch,  der  Feld- 
spat völlig  trübe  und  wenig  durchsichtig,  der  Magnetit  von  einer 
weifien  Leukoxenrinde  umhüllt. 
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Nr.  3.  Analy.se  de?  aus  Nr.  2  mit  Hilfe  der  schweren  Flüssig- 
keiten ausgeschiedenen  Augits. 

Nr.  :u.  Znsammeusetzang,  die  der  aus  der  Analyse  abgeleiteten 
Fonnel  entspricht. 

Nr.  4.  Zusammensetzung  eines  mittelkörnigen  Gemenges  von 
Feldspat,  Augit  und  Magnetit.  Der  Plagioklas  (größtenteils  Labra- 
dor) ist  besser  erhalten.  Vom  Sttdfoße  der  Beresowiga  Gora  bei  der 
Kaserne,  in  der  Nachbarschaft  ein  nestartiges  Uagnetitlager. 

Nr.  5.  Znaammensetsiing  des  aus  Nr.  4  mit  Hilfe  des  Elektro- 
magneten und  sehwerer  Fliissigkeiten  ansgeschiedeiien  Angits. 

Nr.  5a.  Der  berechneten  Formel  entsprechende  Zusammen- 


setzang. 

Nr.  2. 

Nr.  3. 

Nr.  3  a. 

Nr.  4. 

Nr.  5. 

Nr.5o. 

Si  0,    .  . 

.    .  47-44 

51-72 

62-6 

44Ö7 

49-42 

50*1 

TiO,    .  . 

.   .  1*50 

A]«0,  .  . 

.   .  12-00 

100 

11 

13-58 

4-77 

4-4 

Fe,0,  .  . 

.   .  62B 

2-14 

1-6 

12-97 

3-95 

3-4 

FeO    .  . 

.   .  3-65 

Ö-75 

5-8 

5*43 

6-25 

6-1 

MnO  .  . 

.   .  0-80 

0-20 

0-17 

0-20 

CaO    .  . 

.   .  15'85 

28-63 

23-8 

11-09 

17-91 

19-0 

MgO  .  . 

.   .  5-62 

13-77 

13-9 

517 

14-41 

15-0 

K,0    .  . 

.   .  1-60 

Spuren 

0-97  Spuren 

Na,0  .  . 

.   .  3-47 

1-13 

1-2 

3-81 

1-90 

2-0 

H,0    .  . 

.   .  2-29 

0-59 

1-96 

1-51 

9U93 

lOOÜ 

99-72 

lüU-32 

Spezifisches 

Ge- 

wicht  . 

.    .  3020 

3330 

3077 

3- 198 

(21»  C.) 

Nr.  Ha. 

CaMj!:Si,  0,  | 
Ca  Fe)  8i,  Oe  ) 
Vsi  Na,  Fe,  | 


95V. 


Nr.  5  a. 
4  Ca  M-  Si ,  Or.  1 
Fe  Fe  Si^  0„  ) 
VHMg(Al,Fe),SiO,l 
Vs  Naa  AI,  Si  0,  j 


85Vo 

löVo 


An  dem  noch  ziemlich  frischen  Augit  Nr.  3  konnte  die  optisehe 
Charakteristik  näher  bestimmt  werden,  und  zwar  ist  sie  fislgeDde: 
cy  =  44—45«,  y— «  =  0022,  2  Vy  =  60»  (zirka).») 

')  Die  Ermittlung:  von  2  V  geschah  nach  der  Methode  von  Prof.  F.  Becke. 
Vgl.  diese  Mitt,  Bd.  XIY,  pag.563. 
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Somit  Beben  wir,  daß  der  Angit  des  nntersachten  Qesteiiu  der 
Hauptsache  nach  Diopsid  ist,  der  als  isomorphe  Beimengaog  geringe 
Quantitäten  des  Tschermak sehen  Silikats^)  enthält  Da  wir  seine 
diemischen  Znsammeiisetzuugen  kennen,  fallt  es  nns  jetzt  nicht  schwer, 
die  Menge  der  Mineralien  zn  berechnen,  die  Bestandteile  der  ana- 
lysierten Au^tdioritproben  bilden. 


Vorstehende  ZifTern  zeigen,  daß  der  mittelkömige  Angitdiorit 

Tom  Ma^etberge  zur  einen  Hälfte  aus  Feldspat  (vorwiegend  Labra« 
dor),  zur  andern  Hälfte  aus  Augit  und  freien  Eiseooxyden  (Mag- 
netit im  Gemenge  mit  Martit)  besteht,  deren  Quantum  in  Nr.  4 
15"';o  erreicht. 

Der  feinkörnige  Angitdiorit  und  seine  Verwitterung. 
Das  von  den  Belorezki -Werken  regelreeht  exploitierte  Bergwerk 
an  der  Däliiaja  Gera  läßt  erkennen,  daß  der  feinkörniire  Angit- 
diorit mit  den  Erzlagerstätten  in  engstem  Zusammenhange  steht. 
Hier  bildet  er  zum  Teil  die  krystallinische  Achse,  wobei  er  auf  dem 
Kamm  des  Berges  (in  den  oberen  Stufen  des  Bergwerkes)  noch 
ziemlich  Irisch  erscheint,  während  er  an  den  Abhängen  (in  den  mitt- 
leren und  tieferen  Stufen)  durch  lockere  kaolinartige  granatführende 
Massen  ersetzt  wird,  innerhalb  deren  die  Erze  rohen.  Da  zwischen 
dem  frischen  Gestein  und  den  lockeren  Massen  allmähliche  Über- 
wöge vorhanden  sind,  so  liegt  die  Annahme  nahe,  daß  diese  ein 
Zersetznngsprodnkt  jener  darstellen.  Um  dies  klarzustellen  nnd  die 
Schlußfolgerung  zu  bekräftigen ,  ist  eine  chemische  Analyse  sowohl 
des  frischen  Gesteines  als  auch  der  daneben  lagernden  Verwitterongs- 
prodokte  Torgenommen  worden. 

Das  frische  Gestein  erweist  sich  n.  d.  M.  als  ein  Gemenge 
lioglicher  Plagioklasprismen  mit  kleinem  Anslöschnngswinkel,  gelb* 

')  J. MorozewicsL,  £xperim.  Unters.  TsehemiAlu  Miii.o.petr.  Mitt,  Bd.XVIII, 
pag.  123. 


Nr.  2. 


Nr.  4. 


4(y/,  Angit, 

8Vo  Erze, 

d2*/«  Feldsp.  n.  sekond .  Verw.< 


35»/o  Augit, 
15V«  ^) 


5%  Orthoklas  (Or), 
60»/,  Feldspat  25o/o  Albit  (Ah), 
[20VtAnorthitfudA;. 

Or:Jh:An  =  l:lO:U. 


Prod.  (Kaolin,  Leoko- 
xen  usw.). 
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lichgrUnen  Augits  und  kleiner,  aber  überaus  zalilreicber  Mao:netit- 
körnchen.  Als  Nebenbestandteile  kommen  Orthoklas,  Aj)atitcinsehlüsse 
und  sekundäre Zersetzunj^sprodukte  hinzu,  wie  Chlorit.  Hiotit.  <iiiarz  in 
dünnen  Ädereben,  Linionitanflii«;e  und  Ahnlirlics.  Der  Feldsjiat  hat  sieh 
besser  erhalten  als  der  sehon  zum  Teil  fa.seri^'i^  und  chlrtritisierte  Au^,'it. 

Isolierung  des  Aiifrits.  Zur  quantitativen  Bestimmung  des 
Mineralbestandes  des  besproelienen  (lesteines  stellte  sieh  die  Iso- 
lierung des  Augits  als  notwendig  heraus.  Da  aber  seine  feinkörnige 
Struktur  (die  Dimensionen  der  Augitkörnchen  betragen  zirka 
0*5  mm  X  0  2  mm)  dazu  die  Anwendmig  der  hydrostatiscben  Me- 
thode nicht  znlieUen,  so  mußten  wir  unsere  Zuflucht  za  dem  von 
Lemberg')  in  Vorsehlag  gebrachten  ehemischen  Verfahren  nehmen. 
Zu  dem  Behufe  wurde  das  fein  pulverisierte  Gestein  eine  Zeitlang 
anf  dem  NN'asserbade  mit  einer  starken  Ätznatronldsang  angewärmt, 
wonaeh  der  Feldspat  in  zeoIitbähnHcbe  Verbindungen  ttberging,  die 
sich  leicht  in  Terdiinnter  Salzsäore  lösten.  Ab  RQekstand  eigab 
dcb  dankelgrttnea  Aagitpalver  mit  einem  geringen  Magnetitqiiantnai 
vermengt,  von  dem  es  mit  Hilfe  von  Methylenjodid  gereinigt  wurde. 
Znm  Schlosse  blieb  gelblichgrttnes  Aogitpulver  tlbrig,  das  nmr  in  ver- 
schwindender Menge  feine  Magnetitkornehen  als  Einschlüsse  enthielt. 

Die  ehemisehe  Analyse  dieses  Angits  fitrderte  folgende  Besnl- 
tate  zutage. 


Nr.  6. 

Nr.  8  a. 

SiOs    .    .    .  . 

.  4714 

46-57 

TiO.  .... 

006 

AI.»  Oj  .... 

5-24 

5-40 

Fe",  O3  .    .    .  . 

7-26 

8-45 

FeO  .... 

6-30  • 

607 

Mn^  Oh 

0-80 

CaO  .   .   .  . 

1601 

1657 

MgO  .... 

13-20 

13*66 

K,0  .   .   .  . 

0Ö5 

Na,  0  ...  . 

2-67 

328 

H,0  .   .  .  . 

0*95 

100-18 

100  00 

Spez.  Gew.   .    .  . 

.  3-200 

J.  Lemberg,  Zar  Kenntnis  der  Bildiug  und  Unbildung  Ton  Silikaten. 
Ztschr.  d.  d.  QeoL  Ges.,  1883,  pag.  560. 
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Die  Ziffern  der  zweiten  Kolumne  entsprechen  der  Formel: 

Nr.  6  a. 

3  Ca  MgSis  0« 


II 


V»  Ca  Fe  Si,  0, 
V,MgAl,SiOe 
»/•Na,Fe,SiOe 


74-öVa 
25-öVo 


II 


Verhältnis  Ca :  Fe  =  1 : 8  in  der  zweiten  Reibe. 

Das  ermittelte  MoleknlarFerbältnis  zeigt,  daß  der  analysierte 

Aopit  ein  isomorphes  Gemen^j^e  von  74  5%  Diopsidsilikat  nnd  2r>'r>" « 
Tschermaks  Silikat  darstellt.  In  optischer  lieziehiui';  zeichnet  er 
sich  durch  einen  relativ  kleinen  Auslöschungswinkel  (cy  =  zirka  40**) 
und  sehr  schwachen  Pleochroismus  aus. 

Die  Gesteinprobe,  der  der  Augit  entuoumieo  war,  hat  folgende 
chemische  Zusammensetzung: 


Nr.  7. 


8iO, 


46-97 


TiOs   014 

AI,  0,  16-16 


FeO  . 

Mn,0, 

CaO 

MgO 

K,0 

Na,0  . 

H«0 


10-66 
4-38 

0-  75 
9-02 
4-56 

1-  26 
4-76 
1-74 


Mineralznsammensetznng : 
Augit  34V« 

Erze  llVo  (Pe,0,  +  FeO) 

f   5«/o  Or 

Feldspate  55%     ^^V«  Ab 

(  nVo  An 

Or  :  Ab  :  An      1  :  6  :  6 
FeO:  Fe,0,  =  1  :  15 


Spez.  Gew. 


ia)-4u 

.  2-988. 


Ans  der  Zusammensetzung:  des  Augits  und  der  Bauschanalyse 
des  Gesteins  ergibt  sicii  ein  quantitativer  Miueralbestand  in  runden 
Zahlen  von  34<"'„  Auf,nt.  11" '„  Krzen  und  5.')*",,  Feldspaten.  Die  .Mo- 
lekularpro portiou  der  Urthuklassubstanz  zur  All)it-  und  Anorthitsub- 
stanz  ist  gleich  1  :  6  :  G ,  woraus  ersichtlich  ist ,  dati  der  Pla^noklas 
unseres  Gesteines  ein  An  des  in  von  der  Zusammensetzung  Ab,  AUi 
ist,  der  ein  starkes  Übergewicht  über  den  Orthoklas  besitzt. 
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Dies  ist  die  Zasammenseteang  yerblUtoisiDäßig  frisehen  Gestdnes. 
Um  aber  auch  den  VerwitternngsprozeA  näher  kennen  sn  lernen, 
sind  noeh  zwei  Gesteinproben  ontensacbt  worden,  die  swei  aufein- 
anderfolgende Stadien  des  Zersetzangsvorganges  repräsentieren.  Die 
erste  von  diesen  zeigt  eine  dichte,  znsammengebackte  Masse  von 
asebgraner,  leicht  blSnlicher  Farbe  mit  dendritartigen  Eisen-  nnd 
Hanganozydanflttgen  an  der  Oberfläche.  Die  zweite  Probe  bat  das 
Amseben  einer  ziemlieh  lockeren,  kaolinartigen  Substanz  von  gelb- 
licb^auer  Farbe,  gldchfaUs  mit  Anflog  von  Fe  and  Jfn-Ozydea 
an  den  Spalten.  Beide  Varietäten  haben  indes  ungeachtet  der  Ver- 
witterung den  GesamtbabitQS  des  frischen  Gesteines  bewahrt,  so- 
wohl in  der  unrej^elmäßig  eckigen  Absonderungsform  als  auch  in 
der  Struktur.  Sie  haben  nur  die  ursprüngliche  schwarze  Farbe  eiu- 
gebüüt,  sind  gewiHsermaüeu  ausgeblieben  und  leichter  geworden,  zu- 
mal die  zweite  Probe. 

Unter  dem  Mikroskop  treten  uns  sehr  interessante  Bilder  vor 
Augen.  Vor  allen  Dingen  bemerken  wir  das  nahezu  völlige  Ver- 
schwinden (los  Magnetits ,  an  dessen  Stelle  nnr  hier  nnd  da  gelb- 
liche Limonittlecken  zurückgeblieben  sind.  Ferner  bat  sich  der  Augit 
zum  größten  Teil  in  eine  wenig  durchsichtige,  mit  Limonit  impräg- 
nierte Cbloritmasse  verwandelt,  von  der  sich  durch  ihre  Durch- 
sichtigkeit nnd  ilir  bohes  Licbtbrecbungsvermiigen  isotrope  Granut- 
mikrolitbe,  zuweilen  mit  deutlich  dodekacdrischem  Umrisse  abheben. 
In  der  ersten  Probe  sind  solche  Mikrolithe  recht  zahlreich  vorhanden, 
in  der  zweiten  bedeutend  weniger.  Der  Feldspat  hat  in  der  ersten 
Varietät  noch  an  vielen  Stellen  seine  Durchsichtigkeit  beibehalten, 
während  er  in  der  zweiten  schon  stark  getrübt  ist,  ohne  indes  seine 
früheren  Umrisse  zu  verlieren.  Der  Augit  der  zweiten  Varietät  ist 
bereits  endgültig  in  ein  faseriges  Chloritaggregat  umgewandelt. 
Überhaupt  läßt  es  sich  konstatieren,  daß  der  Angit  hier  schneller 
der  Zersetzung  verfallen  ist  als  der  Feldspat.  Als  seine  Verwitternngs- 
prodnkte  erblicken  whr  dabei  Chlorit  nnd  Granat,  und  zwar 
den  letzteren  in  feinen  K9mchen  und  Hikrolithen,  die  nnr  mit 
Hilfe  kräftiger  Linsensysteme,  wie  etwa  Hartnack  Nr.  7,  erkenn- 
bar sind. 

Demnach  gelangt  auf  Giund  der  mikroskopiscben  Beobachtun- 
gen der  Verwittemngsprozeß  des  besprochenen  Gesteines  minera- 
ioglseb  1.  im  Verschwinden  des  Magnetits,  2.  m  der  Umwandlung 
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des  Aagits  in  Chlorit  und  Granat  und  3.  in  der  KaoUnisation  des 
Feldspates  zum  Ausdruck. 

Sehen  wir  nun  za,  welche  Einwirkung  dieser  Prozeß  auf  die 
chemische  Znsammensetzung  des  Gesteines  ausgeübt  hat.  Unten  finden 
sich  die  Resultate  der  Analyse  der  beiden  soeben  beschriebenen  Va- 
rietäten mitgeteilt  und  zum  Vergleiche  wiederholen  wir  auch  noch 
die  Analyse  des  frischen  Gesteines. 

Nr.  7.  Schwarzes  frisches  Gestein. 

Nr.  8.  Aschgraae,  bittaliche,  Bansgeblichene"  feste  Ifasse. 

Nr.  9.  KaoUnartige,  halbloekeie  Masse  von  gelblicbgraver  Farbe. 


Nr.  7. 

Nr.  8. 

Nr.  9. 

SiO,    .   .   .  . 

46-97 

50*42 

47*22 

TiO,   .   .   .  . 

0-04 

0*07 

Sporen 

AU  Oj  .... 

16*16 

16*72 

2009 

FCi  Oa  .    .    .  . 

10-66 

4*32 

551 

FeO  .... 

4-38 

2*70 

202 

0-75 

0*68 

0*66 

CaO   .   .   .  . 

902 

13*36 

6*93 

MgO  .   .   .  . 

4-56 

3*77 

4*39 

K,0    .   .   .  . 

1-26 

1*52 

1*52 

Na,a  .... 

4*76 

4*24 

2*56 

H,0  .... 

1-47 

2*24 

8*88 

100*40 

100*04 

99*78 

Spez.  Gew.    .  . 

.  2-988 

2-918 

2-604 

Zur  anschaulichen 

Vergleichung  der  durch  die 

Analyse 

langten  Ergebnisse  ist  es  zweckmäßige,  die  erhaltenen  IVozontzahlen 
als  MoleknlarverhältnissL'  aus/u  Iriicken.  Die  Unlersuchuug  liefert  dann 
folgende  Zitfern  :  Moleknlarverhältnis. 


Nr.  7.  Nr.  8.  Nr.  9. 

SiO,   77-8  8:V5  78*2 

Ah  63   15-8  16-4  19  7 

Fe,  O,   ß  7  2-7  3  4 

FeO   61  3  8  2*8 

CaO   161  23-8  124 

MgO   11-3  9*3  10  8 

K^O   1-3  1*6  16 

Na,0    7*7  6*8  41 

HtO   9*7  12*2  49*3 
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Da  der  Gelialt  an  Ma^'nesia  offenbar  den  geringsten  Schwan- 
kungen unterliegt,  so  nehmen  wir  ihn  als  Einheit  an  und  erhalten, 
wenn  wir  das  Molekulargewicht  der  übrigen  Oxyde  nacheinander 
durch  IV'dy  9 '6  und  10*8  dividieren,  in  runden  Zahlen  folgende 
Kesultate: 

Nr  7.  Nr,  8.  Nr.  9. 


SiO,   6  9  8*9  7-2 

AI2Ö3   1-4  1-7  1-8 

Fe^Os   0-6  0-3  0'6 

FeO   0-5  0-4  0  2 

CaO   1-4  2-5  11 

MgO   10  10  10 

K,0   Ol  Ol  Ol 

Na,  0    0-7  0-7  0  3 

H,0   0-8  1-8  4-5 


Wenn  wir  nun  die  Ergebnisse  der  Analyse  mit  den  daraus 
abgeleiteten  ^[olekularverhältaisseii  vergleichen,  so  gelangen  wir  zu 
folgenden  Schlußfolgerungen: 

1.  Die  Menge  der  Eisenoxyde  nimmt  allmählich  ab,  and  zwar 
vorzugsweise  auf  Kosten  der  freien  Oxyde,  wie  ail8  den  mikro- 
skopiseben  Beobachtungen  ersichtlich  ist.  Von  dem  ursprünglichen 
Quantum  von  freien  Eisenoxyden  Fe^  O,^  H"5Vo  +  FeO  2'4Vo  »st  in 
Nr.  7  l*9Vo  Ol  und  0-7V,  Fe  0  und  in  Nr.  8  nur  31Vo  Fe^  O, 
fibrig  geblieben. 

2.  Infolge  des  Yenohwindens  des  grlSfiten  Teiles  der  freien 
Eisenoxyde  ist  der  Gebalt  an  8£  0^  und  Al^  0,  gestiegen,  nament- 
lich in  Nr.  8.  Im  weiteren  Verlaufe  der  Kaolinisation  gebt  8i 
zum  Teil  wieder  verloren  (Nr.  9). 

3.  Das  Quantum  von  Kalk  ist  in  der  granathaltigen  Probe 
Nr.  8  stark  gewachsen,  hat  dagegen  in  der  daran  armen  Nr.  8  bei- 
nahe um  Vi  abgenommen. 

4.  Der  Magnesiagehalt  bleibt  nabezn  unverändert,  denn  sie  ist 
fast  in  vollem  Umfange  in  Gestalt  von  Cblorit  gebunden,  was  be- 
sonders bei  der  kaolinartigen  Nr.  9  bemeriLbar  ist. 

5.  Das  Natriumoxyd  wird  allmählich  ausgelaugt,  während  das 
Kaliquantum  nahezu  konstant  bleibt,  vielleicht  infolgedessen,  dafi 
sich  hier  der  Orthoklas  schwerer  zersetzt  als  der  Plagioklas. 
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6.  Die  Hydratidemng  des  Gesteines  bewegt  sich  in  aufsteigen- 
der Linie,  wobei  gleichzeitig  in  loco  keine  Absetzung  von  Karbo- 
naten erfolgt,  denn  selbst  in  der  hali>^cIockerten  Probe  Nr. 9  sind 

keioe  Spuren  von  Kolileosäureanhydrid  nachzuweisen. 

Hieraus  geht  es  hervor,  daß  sich  die  einzelnen  Bestandteile 
des  Gesteins  hei  seiner  Verwitterung  verschie  leii  verhalten.  Man 
kann  sie  in  dieser  Hins<icht  in  drei  Gruppen  einteilen:  a)  in 
Oxyde,  deren  Quantum  al)soliit  oder  relativ  zunimmt  (  +  ),  f')  in 
(Ixyde.  deren  Menge  verloren  geht  (  — ),  und  c)  in  Oxyde,  deren  Ge- 
halt sich  mehr  oder  weniger  auf  konstanter  üühe  hält  (H  ). 


Innerhalb  der  ersten  Gruppe  zeigt  nun  der  Gebalt  an  Wasser 
einen  absoluten  Zawaebs,  d.  b.  von  aafien  her,  während  Al^  0,  nnd 
SiOt  nur  relativ  zunehmen. 

Was  den  Kalk  in  der  dritten  Gmppe  betrifft,  so  verschwindet 
er  nnr  im  Fall  Tentftrkter  Kaolinisation.  In  den  Fällen  dagegen, 
wo  eine  Granatisation  erfolgt,  bleibt  er  dem  Gestein  toII  erhalten 
nnd  kann  sogar  noch  von  außen  her  Zufahr  erhalten  (durch  Frei- 
werden bei  der  Kaolinisation  des  Plagioklas). 

Zieht  man  alles  Vorstehende  in  Betracht,  kann  man  im  Ver- 
wittemngsprozesse  des  Angitdiorits  von  der  Däln^ja  Gora  drei  Sta- 
dien unterscheiden. 

1.  Die  erste  Phase  des  Vorganges  besteht  hauptsächlich  im 
«Ausbleiehen^  des  Gesteines,  dem  die  freien  Eisenozyde  entzogen 
werden.  Der  Chemismus  dieser  interessanten,  von  experimenteller 
Seite  aber  noch  wenig  studierten  Erscheinung  ist  offenbar  auf  die 
zersetzende  Wirksamkeit  des  atmosphärischen  nnd  des  Grundwassers 
zarnekznfUhren,  dessen  Humin-  nnd  Ulminsäuren  die  freien  Eisen- 
oxvde  leicht  lösen,  ohne  die  Silikate  zu  berühren.  Dies  ist  das 
früheste  Stadium  der  Verwitterung,  denn  es  neigt  sieh  bereits  seinem 
.\usgange  zu.  wahrend  die  iibrijjren  Bestandteil»'  des  Gesteines  noch 
mehr  oder  weniger  ihre  nrsprüngliebe  Znsannni'nset/iing  bewahrt  haben 
(Nr.  8).  Das  gelüste  Eiseu  setzt  sich  duraat'  zum  Teil  in  Spalten 


>>  AUer  Wahrscheinlichkeit  nach  Ma^  ü,  +  Mq  O. 


(+) 
H,  O 

AI,  Og 

8i  i ), 


(+  -) 

MgO 
Mn,  0, 0 


(-) 
Na,  0 

Ca  U 

Fc3  0,  +  Fe  0 
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und  Hölilungen  des  in  der  ZersetzoDg  begriffenen  Gesteines  iu 
Gestalt  eines  Anfluges  ab.  Dem  größeren  Teil  davon  wird  jedoch 
ein  anderes  Schieksal  zuteil,  von  dem  später  die  Rede  sein  wird. 

2.  Das  zweite  Verwittemngsstadinm  kommt  in  erster  Linie 
in  der  Ghloritisation  des  Angits  nnd  im  Auftreten  ron  GraaatmilLn)- 
lithen  (aller  Wahrseheinlichkeit  naeh  Topazolitb)  inmitten  seiner 
Fasern  zum  Ausdrucke.  Die  Ansscheidong  von  Granat  erfolgt  angeiF 
scheinlich  etwas  sp&ter  als  die  Entwicklung  des  Chlorits.  Vom 
chemischen  Gesichtspunkte  aus  yollziebt  sich  hier  Torzugswelse  eis 
Zerfall  eines  zusammengesetzten  AugitmolekQls  in  das  Magnesit- 
Hydrosilikat  des  Chlorits  und  das  Gsleium-Ferrosilikat  des  Gransts. 
Somit  wird  durcb  den  Fortgang  der  Verwitterung  der  Umstand  er- 
klärt, daLi  selbst  der  lialbgeloekertcii  kaolinartigen  Substanz  Nr.  9 
nahezu  ihr  gesamter  ursprünglicher  Gebalt  an  Magnesia  und  sehr 
viel  Kalk  erhalten  bleibt. 

3.  Als  zeitlieh  letzte  Phase  der  Verwitterung  des  Angitdiorits 
erseheint  die  Kaolinisation  der  Feldspate  nebst  den  damit  ver- 
knüpften sekundären  Krsebeinuiigen  (Auslaugung  des  Natrons,  des 
Kalkes  etc.).  Diese  tritt  ohne  Zweifel  spiiter  ein,  als  die  Umwandlung 
des  Angits  in  Chlorit  nnd  in  Granat,  denn  in  der  Probe  der  Sub- 
stanz Nr.  8,  die  schon  verhältnismiil^ig  recht  viel  Chlorit  und  sekun- 
dären Granat  enthält,  ist  der  Feldspat  zum  größten  Teile  noch 
fHsch. 

Der  besprochene  VerwittemngsprozeO  ToUziebt  sich  in  seinem 
▼ollen  Umfange  nnter  alleiniger  Beteiligung  des  atmosphärischen 
und  des  Grundwassers,  wobei  sich  innerhalb  des  ersten  Stadiums 
7orherrschend  Alumo-  und  Ferrosilikate  bilden  und  niederschlagen, 
während  die  Entwicklung  von  Karbonaten  an  Ort  und  Stelle  nicht 
bemerkbar  ist.  Bisweilen  kann  man  an  einem  und  demselben  Hand- 
stttck  das  Vorhandensein  aller  drei  Zersetzungsprodukte,  des  Ghtorits. 
des  Granats  und  des  Kaolins  konstatieren  (Nr.  8).  ITänfiger  jedoch 
überwiegt  bald  der  Granat,  bald  das  Kaolin  und  der  Chlorit  Im 
Bergwerke  Dälnaja  Gora  wechseln  beständig  leichte  kaoliiiartip-e 
.Massen  mit  sehweren  ockergelben  Zwisehenschiehtcu  von  Granatau- 
häul'ungen  und  mit  Krzlagern  ab. 

Der  soclien  geseiiilderte  Vorgang,  die  Verwitterung  des  Aagit- 
«lifirits  und  sj)eziell  die  Zersetzung  des  Augits,  läßt  sieh  aller  Orten 
beobachten,  nicht  nur  am  Maguetbergc,  sondern  auch  auikrhalb 
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seines  Bereiches.  Ein  stark  verwitterter  Diorit  vom  Kuibas  z.  B. 
bot  u.  d.  M.  folgenden  cbarakteristiscbeu  Anblick  dar:  nnversehrt 
gebliebene  gelbe  Aogitkörnchen  sind  von  faserigem  grünen  Chlorit- 
mineral  amschlossen ,  das  in  seiner  Struktur  jedoch  zum  Teil  noch 
die  Orientienmg  des  Augits  bewahrt  bat,  indem  die  Faserung  des 
ersten  den  prismatischen  Spaltflächen  des  zweiten  entspricht  (Tgl. 
Taf  .  III,  Fig.  1).  Inmitten  der  den  Angitkem  von  allen  Seiten  ein- 
httUeoden  Chloritfasem  heben  sich  kleine  randliche  vollkommen  iso- 
trope blaßgelbe  GranatkOmchen  ab.  Der  Feldspat  ist  nur  in  Klfimp- 
ehen,  die  in  nndnrehsichtige  Kaotinsabstanz  yerwandelt  sind,  erhalten. 

Um  zn  besserem  Verständnis  dieses  interessanten  Vorganges 
m  gelangen,  worde  ans  einem  noch  ziemlich  frischen,  feinkörnigen 
grünen  Diorit  vmn  Berge  Ber^sowaja  Angit  vnd  nengebildeter 
Granat  isoliert.  Schon  mit  blofiem  Auge  konnte  man  dnnkelbranne 
Oranatäderchen  unterscheiden,  die  die  Dioritmasse  in  allen  Richtun- 
gen (lurcli-cbnitten.  I  nter  dem  Mikroskop  war  es  deutlich  erkenn- 
bar, daü  der  Granat  sich  nicht  nur  in  Kisst'ii  abgesetzt  hatte,  son- 
dern auch  ins  Innere  des  Gesteins  selbst  eingedrungen  war,  unter 
Verdrängung  des  grünlichen ,  zum  Teil  schon  chh)ritisierten  Augits 
(cv  r=  auf  dessen  Kosten  er  sich  oti'enbar  bihiet.  Au  frischereu 
Partien  fehlt  der  Granat  und  das  Gestein  ist  aus  feinen  Augit- 
kömcben  und  Plagioklasprismen  zusanmiongesetzt.  Obgleich  die  Iso- 
liemng  des  Granats  und  des  Augits  aus  diesem  Gemenge  mit  nicht 
geringen  Schwierigkeiten  verknüpft  war,  giUckte  sie  doch  endlich 
nach  vieler  Mühe. 

Unten  folgen  die  Resaltate  der  Analyse  des  isolierten  Augits 
and  Granats. 

Kr.  10.  Chemische  Znsammensetzang  des  Aogits;  Nr.  10a  — 
der  abgeleiteten  Formel  entsprechende  Znsammensetzang. 

Nr.  11.  Zosammensetzang  des  Granats;  Nr.  IIa  —  der  berech- 
neten Formel  entsprechende  Werte. 

Der  Vergleich  der  Analysen  nnd  der  Formeb  zeigt,  dafi  der 
Aogit  beim  Übergange  in  Granat  sieh  mit  Eisenozyd  nnd  Kalk  an- 
reichert, während  die  übrigen  Oxyde,  and  zwar  ein  Teil  der  Kiesel- 
erde, der  Tbonerde,  das  Eisenoxydnl  nnd  sämtliche  Magnesia  zam 
Teil  bei  der  Bildung  des  Chlorits  [H„  (Mg,  Fe^  AI»  Sia  0,^]  and  des 
Kaolins  dai aufgehen,  zum  Teil  als  Quarz  ond  Karbonate  aas- 

sclieiden  köniicii. 

MioeraJug.  und  petrogr.  Mitt.  XXTII.  1904.  (J.  Uorosewies.)  9 
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TCr  in 
xir« 

Iii.  1\J  i*  * 

Kr  1  1 

Kp  1  1 

SiOj    .   .   .  . 

4416 

46-4 

:i6-6 

AI,  0,  .    .    .  . 

11'72 

11*5 

622 

62 

h  ca  O«   .      -      .  - 

A  V'**             •        •        •  4 

440 

4-1 

23-49 

22-6 

FeO    .    .    .  . 

.  7-25 

7-4 

2-2H 

2-6 

MnO  .    .    .  . 

0-35 

U-42 

CaO    .    .    .  . 

.  21-98 

22-4 

29-97 

320 

MgO  .    .    .  . 

5-44 

6-6 

Spuren 

K,0    .    .  . 

,  0-82 

Na,  0  ...  . 

III 

1-6 

H,b   .    .    .  , 

1-58 

0-97 

98-81 

100-0 

100*19 

1000 

Spez.  Gewicht 

.  3-811 

8-701 

Nr.  10a. 

2V6  [Ca,  (Mg,  Fe),  Si,  o^J 
iVio  [Ca,Al,Si,0„].  . 

Vt  [Na.,  FcoSi^O,,]  .  . 


58V. 
SOVo 

1 2»/o 


II 


Nr.  IIa. 

[Feg  AL  Si,  0,j]  . 
4  [Ca,  AU  Si,  Ol,] 

12  fCa,  Fe,Si,  (),,] 


22% 


In  der  Tat,  wenn  bei  der  Zersetzung  des  Augits  nur  atmo- 
sphärisches Wasser  beteiligt  ist,  läßt  sich  leicht  eine  Gleichung  aut- 
stellen, zeigt,  daß  sich  bei  einem  Vorgange  dieser  Art  ein  gewisses 
Quantum  freier  Kieselerde  und  Karbonate  bilden  muß. 


26Ca,(Mg,Fe),Si4  0„l 
13Ca,Al4Si,0„ 


|Fe,A1,SiaOxt 
+  TU  +  l22H,O+30CO,=HCa, 

5Na2  Fe*  8i,  0„      J  |l2Ca,  Fe.,Si,0,., 

(Augit  Nr.  10  n)  (Granat  Nr.  1 1  a) 

+  7  H,  (Mg,  Fe),  AI,  Si,  0,,  +33  H,  Al^  8i.,  0,  .  H,  0  +  5  Na^  Si  0,  + 
(Chlorit)  (Kaolin)  (Na-Metasilikat) 

-H  30  Ca  COj  -4-  7  Si  0, 
(Calcit)  (Quarz). 

Duroh  diesen  Gang  der  Verwitternngsreaktion  erklärt  sich,  wie 
weiter  unten  gezeigt  werden  soll,  die  bestandige  Paragenesis  des 
Granats  mit  Cblorit,  Quaiz,  Caleit  und  anderen  Mineralien. 

Der  Augit-Diorit  ist  auf  dem  Magnetbeige  und  in  seiner  näheren 
Umgehung  sehr  weit  verbreitet.  Er  bildet  zum  Teil  ^cwissermaflen 
den  Kern  des  Berges  DAlniga,  aus  ihm  besteht  der  größte  Teil  des 
westlichen,  aber  nur  ein  unerheblicber  Teil  des  nordöstlichen  Aus- 
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läiiters  der  Hen*!<owaja  Gora.  Auch  beim  östlichen  Ausläufer  des 
Aiütscli  lind  auf  dem  Ber^e  Ai-darly  bildet  er  das  vorherrschende 
Gestein,  lui  allj^enieinen  besitzt  er  einen  massigen  Charakter. 

Diorit  im  engeren  Sinne  ist  wenig  verbreitet.  Auf  dem  nord- 
östlichen Ausläufer  der  Beresowaja  Gora  bildet  er  ein  grobkörniges 
Gemenge  von  Plagioklas  (Labrador)  und  ihm  untergeordnetem  Ortho- 
klas, dnnkelgrttner  faseriger  Honiblende  {ey=zlö^)  nnd  Magnetit. 
Dagegen  nimmt  er  am  südlichen  Fuüe  d^  genannten  Berges  (etwas 
oberhalb  des  Bnreaugebäudes)  feinkörnige  oder  selbst  porphyrartige 
Struktur  an.  Bei  dieser  Varietät  ist  die  Hornblende  nadeiförmig, 
gelbliehbrami,  der  Plagioklas  bildet  längliche  prismatisehe  KrystaUe 
Ton  weifier  Farbe,  der  Orthoklas  rfftliche  Körner  nnd  ee  ist  viel 
Titanit  nnd  Bfagnekit  vorhanden. 

Qnarz-Diorit  bildet  ein  körniges  Gemenge  yon  idiomorphem 
Plagioklas  (Labrador)  nnd  Amphibol,  zenomorphem  Orthoklas  nnd 
Qaarz;  Magnetit  nnd  Apatit  ist  in  betraehtlieher  Menge  vorhanden. 
Ans  diesem  Gestein  ist  der  Hanp^pfel  des  centralen  Knibas  gebildet, 
der  aosnsagen  das  Skelett  des  ganzen  Bergrückens  ansmacht,  nnd 
gebt  nach  der  Peripherie  hin  in  Granite  und  Granit-Porphyre  über. 

Augit-Labrador-Porphyrit.  In  frischem  Znstande  ist  das 
Gestein  yon  sehr  hfibsehem  Aussehen:  es  ist  im  allgemeinen  von 
dnnkelgraner  Farbe  nnd  zeichnet  sich  dundi  große  wohlgebildete 
balbdnrchsichtige  Plagioklas-  (Labrador-)  nnd  schwarze  Angitkrystalle 
ans.  Unter  dem  Mikroskop  erscheinen  die  Labradorkrystalle  toU- 
kommen  durchnichtig ;  ihre  Kanten  sind  oft  angeschmolzen  und  die 
Buchten  mit  Grundniusse  ausgefüllt.  Der  Augit  ist  von  hellgelber 
Farbe.  cy  =  41  42'  ;  auch  er  ist  au  den  Kanten  ungeschmolzen  uud 
von  Magnetit  und  (  lilorit  uuihiillt.  Die  Gruuduiasse  be>^telit  aus  kleinen 
I*rismen  von  l']aj;ioklas  und  Orthoklas,  sowie  auch  aus  sehr  zalilreiclien 
Aug^it-  und  Magnetitkörnern ,  denen  sieh  bisweilen  einzelne  Quarz- 
koriier  beicreselien.  Ihre  Struktur  ist  bald  traehytiscli-fluidal,  bald  (bei 
dichtereu  Varietäten)  hyalopilitiseh  (uaeh  Kosen  husch);  in  letzterem 
Falle  kann  man  zwischen  den  Feldspatprisnien  eine  }j:erin;i:e  Menge 
sie  zusamnicnkittender  intersertaler  glasii^er  Basis  erkennen. 
In  verwitterten  Tartien  gebt  der  Augit  ganz  und  gar  in  Cbloht  und 
Ma^etit  über. 

Um  über  die  chemische  Zusammensetzung;  dcsPorphyrits  Aufschluti 
sa  erhalten,  wurde  mit  üüfe  schwerer  Flüssigkeiten  uud  des  Elektro- 

9* 
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magneten  der  Augit  isoliert,  dessen  Analyse  in  Verbindung  mit  der 
Zugammensetzang  des  ganzen  Gesteins  die  Möglichkeit  gewährt,  die 
Menge  der  einzelnen  Mineralien  zn  berechnen,  aas  denen  das  Ge- 
stein besteht. 

Nr.  12.  Aogit'Labrador-Porphyrit  vom  SädostpAbhange  des 
At&tsch. 

Nr.  18.  Der  daraus  isolierte  Angit;  Nr.  13  a  die  der  abgeleiteten 
Formel  entsprechende  Znsamoiensetznng. 


Nr.  12. 

Kr.  13. 

Nr.  13a. 

SiO,    .   .  . 

00*65 

50*7 

A1.0,   .   .  . 

.  17-14 

2*26 

2*6 

Pe,0,  .   .  . 

6-28 

2*42 

2*4 

FeO.   .   .  . 

3*26 

11*20 

11*5 

MnO    .   .  . 

052 

0*60 

CaO    .  .  . 

7-07 

17*87 

17*9 

MgO    .   .  . 

3-09 

14*37 

140 

K,0.   .   .  . 

317 

Sparen 

Na^O   .    .  . 

3-45 

0-82 

0-9 

HaO  ... 

0-92 

Oo8 

100-77 

1000 

Spez.  Gewicht . 

2Ö1Ö 

3196 

Nr.  13  a. 

Nr.  12. 

{  2  Ca  Mg  Si,  (  )g 
Vo  FeFeSi.,  U« 


1 


) 


VaaMgAUSiO,  ) 

V„  Na,  Fe^  ISi  0.  J 


91Vo 

9Vo 


2(  )"/o  Or 

6öVo  Feldspat  j  28'>/o  Ab 
l  17V*  An 

22V«  Augit, 
7Vo  freie  Eisenoxyde, 
3Vo  Quarz, 

3Vo  Verwittemngsprod.  (Kaolin, 

Chlorit  etc.). 
Or:Ab:  An=7:10: 12. 
Aas  vorstehenden  Zahlenangaben  läßt  sich  der  Schlnfi  ziehen, 
daft  der  Angit  des  besprochenen  Gestanes  reioh  an  Diopsid-Silikat 
and  Eisenoxydol  ist  nnd  daß  als  vorherrschender  Feldspat  der 
Labrador  za  betrachten  ist,  dessen  Mdekalarqiiaatani  das  des  Ortho- 
klas am  das  Dreifache  übertrilf^. 

Der  Angit-Labrador-Porpbyrit  bildet  zwei  groL'.e  Aufscblüsse 
auf  dem  Atätsch,  am  Nordost-  uud  am  SUdustabhaDge ,  die  nahezu 


Digitized  by  Google 


Dfo  EhwendagOTtittou  des  llagiwtbasn  in  ■Uliöhin  Uni  «to.  133 

tymmetriach  znr  Qoerachae  des  Bei^gn^fickeiiB  liegen.  Abgesehen  davon 
ist  ebensolcher  Porphyrit  aneb  am  Sfldostfiiße  des  Bergs»  Ai-darly 
nd  am  ganzen  Westabbange  der  AnhOhe  ansatrefien,  die  vereinzelt 
im  Westen  Yom  n5rdliehen  Anslänfer  der  Ber^sowaja  Gera  liegt,  wo 
der  Baachik  eine  scharfe  Wendung  nach  Westen  macht. 

C  Syentt-Trachyt-Magnt. 

Einige  Vertreter  dieses  Hagmas  verdienen  sowohl  in  llieoretiseher 

als  anch  in  praktischer  Hinsicht  besondere  Beachtung,  denn  anch  sie 
stehen  bisweilen  zu  der  Lagerung  und  Entstebung  der  Erze  in  Be- 
ziehung. 

Ägririn-Syenit.  Das  zie^^elrot  gefärbte  Gestein  zerfällt  iu 
charakteristische  fladentorraige  Absonderungsstücke,  die  in  parallelen 
Reiben  liegen.  Die  Struktur  ist  panidiomorph-kömig  mit  ri)ergang 
ins  Porpliyrartige.  Unter  dem  Mikroskop  kann  man  unter  den  Feld- 
•«patori  Urthoklas,  Alhit,  Oiigoklus  und  Mikroperthit  unterscluMden,  der 
bisweilen  von  Quarz  in  Gestalt  von  Mikropegraatit  durchwachsen  ist. 
All  diese  Mineralien  bilden  regelmäßif;»' Krystalle,  wobei  die  Plagioklase 
hänfig  von  einer  peripheren  Orthoklaszone  umgeben  sind.  Ägirin 
von  grünlichgelber  Farbe  ist  nur  in  geringer  Quantität  vorhanden: 
'•t'iru*  nadeiförmigen  Krvstalle  zeichnen  sich  durch  fast  gerade  Aus- 
Ü^^j^chung  und  optisch  negativen  Charakter  ( — )  aus.  Zwischen  den 
Feldspatprismen  sind  in  unbedeutender  Zahl  kleine  Quarzkömer 
eingeklemmt.  Von  akzessorischen  l^standteilen  seien  noch  Apatit,  Ma- 
gnetit und  Hämatit  genannt,  mit  dessen  Staub  alle  Feldspate  erfüllt 
sind.  Die  Verbreitung  dieses  Gesteines  ist  nicht  gar  groß,  doch  ist 
daraus  der  ganze  nördliche  Ausläufer  der  ßer^sowaja  Gora  and  die 
mittlere  Partie  des  benachbarten,  nordöstlichen  aufgebaut. 

Angit-Orthoklas-Porphyre  und  feinkörnige  Augit-Sye- 
nile  geboren  ebenfalls  zn  den  Gesteinen,  in  deren  Nachbarschaft 
sieh  bisweilen  Erdager  finden.  Nach  ihrem  geologischen  Habitns  sind 
die  Angit-Orthoklas-Porphyre  nebst  ihrer  Stniktnrrarietät,  den  fein- 
koniigen  oder  dichten  Aogit-Syeniten,  Gesteine  Yon  vorwiegendem 
Gangcbarakter. 

Die  Stmktnr  dieser  Gesteine  ist  porphyrartig,  doch  geht  sie 
oft  in  eine  dichte  oder  feinkörnige  über.  Ihre  Farbe  ist  rosa-  oder 
gelbliebgran,  häufiger  jedoch  dnnkelgran  oder  beinahe  sdiwarz.  Sie 
zdebnen  sidi  dnreh  ^e  Fähigkeit  leicht  zn  yerwittern  ans,  wobei 
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ihre  dunkle  Farbe  gewissermaßen  ansbleieht  lud  hell  (ascbgraQ) 
wird.  Als  porphyrische  Ausscheidung  erscheint  mit  Vorliebe  Orthoklas 
und  nur  in  seltenen  Fällen  Augit  (/•y  =  40*').  Die  Grundmasse  bilden 
kleiiu'  ]»risniatische  Plagioklas-  und  Orthuklaskrystalle.  unter  denen 
viele  Kiirner  von  ^a'lhlichem  Aupt  und  Magnetit  VLMstreut  sind.  \i\ 
nianclien  Stellen  überwiegt  der  IMagioklas  den  Ortlioklas  und  das 
Gestein  gebt  in  Augit-Diorit  über.  Der  iMagnetit  vtrscbwindet  bei 
der  Verwitterung,  so  daß  sieli  das  Gestein  aus  einer  dunkeln  in 
eine  ascli-  oder  ()<'ker<:elbe  touige  Masse  verwandelt,  ohne  indes  die 
ursprüngliebe  Struktur  einzubüßen.  In  der  Grunduiasse  kommen  auch 
kleine  Quarzkörnchen  vor  und  der  Augit  wird  bisweilen  durch  Horn- 
blende ersetzt.  Ihre  Struktur  ist  entweder  sehr  feinkörnig,  sozosagen 
«mikrosvenitisch'^,  oder  tracbvtisch-flaidal. 

Der  Augit  der  Syenitgesteine  scheidet  ebenso  wie  bei  des 
Dioritgesteinen  bei  der  Verwitterung  zum  Teil  freie  Oxyde  (Magnetit 
imd  Limonit)  aoB,  geht  jedoch  der  Hauptsache  nach  in  Chlorit  and 
Granat  Aber.  Äderchen  von  letzterem  kann  man  nieht  selten  mit 
bloßem  Ange  beobachten:  sie  foUen  bei  weiter  yorgeeohrittener  Zer- 
setzang  die  Risse  in  den  Angit-Sjenitgesteinen  ans. 

Die  Verbreitnng  der  Gesteine,  von  denen  hier  die  Rede  ist, 
erweist  sich  als  recht  aosgedehnt.  Sie  schließen  sich  von  Westes 
an  den  Berg  D&lniga  an,  an  dessen  Süd-  nnd  Ostabdachung  umfang- 
reiche Lager  von  Magneteisenerz  mhen.  G^nge  von  Ortboklaspurpli yreo 
lassen  sieh  anch  am  S&dfoße  der  Beresowiga  Gora  nnd  am  Nord- 
abhänge  der  UsjÄnka,  oberhalb  nnd  unterhalb  des  Bureaugebiudes 
beobachten  and  weiter  am  nordwestlichen  Ausläufer  der  Bereso- 
waja  Gora. 

Sill  imanit  -  Cordieri t- Vitroortbo  pli y  r  —  A  t  a  t  scbi t.  Dies 
sehr  eigenartige  und  interessante  Gestein  lagert  oben  auf  dem  Kamine 
des  Atatscb  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  vom  Signal  bis  zum  Siui- 
ende.  Es  nimmt  somit  die  h<>('bste  Stelle  nicht  nur  auf  dem  Magnet- 
berge, sondern  auch  in  der  ganzen  Umgegend  ein.  Seinem  Aussehen 
nach  stellt  es  eine  dunkelgraue  oder  scliwarze ,  sehr  dichte  Masse 
mit  umscheligem  Hruche  dar  (der  „Aphanit''  der  älteren  Autoren).  An 
der  verwitterten  Oberfläche,  die  gewöhnlich  etwas  heller  ist,  kann 
man  eine  konzentrische  elliptische  Zeichnung  bemerken,  die  aus  ab- 
wechselnden grauen  und  rötlichen  oder  braunen  Streifen  besteht 

1). 


Digitized  by  Google 


Die  Siaeaenlageratitten  des  Magnetberges  im  afidlichea  Ural  etc.  l^ö 

Unter  dem  Mikroskop  erkennt  man,  daß  diese  Zeicbnang  dnrch 
eine  nngleichmilßige,  zonale  Verteilong  von  Magnetit  henrorgernfen 
wird,  der  mit  Bändern  dnnkelgraner  Grandmasse  abwechselt.  Bedient 
man  sieb  eines  sehr  klüftigen  Linsensystems  (etwa  Hartnack  Nr.  7), 
80  kann  man  an  feinen  Dünnschliffen  füllende  Bestandteile  unter- 
scheiden:  Orthokhisprisnieu  (Sanidin),  ^elhliche  Augitkörnchen, 
(lliiumerblättelien  und  ^'anze  Anhanfuniren  von  Ma^;netit  in  Gestalt 
feinsten  Staubes  und  trröüi'ier  Ki»rner.  die  etwas  Schwetelkies  ent- 
halten. Ferner  fallen  durch  ihre  relativ  hohe  Liclithrcchunj^'  und  ilire 
scharten  Konturen  uadellVirnii^e  Kryställelien  in  die  Au.uen,  die  sieh 
isolieren  lassen ,  wenn  mau  das  gepulverte  Gesteiu  mit  Fluü-  und 


Die  AbMlduDfr  i«t  nuih  alncm  oberfllebU«h  Tenritlert«n  Stock  ia  </»  Mtttrltehar 

OrOAa  aagtfcrtlBl. 
(KMh  oioar  Z«i«hnmig  von  A.  K»rploiky.> 

Scbwefelsänre  behandelt.  Die  Nadeln  stellen  eine  Kombination  des 

Prismas  (1 10)  mit  dem  Makropinakoid  (100)  dar,  löschen  gerade  aus  und 
sind  optisch  positiv  (-f ),  ihre  no|)pelbrechung  ist  (y— a)  =:0"02,  folg- 
licli  sind  sie  nichts  anderes  als  Silliuianit.  Weit  seltener  sind  kurz- 
prisnuitiselie  KrystaHe  von  hexagonalem  TrariT)  mit  selir  deutlichem 
Pleoehroisinus  in  hellblauen  und  i::riinlielien  Tönen.  Hinsiclitlieh  ihrer 
LäDfje  htsehen  diese  otlenbar  hexaptnalen  Prismen  L'erade  aus  und 
verhalten  sich  optisch  nejirativ  ( — ):  doch  wirken  ihre  <^uerselinitte 
auf  polarisiertes  Licht  und  zerfallen  in  Sektoren.  Aus  diesen  Eigen- 
schaften folgt  es,  daß  wir  es  hier  mitCordicrit  zu  tun  haben. 

All  die  angeführten  nadeiförmigen  Bestandteile  verflechten  sich 
bisweilen  miteinander  zu  einem  durch  ziemlich  reichliche  Glasbasis 
verkitteten  Filz,  so  daß  im  allgemeinen  die  Struktur  des  Gesteines 
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hyalopUitiseh  ist  (nach  Rosenbnsoh).  Die  Btam  selbst  enibefart 
jeglicher  Straktor:  sie  ist  völlig  durchsichtig  nnd  farblos  und  teigt 
eine  sehr  schwache  Lichtbrechung;  auf  polarisiertes  Licht  bleibt  sie 
gewöhnlich  ohne  Einwirkun;^. 

Neben  dem  beschriebenen  dichten  nnd  durchweg  gleichartigen 
Gestein  nnd  im  Wechsel  damit  liegt  eine  ihm  ähnliche,  gleichfalls 
dunkle  und  dichte  Masse,  die  indes  an  ihrer  verwittorteii  Oberfläche 
deutliche  Brcccienstruktiir  otVfnl)ait.  L'uter  dem  Mikroskop  erblicken 
wir  folgrendes  Bild:  schart'kantijse  Bruchstücke  des  soeben  beschrie- 
benen ^Aphanits"  sind  durch  sehr  reichlichen  glasit^en  Kitt  mitein- 
ander zementiert,  der  sich  durch  deutliche  fluidale  Struktur  aus- 
zeichnet, was  auf  der  stromähnlichen  Anordnung  des  Maguetitstauhes 
beruht.  Die  der  Schmelzung  ausgesetzten  Stücke  haben  augenschein- 
lich einige  Veränderungen  erduldet:  sie  sind  angeschmolzen,  die 
Orthoklaskrystalle  sind  in  die  Länge  gezogen  und  verbogen,  wobei 
die  letzteren  auf  polarisiertes  Licht  nur  sehr  schwach  einwirken, 
indem  sie  in  ein  Aggregat  kleinster  durchsichtiger  Körnchen  oder 
in  skelettartige  Gebilde  umgewandelt  sind.  Auch  hier  ist  in  dar 
glasigen  I^asis  viel  Sillimanit  bemerkbar.  Nur  ausnahmsweise  kommen 
zwischen  den  ,,Aphanit'' -Fragmenten  aueh  Bruchstücke  des  nebenbei 
lagernden  Porphynts  oder  feinkörnigen  AngitF-Diorits  vor.  Wir  sehen 
also,  daß  das  beschriebene  klastische  (Gestein  typische  nCrnptiTe 
Reibnngsbreccie*^  ist-O  Solche  Breccien  entstehen  dann,  wenn 
das  in  der  Eruption  begriffene  Magma  seine  eigene  oberflächlich  schon 
erkaltete  Rinde  durchbricht  und  dann  die  dadurch  sustande  ge- 
brachten Bruchstücke  wieder  zusammenkittet.  Es  liegt  auf  der  Hand, 
das  dahinein  auch  Fragmente  anderer  damit  im  Kontakt  stehender 
Gesteine  Tcrwickelt  werden  können. 

Zum  Beweise  dessen,  daß  der  „Aphanif*  und  die  ,,Breccie'' 
in  chemischer  Beziehung  im  Grunde  genommen  ein  und  dasselbe 
Magma  sind,  folgen  hier  die  Analysen  beider. 

Nr.  14.  Zusamnieusetzung  des  „Aphauits",  der  auf  dem  höchsten 
Punkte  des  At;itscli  beim  Signal  liegt. 

Nr.  15.  Zusammensetzung  der  .^Breccie"',  die  der  Mitte  des 
Ik^rgriickens  entnommen  ist,  wo  sich  eine  unbedeutende  Einsattlung 
bemerkbar  macht 


')  Zirkel,  Lebrb.  d.  P«trogr..  lU,  648  n.  663. 
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SiO,  

A1.0,  

Fe,Oi  

FeO  

HnO  

CaO  

MgO  

K,0  

Na,  0  

S  

IL  U   . 

Lugelüster  Kückstand^)  . 


Nr.  14. 
52-35 

8*39 
257 
0-13 
2-12 
1*26 
7-72 
307 
020 
1'7G 
0-33 


Nr.lft. 
50*28 
19-58 
10-60 
3-63 

1-16 
Ml 

915 

1-30 

o;'.;") 
1-9V 
0-33 


?üVo  Feldspat 


Spezifisches  Gewicht  .  . 
(K,  0  +  Na,  0) :  AI,  0. :  Si  0,  =  1 

=  1 

Mr.  14. 
45VtOr 

25Vo  Ab 
lOVo  freie  Fe-Ozyde  nnd  Fe  S,, 
6*/«  Sillimanit  und  Gordierit, 
14V,  Augit,  Glimmer,  Ghlorit 
nsvr. 
Ab:Or  =  5:8. 
Aii8  vorstehenden  Analysen 


99L>4  99-21 
•->-7(54  2-81Ö 
1-4: 6-6  .    .    .    Nr.  14 
1-6: 71  .   .    .   Nr.  15 
Kr.  16. 

ö4V.0r 
llVo  Ab 

13Va  freie  Fe-Oxjde  und  FeS,, 
8V«  Sillimanit, 

14Va  Angit,  Glimmer,  Chlorit 
nsw. 

Ab:0r=l;5. 

und  Berechniniiircn  ist  e«^  ersicht- 


65Vo  Feldspat 


lieh,  (laß  der  „Aphanit"  und  die  .Breccie''  ein  Mairiiiu  ein  und  des- 
selben Typus  darstellen,  ein  Maj^ma,  das  sehr  reicli  au  Alkalien 
und  Sesciuioxyden  ist.  Die  Eisenoxyde  sind  boiiialie  j^änzlicli  in  freiem 
Zustande  ausgefallen.  Was  die  Tonerde  betritVt,  so  zei;:en  die  ange- 
führten Molekularverbältoisse,  daß  sie  in  gröiierem  (^oantum  vorhanden 

I 

ist,  als  zur  Tolletfindigen  Sättigung  des  Alnmosilikats  R,  AI,  Si«  Oie 
erforderlich  wäre.  Aas  solch  einem  mit  Tonerde  übersättigten  mid 


*)  D«r  in  H  F  nnd  H,  SO«  angelöst  gebUelmi«  Büelntauid  besteht  gans  lud 
gar  aas  SUUmaaitDadefai.  NatflrUdi  ist  daa  aar  ein  geringer  Bmchteil  der  Oesamt- 
ncqga  dieses  Minerals,  denn  ea  Met  sich  bekanntliek  langsam  in  den  genannten 
Staren. 
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gleichzeitig  einen  gewissen  Überscbnfi  an  Kieselerde  (iiber  6Mo- 
lekfile  anf  1  Molekül  Alkalien)  enthaltenden  Magma  muß  sieh,  wie 
es  anf  experimentellem  Wege  nachgewiesen  ist  hauptsächlich  Silli- 
manit  und  Cordierit  heranskrystallisieren  (wenn  Magnesia  vOTfaanden 
ist).  Somit  erhlicken  wir  im  „Aphanit"  einen  eigenartigen  Typus 
mit  Tonerde  übersättigten  Syenit-Magmas.*)  Dieses  Gestein  stellt 
dem  sogenannten  Kali-Keratophyr  ^)  am  nächsten,  einem  seltenen  Ve^ 
treter  der  Familie  der  Orthophyre^  die  jedoch  weder  Sillimanit  noeh 
Cordierit  enthalten.  Auf  Grand  alles  dessen,  sowie  im  Hinblick  darauf, 
dar»  diiü  besproelienc  <iestein  durch  das  Felden  von  porphyrisclien 
Ansselieidiin^^en  und  durch  seine  Struktur  (vitrophyrisch,  aber  dicht* 
eine  zicndieh  seU)ständij::e  Stellung  inmitten  der  Orthophyre  ein- 
nimmt, und  lerner  in  Anbetracht  des  praktischen  Interesses,  das 
es  durch  seine  La^:erunfr  im  Kontakt  mit  Er/Jundorten  erweckt,  halte 
ich  es  für  geboten,  ihm  den  besonderen  Xamcn  Atatscliit  (nach 
seinem  Hauptfundorte,  dem  Berge  Atjitsch)  oder  Sillimauit  uud 
Cordierit  führenden  Vitro-Orthophy r  beizulegen. 

Der  Atatüchit  ist  also  ein  snbaSraler  Erguü  von  Syenit-'lVacbyt- 
Magma  begleitet  von  echten  eruptiven  Reibungsbrercien.  Clit  niiscb 
wird  das  Gestein  durch  die  Übersättigung  mit  Oxyden  vom  Typus 
R«  Oj  und  morphologisch  durch  seine  byalopilitiscbe  (vitropbyrisciie) 
Struktur  ohne  Einsprenglinge  charakterisiert  Im  Überschoß  an  Kali 
ist  offenbar  die  Ursache  für  seine  unvollkommene  Krystallisation  in 
suchen.  Andrerseits  Kieht  die  Anwesenheit  der  glasigen  Basis  die 
leichte  Hydratisation  und  Verwitterung  des  Gesteines  nach  sich,  das 
dabei  zum  Teil  in  Granatsubstanz,  der  Hauptsache  nach  jedoch  m 
eine  grauliche  kaolinartige  Masse  flbergeht,  ohne  dabei  seine  Struktur 
einzubttßen.  In  frischem  Zustande  ist  es  sehr  hart  und  laßt  sich  nor 
schwer  zerreiben  und  schleifen  und  darauf  ist  auch  zum  Teil  der 
Umstand  zurtlekznf Uhren,  daß  es  ungeachtet  seiner  geringen  Mächtig- 
keit die  höcliste  Lage  auf  dem  ganzen  Berge  einnimmt. 

Zum  Syenit-Trachyt-Magma  gehr>ren  aucii  (iesteine,  die  auBer^ 
halb  des  Maguethergcs  sehr  verbreitet  sind  -  der  Keratophyr 
und  der  trachytoide  Orthop hyr.  Das  erste  von  ihnen  besteht  vor- 

*)  J.  Morose  wie  I,  Biperiin.  Unten,  ttber  die  Minetalbildiuig  im  Magna. 
TBchermakt  Min.  a.  petxogr.  Mitt.,  Bd.  XYIII«  1888,  peg.  72. 

')  Ebenda,  p  222. 

')  Bosen baach,  Elemente  der  Gesteinslehre,  2.  Aufl.,  pag.  287. 
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wiegend  aus  Anorthoklas,  Albit,  Angit,  Quarz  und  reicblichem 
HSmatit,  der  sowohl  die  Einsprenglinge  als  aiieb  die  Orandmasse 
dnrclidringt.  Das  Gestein  bildet  eine  lange  Reibe  ron  Erböbangen, 

die  sich  ostlich  vom  Majrnctbergo  läD^rs  dem  Flosse  Karagaily  hin« 
zieht,  und  ist  dadurch  interessant ,  daß  es  nicht  selten  fremde  Ein- 
schlüsse von  .Augit-Diorit  und  (irauit  eingeschniolzen  enthält. 

Trach  vtdider  Orthu])li  vr  i^t  das  verhreitetste  Oestein  in  der 
Umgegend  des  Magnetberges.  Aus  ilini  sind  die  Anhöhen  zusaninien- 
gesetzt,  die  das  linke  L'fer  des  Tral  in  einer  Ausdehnung  von  über 
10  Arm  im  Südosten.  Süden  und  Südwesten  vom  Magnetherge  liesiinmen. 
Das  Gestein  ist  von  grauer  oder  rosennitlicher  Farbe  mit  Aus- 
scheidungen von  meist  rötliclien ,  sehr  schön  ausgebildeten  Ortlio- 
klaskrystalleo.  In  die  trachytische  Struktur  besitzende  r;inndma<se 
sind  bisweilen  grüne  Augitnadeln  und  reichlicher  Hämatitstaiib  ein- 
gebettet. Die  Absonderungsformen  sind  sehr  charakteristisch:  die 
Gesteinmasse  zerfällt  in  polygonale  Säulen,  die  ans  horizontalen 
Tafeln  besteben.  Diese  sind  zuweilen  sebr  dünn,  so  daß  der  Ortbophyr 
ein  dem  Sebiefer  ibnelndes  Aussehen  erbält. 

0.  Dialiafr-Ilaonia. 

Zum  Diabas-Magma  geboren  Gesteine  yon  dankelgraner  oder 
sebwanser  Farbe  und  von  körniger  oder  porpbyriscber  Struktur. 
Geologiscb  sind  sie  innig  mit  den  Keratophyren  und  Orthophyren 
Terkntipft,  inmitten  deren  sie  in  Gestalt  vereinzelter  kleiner  Inseln 
lagern.  Als  Vertreter  dieses  Magmas  erscbeinen  Olivin-Diabas, 
Diabas-Porphyrit  und  Melaphyr  mit  all  den  ihnen  zukommen- 
den Kigcntümlichkciten.  Da  diese  Gesteine  aber  relativ  wenig  ver- 
breitet sind  und  aulknlialb  der  Grenzen  des  Maguetberges  liegen, 
wollen  wir  uns  bei  ihnen  nicht  länger  aullialten. 

Vm  mit  der  Charakteristik  «1er  Eruptivgesteine  zum  Abschlüsse 
zu  gelangen,  muß  ich  noch  mit  wenigen  Worten  die  breecien- 
ähnlichen  Gesteine  berühren,  die  in  (lesellschaft  jener  auftreten. 
Es  sind  das  Gebilde  von  zweierlei  Art:  monogene  und  polygene.  Zu 
den  ersten  gehören  die  eruptiven  Keibuugsbreccien ,  die  aus  durch 
Gnmdmasse  zusammengekitteten  Bruchstücken  ein  und  desselben 
Gesteines  bestehen.  Eine  solche  Breccie  haben  wir  bei  der  Be- 
schreibung des  Atatschit  vor  uns  gehabt.  Ein  weiteres  Betspiel  dafür 
ist  das  Brecdengestein  des  Qnarzkeratopbyrs ,  dessen  Fragmente 
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durch  mikrofliiidale  Orandmasse  verkittet  Bind,  ans  der  sieh  steUeo- 
weise  Albitkrystalle  und  Spharolithe  ansgesondert  haben.  BineBreode 
dieser  Art  findet  sich  z.  B.  westlich  von  der  UijÄnka ,  am  linkes 
Ufer  des  Baschik. 

Die  polygenen  breecienähnlichen  Gebilde  bestehen  aas  Frag- 
menten mehrerer  benachbarter  Gesteine,  und  zwar  von  Keratophyr, 
Orthojjhyr.  Porpliyrit,  feinkörnigem  Aagit-Diorit  u.  dgl.,  offenbar  alten 
1  ulVen.  Sie  sind  meist  von  grünlicher  Farbe  und  Heckig  und  Uigem 
neben  der  soeben  genannten  Quarzkeratopliyibreccie,  sowie  auch  am 
Nordwestabbange  des  Ai-dariy  und  au  anderen  Orten,  doch  ist  ihre 
Verbreitung  uubeträchtlicli. 

E.  Krystaliinische  Gesteine  sekundären  Ursprungs. 

Hierher  reebne  ich  den  (irauatfels  und  die  mit  ihm  aufs  cn^^ste 
verknüpften  Lager  von  Magneteisenerz  und  Martit.  Von  den  gene- 
tischen Beziehungen  dieser  Gesteine  untereinander  sowohl  als  anch 
zn  ihren  Nachbarn,  den  Augit-Dioriten  und  anderen,  wird  weiter 
nnten  anBfiihrlichcr  die  Rede  sein,  während  hier  nur  ihre  chemieeh- 
petrographische  Charakteristik  Platz  findet. 

Granatfels.  Nach  dem  Lagerongsoharakter  tritt  der  Granat 
anf  dem  Hagnetberge  in  dreierlei  Gestalt  anf :  a)  als  massirer  Granat 
(oder  Granatfels  schlechthin),  h)  als  Ganggranat  nnd  e)  als  konkre- 
tionärer  oder  Erastengranat  Im  folgenden  finden  sieh  alle  drei  Varie- 
täten analysiert. 

a)  Granatfels  schlechthin  bildet  eine  dichte  oder  mittel- 
komige  krystallinische  Hasse  von  wachsgelber  Farbe,  bisweilen  mit 
grünlicher  Nnandernng.  In  Poren  nnd  Hohlräumen  des  Gesteins  kann 
man  unmer  regulär  gestaltete  Granatkrystalle  bemerken,  die  eme 
Kombination  von  (HO)  und  (211),  seltener  (211)  allein  darstellen. 
Zugleich  sitzen  dort  auch  weiße  Quarzkrystalle.  Unter  dem  Mikroskop 
zeigt  das  frische  Gestein  körnige  Struktur,  wobei  die  Granatki'iriier 
und  Krystalle  biiutig  mit  einem  geringen  Quantum  Quarz  aneinander 
gekittet  sind.  Die  einzehien  Individuen  zeichnen  sich  sehr  häufig  durch 
zonale  Struktur  aus,  doch  sind  sie  dabei  vollkommen  isotrop.  Op- 
tische Anomalien  lassen  sich  fast  ausscblieüiich  an  schon  teilweise 
zersetzten  ( Mannten  nacliwcisen.  Dem  HuIktii  Ausehen  nach  gleicht 
das  Gestein  einer  Anhäulung  von  Grossularkiirnern ,  allein  in  der 
nachstehenden  Analyse  findet  dieser  Eindruck  keiue  Bestätigung. 
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Nr.  16.  ZPHMiiiiMgiiietenDg  des  Granats,  tos  der  Qnarabeimeog^ng 
getrennt.  —  Nr.  16a.  Znsammensetsang  naeh  der  bereebneteo  Formel. 
WeitBcher  Ausläufer  der  Bertew^ja  Gora. 

Nr.  16a. 


xir.  lo. 

Hr.  loa. 

35*6 

iüsO,  .   .  . 

0-40 

0-4 

Fe,0,  . 

80-31 

30-8 

FeO    .   .  . 

0-28 

0-9 

IfnO   .   .  . 

0-46 

OaO    .   .  . 

32-93 

32-3 

MgO   .   .  . 

Spuren 

H,0    .   .  . 

0-68 

100  34 

1000 

Spez.  Gewicht 

3-811 

Fe|Al.SI,0„  1. 
48  Ca«  Fe.  Si,  Ol,  I  . 


2Vo 
98V* 


Wir  sehen  also,  daß  der  Craiiatfcls  ein  Kalk-Eisen-Granat 
(Melanit-Topazolith)  ist,  der  nur  eine  unerhebliche  isomorphe  Bei- 
fflischong  von  Almandin  und  Spessartin  enthält  (zusammen  27o)- 

Ausgedehnte  oberflächliche  Aufschlüsse  von  Granatfels  sind  am 
westlichen  und  am  nordwestlichen  Ausläufer  der  Beresowaja  Gora, 
aof  der  Usjänka  und  auf  dem  Atütsoh,  auf  der  Dälni^a  Gora  zu 
finden,  überall  im  Kontakt  mit  Erzlagern.  Abgesehen  davon  bat  es 
sieh  beim  Abbau  des  Beigwerkes  auf  der  D&ln^ja  Gora  und  bei  in 
letzter  Zeit  auf  der  Uq'Anka  und  auf  der  Jesbewka  TOigenommenen 
Diamantbobrungen  berausgestellt,  daß  der  Granatfels  (der  Haupt- 
aaebe  nach)  das  taube  Gestein  bildet,  das  mit  dem  Erz  weehsellagert. 
Das  Nähere  hierüber  findet  sich  weiter  unten. 

h)  Der  konkretionäre  Granat  ist  von  der  theoretischen 
Seite  interessant  Er  ist  auf  dem  At&tsoh  in  stark  verwittertem 
Granat-Epidot'Gestein  gefbnden  worden,  das  mit  gleichiklls  stark 
verwittertem  Atatschit  in  Kontakt  steht. 

Es  sind  dünne  gelbliche  Granatkriisteu,  die  mit  Traubenqiiarz 
abwechseln.  Der  letztere  zeigt  u.  d.M.  radialtaseri;,'e  Struktur  (Tat".  III, 
Pig.  3).  Dem  entsprechend  /eieren  die  Granatkörner  und  Krystalle 
an  der  dem  mit  Kruste  ausgekleideten  Ilohlrauuje  zu,;Lre\vandten  Fläche 
anverkennbar  schalige  oder  sogenannte  zonale  .Struktur.  Somit  kann 
die  Krystallisatiori  aus  wässeriger  Lösung  keinem  Zweifel  unterliegen. 
In  chemischer  Beziehung  ist  auch  dieser  Granat  vorwiegend  Topa- 
zolitb,  wie  ans  der  Analyse  Nr.  17  und  der  daraus  abgeleiteten 
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Voraussetzung 


Formel  Nr.  17  a  anter  der 
erde  mit  Eisenoxydul  rerbimden  istO 


hervoigebt,  daß  die  Ton- 


Si  0,  . 
AI,  6, 
Fe,0,l 
PeO  I 
BfnO. 
CaO  . 
MgO  . 
H,0  . 


Nr.  17  a. 


(9Ga,Fe,8i,Oit1  . 
1   Fe,Al.Sj,0„/  . 


in 


c)  Der 


(i  a  n  ir 


lUO-86  1000 

granat  unterscheidet  sich  sclion  in  der  Farbe 
von  den  beiden  vorhergehenden  —  es  ist  meist  dankelbrauner  Granat. 
Hier  kommen  zwei  Varietäten  davon  vor:  1.  eine  derbe  oder  fein- 
körnige, die  feine  Adern  innerhalb  relativ  frischer  Angitgesteine  bildet, 
und  2.  eine  krystallisierte  Varietät,  die  in  Drusen  von  schön  aoige- 
bildeten,  größere  Spalten  in  stark  verwitterten  Gesteinen  zusammen 
mit  anderen  Mineralien  ausfüllenden  Krystallen  vorkommt  Mit  der 
ersten  von  diesen  haben  wir  es  schon  bd  der  Untersnchnng  der  Ver- 
witternngsprodakte  des  Angits  (Anal.  Nr.  11)  zn  tun  gehabt. 

Nr.  18.  Zosammensetsnng  der  Oanggranatkrystalle.  Nr.  18  a 
prozentoale  Menge  der  Oxyde,  wie  sie  der  berechneten  Formel  ent- 
spricht. 

Nr.  18a. 

(Fe,Mn),Al,Si,0,t  .  ö«/« 
7Ga,Al,Si,0„  .  .  32«/« 
12Ca.Fe8Si,  0„    ,  68«/d 


Nr.  18. 

Nr.  18a. 

SiOt  .   .  . 

3508 

371 

AIjO,    .  . 

8*39 

8-2 

Fe,  0,    .  . 

2109 

19-8 

FeO  .   .  . 

1-48 

2-2 

MnO  .   .  . 

0-87 

CaO  .    .  . 

32-98 

327 

MgO  .    .  . 

Spuren 

U,0  .    .  . 

0-69 

100-58 

lüOü 

bpez.  Gew. 

3-682 

Nr.  IIa. 

(Fe,  Mn)3  AI,  Si,  0: 
4  Ca,  AI,  Sij  0,s  . 
12  Ca^  h\  Si,  Oi, 

3-701 


6«/„ 
T2% 


')  Ich  ]\iiht>  nur  O'i//  reimT  Granatsubst.in7,  isolieren  können,  wshalb  die 
liestinunaog  des  Eisenoxyduis  imd  dus  gpezifischea  Gewichts  uuauslülirbar  war. 


Digitized  by  Google 


Die  EiMD6Rlag«ntStlai  das  MagnettMivn  im  tadliehMi  Uni  etc. 


143 


Ans  yoretebenden  Zahlenangaben  können  wir  eotnebmen;  daß 
Mwohl  der  krystalUmerte  als  auch  der  derbe  Gaaggriiiat  (die  Fannel 
des  letBteren,  Nr. IIa,  ist  nun  Vergleiehe  mit  angefBhrt)  rieh  nur 
qiantitatiy  yoneinander  unterscheiden,  während  rie  dem  fast  rtttlig 
der  Tonerde  entbehrenden  Granatfels  gegenüber  wesentlichere  Ab- 
wdehongen  offenbaren.  Aber  alle  Ton  nos  geprSften  Granate  haben 
einen  gemeinsamen  Gharakterzng  anfznweisett:  rie  sind  sehr  arm 
an  Eisenoxydnl  und  enthalten  fast  gar  keine  Magnesia. 

Bisher  haben  wir  den  Granat  in  frisehem  Zostande  betrachtet. 
Aof  den  vorhergehenden  Seiten  ist  eine  Reihe  von  Beobachtungen 
angeführt  worden,  auf  Gmnd  deren  wir  zu  dem  Schlüsse  gelangt  sind, 
der  Granat  bilde  eines  der  Zersetzungsprodukte  des  Augits,  und  diese 
Folgerung  findet  jetzt  neue  liestütignng  in  zwei  weiteren  Tatsachen: 
in  der  Bildung  von  Granatkonkretionen  und  in  seiner  Paragenesis 
mit  Mineralien,  deren  hydatogener  l^r.sprung  bekannt  ist.  wie  Ader- 
qnarz  und  Caleit.  Ubscbon  indes  der  Granat  als  sekundäres  Erzeugnis 
erscheint,  besitzt  er  nielitsdestoweniger  die  Fähigkeit,  noch  weitere 
cbemiäche  Umwandlungen  zu  erfahren. 

Als  erstes  und  gewöhnlichstes  Verwitterungsprodukt  ist  der 
Epidot  zu  betrachten.  Aof  der  UsjAuka,  auf  dem  Atütseh  sowie 
aach  auf  dem  westlichen  und  dem  nordwestliehen  Ausläufer  der 
Ber^waja  Gera  und  auf  dem  Kuibas,  überall  begleitet  er  den  Granat- 
fels und  das  £n.  An  all  diesen  Fundorten  finden  rieh  Stufen,  die 
mt  sehr  konstante  ParagenesiB  folgender  Mineralien  asrigen :  Granat, 
fipidot,  Magnet-  oder  Roteisenerz,  Qnarz  und  Caleit. 

Unter  dem  Mikroskop  läßt  dies  Gemenge  nachstehende  Eigen- 
sehaften  erkennen:  die  hellgelben  Kömer,  seltener  Eiystalle  von 
Granat  (Topazolith)  rind  von  anregelmäßigen  Rissen  durchzogen,  die 
mit  intenriT  gelber,  stark  doppelbrechender  Epidotsubstans  oder  mit 
schwarzen  Aderchen  freier  Eisenoxyde  ausgefdllt  sind.  Der  Epidot 
ombiillt  gleichsam  die  getrennten  Granatpartikeln  und  verbindet  sie 
n  einem  Ganzen,  wobei  die  sogenannte  maschenfurmige  Struktur 
entsteht ,  die  der  des  in  Serpentin  übergehenden  Olivins  sehr  nahe 
kommt  (vgl.  Taf.  III,  Fig  2).  Demnach  kann  man  t>ieli  durcii  den 
Augenschein  davon  überzeugen,  dali  der  Granat  sich  unmittelbar  in 
Epidot  verwandelt.  Doch  bildet  der  letztere  außer  irregulären,  in  die 
GranatsubstaFiz  eindringenden  Maschen  und  Partikeln  auch  schone 
idiomorphe  K.rystaUe,  die  nach  der  Uueracbse  ausgezogen  und  durch 
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Qnarzsabitanz  verkittet  sind.  Der  HämatU  und  der  Magoetit  eind 
aacb  von  zweierlei  Art:  entweder  nmhtUlen  sie  die  Oranatkf^mer 
Qod  ziehen  sieh  bandartig  in  ihre  Bisee  hinein  (Fig.  2,  4  nnd  6), 
oder  sie  sind  in  Gestalt  selbständiger  Kiystalle,  Kömer  nnd  BUitt- 
eben  entwickelt,  die  inmitten  des  Qoarzes  nnd  Epidots  verstreut  sind. 
Der  Caicit  bildet  große  polysynthetisehe  Ktfmer,  die  viel  Magnetit- 
kömchen  einschließen.  Der  in  großer  Menge  vorhandene  Quarz  spielt 
die  Rolle  des  Zements,  der  die  Epidot-  und  Magnetitkrystalle  zu- 
samineukittct.  Abfreseheu  von  den  aiif^rezählten  Mineralien  kommen 
in  dem  Gemische  in  seltenen  Fallen  auch  noch  kleine  Titanitkrystalle 
vor.  Aus  den  morphuloi^ischen  Eigenschaften  der  Bestandteile  des 
besprochenen  Gemisches  und  ihren  Raiunverhältnissen  können  wir 
den  »Schluß  ziehen,  daü  zeitlich  das  erste  Gebilde  der  Granat  ist, 
der  dem  Epidot  und  dem  Mag:netit  (oder  Hümatit)  zur  Entstehung 
verholfen  hat,  und  das  letzte  der  Quarz.*)  Was  den  Epidot  im  spe- 
ziellen hetritTt,  so  ist  er  älter  als  der  Hämatit,  aber  jünger  als 
der  Magnetit. 

Fm  diese  Beziehungen  von  der  chemischen  Seite  aut/Aiklären, 
habe  ich  den  Epidot  aus  dem  (iemenge  isoliert  und  ihn  analysiert. 

Nr.  10.  Zusammen-setzung  der  Epidotkrystalle.  Nr.  19a.  Zu- 
sammensetzung der  abgeleiteten  Formel  entsprechend.  Das  der  Ana- 
lyse zngrnnde  liegende  Material  ist  auf  dem  nordöstlichen  Aosläafer 
der  Berösowiga  Gera  gesammelt  worden. 


Nr. 

Nr.  l'Jd. 

Nr.l9(/. 

JSiOj     .    .  . 

3608 

37-4 

35-6 

AlO,    .    .  . 

2062 

20-8 

0-4 

Fe^Oj   .    .  . 

16-68 

16-8 

30-8 

FeO.    .   .  . 

037 

0-9 

MnO.    .   .  . 

0-20 

CaO.    .    .  . 

23-29 

232 

32*3 

MgO     .    .  . 

024 

H,0.   .   .  . 

2-27 

1-8 

100*25 

1000 

1000 

Spez.  Gewicht 

3-445 

3-811 

M  Die  niimlii-hf  Reihenfolge  in  der  Aasbildang  der  aafgezalitten  Mineralien 
itt  Adern  führt  Breithaupt  in  seiner  „Paragenesia der  Mineralien"  (pag.  186)  an. 
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Nr.  19a.  Nr.  16a. 

2(HCa,AI,öi,0j,)  .    .    62»/o  (Fe, AljSiaOj,)    .    .   .  2% 

(HCa,FeiSi,Ow)  .  .  38%  48  (Ca,Fe,Si,0„)  .  .  98»/« 
Schon  bei  der  blofien  VergleiohiiiiS  der  Prozentzahlen  und  der 
Formeln  für  beide  Ifineralien  ist  es  ersiehüieh,  dafi  beim  Übergange 
des  Granats  in  Epidot  eine  Abspaltung  der  Eisen-  ond  Calciiunoxyde 
vor  sich  geht.  Wenn  wir  aber  obige  Formeb  in  dualistischer  Form 
niederschreiben  nnd  alle  Koeffizienten  in  der  Granatformel  mit  drei 
Doltiplisieren,  so  wird  es  uns  klar,  daß  der  Übergang  des  Granats 
in  Epidot  aoch  ^e  Abspaltang  von  freier  Kieselerde  nach  sieh 
zieht.  Nehmen  wir  an,  diese  Reaktion  vollziehe  sich  unter  Beteili- 
f;üD^'  von  Wasser,  das  freie  Kohlensäure  uud  Sauerstoff  enthält,  so 
kimnen  wir  sie  durch  nachstehende  Gleichungen  ausdrücken.  Der  Ein- 
fachheit wegen  nehmen  wir  zuerst  Granat,  der  aus  4  Teilen  Topazoiith 
und  2  Teilen  Almandin  l)esteht,  und  setzen  wir  voraus,  das  Wasser 
enthalte  keinen  freien  bauerstotl'. 

L 

2(9Fe0.3AI,Q,.9SiO,  J  .       n4-H^rn  - 
4(9Ca0.8Fe,0,.9Si0j  + 
(Granat) 

_j2(H.0.4Ca0.3A1.0,.6SiO,l  ^^v.co 
-f (H,0.4Ca0.8Fe,0..6SiO.  '^f^.?;  ^ 

(Epidot)  (Magnetit)  (bident) 

+  24  Ca  CO,  +  368iO,. 
(Caicit)  (Onarz) 

Wenn  dagegen  das  auf  den  Granat  einwirkende  Wasser  gleich- 
zeitig ungebundene  Kohlensäure  und  freien  Sauerstoff  enthält,  so 
verläoft  die  Reaktion  etwas  anders. 

II. 

2(9Fe0.8Al,0,.9SiO,  l  .  oh.o^24CO  ^iftO- 
4(9 CaO . 3  Fe,0, .  9 SiO.  )  +  30.0  +  24 Cü.  +  180 - 

(Granat) 

^  (HämMit)J  (Cddt) 

+  36.SiUo. 
(Quarz) 

Minenlog.  und  petrogr.  Mitt.  XXlil.  1904.  (J.  Morozowios.  Boria  PopoS.)  |Q 
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Im  ersten  Falle  bildet  steh  neben  Epidot,  Caleit  nnd  Qnan 
Magnetit  nnd  Siderit,  im  zweiten  nor  Eisenglans. 

Wenn  der  sich  zersetzende  Granat  ein  Oemiseh  von  Topasolitli 
nnd  Groesnlar  darstellt,  nimmt  die  Reaktion  einen  der  zweiten  von 
den  oben  angeführten  Gleiehnngen  ganz  analogen  Verlauf. 


III. 

4  (9  CaO  .  3  FCiOs .  9  biO,  ) 
(Granat) 

^  (Epidot)  ■ 

+  36  SiO,. 
(Qnarz) 

Wenn  der  Zcrsctzunfr  ein  reiner  Topazolith  unterliegt,  so  muü 
man  einen  Zufluß  freier  Tonerde  von  außen  her  zugeben,  wobei 
die  Epidotisation  des  Granats  in  diesem  Falle  ohne  Ausscheidung 
freier  Kieselerde  erfolgt. 

IV. 

2 (9  CaO .  3  Fe,0, . 9SiOt)  +  3 H,A1,04  +  6CQ|  = 
(Topazolith) 
_  ,  2  (H.  0 . 4  CaO .  3  AI.  0. .  6  Si  0.  j 
-  l  (H.0 . 4  CaO .  3  Fe.O, .  6 SiO.  r       ,  :  ^  ^.„.^ , " 
(Epidot)  ^^"^^''^^  (ßumfitit) 


Der  letzte  Fall  ist  für  uns  nnr  von  geringem  Interesse,  denn 
absolnt  reiner  Topazolith  kommt  in  der  Natnr  tfberans  selten  vor. 
Was  aber  die  Topazolithe  vom  Magnetberge  betriflt,  so  enthalten 
sie  stets  geringe  Quantitäten  von  Tonerde  nnd  Eisenoxydnl  (mit 
MnO),  gar  nicht  von  den  Ganggranaten  zu  reden,  die  bis  8Vo  Ton- 
erde enthalten. 

Wie  also  auch  die  Zusammensetzung  des  Granats  sein  mag:, 
sobald  er  in  Epidot  übergeht ,  müssen  sich  gleichzeitig  mit  diesem 
freie  Eiseuoxyde  (Uämatit,  Maguesit  und  Limonit,  letzterer  aus 
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Sideril),  Karbonate  (Galcit,  Siderit  nsw.)  und  Kieseliäare  (Qnan, 
Chalcedon  usw.)  anuehadeo. 

Wie  aehon  oben  bemerkt,  findet  dieses  Schema  for  die  Zer^ 
letzong  des  Granats  sowohl  in  der  konstanten  Paragenesis  des  Granats, 
ak  aoeb  in  den  mikroskopiscben  Eigeusehafken  des  aus  genannten 
Sfineralien  bestehenden  Gemeuges  glansende  Bestiitigung. 

Eisenerze.  Anfscblflsse  yon  Erzmassen  sind  auf  dem  Magnet- 
berge in  einer  Ausdehnung  von  etwa  2  hu-  zu  konstatieren.  Aber 
man  würde  fehlgreifen ,  wollte  man  glauben ,  daLi  dieser  i^anze 
Flächenrauni  wirklich  von  F'rzen  eingenommen  sei.  Aut'iiierksame 
BeoliachtnnjL:  der  Erzlagerstiitten  lieluhrt  uns  vielmehr  darüber,  daü 
inmitten  der  scheinbar  ununterbrochenen  Erze  sehr  häufig  taubes 
Gestein  zutage  tritt.  Heim  Bergwerke  am  Berge  Dainaja  springt 
uns  eine  ungewöhnliche  Veränderlichkeit  in  der  Lagerung  der  Erze 
nnd  in  ihrem  Wechsel  mit  totem  Gebirg  in  die  Augen.  Als  solches 
tritt  entweder  verwittertes  kaolinartiges  Gestein  oder  Granatfels  auf 
and  Bohrungen  haben  es  nachgewiesen,  daß  auch  in  der  Tiefe  die- 
selben Lagernngsverhältnisse  nnd  derselbe  Wechsel  TOn  Erzen  und 
Silikatgesteinen  herrschen.  Doch  die  Rrörtenmg  dieser  Frage  bleibt 
einem  späteren  Abschnitte  vorbehalten  nnd  fUr  den  Augenblick  will 
ich  nnr  yersnehen,  eine  gedrängte  petrographisehe  Charakteristik  der 
yerschiedenen  Erztypen  zu  liefern. 

a)  Magneteisenerz  ersebeint  als  die  yorherrsehende ,  wenn 
anch  nicht  anssehließüohe  Erzart.  Es  bildet  zuweilen  grofie  zn- 
saounenbängende  Klotze  mit  sehwarzer,  gleichsam  angeschmolzener 
OberiBtehe,  eine  sehr  dichte  nnd  feste  Varietät.  Solche  EinzelblSeke 
liegen  am  Ostabbange  des  Atätsoh  auf  Porphyrit  und  Diorit,  auf 
dem  Kamme  des  Berges  Dälni^a  und  an  anderen  Orten.  In  den  Hohl- 
riumen  solcher  Klötze  sitzen  bisweilen  Magnetitkrystalle,  meist  (III) 
and  (110),  seltener  mit  C^berwiegen  der  letzteren  Form.  In  lockeren 
Massen  sind  die  Krystalle  besser  ausgebildet.  Interessant  ist  es,  daü 
sich  im  verwitterten  Grunatfels  :ini  Berge  Djilnaja  liier  und  da  eine 
Art  Taschen  mit  reinem  Magnctit^and  gefüllt  vorfinden,  der  aus 
Ki5rnem  und  regulären  Krystallen  (III)  besteht.  Es  kommen  auch 
{ranze  Schichten  von  lockerem  Granatfels  vor,  die  zur  einen  HUlfte 
aus  Granat ,  zur  anderen  aus  darin  vcstreutem  Magnetit  bestehen 
(vgl.  Taf.  III,  Fig.  4  ).  Im  dichten  Magnetit  sind  sehr  hiiufig  Beimeu- 
^gen  von  Quarz  anzotreffeu,  deren  Menge  bis  zu  Vs  Volumen 

10* 
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reicht  (vgl.  Taf.  III,  Fig.  5  und  6).  An  vielen  Orten  ist  das  Magnet- 
eisenerz in  Roteisenstein  (Martit)  übergegangen.  Meist  besteben  die 
auf  die  Magnetnadel  einwirkenden  Stücke  nicht  aus  reinem  Magnetit, 
sondern  aas  einem  Gemenge  von  Martit  und  Magneteisenerz.  Wie 
allmählich  dieser  Übergang  nnd  die  Beimengung  erfolgt,  die  sich 
bei  dem  mit  Magnetismus  aosgeslatleten  £rze  beobachten  läfit,  lehren 
folgende  drei  Analysen, 


Nr.  80. 

Nr.  21. 

Nr.  28. 

SiO,  .    .  . 

.  14-85 

6-11 

11-30 

AU\  .    .  . 

.  008 

1-77 

2-25 

Fe,03     .  . 

.  Ü(3'J2 

74-74 

74-72 

FeO  .    .  . 

.  14-43 

1204 

6-H6 

MnO  .    .  . 

1-34 

CaO  .    .  . 

.  1-82 

2-39 

0-50 

(ilühveriust  . 

.  1-84 

2-74 

2-90 

99  d4 

99-79 

99-87 

Nr.  20. 

4öVo  Magnetit 

37Vo  Martit 

12«/o  Qnarz 

6Vo  Oranat 


Nr.  21. 

36Vo  Magnetit 
48V»  Martit 
8V»  Granat 
4V»  Kaolin 
4Ve  Qni 


Nr.  22. 

22«/«  Magnetit 
Martit 

lOV«  Quarz 
6V«  Kaolin 
2V»  Granat 


Nr.  20.  Dichtes  granlicbschwarzes  Erz  mit  Quarzkömero,  die 
schon  mit  bloßem  Auge  sichtbar  sind.  Jeshewka. 

Nr.  21.  Schwarzes,  ziemlich  lockeres  Erz  mit  sichtbarer  Granat- 
beimengnng.  Dälniya. 

Nr.  22.  Dichtes  rötiiches  Erz  mit  sichtbaren  Qnarzkamern. 
Westiicber  Abhang  des  At&tseb. 


*)  Alle  sieben  Erzanalysen  sind  vua  meinem  hochgescliätzt^u  Kollegen 
Z.  Wey  berg,  Konservator  am  Min.  Kab.  der  Universit&t  Warsdiaa,  ausgeführt 
wordn ,  dem  ieh  hier  meinen  tie^s^^^ten  l^u>k  darbringe.  Dm  dam  ▼anrandte 
Material  ist  Stapeln  entnommen,  die  cor  Abftilir  nach  dem  Httttenweike  Belomnk 
Torbeteitet  waren. 
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h)  Eisenglanz  und  Roteisenerz.  Es  wäre  ungerechtfertigt, 
äDznnebmen,  sämtlicher  Roteisenstein  auf  dem  Magnetberge  verdanke 
seinen  Ursprung  der  Oxydation  von  Magneteisenerz.  Eisenglanz  in 
wohlgebildeten  pinakoiden  Krystallen  kommt  zugleich  mit  Quarz  und 
Granat  sehr  häufig  sowohl  auf  dem  Magnetberge  als  aach  auf  dem 
Kvilias  vor. 

Auf  den  westlichen  Ausläufern  der  Bei^waja  Gera  finden  sieb 
im  Graiiatfels  recht  große  Klötze  von  reinem  Eisenglanz.  Manche 
Boieisenerze  des  Atitseb  und  der  D4buga  haben  sich,  wie  es  icheiDt, 
gleiebfaUs  nnmittelbar  gebildet  und  Btdleii  bisweilen  sehr  sohSnes, 
reines  En  dar.  An  Beimeogongen  ist  darin  banptsSeblich  Qoarz  und 
Ton  ansotreffen,  aber  aneb  Sebwefelkies  nnd  Gyps.  Der  Roteisenstein 
tritt  entweder  als  dichte  oder  als  poiOse,  lellige  Hasse  auf;  in  lets- 
terem  Falle  ist  ebie  gewisse  Parallelsehiehtnng  bemerkbar.  Hier 
folgen  drei  Analysen  obarakteristiscber  Proben. 


Nr.  SS. 

Nr.  24. 

Nr.  26. 

SiOs    .    .  , 

0-81 

1106 

23-45 

Al,6,  .  . 

0-57 

0-4Ö 

4-33 

Fe,0,  .  . 

.  95-43 

82  14 

67-43 

FeO    .   .  . 

0-39 

057 

Sparen 

MnO    .    .  . 

,  Sporen 

050 

0-93 

CaO    .   .  , 

.  Spuren 

0*20 

S    .    .    .  . 

0-93 

Glnbverlnst  . 

2-80 

4-35 

3-49 

100*00 

99*88 

Nr.  28.  Nr.  84.  Nr.  85. 

98%  Hämatit  85%  Hämatit  67%  Uämatit 

2V«  Kaolin  lOVo  Quarz  20%  Quarz 

30/0  Pyrit  13%  Kaolin 

2%  Kaolin 

Nr.  23.  Poröses  rotes  Erz  mit  flach  muscheligem  Brach.  Die 
Stieke  nnd  KK^tse  davon  sind  Übereinander  gebaoft  nnd  lassen  Höh- 
lingen frei,  in  denen  sieh  mweilen  Salpeter  ansetzt  Alle  sind  sie 
mit  einer  weifien  Knute  von  koblensanrem  Kalk  ttbenogen.  Dies 
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iit  das  lose  En.  WeBtabhang  des  AUtseh.  (Die  Samme  der  Analyse 
100  ist  znfillig.) 

Nr.  24  Bote  diekte  Masse  mit  Kiystallen  von  Sehwefeikies 
nnd  schon  mit  nnbewaffnetem  Ange  sicbtlmrem  Qnarz.  DAln^  Gora. 
Der  SehweM  ist  dareh  DifiRnenzierang  bestimmt.  In  einer  andeieii 
Portion  mit  größerem  Pyritgebalt  sind  &*93Vo  Schwefel  naebgewiesen 
worden,  was  etwa  12Vo  SchwefellEieB  entspricht. 

Nr.  25.  Braune ,  etwas  poröse  Masse ,  deren  Höhlongeu  mit 
ToDschiiiiere  ausgefüllt  sind.  Viel  Quarz.  Dälnaja  Gora. 

c)  Traubiges  Erz.  In  verwittertem  Ton-  und  Granatgestein 
trifft  man  sehr  häufig  schwarze  Adern  mit  stalaktitisch  -  traubiger 
Überfläche.  Diese  ergeben  einen  schwarzen  Strich  und  scheiden  mit 
Chlorwasserstoffsäure  reichlich  Chlor  aus,  ein  Umstand,  der  darauf 
hindeutet,  daß  die  Krusten  Mangansuperoxyd  enthalten,  und  in  der 
Tat  hat  die  Analyse  solchen  traubigeu  Erzes  vom  Berge  Dülnaja 
naebgewiesen,  daü  es  aus  Limonit,  Pyroiusit  und  Tonsubstanz  be- 
steht (Nr.  26). 


Nr.  26.  Nr.  26. 

SiO,   8*91  80«/«  Limonit 

AliQ,   5-85  lO"/«  Fyrolusit 

FeiOi   74*75  10*/«  Tonsnbstanz 

Mn,0,   7-71 


Olahverlnst  .   .   .  8'47 

1U0Ü9 

Somit  wird  das  Mangan,  das  im  normalen  Erz  nur  in  geringem 
Quantum  vorhanden  ist,  durch  Wasser  ausgelaugt  und  bildet  Krusteu 
in  Kissen. 

F.  Sedimentärgebilde. 

Die  Umgegend  des  Magnetbeiges  adcbnet  sieb,  wie  schon  oben 
erwähnt  worden  ist,  dnrch  Spuren  Überaus  heftiger  Erosion  ans,  die 
hier  im  Lanfe  Tieler  geologiBcher  Perioden  in  T&tigkeit  gewesen  ist. 
Das  wird  aneh  dnrch  die  ungewöhnliche  Einebnnng  der  Hügel,  die 
Weite  der  'HUer,  die  die  einzelnen  Bergzüge  trennen,  sowie  durch 
die  Nichtigkeit  der  Eluvialgebilde  und  der  jüngsten  Sedimente  be- 
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wogt.  Daher  kann  ee  uns  nicht  wandernehnien,  daß  die  hier  ans 
leicht  yerwittemden  Gesteinen  hestehenden  Siteren  Sedimentärbildnngen 
mir  in  Terechwindend  kldneo  Parzellen  erhalten  geblieben  sind, 
ndst  in  Gestalt  schmaler  Streifen  nnd  Inselchen,  die  der  Erosion 
Stand  gehalten  haben,  zwischen  krystallinisehen  Gesteinen  einge- 
klemmt 

Kalkstein  erscheint  als  einziger  Vertreter  älterer  Sedimentih«- 
gebilde.  Der  ansehnlichste  Strnfen,  7  kni  lang,  4  km  breit,  zieht  sich 
5  ibfi  8ttd(}8tlich  Tom  Magnetberge  hin,  wo  er  vom  Flasse  Ural  durch- 
brochen wird.  Er  zeigt  eine  deutliche  Stratifikation  und  bildet  eine 
tSynklinalmulde,  in  der  kleine  La^^er  von  Brauneisenerz  und  Bohnen- 
erz anzutreffen  sind.  An  manchen  Stellen  beherbergt  er  eine  ziemlich 
reiche  Fauna  von  Tiefsee  -  Brachioi)oden  und  Korallen,  auf  Grund 
deren  er  dem  unteren  Teil  des  Karbonsystems  eingegliedert  wird. 

Kalksteine  ganz  andrer  Herkunft  lagern  im  Granatfels; 
es  sind  kleine  Linsen  von  lockerem  marmorartij^em  Kalkstein,  der 
t»ich  auf  Kosten  des  Granats  bei  seinem  Übergange  in  Epidot  bildet. 
Solche  liegen  im  Granatfels  auf  dem  westlichen  Ausläufer  der 
Beresowaja  und  ein  ähnliches  Kalksteinnest  findet  sich  am  Nordab- 
hange  der  Usjanka,  wo  er  zum  Teil  auf  Augit-Diorit.  zum  Teil  auf 
einem  dunkeln  verarzten,  stark  verwitterten  Gesteine  (Ürthoklas-Por- 
phjrr  ?)  ruht. 

Alluviale  nnd  elnviale  Gebilde.  An  den  Abdachungen  des 
Magnetberges  und  in  den  ebenen  Steppen  seiner  Umgehnng  ist  das 
Allavinm  stark  verbreitet,  und  zwar  größtenteils  in  Gestalt  von 
Tonen  verschiedenen  Charakters.  An  den  Bergabhttngen  in  der  Nach> 
baischaft  der  festen  Urgesteine  sind  sie  von  anderem  Typus,  als  fem 
von  jenen  in  ebenem  Gelände.  Wie  es  dnrcb  die  Schürfarbeiten 
nsd^wiesen  ist,  lagern  am  Westabhange  des  At&tsch  unter  der 
Hnmnaachichte  Tone  von  zweierlei  Art:  1.  brannroter,  überaus 
lUier  Ton,  nicht  selten  einzelne  Ersfragmente  nnd  BlOcke  enthaltend, 
aigenscheinlieh  alluvialen  Ursprunges,  nnd  2.  eine  leichtere  hell- 
gelbe oder  aschgraue  tonige  Masse,  die  die  Absondemngsform  nnd 
sam  Teil  auch  die  Struktur  des  Mnttergesteins  (Atatschit,  Diorit  etc.) 
beibehalten  hat,  allem  Anscheine  nach  in  situ  entstandene  Kaolin- 
hger.  Ein  dichtes  Netz  von  Schürfen  offenbart  hierbei  interessante 
Benefanngen  dieser  Tongebilde  zu  den  Erzen  und  dem  tauben  Ur- 
gestein. Das  letztere  ist  hier  in  Gestalt  kleiner  Inseln  erhalten  ge- 
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blieben,  die  zunächst  von  Erz,  sodann  von  Tonen  umschlossen  sind. 
Die  Mächtigkeit  der  besprochenen  Tonablagenmgeo  ist  otfenbar  sehr 
ansehnlich,  denn  manche  Schürfe  sind  darin  bis  auf  77  Fofi  Ynnsb- 
gangen,  ohne  auf  Erze  oder  taubes  Gestein  zu  stoßen. 

Sttdtfstlich  vom  Atätsch  in  dem  weiten  Tal,  das  den  Magnet- 
berg von  der  Bergkette  Usnn-sjal  trennt,  ist  das  Allnvinm  noch 
mächtiger. 

(FwtMtnag  im  H«ft  t.) 
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VIII.  Eine  neue  Untersucbungsweise 
sphärolithischer  Bildungen. 

Von  Boris  Popolt 

(Hieran  T.f.  V  and  VI  and  a  Textfigaran.) 

Wie  mangelhaft  nnsere  Kenntnis  von  der  Büdnngsweise  sphäro- 
litMseher  Gebilde,  trotz  einer  j^'anzen  Rohe  bedeutender  Arbeiten 
ober  KugelbilduD^en ,  noch  immer  ist  und  wie  wenig  ausfjeinbeitet 
die  Entstehungstbeorien  der  Spbärolithbildung  sind,  dürfte  das  voll- 
ständige Fehlen  einheitlicher  (iesiclitspiinkte ,  auf  die  distinktiven 
Merkmale  einer  gewissen  Krystallisationsweise ,  vielleicht  an»  besten 
beweisen.  Und  doch  müssen  verschiedene  Krystallisatiunsweisen, 
selbst  wenn  sie  sehlictilich  zur  Bildung  von  ganz  ähnlichen,  ja  viel- 
leicht sogar  fast  identischen  Formen  fuhren  könnten,  an  den  Sphäro- 
lithen  oder  in  der  sie  umgebenden  Bergart  zweifellos  verschiedene, 
unterscheidende  Merkmale  hinterlassen,  auf  Grand  derer,  falls  ihre 
Bedeutung  bekannt  wäre  und  sie  an  den  zu  untersachenden  Sphäro- 
lithen  aufgefunden  werden  könnten,  die  Entsteh  nngsweise  der  letzteren 
jedesmal  mit  Leichtigkeit  festgestellt  weiden  kannte.  Von  der  Fesl- 
ateUong  soleher  Merkmale,  sei  es  anf  dem  W^ge  theoretischer  Be- 
tuchtongen  oder  experimenteller  Forsehnngen,  hftngt,  meiner  Ansicht 
aaeh,  jeder  weitere  Erfolg  der  Untersnehnng  natürlicher  Spharolithe 
m  hedentendem  Blafie  ab. 

Der  Zweck  meiner  knrzen  Mitteilung  soll  gerade  dn  Hinweis 
anf  einen  meinem  Wissen  nach  noch  völlig  anbeachteten  Umstand 
sein,  der  aber,  nnter  gewissen  Bedingungen,  ehi  nicht  tibles  Kriteriam 
nr  Feststellnng  der  Entstehnngsweise  einer  nicht  unbedeutenden 
Anzahl  von  Sphärolitben  abgeben  dürfte. 
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Geht  man  nämlich  io  indirekter  Weise  von  der  Voraossetznng 
aas,  daß  Sphärolithe  einerseits  durch  Krystallisation  vom  Zentrum 
snr  I^eripherie,  andrerseits  durch  KrystalUsation  von  der  Peripherie 
zum  Zentrum  entstehen  könnten,  so  hat  man  in  der  Art  und  Weise, 
wie  sich  beide  Sphäiolitbarten  äofieron,  ihre  Form  beeinflussenden 
Htndeniisseii  gegenüber  yerbalten  müßten,  ein  Mittel,  ihre  Ent- 
atebnngsweüBe  sn  erkennen. 

Da  ein  vom  Zentrum  nacb  der  Peripherie  kryataUiuerender 
Spbirolith,  bei  unbehinderter  Kryatallisation  aus  einem  Bfagma  von 
gleichmäßiger  Zusammensetzung,  sich  durch  Ansatz  emer  vom  Zentrum 
des  SphäroUths  nach  allen  Richtungen  mehr  oder  weniger  gleich- 
mäßigen, sich  allmfthlicb  verdickenden  MIneralschicbt  vergrößern 
würde,  so  müßte  die  äußere  Anwacbsfläche  eines  solchen  Sphäroliths. 
falls  letzterer  durch  Krystallisation  aus  einem  Punkte  oder  nahezu 
einem  Punkte  entstanden  wäre,  während  der  giin/en  Wachstumsperiode 
eine  Sphäre  oder  doch  wenigrstens  ein  einer  Sphäre  nahekommendes 
Sphäroid  sein.  Infolgedessen  müßte  eine  jede  zeitweilige  Veränderung 
in  der  Struktur  oder  der  Suhstanz  des  krystallisierenden  Sphäroliths, 
insofern  sie  ein  bleibendes  Zeichen  zu  hinterlassen  imstande  wäre, 
sich  nach  Verfestigung  des  Sphäroliths  als  konzentrische  Zone 
dokumentieren. 

Stieße  nun  ein  Bdcber,  im  Wachsen  begriffener  Sphärolith  auf 
ein  Hindernis,  so  mfißte  sein  Weiterwachsen  an  der  Grenze  des 
Hindernisses  aufhören  und  letzteres  w&rde,  falls  der  Sphärolith  an 
den  unbehinderten  Stellen  noch  weiter  wGehse,  ans  demselben 
ein  Stack  von  seiner  (des  Hindeniisses)  Form  gleichsam  heraus- 
schneiden. Es  wtirde  somit  die  Berahmngsflache  des  Sphäroliths  die 
Oberfläche  des  Hindernisses  genau  kopieren  und  je  nachdem  eine 
Fläche  erster,  zweiter  oder  höherer  Ordnung  sein. 

Ganz  besonders  drastisch  müßte  diese  Abstutzung  an  Sphäro- 
lithen  hervortreten,  die  konzentrische  Zonen  besäßen.  Letztere  könnten 
selbstverständlich  nur  so  lanojc  ununterbrochen  aii^retrotfen  werden, 
als  der  Sphärolith  bei  ihrer  Bildung  noch  völlig  uuJiehindert  weiter- 
gewachsen wäre;  an  allen  anderen,  vom  Zentrum  weiter  entfernten 
Stellen,  mußten  sie  vom  Hindemisse  überquert  und  jäh  abgestutzt 
erscheinen,  im  Querschnitte  etwa  so,  wie  es  nebenstehende  Abbildung 
(Textfig.  1)  schematiscb  wiedergibt. 
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Ganz  anders  würden  sich  Sphärolitbe  zu  äußeren  Hindernissen 
Terhalten  müssen ,  die  ihre  Entstehung  einer  Ki ystallisation ,  nicht 
vom  Zentrum  zur  Peripherie,  Bondem  von  der  Peripherie  zum  Zentram 
zu  verdanken  hätten. 

Für  solche  8pbärolithe  muß  nämlich,  man  mag  ihre  Entstehung 
deateD  wie  man  will,  die  Vorexistenz  eiaer  äußeren  Umrandung 
(einerlei  welcher  Art)  vorausgesetzt  werden,  ohne  welche  die  Annahme 
einer  Krystallisation  yon  der  Peripherie  zum  Zentrum  jeglicher  Bo> 
grlladiing  entbehren  wfiide.  Die  P^inwirknng^  eines  änfieren  Hinder- 
liaees  auf  derartige,  schon  vor  ihrer  Verfestigung  von  einer  die  äußere 
Begrenzung  der  znkfinftigen  Sphärolithe  markierenden  Umrandung 
begrenzte  Sphärolithe,  wie  sie  etwa  nach  der  Bäckstrdmsehen  An- 


nahme dnreh  tropfenförmige  Abspaltung  entstehen  konnten,  konnte 
rieh  sdbstverstftndlieb  nur  in  einer  mehr  oder  weniger  bedeutenden 
Deformation  dieser  Gebflde  äufiem,  die  jedoch  den  normalen,  kon- 
zentrischen Bau  der  Kugdgebilde,  in  ihren  peripherischen  Teilen, 
nicht  emstUeh  zu  stOren  imstande  wäre.  Denn  während  im  ersten 
Falle  die  Oberfläche  eines  Spbäroliths  zugleich  seine  Anwaehsfläehe 
wäre,  die  in  jedem  beliebigen  Punkte  von  dem  gemeinsamen  Krystalli- 
lationszentrum,  dem  Mittelpunkt  des  Sphäroliths,  mehr  oder  weniger 
gleich  weit  entfernt  sein  müßte,  würde  in  letzterem  Falle  die  Ober- 
fläche der  Sphärolitbe  der  zweiten  Art  die  Ausgiiugsfläche  ihrer 
Krvstallisation  vorstellen,  zu  welcher  die  Anwaehsfläehe  in  demselben 
Verhältnisse  stehen  müßte,  welches  zwisebeu  der  Anwachsfläche  der 
Sphärulitbe  der  ersten  Art  und  ihrem  gemeinsamen  Krj'stallisations- 
zentrum  existieren  würde.  Der  Unterschied  zwischen  den  beiden 


H.  Bäckström,  Tvenue  nyapptac-ktu  svenska  klotgraniter.  Geol. F. ör.  Förb., 
Bd.l6,  H.2,  pag.  107-180. 


f  ig.  1. 


Fig.  a. 
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Sphärolitliarteu  müüte  um  80  handgr«'iflicher  werden .  je  deutlicher 
der  konzentrische  Zonenbau  zum  Ausdruck  käme.  Die  Zonen  müLitcD 
nämlich,  in  durch  Krystallisation  von  der  Peripherie  zum  Zentrum 
gebildeten  Sphärolitlicn,  sowohl  in  deformierten  wie  in  undeformierten 
Kugeln,  der  äußeren  UmranduDg  stets  parallel  eingelagert  sein.  Text- 
^gnr  2  sucht  dies  zu  veranschaolicben. 

Wie  ans  dem  Vorhergehenden  zn  ersehen  ist ,  müßten  wir  so- 
mit, theoretisch  genommen,  die  Möglichkeit  haben,  durch  Untersuchung 
geeigneter  Stellen  deformierter  Sj[»hiirolithe,  die  Entstehnngsweifle 
der  letzteren  zn  ermitteln. 

Dasn  Inranebten  wir  nnr,  von  der  Annahme  ao«gehend,  dtft 
gleich  weit  von  der  Anagangsetelle  der  KiystallUation  gelegene  Ponkte 
gleiehartig  sein  müssen,  den  Übergang  von  andeformierten  Stellen 
zn  deformierten  zn  nntersnchen,  am  daraus  direkt  den  Scblaß  ziehen 
za  kdnnen,  ob  ein  SpbKrolitb  dnreb  KiystaUisation  vom  Zentrnm  nach 
der  Peripherie  (ich  werde  solche  Sphärolithe  ,zentrogene"  nennen), 
oder  dnreb  Krystallisation  von  der  Peripherie  zam  Zentrum  (ich  seUage 
für  letztere  den  Namen  „koriogene",  von  corinm  =  Rinde,  Umrandong, 
vor)  entstanden  sei. 

Als  Hindernisse,  die  einer  re^^clmäüigren  Ausbildung  der  Sphäro- 
lithe  im  Wege  ständen,  dürften  in  einem  krystallisierenden  Magma 
bald  früher  ausgeschiedene  Einsprenglinge  oder  irjjcndwelche  Ein- 
schlüsse, bald  die  Seitenwände  des  Ma^niabassins.  \m\d  schließlich, 
und  dies  mülite  bei  der  meist  dichtgedrängten  Lage  der  Sphärolitlie 
gewiß  einer  der  verl)reitetstcn  Fälle  sein,  ähnliche,  früher  auskrystalli- 
sierte  oder  auch  iL;leic  Ii  zeitig'  sich  bildende  Sphärolithe  auftreten. 

Was  koriogene  Sphärolithe  anbelangt ,  so  dürfte  die  Art  des 
Hindernisses  für  die  Form  der  Bertthrongsfläche  des  werdenden  Sphäro- 
liths  nur  von  geringer  Bedeutung  sein ;  allenfalls  könnte,  wenn  das 
Hindernis  durch  einen  ähnlichen,  ebenfalls  im  Krystallisieren  begriffenen 
Sphärolith  gegeben  wäre,  eine  beiderseitige  Abplattung  der  aufeinander 
wirkenden  Kugeln,  an  ihrer  gemeinsamen  Berühmngsstelle,  resultieren, 
die  nnr  insofern  von  Interesse  wäre,  als  sie  auf  den  Zustand  der 
sieb  berührenden  Kugeln ,  im  Augenblicke  ihres  Zusammentreifens, 
hinzuweisen  imstande  wäre. 

Von  ganz  anderer  Bedeutung  mußte  jedoch  die  Bescfaaffienheit 
des  Hindernisses  sein,  wenn  es  si«Äi  am  Sphärolithe  zenirogener  Ent- 
stehung handeln  sollte. 
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Hier  würde,  ialls  als  Hindernis  ein  ähnlicher,  gleichfalls  kiy- 
steUuiereoder  zeDtrogener  SphUrolitb  «aftroten  loUte,  die  Fläche  ihres 
gegeoeeitigeD  Ztuammentreffens  keine  blofie  Berfihrongsfllche,  wie  es 
bei  koriogmen  SphSiolitben  der  Fall  wäre,  sondern  eine  Begegnnngs- 
liebe  sein,  eine  Funktion  von  der  Dorchsehneidong  der  Oberflächen 
der  beiden,  sich  aUmählich  erweiternden  Sphiiolithe.  Diese  Fläche 
könnte  aber,  falls  die  Wachstvmsbedingungen  der  Sphärolithe  nns 
gegeben  wären,  anf  mathematischem  Wege  jedesmal  mit  Leiditigkeit 
ennittelt  werden.  Sie  mttßte,  nach  der  Voranssetsnng,  die  Oberfläche 
eines  jeden  zentrogenen  Sphärolitbs  stelle  in  jedem  Angenblicke  seines 
Waehstunis  eine  Sphäre  vor,  stets  eine  Rotationsfläche  sein,  entstanden 
durch  die  Rotation  einer  Kurve  um  die  zur  Rotationsachse  frewordeiie 
Verbindungslinie  der  Zentren  der  beiden  Sphärolithe.  Man  brauchte 
daher,  in  jedem  einzelnen  Falle,  nur  «liese  durch  die  Be^'c^nung 
zweier,  in  einer  Ebene  gelegener  liauptkreise  der  beiden  Sphärolithe 
gebildete  Kurve  zu  finden,  um  durch  Rotation  derselben  direkt  die 
gewünschte  Fläche  zu  erhalten. 

Drückten  wir  diese  beiden  sich  erweiternden  Kreise  durch  die 
entsprechenden  Gleichoogen 

X«  +  y«      /«  (t,  t,) 

ans,  in  denen  und  die  Momente  ihrer  Entstehung  (d.  h.  den 
Beginn  der  Erystallisation)  beieichneten,  so  erhielten  wir,  wenn  wir 
t  ans  beiden  Gleichungen  eliminierten,  direkt  die  gesnchte  Knrve. 

In  dem  einfachsten  Falle,  wenn  beide  Kreise  gleichzeitig  ent- 
standen nnd  nach  dem  gleichen,  wenn  anch  sonst  gans  beliebigen 
Gesetze  weit^rwachsen,  wfirden  wir  anf  diese  Weise  eine  die  Ver- 
buidnngslinie  der  beiden  Kreissentren  halbierende  nnd  zn  ihr  senk- 
rechte Gerade  erhalten,  deren  Rotation  nm  letztgenannte  Verbindangs- 
linie  eine  zn  letzterer  senkrechte  Ebene  ergeben  \rUrde,  welche  anch 
die  gesuchte  BegegnungsHäche  zweier  gleichzeitig  entstandener  und 
in  gleicher  Weise  weitergewachsener  Sphärolithe  sein  niULite. 

In  dem  mehr  komplizierten  Falle,  wenn  von  zwei  sich  zur 
Zeit  proportional  erweiternden  Kreisen  der  eine  später  entstände  als 
der  andere,  würden  wir  in  der  ersten  Gleichung  f  ft,  tj  durch  kt 
Uo  nehmen  wir  —  ü  an),  in  der  zweiten  die  entsprechende  Funktion 
dnich  k  (t — ti)  ersetzen  mössen;  also: 
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+  y*  =  h"'  t* 
r.r—a)^  4-  t/*  =  k^  (t  -ti)*. 

Durch  Elimination  von  t  erhielten  wir  eine  Kurve  zweiter  Ord- 
nun^ji;.  Diese  Kurve  würde,  wenn  der  Entstehungrspunkt  <le8  zweiten 
Kreises  außerhalb  des  ersten  zu  liegen  käme,  eine  Hyperbel,  wenn 
er  auf  der  Peripherie  des  ersten  KreiMs  liegen  sollte,  eine  mit  der 
Verbindungslinie  der  Kreiszentren  znsammenfallende  Gerade,  and 
wenn  er  innerhalb  des  ersten  Kreises  fiele,  eine  Ellipse  sein.  Durch 
Rotation  würden  wir,  in  den  beiden  ersten  Fällen  (der  letzte  käme 
natürlich,  was  die  Begegnnngsfläche  der  SphäroUtbe  anbelangt,  nicht 
in  Betracht),  entweder  eine  mit  ihrer  offenen  Seite  der  später  ent^ 
standenen  Sphäre  zugewandte  nnd  die  Verbindungslinie  der  bdden 
Kreissentren  in  zwei  nngleiehe  Absebnitte  (von  denen  der  größere 
der  früher  entstandenen  Spbftre  angehören  würde)  teilende  Schale 
eines  zweisohaligen  Rotations-Hyperboloids,  oder  aber  eine  Gerade 
erhalten,  die  mit  dengenigen  Radius  der  Mher  entstandenen  Sphäre 
zusammenfallen  mflflte,  auf  welchem  der  Entstehungspnnkt  der  zweiten 
Sphäre  liegen  sollte. 

Dieselben  Eunren  bekäme  man,  wenn  zwei  Kreise  von  ungleielH 
zeitiger  Entstehung  mit  beliebig  wechselnder,  aber  für  beide  Kreise 
stets  (d.  b.  in  einem  jeden  gegebenen  Augenblick)  gleicher  Grcschwin- 
digkeit  anfeinander  zuwachsen  würden.  Hier  würden  wir  die  Z^t- 
funktion  der  ersten  Gleichung  dnrch  r,  die  der  zweiten  durch  r — rj 
ersetzen,  wo  r  als  veränderliche,  r,  (der  Radius  des  ersten  Kreises 
im  Auj2:enblick  der  EntHtehunir  des  zweiten)  als  konstante  Größe  auf- 
zulassen waren.  Unsere  Gleichungen  müliten  demnach  folgendes  Aus- 
seben haben: 

a;8  +     =  r« 

(x — a)*  4-  .y*  =  (r—r^)*. 

Die  Elimination  von  r  würde  auch  hier,  wie  leicht  ersichtlich, 
eine  Kurve  zweiter  Ordnung;  erproben ,  die,  wie  im  vorhergehenden 
Falle,  je  nachdem  eine  Ellipse,  eine  Gerade  oder  aber  eine  Hyperbel 
sein  müütc.  Die  Exzentrizität  dieser  letzteren,  deren  Fokusse,  wie 
sich  auf  mathematischem  We^j:e  nachweisen  läßt,  mit  den  Zentren 
der  beiden  Kreise  /-usammenfallen  wurden  (als  konkreter  Fall  wäre 
für  uns  nur  derjenige  Hyperbelzweig  von  Bedeutung,  dessen  Fokus 
im  Mittelpunkt  des  später  entstandenen  Kreises,  d.  b.  dem  Krystalli- 
sationszentmm  des  zweiten  Sphärolitbs  liegen  würde),  liefie  sich 
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dnrcb  -  aoedrückeD,  wenn  a  der  Abstand  zwischen  den  beiden  Ereis- 

lentren,  r,  die  Differenz  der  Radien  der  beiden  Kreise  wären,  welche 
letztere  (d.  h.  die  Diff'ereiizj  ausschließlich  von  dem  Zeitunterschied 
in  der  Entstehung  der  beiden  Kreise  resp.  Sphärolithe  abhängen 
würde.  Die  Exzentrizität  niiilitci  also  nur  von  dem  Abstand  zwischen 
den  Kreiszentren  und  der  Radiendiiferenz  (resp.  dem  Zeitunterschied 
in  der  Elntstehnng  der  beiden  Kreise)  abhängen.  Sie  würde  mit  sn- 
nehmender  GröUe  von  a  gröLU  r.  mit  zanehmender  Größe  von 
Ueiner  werden,  müßte  aber,  so  lange  wir  es  mit  einer  Hyperbel  zu 
Inn  hfttten,  stets  grOfier  als  1  sein,  d.  h.  es  müßte  a>  r,  sein.  Würde 
r j  =  o  werden ,  so  mttfite  die  flzzentrizitat  =  co  werden  und  die 
Hyperbel  würde  sieh  in  zwei  snsammenfallende,  von  den  Kreiszentren 
gläeh  weit  entfernte  und  zur  Verbindnngslinte  der  letzteren  senk- 
rechte Gerade  Terwandeln;  wir  hätten  es  also  dann  mit  dem  ersten 
besprochenen  Fall  zn  tnn.O 

Wir  hfttten  also,  falls  nns  die  Wacbstnmsbedingfnngen  zweier, 
aneinander  stoßender,  zentrogener  Sphärolithe  bekannt  wären,  die 
MSglichkeit,  ihre  BegegnungsflSehe  durch  zweckentsprechende  Ver- 
iadenuig  der  Zeitflinktion ,  unter  fast  beliebig  komplizierten  Be- 
dingungen zn  ermitteln. 

Könnten  wir  aber  daraus  nicht  mit  einigem  Rechte  den  um- 
gekehrten Schluß  ziehen,  daß  auch  aus  einer  gegebenen  Begegnangs- 
flidie  zweier  SphSfoUtiie  Ihre  Wadistomsbedingaogen  herzttl«ten  seien? 

Freilich  könnten  einerseits  dieselben  BegegnnngsflSchen  unter 
sehr  verschiedenen  Wachetumsverhältnissen  entstehen,  andrerseits 
müßten  wir  gewiU  erwarten,  komplizierte  Verhältnisse,  bei  der  geringen 
Ketrohnäßigkeit  natürlicher  Gebilde,  auf  diesem  Wege  überhaupt  nicht 
entzitTern  zu  kfinnen. 

Doch  miiL"  dazu  bemerkt  werden,  daß  erstens  eine  Reihe  von 
leicht  erkennbaren  Grundbedingungen,  wie  z.H.  die  Gleichheit  der 
Wachstumsbedingungen  der  meisten,  unter  natürlichen  Verhältnissen 
aufeinander  einwirkenden  Sphärolithe,  die  mö^rlichen  Fälle  auf  ein 
Minimum  reduzieren  wird  and  daß  es  sich ,  auch  in  den  besten 


>)  Ich  habe  dfem  Fall  bMooden  berikekdehtigt,  weil  er  mir,  wie  das  Fei- 
fende  sb»  *M1  ctidMii  wird,  die  in  der  Natur  obwaltenden  Verhiltniaae  wiedenni- 
gaben  ndiaint. 
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Füllen,  doch  mir  um  die  Ermittlung  des  allgemeinen  Gaules  der 
Krvstallisation  handeln  werde,  der  aber  in  vielen  Fällen,  aach  bei 
nicht  allzu  groüer  Deatlichkeit  der  ErscbeiooDg,  auf  diese  Weüe 
aufgeklärt  werdeo  dürfte. 

In  dieser  Beziehung  könnten  schon  die  Unbeständigkeit  der 
gegeoBeitigen  Beröbningsflächen  gleichartiger  Sphärolitbe  einer  be* 
stimmteD  Bergart  und  die  Verändemng  dieser  Fläeben,  in  strengen 
Znsammenliang  mit  der  Veränderung  der  einen  oder  der  anderen 
EigentBmliehkeit  der  sieh  gegens^tig  deformierenden  Sphärolitbe, 
also  z.  B.  mit  der  Verändening  ihrer  Or^^ßendiffsienz,  reeht  wichtige 
Fingerxeige  geben. 

Wir  braochten  z.B.  nur  festzostellen,  daß  in  einer  gegebenes 
Bergart  gleich  große  Sphärolitbe  Ebenen  als  Bertthmngsflächen  auf- 
weisen, währ^  Sphärolitbe  von  Tersehiedenen  Dimensionen,  bd 
ihrer  Bertthrnng,  byperholoidale  oder  doeh  ähnliche  Flächen  ergeben, 
welche  letztere  mit  ihrer  offenen  Sdte  (ieh  spreche  natfirlich  nur  tob 
der  einen,  ftir  unseren  Fall  in  Betracht  kommenden  Schale  eines 
zweischaligeu  Kotutioiis-Hyperboloids)  Htets  dem  kleinereu,  d.  h.  dem 
offenbar  später  entstandenen  Sphärolith  zugewandt  sind,  um  daraus, 
auf  (irund  der  eben  angestellten  Betrachtangen,  direkt  auf  ihre 
zeutrogene  Entstehung  zu  schlielien. 

Zu  demselben  »Schlüsse  mliüten  wir  selbstverständlich  auch  dann 
gelangen,  wenn  wir  infolge  der  Seltenheit  oder  des  völligen  Fehlens 
gleich  groüer  Sphärolitbe,  an  der  Grenze  zusammenstoßender  Sphäro- 
litbe, nur  hyberboloidale ,  mit  iiirer  offenen  Seite  dem  kleineren 
Sphärolith  zugewandte  Flächen  von  verschiedener  Exzentrizität  (die 
sich  in  der  Stärke  der  Krümmung  änßem  würde)  beobachten  sollten; 
falls  mit  dem  GröÜerwerden  der  Exzentrizität  der  Abstand  zwischen 
den  Zentren  der  sich  berfihrenden  Sphärolitbe,  im  Verhältnis  zu  ihrer 

Kadiendiffcreuz,  wachsen  würde  (d.  h.  ~  größer  werden  sollte)  uuu 

umgekehrt,  das  Kleinerwerden  dieser  GrOße  (d.  h.  das  Kleinerwerden 

von  -^1  einer  Abnahme  der  £&zcuti'izität  der  erwähnten  Berührungs- 


flächen entsprechen  würde.  Bei  annähernd  gleicher  Radiendifferenz 
der  zu  vergleichenden  Sphärolithenpaare  konnten  wir  uns  schon  mit 
dem  Studium  der  Abhängigkeit  der  Exzentrizität  von  dem  Zentren* 
abstand  der  zusanunenstoßenden  Sphärolitbe  allein  begnügen,  bei 
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mehr  oder  weniger  gleichem  ZentrenabstaDd  hingegen  allein  mit  der 
Erfonehnng  der  Abhängigkeit  der  letzteren  von  der  Badiendiiferenz. 

Sebliefilieh  kdnnte  schon  eine  den  fheoretiflchen  Fofdemngen 
entsprechende  Lage  einer  hyperboloidalen  Begegnnngsfläche,  d.h. 
eine  wiche  Lage,  bei  welcher  die  offene  Seite  der  in  Rede  stehenden 
Hyperboioidsehale  dem  kleineren  Sphärolith  angewandt  wäre  und  bei 
welcher  der  Dnrchsdmittspnnkt  der  Verbindungslinie  der  Sphärolithen- 
Zentren  mit  der  Schale  des  Hyperbotoids  näher  zum  Zentmm  des 
kleineren  Sphäroliths  liegen  wttrde,  als  zn  dem  des  größeren  (oder 
aber,  was  ja  schließlich  dasselbe  wäre^  näher  zum  Durehscbnittspnnkt 
des  Aaßenraudcs  des  kleineren  Sphäroliths  mit  der  Verlängerung'  clor 
Verbindnn;:slinie  der  Zentren ,  als  zu  dem  analogen  Punkt  an  der 
OberHäche  des  grötJen'n  Sphäroliths),  meiner  Ansicht  nach  als  vJdlig 
!:en«i;ender  Beweis  dafür  betraeiitet  werden,  daß  eine  solche  Fläche 
iiire  Entstehung  einer  zeiitrogenen  Krystallisatioa  der  sie  bildeodcu 
Spbärolitbe  zu  verdanken  habe. 

Der  bequemeren  Ausdrucksweise  halber  habe  ich  als  Beispiel 
absichtlich  die  Veränderung  der  Orößendifferenz  der  sich  berühren- 
den Sphärolithe  gewählt,  obwohl  eine  entsprechende  Veränderung 
der  Differenz  der  Abstände  zwischen  den  Spbärolithenzentren  und  dem 
gemeinsamen  BerUhmngspnnkt  der  Sphärolithe  ani  der  Verbindungs- 
linie ihrer  Zentren  selbstverständlich  nicht  weniger  wertvoll  und 
äberzengend  sein  dürfte.  Diese  Differenz  wäre  nämlich  der  Radien- 
differenz stets  gleich  nnd  wfirde  wie  diese  ansschliefilich  nur  Ton 
der  Zeitdifferenz,  in  der  Entstehung  der  beiden  aneinander  stoßenden 
gleichartigen  Sphärolithe,  abhängen.  Beim  Studium  natflrlicher  Kugel- 
bildungen  dftrfte  letzterer  Fall  eine  besondere  Berficksichtigung  ver- 
dienen, da  ein  das  Ende  der  sphärolithischen  Krystallisation  bmich* 
oender  Anfienrand  durchaus  nicht  allen  Sphärolitheo  in  gleichem  Maße 
eigen  ist,  öfters  nur  sehr  nndeutlich  hervortritt  und  bei  einer  dicht  ge- 
drängten Lage  der  Krystallisationszentren  mitunter  sogar  gänzlich  fehlt. 

Hätten  wir  nun  aber  den  beständigen  Zusammenhang  hyper- 
boloidaler  Begegnungs flächen  mit  einer  zentroirenen  Krystallisations- 
weise  an  einer  genügenden  Anzahl  von  Beispielen  ein-  iÜr  allemal 

>)  In  ihnlieher  Weise  kdmiten  auch  die  Ltge  der  Folcvne  (KrTStallimtfons- 
KAtren),  die  Beziehaiigea  xwiscben  der  Krammmig  der  perboloideohalen  nnd  dem 
Abstand  der  Foknsse  von  den  Scheitelpunkten  nsw.  für  die  BeetiiUDiluig  der  Bot- 
stehangawcise  von  Beriihran'jsflächen  verwertet  werden. 
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festgestellt,  so  könnten  wir  späterbin  von  einer  genaueren  Unter- 
snehnng  in  einem  jeden  Einzelfalle  absehen  und  den  hyperboloidalen 
Charakter  einer  Berttbrnngsiliche  schon  an  nnd  iiir  sieh  als  Beweis 
einer  zentrogenen  Entstehung  zweier  zusammentreffender  Sphärolithe 
betrachten.  FVeilieh  dürfte  die  Lage  der  hetreffenden  Bertthrnngsflache 
den  theoretischen  Fordemngen  nicht  widersprechen. 

Die  vorgeschlagene  Methode  mfißte  nns  somit  in  ihrer  weiteren 
Entwicklung  die  Möglichkeit  geben,  die  zentrogene  Entstehungsweise 
sich  in  ihrer  Ausbildung  gegenseitig  behindernder  SphKrolithe  selbst 
dann  noch  sicher  festzustellen,  wenn  die  konzentrische  Struktur  aus 
dem  einen  oder  dem  anderen  Grunde  völlig  fehlen  sollte  (ein  übrigens 
bekanntlich  nicht  gerade  seltener  Fall). 

Um  den  praktischen  Wert  dieser  letzteren  theoretischen  Be- 
trachtungen besser  zu  prüfen,  d.  h.  um  mich  von  dem  Fehlen  irgend- 
welcher unvorhergesehener  Einflüsse  zu  öberzcugen,  welche  die  regel- 
inäLiige  Entwicklung:  der  Sphärolithe  in  natürlichen  Verhältnissen 
beeinträchtigen  und  die  Ausbildun-i;  ihrer  Hj'^egnungsfiäfhen  in  he- 
deutcndcni  MaUc  komplizieren  könnten .  unternahm  ich  ein«»  Reihe 
von  Versuchen  mit  der  Herstellung  künstlicher  sphärolithe  von  zentro- 
genem  'ryi)us. 

Als  l  ntersuchungsobjekte  dienten  mir  die  verscliiedenen.  Sphiin»- 
lithe  l)ild('ndcn  Modifikationen  des  Schweieis,  welche  unter  Einhaltuii«: 
p'wiijscr  elementarer  Bedinj^^un^^'n  recht  puU'  zentrogene  Spliiirolithe 
direkt  zwifechen  Olijekt-  und  Deckglas  ^ehen.  Letzterer  Umstand 
hat  den  großen  \'orteil .  dall  die  zu  untersuchenden  Objekte  nicht 
erst  geschliffen  zu  werden  l)rancli<'n  (was  für  manche  Substanzen 
mit  ernstlichen  Schwierigkeiten  verbunden  sein  würde),  und  daß  sämt- 
liche unter  solchen  Bedingungen  entstehende  Sphärolithe,  dank  ihrer 
Ausbildung  in  einer  dünnen  Lage  kr\  stallisierender  Substanz,  mit  ihren 
Zentren  nolens  volens  in  die  £benc  des  Präparates  zu  liegen  kommen. 

Die  Bedingungen,  unter  welchen  der  Schwefel  bei  seiner  Kry- 
stalUsation  unter  dem  Mikroskop  die  gewünschten  Modifikationen 
gibt,  —  es  ist  zu  bemerken,  daÜ  von  den  sechs  Modifikationen,  die 
eich  bei  der  Krystallisation  des  Schwefels  aus  seinem  Schmelzflnß 
bilden,  nur  drei,  und  zwar  die  radialfaserige  rhombische,  die  radial- 
faserige monokline  und  die  konzentrisch-scbalige  (nach  Brauns  wahr- 
scheinlich auch  monokline),  für  das  Studium  der  sphürolithischen 
Krystallisation  verwertet  werden  können  —  sind  schon  von  Brauns 
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ein^Tf'hend  behandelt  worden.  ^)  Ich  werde  mich  dalier  nur  auf  einige 
korze  Hinweise  beschränken,  die  aber  fiir  die  Herstellung  für  unsere 
Zwecke  freeigneter  Präparate  hinreichen  dürften. 

Diese  /um  Teil  ebenfalls  der  Braunssehen  Schrift  entlehnten 
Hinweise  lassen  sich  in  folgendem  zusammenfassen. 

Ein  kleines  Stückchen  frewi>hnliehen.  reinen  Schwefels  wird 
auf  einem  ( »bjektträper  in  einen  bis  zu  einem  bestimmten  Wfirme^rrad 
(  welcher  bekannterweise  die  Ausbildung  des  Schwefels,  in  der  einen 
oder  in  der  anderen  von  den  erwähnten  Moditikationcii.  bedeutend 
beeinHulit)  erhitzten  Trocken  schrank  eingeführt.  Ist  der  Schwefel 
geschmolzen,  so  bedeckt  man  das  auf  diese  Weise  entstandene  Tröpfchen 
vorsichtig  mit  einem  vorher  Uber  einer  Gasflamme  erhitzten .  mög- 
lichst glatten  Deckgläschen,  welches  man,  damit  die  Schwefelschicht 
dünn  genug  werde,  vorsichtig  gegen  den  Objektträger  fest<lrückt. 
Man  läßt  das  Präparat  noch  einige  Zeit  in  der  gewünschten 
Temperatur  und  überträgt  es  dann  schnell  auf  eine  dicke  Metallplatte, 
oder  aber  direkt  auf  das  Tischchen  des  Mikroskops,  indem  mao  es 
so  einer  schnellen  AbkQhlang  anssetst.  Da  die  Binfachheit  and  Regel- 
mäßigkeit der  Berflhnmgsflächen,  wie  meine  Versuche  gezeigt  haben, 
xnm  Teil  von  der  Glätte  der  benntsten  Objektträger  nnd  Deckgläser 
abzttbängen  scheinen,  so  sollte  man  sieb  nur  spiegelgläserner  Objekt- 
träger bedienen  und  aneb  diese  vorher  einer  sorgfältigen  FHIfting 
unterwerfen.*)  Will  man  mehrere,  mit  ihren  Zentren  in  einer  Linie 
gelegene  Sphärolithe  erhalten  (wie  etwa  auf  Tafel  V,  Fig.  3),  so  tut 
man  gut,  auf  dem  Objektträger  vermittelst  eines  Schreibdiamanten 
eine  oder  mehrere  ganz  leichte  Ritzen  aufzutragen. 

Unterhalt  man  im  Trockenschrank  eine  Temperatur  von  an- 
nähernd 140®,  so  gibt  der  Schwefel  unter  den  eben  angegebenen 
Bedingungen  fast  stets  eine  gewisse  Menge  seiner  radialfaserigen 
monokiinen  Modifikation.  Erhitzen  wir  ihn  aber  bis  zu  155 — 160*. 
so  erhalten  wir  bei  sonst  gleichen  Bedingungen  hauptsächlich  die 

*)  R.  Brauns,  Beobacbtangeu  über  dif  Kr\ stallisation  des  Schwefels  aas 
MineB  Sdundsflnß.  N.  Jftlirb.  f.  Hin.  n.  P«l.,  XUI,  Beil.  Bd.  1809—1901.  pag.  39—89. 
IHtter  Sehrift  «ntldiiie  ich  anch  die  BeMichnmigMi  d«r  verachiadeiiMi  Modifikation«!!» 
deren  ieh  mich  in  meioem  Anftatse  bedione. 

')  iM'p  Glätte  der  OI>.jektträf<:pr  liifit  sich  gmos  prnt  aaf  Gmnd  der  ihnen  eigenen 

Adhäsion  feststellen.  Ein  guter  Objektträjfcr  von  Spiepelplas  mnü  nämlich  mindestens 
zehn  bis  fänfzebn  ähnliche  Objektträger  von  mittlerer  Dicke  za  heben  imstande  sein. 
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rudialfaseiige  rhombische  und  die  kunzentrisch-schalige  ModitikalioD, 
wobei  letztere  aber  gewöhnlich  vorherrscht.  Bei  Temperaturen  etwas 
ühvx  160°  krv-^tallisiert  der  Schwefel  in  denscli)en  Bedingungen 
schon  fast  ausschlierilich  in  seiner  konzentrisch-schaligen  Moditikation. 
Speziell  für  unsere  Zwecke  dürften  gerade  diese  beiden  letzten  Modi- 
fikationen am  besten  geeignet  sein,  da  die  radialfaserigo  monokline. 
obwohl  sie  mitunter  ganz  gute  Sphärolithe  gibt .  infolge  ihrer  be- 
deutenden Krystallisationsgeschwindigkeit  uns  die  Möglichkeit  nimmt, 
das  Wachseo  ihrer  Sphärolithe  unter  dem  Mikroskop  za  yerfolgeo. 
Von  diesem  Stnndpnnkt  aus  dttrfte  es  vielleicht  am  geeignetsten 
erscheinen,  den  Schwefel  bis  zu  einer  Temperatur  von  155— 160*  « 
erhitzen.  Die  Praxis  lehrt  aber,  daß  aach  oiedrigere  Temperaturen 
gewisse  Vorz&ge  za  haben  scheinen.  So  scheinen  z.  B.  die  bei  niedrigeren 
Temperataren  gebildeten  Beriibrangsflächen,  wenigstens  meinen  Resul- 
taten nach  za  arteilen,  in  der  Regel  weniger  kompliziert  nnd  aneh 
die  Sphärolithe  selbst  von  Rissen  weniger  Ternnstaltet  za  sdn.  leb 
muß  daher  aof  eine  bestimmtere  Angabe  der  ffir  ansere  Zweeke 
günstigsten  Temperatur,  einstweilen  wenigstens,  verzichten. 

Vielleicht  dtfrfte  hier  noch  die  Bemerkang  am  Platze  sein,  daß 
die  wiedergegebenen  Bedingungen,  obwohl  sie  die  Kiystallisation  der 
erwähnten  Modifikationen  entschieden  begünstigen,  dennoch  die  Mög- 
lichkeit der  Entstehung  aueli  noch  der  einen  oder  der  anderen  von 
den  sechs  genannten  Modilikationen  in  keiner  Weise  ausscblieüen.V) 
Daher  müssen  wir  natürlielierweise  erwarten.  daLi  man  stets  eine  ganz 
beträelitliehe  Anzahl  einzelner  Präparate  wird  herstellen  müssen,  ehe 
man  gut  ausgebildete  Sphärolithe  irgend  einer  bestimmten  ModiHkation 
in  geireiiseitiger  Berührung  erhalten  wird.  Die  rntersuchung  wird 
übrigens  durch  den  l^mstand  eiiiigermaUen  vereinfacht,  daü  bereits 
erstarrte  Präparate,  die  keine  erwünschten  Resultate  gegeben,  wieder- 
holt von  neuem  erhitzt  werden  können,  wonach  sie  nicht  selten  ein 
ganz  anderes  Krvstallisationsbild  geben. 

Die  Versuche,  die  ich  in  der  eben  angegebenen  Richtang  an- 
stellte, bestätigten  meine  Vermatangen  vollkommen. 

')  Sil  \\<  iiii'ii  z.  H.  die  radialtVtsffic:»'  rlminbi^flu-  sowif  auch  die  konz>'ntrisch- 
schalifie  Modiiikatiun,  liesunders  aber  die  letztere,  last  stets  auch  bei  bedeutuml 
niedrigeren  (als  löd**)  Temperatiiren  beobachtet.  Die  kmmntriaoh-schaljge  Modifikation 
bemchte  bei  mir  nicbt  eelten  schon  bei  einer  Temperator  von  190—130*  vor. 
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Die  Entstehung:  der  Spliärolitbe  und  ihr  Weiterwachsen  bis  zur 
gegenseitigen  Berahmog  konnten  hierbei  unter  dem  Mikroskop  direkt 
beobachtet  werden,  so  daß  die  BUdnngsweise  der  verschiedenen  Be- 
rühnmgs-  oder  wohl  richtiger  Begegnnngsknrven  (als  welche  die  Be- 
rtthrinigaflächen  im  QnerechDitt  erscheinen  moßten)  nomittelbar 
koatrolfieit  werden  konnte. 

Es  zeigte  sieh  hierbei,  daß  zwei  gleichartige,  gleichzeitig  ent- 
standene SphiroUthe  tatsllchlich  in  einer,  sich  von  einer  Geraden 
mir  wenig  nnterBoheidenden  Linie  zusammentreffen,  und  daß  ferner 
die  Begegnongslinie  zweier  gleichartiger  Sphärolithe,  Ton  ungleich- 
zeitiger  Entstdiong,  eine  hyperbelähnliche,  mit  ihrem  Scheitel  dem 
frnher  entstandenen  Sphärolith  zngewandte  Linie  ist,  deren  Krttmmnng 
mso  stärker,  je  kleiner  das  Verhfiltnis  zwischen  dem  Zentrenabstand 
der  znsammentreffenden  Sphärolithe  nnd  ihrer  Radiendifferenz  ist. 

Ich  gestatte  mir,  das  Gesagte  durch  einige  Beispiele  zn  Ycran' 
scbaalichen. 

Auf  Fig.  1,  Taf.  V  sehen  wir  die  BegegnnngsHnie  zweier,  fast 
gleichzeitig  ')  entstandener  Sphärolithe  der  radialfaserigcn  rhombischen 
.Schwefelmodifikation.  Die  Entstchiingsptinktc  der  beiden  Sphärolithe 
Hegen  nngetlihr  in  a  nnd  in  A.  Sie  kamen  beim  Photograj)liieren 
aolSerhaib  des  Sehfeldes  zu  licj^iMi,  da  sie  sieh,  wie  dies  nicht  st  ltcn 
der  Fall  ist,  am  äußersten  Rande  des  Deckgläschcns  l)efanden.  Die 
Begegnnngslinie  cd  ist  im  gegebenen  Falle  eine  die  Verbindungs- 
linie der  beiden  Spharolithenzentren  halbierende  tacrzcA)  und  zu 
ihr  senkrechte  Gerade,  wie  die  Theorie  es  verlangt.  Andere  Beispiele 
von  Begegnungslinien  gleichzeitig  entstandener  Sphärolithe  Huden 
wir  auf  Fig.  3,  Taf.  V,  wo  die  Gerade  ')  p  die  zu  ihr  senkrechte  Ver- 
bindungslinie bc  der  beiden  Zentren  h  und  c  zweier  gleichzeitig 
entstandener  Sphärolithe  der  nämlichen  Schwefelmodifikation,  gleieh- 
fall.s  halbiert  {bh  z=  hc),  und  den  Fig.  4  und  ö  der  Taf.  V ,  deren 
der  konzentrisch-schaligen  Modifikation  angehörende  Sphärolithe  a^-) 
nnd  flj,  ihrer  annähernd  gleichzeitigen  Entstehung  entsprechend,  von- 
einander durch  gerade  und  den  vorhergehenden  analog  gelegene  Be* 
gegnangslinien  getrennt  sind. 

*)  Der  Kiystailisatiunsgang  särntlicher  auf  Tafel  V  dargestellter  £>cbwefeU 
ftphivolfth«  wwde  unter  dem  Mikroskop  direkt  beobachtet. 

*)  Ich  ward«,  wo  dies  dar  Kttru  weg«n  geboten  acbeint,  die  Sphärolithe 
«infach  nach  ihren  Zentren  benennen. 
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Die  Fig.  2,  4  und  5  der  Taf.  V  geben  eine  Reibe  von  Begeg' 
DODgekurven  ungleicbzeitig  entstandener  Spbärolithe  der  radialfaserigen 
rhombischen  (Fig.  2)  ond  der  konzentriBcb-echaligen  (Fig.  4  und  5) 
Modifikatioo  wieder.  Sie  sind,  wie  aueh  alle  fibrigen  photographiscbes 
Abbildnogen  des  Schwefels,  im  parallden  polarisierten  Lidite  auf- 
genommen. Die  Entstehnngspankte  der  später  entstandenen  Sphäro- 
litbe  a,  Ol,  o,,  a,,  a«,  o»,      und  Af  liegen  alle  im  Sehfeld  des 
Mikroskops,  wftbrend  die  Entstehnngspunkte  der  früher  entstandenen 
Sphärolithe  sich  nur  in  drei  Fällen,  und  zwar  (Hr  die  Begegnnngs* 
kurve  ede  der  Fig.  2  (der  erste  Entstehnngspunkt  liegt  hier  in  h) 
und  für  die  beiden,  von  den  Spharolitben     und     mit  den  Spharo- 
litben      und  03  gebildeten  BegegDungskurven  der  Fig.  4  (  erste  Ent- 
stehungsürter  sind  hier  n^  und  (/,)  innerhalb  des  .Selifeldes,  in  allen 
übrigen  dagegen  uuLmtIihH)  desselben  hetinden.   Sie  liegen  nämlich: 
für  Fig.  4     in  den  Pnnkten  Ä,  und  If^,  auf  der  Verlängerung  der  Ge- 
raden «i^,,  ^3/»,  und  oJ>,^  <h^t'  welche  in  den  eben  genannten 
Punkten      nnd  f/.,  zusammentreffen:  für  Fig.  5  —  in  einem  Punkte /». 
wcIcIkm'  der  Durehschnittspunkt  der  Oeraden        und  a^b  ist.  Die 
erwälinten  Geraden  sind,  nebst  den  entsprechenden  Geraden  der 
Fig.  1^  sowie  «7^3  und  Of^a^  der  Fig.  4,  die  Verbindungslinien  der 
Zentren  der  zusammentretfenden  Sphärolithe.  Alle  soeben  beschriebenen 
Berührungskurven  der  Fig.  2,  4  und  b  (Fig.  f)  gibt  die  Sphärolithe 
tti  und  «2  <^cr  Fig.  4  bei  stärkerer  VergrüL'»erung  wieder)  stellen 
byperbelähnliche  Linien  vor,  deren  Scheitel  stets  dem  früher  ent- 
standenen, deren  Oifnungen  dagegen  immer  dem  später  entstandenen 
Sphärolitb  zugewandt  sind  (deren  Fokusse  folglich  auf  der  Seite  des 
letzteren  liegen).   Diese  byperbelähnliohen  Linien  teilen  die  Ver- 
bindungslinien der  Sphärolithenzentren  in  zwei  Abschnitte,  von  denen 
der  kleinere  stets  dem  sfNtter  entstandenen  Sphärolith  angehört 
(ad<idb  usw.),  ganz  so,  wie  dies  theoretisch  vorausgesetzt  wurde. 
Begegnuttgskurven  von  Sphärolithen  ungteichzeitiger  Entstehung 
sehen  wir  auch  auf  Fig.  3  der  Taf.V,  welche  infolge  ihrer  abwei- 
chenden  Bezeichnungsweise  einer  besonderen  Besprechung  bedarf. 
Die  Zentren  der  an  der  BUdung  dieser  Kurven  beteiligten  Spb&ro- 
Hthe  der  radialfaserigen  rhombischen  Scbwefelmodifikation  n,  //,  c. 
</,  e  und  f  liegen  sämtlich  auf  der  Geraden  <?/,  welche  aus  den 
aufeinander  folgenden  N'erbindungslinien  der  paarweise  zueinander 
gehörigen  äphärolitheuzeutren  zusammengesetzt  ist.  Die  Linien  m«/», 
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qir  ond  skt  (die  bereits  erwähnte  Gerade  oj),  sowie  die  gleichfalls 
gerade,  gemeinsame  Berührungslinie  der  Sphärolithe  e  nnd  /  (cI  = 
-  If)  sind  Begegnungslinien  gleichzeitig  entstandener  Sphärolithe) 
sind  hyperbelähnliche  Koiren,  deren  Lage  auch  hier  den  Fordemngen 
der  Theorie  vollkommen  entsprieht  {agK^gh^  ei^id,  dk^k^; 
Fokusse  —  bei  a,  bei  e  und  bei  d). 

Die  hyperbelartigen  Kmren  der  yersehiedenen  Flgoien,  sowie 
auch  die  verBchiedenen  Kurven  ein  nnd  derselben  Fif^r  nnterseheiden 
aich  voneinander  mehr  oder  weniger  bedeutend,  was  hier  banpt- 
liehlieh  von  der  Verschiedenheit  der  Zeit-  und  Ortsbedingnngen  bei 
der  Entstehung  der  sie  bildenden  Sphärolithe  abhängt  So  ist  die 
grOäere  Krümmung  der  hyperbelähnliohen  Linien,  welche  die  Sphäro- 
lithe der  Fig.  4  und  5  der  Taf.  V  begrenzen ,  im  Vergleich  zu  der- 
jenigen der  übrigen  Kurven  der  nämlichen  Tafel,  besonders  aber  die 
größere  Krümmung  der  hyperbolischen  Kurve  der  zweiten  Fi^^ur,  im 
Vergleich  zu  der  Krümmung  der  besj)rochencn  Kurven  von  Fig.  3, 
sowie  die  größere  Krümmung  der  Kurve  skf  dieser  letzteren  Figur, 
im  Vergleich  zu  derjenigen  der  beiden  anderen  Kurven  derselben, 

hst  ausschliefiUch  das  Resultat  des  Eleinerwerdens  von     das  heißt 

des  Kleinerwerdens  des  Verhältnisses  zwischen  dem  Zentrenabstand 
der  zusammentreffenden  Sphärolithe  und  ihrer  Radiendifferenz.  Dies 
läßt  sich  durch  die  direkte  Bestimmung  der  erforderlichen  Größen 
auf  dem  Wege  einer  mikrometrischen  Messung  unter  dorn  Mikroskop 
mit  der  größten  Sicherheit  nachweisen.  Eine  solche  Messung  ergab 
unter  anderem,  wenn  wir  die  Kurve  skt  der  Fig.  3  als  Beispiel 
nehmen,  für  a  (in  Millimetern  ausgedruckt)  0,26,  f&r     0,1,  wonach 

-^  =  2,6.  In  gleicherweise  erhielt  ich  für  die  Kurve  qir  derselben 
''i 

Figur  —  =  41 ,  für  die  Kurve  der  zweiten  Figur  —  =  1,8  usw. 

Diese  Großen  geben  nicht  nur  die  ungefähre  Ab-  oder  Zunahme  der 
Kittnimung  der  betreffenden  Kurven  wieder,  sondern  entspreehen 
auch  tatsächlich  dem  wirklichen  Charakter  der  letzteren,  indem  die 
auf  Grund  solcher  GrOßen  auf  rein  theoretischem  Wege  konstruierten 
Kurven  sich  von  denen  natürlicher  Entstehung  um  ein  für  natürliche 
Verhältnisse  jedenfalls  recht  Geringes  unterscheiden.  Dadurch  dürfte 
aber,  meine  ich,  der  endgültige  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  hier 
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vertretenen  Anschauung,  über  das  Wesen  der  Berührungsflächen  zn- 
sammentreffender  Sphärolithe  zentrogeuer  Entstehung  zum  Teil 
jedenfalls  erbracht  sein. 

Einen  weiteren  Umstand,  welcher  das  aafiere  Aussehen  und  die 
regelmäßige  Ausbildung  der  Begegnungsknrven  manchmal  in  sehr 
hohem  Grade  zu  beeinflnssen  imstande  ist,  bilden  die  mannigfachen 
KiystaUisatioiuiniiegelmftßigkeitenmid  sonstigen,  nievoraoszosebendm 
Zufälligkeiten,  die  in  den  Bedingmigen  unseres  Versuches  nie  yOUig 
auszuschließen  sein  werden.  Auf  den  photograpbisohen  Abbildungen, 
die  dieser  Scbrift  beigefügt  sind,  änOem  sich  diese  Einflüsse  nur  in 
ganz  unbedeutenden,  kaum  nennenswerten  Deformationen,  von  denes 
die  kleine  Unregelmäßigkeit  in  der  Biegung  der  Begeguungsknrve 
des  Sphäroliths  O;,  der  Fig.  4  und  die  nachträgliche  Verzerrung  der 
Krystallisationszentren  der  SphäroUtbe  und  der  Fig.  4  und  5 
vielleicht  die  bedeutendsten  sind.  Dafür  habe  ich  aber  in  einem, 
dasselbe  Thema  behandelnden  Aufsatz  in  ru.s8i8clier  Sprache')  zwei 
stärker  verunstaltete  Begegnungskurven  als  Beispiele  angeluiirt. 

Es  möge  daher  an  dieser  Stelle  besonders  darauf  hingewiesen 
sein,  daß  die  Entstehung  einfacher  und  gut  au&gebildeter  Begegnungs- 
kunren  eine  durchaus  nicht  häufige  und  vom  Zufall  nur  allzu  ab- 
hängige Erscheinung  ist.  Die  Vollkommenheit  der  auf  meiner  Tafel 
abgebildeten  Begegnungsknrven  erklärt  sieb  eben,  zum  Teil  wenig- 
stens, ans  der  großen  Zahl  der  von  mir  zu  diesem  Zwecke  herge- 
stellten Präparate. 

Was  die  Wahl  der  Beispiele  selbst  betrifft,  so  mußte  icb  mich 
bierbei  in  erster  Linie  yon  der  photographiscben  Qualität  der  in- 
folge der  geringen  Beständigkeit  der  Prilparate  mitunter  sebr  schwer 
zu  erzielenden  Aufhabmen  leiten  lassen,  welche  aber  nicht  immer 
einem  gleichen  Wert  der  ab<:ebildeten  Kurven  entsprach. 

Die  am  Schwefel  unter  dem  Mikroskop  angestellten  Krystalli- 
sationsversuche  lenkten  übrigens,  ganz  abgesehen  von  der  Erzielung 


*)  Boris  Pop  off,  Eine  neue  TTntorsuchanpsniethode  der  Spbärolithbildnngen. 
Trav.  d.  1.  .^of.  Imp.  d.Nat.  d.  St.  Petersbourg,  vol.  XWIII,  livr  o,  Tuf.  II  (I)  nebst 
Erklärung.  Fig.  2  kann  aLs  Beispiel  einer  auf  Deforniatiun  beruhenden,  leichten  Ab- 
randang  und  AblenkuDg  der  beiden  Enden  im  Hyperbelsweiges  (ede)  dienen»  die 
bei  «  am  deatlidisteB  henrcrtritt;  Flg.  8  dageg«n  ato  Beispiel  einer  merUidiea  Ter* 
■chiebnng  des  KryitaUiMtloBMtBtnims  bei  gleichaeitiger  Tenarrang  der  BeemnangB* 
knrve,  wm  im  gagtbenen  Falle  mitdem  Biarigweiden  deaPfiparate»  in  Yetbindnag  ateht. 
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der  eben  beschiiebeueu  Begegnungskurven,  meine  Aufmerksamkeit 
Doeb  auf  erneu  Umstand  bin,  weicber  auf  die  fiicbtigkeit  der  bei 
ßeginn  dieser  Schrift  aasgesprochenen  Verrnntungen  hinweisen  dürfte. 
Es  konnte  nämlich  konstatiert  werden,  daß  die  konzentrischen  Risse 
an  den  Sphärolitben  der  konzentrisch-schaligen  Schwefelmodifikatian, 
die  nicht  selten  bereits  wiUirend  der  Eiystallisation  der  Sphärolithe 
entstehen,  von  einem  im  Wege  stehenden  Hindernisse  qner  abge- 
«totxt  werden,  ganz  in  derselben  Weise,  wie  dies  weiter  oben  Yor- 
ansgesetzt  wnrde  und  die  Textfignr  1  es  wiedergibt.  >) 

Die  Bestätigung  eines  großen  Teiles  der  weiter  oben  gezogenen 
Sehlflsse,  aaf  dem  Wege  des  direkten  Versnches  gestattet  uns  die- 
selben mit  nmso  größerem  X'ertrauen  mv  Untersuchung  natur lieber 
Bildungen  berauzuziehen. 

Die  Herstelinng  für  die  Untersuchung  geeigneter  Präparate, 
durch  das  Zentrum  oder  die  Zentren  in  ihrer  regelmiiL'»igen  Ausbildung 
behinderter  natürlicher  Sphärolithe,  wird  gewiL^  stets  einige  Schwierig- 
keiten darstellen,  tloch  lassen  sich  letztere,  wie  ich  mich  persönlich 
davon  überzeugen  konnte,  so  lange  man  es  mit  größeren  Objekten 
za  tun  hat,  ganz  gut  überwinden.  Man  maß  nur  mit  der  nötigen 
Vorsicht  za  Werke  gehen. 

So  tut  man  unter  anderem  gut,  einen  zu  ontersachenden 
Sphäfolith  nicht  gleich  von  Anfang  an  in  zentraler  Bichtnng,  sondern 
besser  etwas  zur  Seite  vom  Zentrum  zu  dnrehsohndden.  Hat  man 
es  mit  zwei  sich  bertihrenden  Sphärolitben  za  ton,  so  ist  der 
Schnitt  parallel  zur  Verbindungslinie  der  Zentren,  in  einem  gewissen 
Abstände  von  der  letzteren,  dnrchzntegen.  Die  yöllige  Anni&herang 
zam  Zentrum  (resp.  den  Zentren)  soll  einzig  und  allein  durch  ein 
allmähliches  Anschleifen  bewerkstelligt  werden.  Dies  gibt  uns  die 
Mr.glichkeit ,  etwaige  Fehler  in  der  Lage  der  Schnittfläche  zu  ver- 


*)  AnftnUicklich  beMhäftlge  ieh  mich  an^  mit  der  Erystallisation  kttiut- 
liehcr  Sphärolithe  von  koriogcnem  Typus;  die  erhaltenen  Resaltate  sind  aber  einst- 
weilen noch  sehr  bescheiden.  Doch  scheinen  sif  di»»  faktische  Mötrlichkeit  einer  Ent- 
stehung von  Spliiirolitben  bei  <bT  Kry.stallisaliou  in  troptentoruii>?eni  Zustande  be- 
tiodlicher  Substanzen  bereits  zu  bt-stätipen.  Ich  verzichte  hier  auf  eine  pt  nanere 
Wiedergabe  der  von  mir  auguätellten,  obwohl  noch  nicht  abgeschioääenen  Versuche, 
warn  Teil  sdion  deshalb,  «eil  die  in  Betreff  der  koriogeDeD  KiystalUaatloB  femachten 
Tanatnngen  wa  elementarer  Katar  sein  dflrften,  um  ebe  b«BOikdere  Prflftmg  ni  be- 
uqtndten. 
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bessern ,  die  bei  der  Torausgchenden ,  immer  nnr  airnftberaden  Be- 
stimmung der  Zentrenlage  nie  f^anz  anszaschließen  sind. 

Beim  Studinin  sehr  kleiner  und  dazu  noch  dicht  gehäufter 
JSphärolitlie  düifte  die  Anwendbarkeit  dieses  Verfahrens  öfters  in 
hohem  Grade  eingeschränkt  sein,  dafür  werden  wir  aber  in  solchen 
Fällen  auf  einer  gewissen  Anzahl  von  Schliffen  stets  eine  oder 
mehrere  Stellen  treffen,  die  zur  Untersuchung  taugen. 

Kleine  Abweichmigen  von  der  idealen  Schnittrichtnng  müßten 
übrigens  nicht  viel  m  sagen  haben,  da  es  sieh  bei  der  Untersuchung 
nicht  mn  eine  mathematisch  genaue,  sondern  mehr  um  eine  appro- 
ximative Bestimmung  der  Berfihmngslinie  eiiies  Sphäroliths  mit  dnem 
Hindemisse  handeln  wird;  in  sehr  vielen  Fällen  sogar  nnr  um 
eine  ganz  allgemeine  Bestimmung  der  Beeinflussung  des  inneren 
konzentrischen  Baues  eines  Sphäroliths  von  einem  änfleren  Hindernis. 
Oer  allgemeine  Charakter  einer  zentrogenen  Begegnungsfläche  dttrfte 
aber  nicht  selten  auch  in  ziemlich  exzentrischen  Schnitten  immer 
noch  richtig  erkannt  werden,  da  eine  Ebene  ja  in  allen  Schnitten 
eine  Gerade,  die  Schale  eines  zweischaligen  Rotations-Hyperboloids 
in  Schnitten  parallel  zur  Achse  immer  noch  eine  Hyperbel,  in 
zur  Achse  nicht  aUzu  stark  geneigten  Schnitten  eine  Parabel 
geben  wird. 

Da  die  Frage  von  der  Bedeutung  äulierer,  die  regelmäßige 
Ausbildung  der  Sphiirolithc  beeinträchtigender  Hindernisse  für  die 
Erklärung  der  Entstchungsweisc  der  Sphärolithe  selbst  in  der  bis- 
herigen Literatur  über  Kugelbildnngen  noch  nicht  erhoben  wurde, 
so  fand  auch  die  Beeinflussung  der  Sphärolithe  durch  äußere  Hinder- 
nisse noch  keine  genügende  Berücksichtigung.  Ich  mußte  mich  daher 
einstweilen  damit  begnligen,  die  hier  vorgeschlagene  Methode  auf 
eine  verhältaismäfiig  unbedeutende  Anzahl  von  sphärolithiscben  Ge- 
steinen anzuwenden,  die  sich  zufällig  in  den  Sammlungen  des  Geo- 
logischen Instituts  der  St.  Petersburger  Universität  erwiesen.  Diese 
kleine  Sammlung  wurde  später  noch  durch  ein  Handstttck  des 
sphärolithiscben  Fdsits  von  Magnitn^ja  und  einige  diesem  Ge- 
stein entnommene  Sphärolithe  ergänzt,  welche  Herr  Akademiker 
Karpinsky  in  liebenswärdigster  Weise  zu  meiner  Verfügung 
stellte. 

Die  Untersuchung  dieser  Bergarten  gab  folgende  Resultate. 
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Fast  in  sämtlichen  Gest^nen,  nämlich  im  Sphärolifth-Tnohyljt 
der  Bergkette  Sichota-Alin  0  (Uworigehiet),  im  Sphärolith-Febit  von 
Magoitnaja (Ural),  im  Kngelporphyr  von  Knrzo*)  (Korsika),  im 
^hirofithisehen  Granitporphyr  von  OttaO  (Korsika),  in  dem  Varidit 
der  Dnrance^)  und  dem  yon  Jalgnba«^)  (GottTernement  Olonetz), 
in  dem  Kugeldiorit  (Korsit)  von  Santa  Lucia ')  (Korsika)  und 
schließlich  im  Kugelgranit  von  Wirvik '^)  (Finnland)  konnten  tat- 
sächlich durch  äuLiere  Hindernisse  entstellte  Sphärolithe  entdeckt 
werden,  deren  Deformation  stets  von  einer  ^^egenseiti^en  Behinderung 
nebeneinander  liegender  vSphärolithe  herrührte:  und  sie  erwiesen  sich, 
die  Sphärolithe  des  Korsits  und  die  des  Wirviker  Kugelgranits  allein 
aasgenommen,  alle  als  typische  Sphärolithe  zentrogener  Entstehung.  Die 
Sphärolithe  des  Kugelgranits  von  Wirvik  maßten  aber,  da  sie  Spuren 
einer  wenn  auch  magmatischen,  so  doch  ihrer  ursprünglichen  Ver- 
(l»tigang  gegenüber  immerhin  sekundären  Verunstaltung  an  sich 
trogen  (sie  seheinen  nämlich  im  Angenbliek  ihrer  Deformation  in 
einem  teigförmigen  Zustand  gewesen  sn  sein),  yon  der  Untersnchnng 
ganz  nnd  gar  ansgeschloesen  werden. 


*)  Vgl.  P.  N.  Weojnkoff,  Sphimlith-TaehylTt  von  Sichote-Alin  Im  ünnri- 
«eUei  Bau.  d.  1.  Soc.  Bdge  d.  Otol.  d.  FkMont  et  d'HydroL,  T.  I,  1887,  pag.  166 

bis  17G. 

■)  Vgl.  J.  Morozewicz.  mont  Majpiitnaia  et  868  alentooiB.  Mem.  d.  Com. 
aiol.  d  St.  P.  tersboai-g,  T.  XVIII,  1,  1«»01,  paj?.  8  -9. 

^)  Vgl.  H.  Vogelsang,  SiUungsb.  d.  niederrh.  Ges.  in  Bonn.  Sitz.  v.  2.  Aag. 
18ti2,  pag.  1Ö6— 188. 

H.  Ran  seh,  Note  aar  la  Otelogie  de  la  Ootae.  BvU.  d.  1.  Soc.  Gfol.  d.  Fr., 
Sa.  3,  T.  XI,  1882-1883,  pi«.  55-66. 

Du  Qesteiii  wnide  von  mir  sof  Konika  als  GeAUe  (von  etwa  60  an  im 
Dudiniesser)  im  Bette  des  Portoflnsses,  etwas  oberhalb  der  Ortschaft  Otta,  gefunden. 

Vgl.  Michel-Levy,  Memoire  sar  la  variolite  de  la  I>acance.  Boll.  d.i. 
Soc.G«)l.  d.  Fr..  lH7fi-1877,  Ser.  3,  T.  V,  pag.  232-2lU;. 

*)  Vgl.  A.  Inostranzeff ,  (  Ixr  Varinlit.  Verhandl.  d.  Kais.  rass.  min.  Ges. 
zu  St.  Petersburg.  Ser.  2,  IX.  Teil,  1874,  pag.  1-28. 

F.  Loewinson-Lessing,  Die  Variolite  von  Jalgaba  im  OonrememeDt 
tNeoeti.  Taelierm.  Min.  n.  Fetr.  lütt.,  YI,  1884.  peg.  281—800. 

^  A.  Del  esse,  Sur  la  diorite  orbioulaire  de  Cone.  Gompt.  read.  d.  Taced. 
d.Se.,  T.  XXVU,  1848,  pag.  411-413. 

H.  Reuscli,  Ibid.  pag.  59— 61. 

")  Vj;!.  B.  Fr(>>1trns,  VhPT  ein  neues  Vorkoni nini.s  von  Kogelgranit  unfern 
Wirvik  Ix  i  Borgu  in  Finland,  nelist  Bemerkungen  über  ähnliche  Bildnngen.  Tscherm. 
ilio.  u.  Petr.  Mitt.,  XIII.  Bd.,  1892,  pag.  178—210. 


Digitized  by  Google 


172 


Bofit  Popoff. 


Das  Prinzip  der  Abhängigkeit  der  koosentriBclicn  Struktur  der 
Sphftrolitfae  von  äußeren  Hindemissen  konnte  nur  auf  die  Sphärolitbe 
dea  Siehota-Aliner  Taebylyta  und  die  des  Sphärolith-Porphyrs  tod 
Knrzo  aogeiraiidt  werden,  da  tod  den  hier  anfgetilhlten  Gesteinen 
nnr  diese  beiden  zentrogene  Sphttrolitbe  mit  dentUeh  genng  ausge- 
bildeter konzentrischer  Stmktnr  enthalten. 

Fig.  6  der  Taf.  V  gibt  eine  dentliohe  Vorstellang  von  dem 
allgemeinen  Charakter  der  an  zosammentreflfenden  SpharoUthen  (a 
und  b)  des  Tachylyts  vom  Sichota-Alin  bemerkbaren  Abstntznng  der 
Außenzonen  (/  nnd  g)  an  der  gemeinsamen  Bertthrungslinie  (cde) 
solcher  Sphärolitbe.  Er  steht  mit  den  theoretisohen  Forderungen  in 
dem  besten  Einklänge.  Weniger  deutlich  tritt  die  Unterbrechnng  der 
Außenzonen  anf  Fig.  1  der  Taf.  VI  hervor,  welche  zwei  zusammen- 
stoßende Sphärolitbe  (o  und  A)  des  sphärolithischen  Porphyrs  von 
Knrzo  wiedergibt,  übrigens  muLi  ich  bemerken,  daß  ich  Präparate 
(lieser  Sphärolitbe  besitze,  die  sich  durch  eine  nicht  minder  jähe 
Unterbrechung  der  konzentrischen  Zonen  auszeichnen  als  die  auf 
Fig.  6,  Taf.  V  abgebildete. 

Dafür  dient  das  auf  Fig.  1,  Taf.  VT  abgebildete  Präparat  aus 
dem  Porphyr  von  Kur/.o  als  gutes  Bcis[)iel  für  den  geradlinigen 
Charakter  der  Begegnungsknrvc  zweier  gleichzeitig  entstandener 
Sphärolitbe  ( vergl.  die  zu  Taf.  VI  gehörige  Be;*cbreibung).  In  dieser 
Beziehung  boten  übrigens  die  8|)liärolithe  des  Porphyrs  von  Kurz«», 
welche  mir  zu  Gebote  standen,  überhaupt  keine  große  Abwechslung, 
da  die  Mehrzahl  von  ihnen,  wie  aus  der  Lage  des  Durchschnitts- 
punktes  der  Beg^nnngskurvc  nnd  der  Verbindiuii^^slinie  der  Zentren 
zu  folgern  ist,  von  fast  gleichzeitiger  Entstehung  ist.  In  den  allerdings 
selteneren  Fällen,  wo  die  zusammentreffenden  Sphärolitbe  sich  in  ihren 
Dimensionen  voneinander  etwas  unterschieden  nnd  der  eben  er- 
wähnte Durcbscbnittspunkt  die  Verbindungslinie  der  Zentren  nicht 
mehr  halbierte,  krttmmte  sich  die  Begegnungskurve  stets  so,  daß  ihr 
Fokus  anf  die  Seite  des  später  entstandenen  SphäroUths  zu  liegen 
kam.  Das  Gleiche  war  auch  an  der  gegenseitigen  Bertthrnngsgrenze 
deijenigen  Sphärolitbe  des  Sichota-Aliner  Tachylyts  zu  beobachten, 
deren  Entstehung  keine  ganz  gleichzeitige  gewesen  sein  kann.  Die 
Linie  ede  der  Fig.  6,  Taf.V  stellt  gerade  eine  derartige,  ihrer 
schwachen  Krilmmung  wegen  wenig  eharakteristisebe  Kurve  vor, 
deren  Scheitel  dem  Spharolith  a  zugewandt  ist,  während  ihr  Fokus 
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auf  der  Seite  des  Spbärolitbs  b  liegt;    im  gegebeDen  Falle  ist 

ad  >  dh. 

Das  Studium  der  Spliärolithe  des  Siehota-Aliner  Tacbvlvts 
und  des  PorphvTs  von  Kurze  lenkte  somit .  wie  wir  sehen ,  l)ereits 
die  Anfmcrksamkeit  auf  die  Begeg^nnngstläche  der  Sphärolithe.  Die 
wirkliche  Bedeutunji:  dieser  Fläche  für  die  Erklärung  der  Krystalli- 
sationsweise  der  Sphärolithe  trat  aber  erst  bei  der  Untersuchunfc 
Ton  ^phärolithen  hervor,  die  keine  konzentrische  Struktur  besassen. 

AuL^ergt  günstif^e  Ol](jekte  waren  in  dieser  Hinsicht  der  Spbä- 
rolitb-Felait  von  Magnitniga  und  der  sphttroUtbiache  Gnioitporphyr 
wo  Otta. 

Die  Sphärolithe  des  Felsits  von  ]fagnitD^|a  gaben  beim  Zer« 
sekneiden  nnd  allmählichen  Anschleifen  ganz  Tonfigliche  Konren 
Ton  hyperboliMhem  Habitus,  deren  Seheitel  atets  dem  frttber  ent- 
fltandenen  Spbirolith  (d.  h.  dem  Spbiiolith  von  grofierem  Badins) 
mgekehrt  waren  mid  deren  Krümmang  am  so  grtffier  wurde,  je 
kleiner  das  Verhiltnia  zwisehen  dem  Zentrenabetand  der  zusammen- 
treffenden  Sphärolithe  nnd  ihrer  Radiendifferenz  war  (d.  h.  je  kleiner 

^  wurde).  So  ergab  z.  B.  die  Berechnung  von  —  iiir  die  Kurve 

fde  der  Fig.  4 ,  Taf.  VI  (eine  Begegnnngslinie  zwder  Sphärolithe 
des  SphSrolith-F^ite  von  Magnitnaja.  Vgl.  die  dazu  gehörige  Be- 
sehrdbiing)^  die  Gr5ße  ~  1,23,  während  das  nämliche  Verhält- 
nis ftfr  eine  auf  den  beigegebenen  Tafeln  nicht  abgebildete  Kurve 

von  stärkerer  Kriimraung  nur  —1,1  war.  Diese  Zahlen  entsprechen, 
wie  dies  auch  beim  .Schwefel  der  Fall  war ,  nicht  nur  einer  allge- 
meinen AI)-  oder  Zunahme  der  Krümmung  der  untersuchten  Kurven, 
sondern  kommen  dem  wirklichen  Charakter  derselben  so  nahe,  daß 
ilie  rein  theoretisch  diirnach  konstruierten  Hvi)erl)elzweige  sich  mit 
den  natürlichen  fast  /.ur  Üeeknng  hi  in^eu  lassen .  wobei  au<'h  die 
Fokusse  der  ersteren  mit  den  Ki  vstallisationszentrcn  der  die  letzteren 
bildenden  Sphärolithe  mehr  oilcr  wcniirer  znsutnmenfallen.  Alles  dies 
•lient  nicht  nur  als  sicherer  liiuwcis  auf  die  Kntstehunfrsweise  der 
Berübrungsflächen,  sondern  bildet  auch  den  einzigen  nnwiderleglicben 


*)  Ein  andern  Bdq»i«l  «iiur  BegegnnogikaiTe  (von  tthnUcher  EzsentHiitit) 
tveiar  Sphirolitlie  det  niniUohen  Gesteins  ist  in  meiner  rossiselien  Schrifl  gegeben. 
L  c  Tnf  .  n  (I>,  Fig.  9  nebet  Erkl&rang. 
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Beweis  für  die  zentrogene  Entstehung  dieser,  fast  jegUeber  StrnlLtar 
eDtbefarenden  SphSroIithe. 

Die  BerKbraogskniren  der  Sphärolithe  des  Granitporphyrs  von 
Otta  konnten  nur  an  melir  oder  weni^'er  zunilli{2:en  Schnitten  mikro- 
skopischer l*rapjirato  studiert  werden,  da  die  verhältniKniäLiif;  ^'eriui;e 
(irüLie  der  Sphärolithe  kein  Anschleifen  gestattete.  Dessungeaehtet 
genügte  schon  die  Anfertigung  von  <'inem  nicht  einmal  vollen  Dutzend 
von  PrUi)araten ,  um  bei  deren  Durchsicht  eine  ganze  Anzahl  von 
flir  die  l'ntersuchung  vollkommen  tauglichen  Schnitten  durch  di«' 
Zentren  (selbstvcrstaiuilich  nur  annähernd  )  der  aneinanderstolienden 
Sphärolithe  aufzufinden.  Als  am  meisten  verbreitet  erwiesen  sich  in 
dieser  Bergart  Begegnungskurven  von  geradlinigem  Charakter,  welche 
die  Verbindungslinien  der  Sphärolithenzentren  unter  einem  nahezu 
rechten  Winkel  trafen  und  mehr  oder  weniger  genau  halbierten. 
AU  Beispiel  kann  Fig.  2  der  Taf.  VI  dienen,  wo  n  nnd  b  die  Zentren 
zweier ,  offenbar  gleichzeitig  entstandener  Sphärolithe  sind ,  die  in 
der  Linie  cd  snsammentrcffen.  Hier  ist  ae  =  eb.  Bedeutend  seltener 
waren  Kurven  von  hyperbeläbnlichem  Habitns,  welcbe  dann  stets 
eine  den  Forderungen  der  Theorie  ToUkommen  entsprechende  £4ige 
einnahmen.  Die  dritte  Fignr  der  Taf.  VI  gibt  uns  einen  Begriff  daron. 
a  bezeichnet  auch  hier  das  Zentrum  des  später  entstandenen  Sphä- 
roliths  (ad(^db)^  welcher  in  der  Kurve  ede  mit  einem  Sphärolith 
▼on  friUierer  Entstehung  zusammentrifit,  dessen  Zentrum  auf  der 
Verlängerung  der  Geraden  ah,  in  einem  Punkte  außerhalb  des 
Sehfeldes  liegt.  Die  seitliche  Verschiebung  der  Begegnungskurve  im 
Sehfeld  ist  durch  ihre  randliche  Lage  im  Präparat  bedingt.  ^)  Vgl. 
übrigens  die  zu  Fig.  3  der  Taf.  VI  gehörende  Besebreibang. 

Auf  Grund  ähnlicher  Beobaehtungen  gelang  es  mir  auch  den 
zentrogenen  Charakter  der  von  mir  untersuchten  Sphärolithe  ans 
den  \'arioliten  von  Jalguba  und  der  Durance  zu  bestimmen. 

Die  Anwendung  der  neuen  Metliode  gab  uns  also  bereits  die 
.M(»glielikeit ,  den  allgemeinen  Krystallisationsgang  der  einstweilen 
untersui'liten  Sphärolitlie  testzustellen.  Doch  legte  sie  aucli  ganz  ab- 
gesehen davon  einige  Fakta  an  den  Tag,  die  meiner  Ansicht  nach 
einiger  Beachtung  wert  sind. 


')  Ein  «reitereB  Beispiel  einer  hv] '  rN<  !art);;*Mi  Knrve  (ans  demselben  Oestein) 
findet  sich  in  meinem  rassischeu  Aufsatz.  L.  c.  Taf.  U  (1),  Fig.  7. 
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Hier  möge  Yor  allem  das  quantitetSye  Yoibemchen  gerader 
BegegnnDgslinien  Erwähnung  finden,  welches  an  den  Sphärolithen 
eini{?er  Bergarten  zu  konstatieren  war.  Indem  es  auf  eine  nahezu 
gleichzeitige  Entstehuug  der  meisten  Sphärolitbe  der  betreffenden 
Bergarten  hinweist,  dürfte  es  gleiclifalls  als  Beleg  für  die  Annahme 
betrachtet  werden,  dail  der  Kr^-stallisation  dieser  Gesteine  eine  Tber- 
sättigung  resp.  Unterkühlung  ilires  Magmas  vorausgegangen  sei. 

Nicht  minder  interessant  ist  übrigens  auch  der  Charakter  der 
HegegDungsfläclieu  von  Sphärolithen  ungleichzeitiger  Entstehung.  Ihr 
hyperboloidaler  Habitus  dürfte  nämlich  am  allernatürlichsten  mit 
der  Annahme  in  Zusammenhang  gehraoht  werden .  daß  die  radiale 
Wachstunisgeschwindigkeit  sänitlicher  Sphärolithe  einer  bestimmten 
Bergart  in  einem  jeden  Augenblicke  der  Verfestigungsperiode  des 
Magma*^  eine  mehr  oder  weniger  gleiche  gewesen  sein  muß;  daß 
sie  folglich  nicht  etwa  yod  dem  Alter  e'mcfi  Hpharoliths  (was  ja 
schließlich  nicht  ausgeschlossen  wäre),  sondern  hauptsächlich  von  dem 
jedesmaligen,  allgemeinen  Zustande  des  Magmas  abgehangen  haben  maß. 

Zu  dem  gleichen  Schlüsse  führt  ans  aach  die  Yerringernng 
der  Dimensionen  eines  Spharolitbs,  entsprechend  seiner  späteren 
Entatehnng,  was  in  samtlichen  eben  besprochenen  Gesteinen  regel- 
müJßtg  beobachtet  wnrde  nnd  offenbar  ein  Aesoltat  eines  mehr  oder 
weniger  gleichseitigen  KrystallisationsabBchlasses  sämtlicher  Spbä- 
rolithe  in  einer  jeden  Ton  den  erwähnten  Bergarten  ist. 

Dürfte  das  alles  ans  aber  nicht  in.  der  Hoffnnng  berechtigen, 
daß  ein  näheres  Stodiom  zentrogener  Bertthrangsflächen  zn  der  Anf- 
kläroDg  noch  wenig  bekannter  Kiystallisationsverbältnisse  m  Magmen 
verhelfen  werde? 

Was  den  bekannten  Kogddiorit  von  Santa  Lncia  betrifft ,  so 
war  das  Studium  seiner  Sphärolite  behufs  Erforschung  ihrer  Ent- 
stehungsweise mit  weit  grölieren  Schwierigkeiten  verbunden.  Einer- 
i^eits  trugen  die  von  mir  untcr.suchten  Spharolithe  dieses  Gesteins 
keine  deutlicher  ausgeprägten  Spuren  einer  koriogenen  Einwirkung 
an  sich.  Dafür  konnte  al)er  an  ihnen  andererseits  auch  nicht  die  ge- 
ringste Andeutung  einer  zentrogenen  Ik'gegnungswoise  entdeckt  werden, 
oll  Wohl  sie  sich  stellenweise  in  einer  äuHerst  dicht  gedrängten  Lage 
befanden;  und  dazu  hatte  ich  noeii  die  Gelegenheit,  niciit  nur  die  Iland- 
8lüeke  des  Geologischen  Instituts  der  .St.  Petersburger  Universität, 
sondern  auch  das  von  ;uüillosen  Kugeln  geradezu  Überfüllte  anstehende 
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Gestein  in  Santa  Lneia  «elbst  ta  unterrocben.  In  einzelnen  Fällen 

waren  jedoch  die  Kii^'oln  an  ihren  gemeinsamen  ßerühmngsstellen 
gegeneinander  schwarh  abgeplattet  und  diese  Abplattung  war  joiien- 
falls  von  einem  durtbaus  j)rimaren  Charakter.  Ich  halte  es  dalier 
für  nicht  ganz  unmöglich,  dali  die  Sphärolithe  des  Korsits  auf  korio- 
geneni  Wege  entstanden  seien.  Eine  endgültige  Lösung  dieser  Frage 
wird  allerdings  nur  dann  möglich  sein,  wenn  wir  in  den  Besitz  von 
Sphärolithen  gelangen,  die  eine  energischere  Deformation,  sei  es  in 
dem  einen  oder  in  dem  anderen  Sinne,  aufzuweisen  hätten. 

kleine  Schrift  behandelt,  wie  aus  dem  Vorhergehenden  wohl  deut- 
lich hervorgeht,  eigentlich  nur  das  Studium  von  Sj)härolithen  rein  mag- 
niatischer  Entstehung.  Doch  glaube  ich  mit  einigem  Rechte  die 
Vermutung  aussprechen  zu  dürfen,  daß  die  hier  vorgeschlagene 
Metbode  sich  auch  bei  der  Uotersachong  anderer,  den  magmatiseben 
Sphärolithen,  ihrer  Entstehungsweise  nach,  ähnlicher  Bildungen  ver- 
werten lassen  wird.  So  möchte  ich  hier  besonderB  auf  die  Konkretionen 
sedimentärer  Hildangen  hinweisen,  die  mitunter  ganz  gut  entwickelte 
Begegnnngsflächen  zentrogeoer  Art  aufzuweisen  scheinen.  Ein  weiteres 
Beispiel  sei  durch  Fig.  5  der  Taf.  VI  gegeben,  welche  eine  Begeg- 
nnngsknrve  (ede)  zweier  nngleicbzeitig  entstandener,  nicht  magmati- 
scher  Sphärolithe  (avadb)  eines  der  Eichwaldschen  Sammlung 
des  Geolegischen  Instituts  der  St.  Petersburger  Universität  entnommenen 
und  von  dem  genannten  Gelehrten  als  Wavellit  bestimmten  Minerals  von 
scheinbar  lateral-sekretionärer  Entstehung  wiedergibt.  Der  hyperbel- 
ähnliche  Charakter  dieser  Kurve  sowie  ihre  Lage  (ad<Zdb',  Fokus 
bei  a)  entsprechen,  wie  dies  auch  bei  den  Sphärolithen  von  magma- 
tischer  Entstehung  der  Fall  war,  durchaus  den  theoretisehen  Forde- 
rungen (unter  den  weiter  oben  gemachten  Voraussetzungen)  und 

auch  die  aus  dem  Verhältnis  ~  berechnete  Exzentrizität  2,2  ist  fär 

die  Krümmung  der   Kurve   mehr   oder   weniger  charakteristisch. 

Mit  diesen  wenigen  Beispielen  niuü  ich  die  Darlegung  meiner 
Methode  einstweilen  beschli»  Iumi.  Doch  glaube  ich.  daü  auch  diese 
Beispiele  die  praktisclic  Anwendbarkeit  der  neuen  Methode  sowie 
ihre  Vorzüge  und  schwachen  Seiti'u  eiiiiuerniarcn  zu  beleuchten  ini- 
btandf  sind.  Ohne  auf  eine  all/.u  grolie  Allgenieiiianwendbarkeit 
Anspriu'li  erlielien  zu  können,  dürfte  sie  doch  ein  ganz  gutes  Hilfs- 
mittel beim  IStudium  sphärolitbiöcUcr  Bildungen  werden  und,  was 
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leotrogene  Sphaiolithe  anbelangt,  in  manchen  Fällen  sogar  snr  end- 
gfnltigen  Feststellnng  ihrer  Entstehnngsweise  verhelfen.  Solohe  Sphä- 
roBthevoD  ganz  hestimmter,  fast  mathematieeh  erwiesener  Entstehnngs- 
weiBe  mfißten  aber  in  der  Hand  des  Petro«:raphen  ein  nenes  und 

äußerst  wertrolles  Objekt  für  das  Studium  der  AusscheidunjGrsweise 
und  der  Krvstallisationsfolge  der  Mineralien  im  Ma;z:mu  werden. 
Aui'h  dürften  sie  den  noch  nicht  erbrachten,  endgültigen  Beweis  für 
die  Richtigkeit  der  augenblicklieh  herrschenden  \'orstelhing  von  der 
Verl'estigungsweise  magmatischer  Schmelzflüsse  liefern.  ') 

Zum  Sehlnsse  sei  es  nur  noch  gestattet.  Herrn  Professor 
J.  Meschtscher ski  für  die  Ableitung  der  mathematischen  Formeln 
such  an  dieser  Steile  meinen  herzlichsten  Dank  anszusprechen. 

Geologisches  Institut  der  kais.  Univ.  St  Petersbnrg, 
  de»  20.  Jinner  1904. 

M  Unsere  gegenwärtigen  Anflchanangen  über  die  YerfestigangnreiM  darlfagilun, 
d.h.  über  die  Art  and  Weise,  wie  die  einzelnen  Mineralsnbstanzen  sich  ans  ihrer 
eeraeinsamen  I/»sau;r  ausscheiden,  gründen  sich  fast  anssthlielilich  auf  Analogien 
and  Wahrscheinlichkt  itt  n.  Infolgedessen  sind  Ansichten,  die  der  üblichen  V^orstellung 
widersprech<^u,  wie  utwa  die  von  Holmq  oist  vertretene  (Gm  Rodöomrädets  rapakivietc. 
8m.  CtaoL  0iid«ti.  Sw.  C,  Hr.  181,  pag.  1—116),  wohm  kfim  g»iis  augen- 
fiUUgMi  IrrtOiiitr  in  «ich  gehliflAen,  auf  Onuid  das  mu  aqgenbliekUdi  sn  Gebote 
italMiideD  BewdsDMteriali  niclit  inner  Ideht  m  widerlegen.  Yon  experinentalleo 
Uitmclnuigen  sind  aber,  ibren  gegienvirtigMi  Stande  naoh  m  nrfeulen,  keine 
baldigen  Resultate  in  dieeer  RIehtnng  zn  erwarten ,  da  die  feineren  YetgAnge  in 
krystaJlisierenden  Magmen  von  ans  durch  eine  gewaltiire  und  schwer  zn  durch- 
brechende Scheidewand  —  die  hohe  Temperatur  erstarrender  Magmen  und  ihre 
io  den  Versncbsbedingnngen  jedenfalls  fast  vollkommene  Undurchsichtigkeit  — 
getrennt  sind.  Gerade  in  dieser  Beziehung  dürfte  das  Stadium  von  Sphärulithen, 
dann  lentfogene  Entstehung  bewiesen  wiie,  von  grbflerer  Btdentnng  werden.  Eine 
Attneheidmignreiee  kiyetalUeierter  MineralmbstanMn  in  einem  flinigen  Median, 
die  sich  in  einer  Tom  Zentran  rar  Peripherie  fortsohreitenden,  dorch  echichten- 
weisen  Zuwachs  bedingten  TerfesUgong  äußern  sollte,  könnte  nämlich,  unaeien 
wissenschaftlichen  Erfahmngen  zufolge,  dorch  nichts  anderes  als  durch  einen  ge> 
wöhnlichen  Krystallisationsvorgang  erklärt  werden,  wie  wir  ihn  auch  in  sonstigen 
Lösungen  heobacliten  und  bedingungsweise  auf  die  Magmen  übertrasen  haben. 
Die  an  solchen  Sphärolithen  zu  beobachtenden  Strukturen  könnten  folglich,  wo  wir 
sie  auch  nicht  antrett'en  sollten,  als  gewöhnliche  Krystallisationsstrukturen  betrachtet 
waden.  Wie  weit  dies  s.B.  avf  die  Fegmatitstaraktnr  ra  flbertragen  ist,  habe  ich 
bereita  in  einer  ftAherra  Kritik  der  Holmqnistaehen  Yerfmtignngsbypothess  der 
Bapakiwigettsine  (Über  Bapskiwi  aas  SfidmIUaiid.  Thtw.  d.  1.  See.  Inp.  d.  Nat.  d. 
St  Pitersboorg,  vol.  XXZI,  Uvr.  6,  pag.  256—260)  gezeigt.  Als  Beispiel  diente  damals 
derselbe  Granitporphyr  Ton  Ottai  dessen  Spbirolithe  aaf  den  Fig.  2  and  8  der 
Taf.  VI  ahiifl.ildet  sind. 

MtDeralog.  und  potrogr.  Mitt.  XXill.  1904.  (Popoff.  Mia.  Mitteii.)  12 
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Erklärung  der  Tafeln. ') 

Taf.  V. 

Fig.  1.  Zusammentreffen  zweier  pleichzeitig  entstandener  Sphärolitlu-  der  ra- 
dialfaserigen rhombischen  Schwefelmodiiikation,  a  nnd  b  die  aal'  der  Linie  ab 
anilerhalb  des  Selifeldes  gekgeaea  Zentren  (Entstehnngsörter)  der  beiden  SpblioIiÜit; 
ed  ihre  gerade  nnd  sn  ab  senkrechte  BegegnnngsUnM;  ac  =  cb.  Nie.  +•  'Veigr.8& 

Fig.  2.  ZnsenmeDtreflSBn  sveier  nng^oliMitig  entatendener  Sphinlitbi  der 
ntolicben  Schwefel modifikatieo.  o  das  Zentrnm  des  später  entetondenen ,  h  du 
früher  entstandenen  Sphäroliths;  cde  ihre  hyperbeliihnlichp  B<'ff<'?nang8karve ,  derae 
Fokus  aaf  der  Seite  von  n  lictrt ;  oh  die  Vorbindnnpslinie  der  .Sphärolithenzentrenj 
ad^dh.  Die  kreisrunden  dunklen  Fnnktc  sind  Lnttblasen.  Nie.       Vergr.  38. 

Fig:.  3.  Znsammentretfeu  mehrerer  Sphäroiithe  der  radial  laserigen  rhombischen 
Sehwefelmodiäkation  von  Terpehiedener  Eatstehungszeit.  a,  b,  c,  d,  e  and /  inJle^ 
halb  des  SehfoldeSt  aof  der  Cteraden  af  gelegene  SphäroUthenzentren ;  op  die  ge- 
rade Begegnnngslinie  der  ^eichaeitig  entstandenen  ^hSrolithe  h  nnd  c;  bh=hc\ 
m^n,  qir  sowie  9h t  hyperbeilhnliche  Begegnnngsiinien  verschiedener  Krannang, 
deren  Scheitel  dem  Punkt  /  angewandt  sind  nnd  die  ihre  Entstehnne:  dem  Zq- 
sammentreffen  der  paarweise  zusammengehörenden  Sphiirolithe  a  and  b ,  c  und  d 
sowie  (l  und  e  verdanken;  (tij<Cgb,  ci<^id,  f/A- <^ />■/;/"«  die  Verbindungslinie  des 
^phurolithenzentrnms  /  mit  dem  Zentrum  eines  anlierhalb  des  Sehfeldes  gelegenea 
Sphäroliths  u  von  früherer  I^ntstehang.  Nie.       Vergr.  38. 

Fig.  4.  Znaamnumfaceibn  meliraMr  SphindiflM  der  kensentrisch-acbaligen 
Schwefelmodiffltatien  von  yerechiedener  Bntstehaogsseit.  ^i, ,  a,,  a^,  a„  a^,  a. 
inneriialb  des  Sehfeldes  liegende  Zentren  der  £^hftndithe;  «r,  b^,  a,  6|,  Og  &g  sovie 
nnd  b^  Linien,  welche  die  Zentren  der  spiter  entstandenen  Splilndithe  «i, 
a^,  a,  sowie  und  er,  mit  den  Zentren  zweier  früher  entstandener  Sphämlitiie 
verbinden,  die  (die  Zentren)  in  den  Durchschnittapunkten  l\  und  h.  der  eben  er- 
wähnten, durch  Klammem  verbundenen  Linien  außerhalb  des  Sehfeldes  liegen; 
ff,  rtj  nnd  a^  die  Verbindungslinien  der  Zentren  iler  spater  entstandenen  Sphäro- 
iithe and  a^,  mit  den  Zentren  der  mit  ihnen  zusammentreffenden  bphärolithe 
nnd  voa  frttherer  Entstehang.  Die  Scheitel  der  hyperbel&httliehen  Begognnqgt' 
knrven  sind  den  Pankten  b^  nnd  6,  sngekehrt.  Nie.  +*  Vergr.  88. 

Fig.  5.  Znsammentreibn  aweier  fkat  ^eichseitig  entstandener  Sphlrolitfie  der 
nftmlichen  Schwefelmodifikation  miteinander  und  mit  einem  Sphärolith  von  fMlwnr 
Entstehang  (Sphäroiithe  und  er,  der  Fig.  4).  a,  nnd  a,  die  auf  der  Linie  a,  a, 
gelegenen  Zentren  der  beiden  fast  gleichzeitig  entstandenen  Sphäroiithe :  e  f  ihre 
BegeL'iiunpslinie;  a,  /(  —fi  n,  ;  h  und  a.,  b  die  Verbindungslinien  der  Zentren  dieser 
Sphiirolithe  mit  dem  Zentrum  des  dritten  Sphäroliths.  welches  (das  Zentrum)  in 
dem  Durchschnittspnnkt  b  der  eben  genannten  Geraden  aulierhaib  des  Sehfeldes 
liegt;  cd«  nnd  €ff  die  Begegnnngsknrveo  der  beiden  ersten  [^hirolithe  aüt  dem 
letsteren ;  ihre  Foknsse  U^ien  anf  der  Seite  von  Oj  nnd  o,.  Nie.  +  •  V«rgr.  105. 

F^.6k  Zasammentreffen  zweier  SphfiroUthe  des  sphfaoüthisdiea  TadiylTts 
von  der  Bergkette  Siohota*A]in  (Ussnrigebiet).  o  nnd  b  die  Zentren  der  SphiraUtlie ; 

*)  Die  Bilder  sind  nicht  letooechiert. 
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/  und  g  ihre  län^  der  Begepnangslinie  cde  unterbrocht-nen  Anßenzonen;  hd<^da\ 
A  Teile  anderer  Sphärolithe;  i  Onudma«se.  Im  reflektierten  Licht.  VergT'  14. 

Taf.VI. 

Fig.  1.  Znaammentreffen  sweier  ^eiclmeitig  entetandener  SpbftroUtlie  des 

•phirolithisichen  Porphyrs  von  Karzo  (Korsika),  a  and  b  die  aaf  der  Linie  a  6  ge- 
lefrenen  Zentren  der  beiden  Sphärolithe;  cd  ihre  BegegnvogBlinie ;  aess«6.  Im  ge- 
vdhnlichfn  durchfallenden  Licht.  Verirr.  I  Tö. 

Fip.  2  Znsamnientrellen  zweier  gleichzi  iti'.;  oriLstandeiier  Spharulithe  eines 
fpharolithischeu  Granitporphyn»  von  Otta  (Kursika).  Bezeichnungen  wie  auf  Fig.  1. 
•«  =  th,  Kic.  +.  Vergr.  23. 

Fig.  8.  Zaaammentreffisn  swder  nngleichseitig  entstandener  SpUbralithe  des* 
fdben  sphinUthiselien  Oranitperphyrs  von  Otta.  a  das  Zentrum  des  spiter  ent- 
standenen SphänditliB,  das  auf  der  Linie  ah  lie^,  welche  a  mit  dem  Zentrum  des 
firöher  entstandenen ,  außerhalb  des  Sehfeldes  liegenden  Sphiiroliths  h  verbindet  ; 
r<ie  die  hyperbelähnliche  Begegnongsknrve,  deren  Fokus  aui  der  Seite  von  a  liegt } 
(i  «i  <    6.  Nie.  +.  Vergr.  23. 

Fig.  4.  ZnsanDsntvslbB  swsier  nngleiehzeitig  entstandener  Sphärolithe  des 
spklrolitliisehsn  FeUts  von  Hagnitni^a.  BeaeidinnngBn  wie  auf  Fig.  8.  Der  Fokos 
der  B^sgBVBgskmrre  liegt  bei  a;  ad^dh.  Die  Pnnktisrlinie  beieichast  den  A.Qllea- 
nad  der  ans  der  Bergart  herausgenommenen  Sphärolithe.  /  leeres  Sehfeld.  Das 
Krystallisationszentmm  des  Sphäroliths  «  ist  von  einem,  dasselbe  markierenden  und 
aaf  der  Abbildung  dentlicb  hervortretenden  Hof  nmgeben.  Im  reflektierten  Licht. 
Vergr.  6. 

Fig.  5.  ZaääuimeQtreüeD  zweier  sphärolitbischer  Aggregate  eines  böhmiscbea 
WaT«iUite  (ans  der  BichwaldsebMi  Sammloiig  des  geologisehen  InstitaliB  der 
St.  Fvtanbnigsr  UniTersitlt).  a  das  Zentrom  des  spftter,  h  des  ilriUier  entstsndenen 
Aggregats;  td%  ihre  hyperbelilinliche  Bsgegniingskarve,  deren  Scheitel  dem  Punkt  h 
sagewandt  ist;  «6  die  Verbindnngslinie  der  Zentren;  ad<^dh.  Im  reflektierten 
Lidkt.  T«gr.  14. 
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IX.  Mitteilungen  der 
Wiener  Mineralogisclien  6eseiiscliaft. 

M  0  n  a  t  s  V  e  r  s  a  rn  in  l  u  n 

am  11. Jänner  l'.XU  im  niiiier:ilnpsrli-i)t  tio;:ra|>liisiheii  Universitäts-Institute,  zugleich 
onieutliclie  Generalversauimluug.  —  Anwesend  29  Mitglieder. 

Nach  Begitlßong  der  Anwesenden  durch  den  Präsidenten  B^ 
giemngsrat  v.  Loehr  erstattet  Dr.  Focke  den  Jahreshericht  und 
Professor  Berwerth  den  Eassabericht,  welcher  rom  Revisor 
Dr.  Koechlin  richtig  befhnden  wnrde.  Aof  dessen  Antrag  erteOt 
die  Yersamralnng  dem  Vorstande  das  Absolutorinm. 

Professor  Kürschner  dankt  dem  scheldeaden  Vorstande  iBr 
dessen  Bemüh un >ü:en ,  und  der  Vorstand  und  KassareTisor  werden 
Dach  seinem  Vorschlage  per  acchimationem  wiedei^ewählt.^) 

Professor  Becke  beantragt  liierauf  im  Namen  des  Ausschusses, 
Herrn  Kommerzialrat  J.  Weinhcrger  in  Anbetracht  der  grolien 
Verdienste ,  welche  sicli  dieser  durch  tVeigehige  »Spenden ,  Ankäufe 
und  Schenkungen  an  das  naturliistorische  Hofmuseum  und  jünjsrst 
auch  an  die  Universität  um  die  Förderung  der  mineralogischeu 
Wissenschaft  erworben  hat ,  zum  Ehrenmitgliede  der  W.  M.  G.  za 
ernennen. 

Dieser  Antrag  wird  einstimmig  durch  Erheben  von  den  Sitzen 
angenommen. 

*)  Der  Vorstand  konstituierte  »ich  in  der  konstitoierenden  Ausschußsitznn^r 
folgendermaßen:  Präsident:  Regierung*; rat  A.  v.  Loehr,  Vizepräsident:  l'i<<:. 
F.Becke,  Kassier:  Kegierungsrat  F.  Uerwerth,  Srhriltluhrer :  Dr.  Fockr. 
Vorstandsmitglieder:  Ministerialrat  Freiherr  v.  Base  hm  an,  Prof.  A.  Friedrich. 
Se.  Exzellenz  £.  v.  Klepsch,  Dr.  F.  Perlep,  üofrai  G.  Tachermftk,  Kommen 
sialrftt  J.  Weinberger. 
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BegieroDgmt  v.  Loebr  legt  KrysUlle  von  Gyps  ans  dem  Tegel 
bei  Mannendorf  in  Niederösterrdch  vor,  Zwillioife  naeb  (100)  ans 
stenftnoigen  Grnppen  beranagelöst.  Am  freien  Ende  bilden  die 
Pyiamidenflächen  flaeb  einspringende  Winkel  oder  die  001-Flächen 
fliefieii  zn  einer  knunmen  Fläche  znsammen.  Die  Krystalle  erhalten 
dordi  zahlreiche  Lücken  ein  eigentttmlicbes  Anssehen. 

Dr.  C.  Hlawataoh  legt  schOn  krystallisierte  Melilithschlacken 
voD  Leoben  vor,  die  bei  der  Untersacbang  interessante  Diapersions- 
erscbeiouDgen  zeigten. 

Yoiinif  s 

Neuere  Ergebnisse  der  raetallnrgisclieu  Forschung. 

Von  H.  V.  .1  II  |i  t  II  e  r. 

Die  Metall nrfrie  hat  in  den  letzten  Jahren  einerseits  durch  An- 
wesdong  des  Mikroakops,  andererseits  aber  dnrch  jene  der  physikalisch- 
chemischen  Lehren  nach  einer  Richtung  hin  Fortschritte  gemacht, 
die  anch  für  Mineralogen  und  Petrographen  nicht  ohne  Interesse  ist. 

Diese  Forschungen  beziehen  sich  einerseits  auf  die  Schlacken, 
aadreiseits  aber  auf  die  Metalle,  namentlich  das  Eisen,  und  ieh 
werde  mir  daher  erlauben,  heute  nach  einer  kurzen  physikalisch- 
ebemisehen  Einleitung  die  Schlacken,  bei  dem  nächsten  Vortrage 
aber  die  Metalle  (namentlich  das  Eisen)  zu  besprechen. 

T. 

Bei  allen  hier  in  Betracht  kommenden  Fällen  handelt  es  sich 
um  die  («esetze,  nach  welchen  sich  KTtrper  ans  ihren  Lösungen  ab- 
M beiden.  Wir  werden  daher  am  besten  tun,  wemi  wir  zunächst  das 
Verhalten  von  Lösnogen  bei  ihrer  Abkühlung  studieren.  Zu  diesem 
Zwecke  wollen  wir  eine  Kochsalzlösung  wählen 

Reines  Wasser  verwandelt  sich  bekanntlich  bei  C  in  Eis; 
doch  gelingt  es  unter  gewissen  Vorsichtsmaßregeln,  das  Wasser  etliche 
Grade  unter  0**  abzukühlen,  ohne  daß  diese  Umwandlung  stattfinden 
würde.  Es  ist  dies  eine  Erscheinang,  die  man  als  Überkältung 
bezeichnet,  ftr  welche  man  aber  auch  recht  zweckmäßig  das  Wort 
sKryatallisatiottSTerzug"  (dem  Worte  Siedeverzug  analog  ge- 
bildet) wählen  könnte. 

Setzen  wir  dem  Wasser  etwas  Kochsalz  zu  und  kühlen  diese 
verdünnte  Salzlösung  ab,  so  müssen  wir  bis  zu  einer  unter  0® 
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liegendeD  Temperatur  kfiblen,  um  die  Abseheidaog  Ton  Eis  zn  er- 
möglicben.  Durch  die  Gegenwart  yod  Koclisalz  sinkt  also  der  Er- 
starrangspnnkt  des  Wassers.  Dieser  Ponkt  liegt  bei  einer  lOVoigen  Kooh- 
salddsnng  bei  — 8*C.  Damit  sind  die  sn  betracbtenden  Erscbeinnngen 
jedoeb  noch  nicht  erschöpft.  Kühlen  wir  diese  Lösung  noch  weiter 
ab,  so  scheidet  sich  immer  mehr  Eis  ans  derselben  ab;  die  iluwig 
bleibende  Mutterlauge  wird  daher  immer  konsentrierter,  wobei  der 
Gefrierpunkt  neuerdiugs  sinkt,  und  das  geht  so  lange  fort,  bis  der 
Best  der  Salzlösung  23'  «'  o  NaCl  enthält,  woranf  er  bei  —22«  C 
auf  einmal  und  in  der  ganzen  Masse  erstarrt. 

Gehen  wir  zu  konzentrierteren  Salzlösuno^en  über,  so  sinkt  die 
Temperatur,  bei  welelu'r  die  Absilieiduii^  von  Kis  he^rinnt,  immer 
tiefer.  Im  ührig'en  bleil>en  aber  die  Ersclieinun^'en  fiir  j<*(le  einzelne 
sülciie  Lösung  die  iiämliclu':  mit  sinkender  Temperatur  wird  immer 
mehr  Eis  ausj^eseliieden .  während  der  flii«siir  l)leibende  Kebt  der 
Lösung  immer  kt)nzentr'erter  wird  und  endlich  bei  — 22"  C  and 
20^2"  0  •'*'J^'i^^?<-*halt  auf  finmal  erstarit. 

Zu  immer  konzentritM  teren  Lösungen  lortsehreitend .  gelangen 
wir  endlich  zu  einer  solclien  mit  l^H' j**  0  ^'j*  ^^^^^  hei  der  Ab- 
kiildung  dieser  Ltisung  geschehen  wird,  läDt  sich  nach  dem  Gesagtea 
leicht  vorhersagen:  I^ei  dieser  Lüsuog  findet  offenbar  Uberhaupt  keine 
Eisabschcidung  mehr  statt,  sondern  sie  gefriert  als  Ganzes  bei 
—  22»C. 

Gehen  wir  jedoch  zu  noch  konzentrierteren  Kochsalzlösnngen 
ttber,  so  kommen  wir  zu  einem  ganz  anderen  Verhalten.  —  Eine 
Lösung  mit  25%  Na  Cl  z.  B.  beginnt  bei  —  12^  C  einen  festen 
Körper  abzuscheiden.  Dieser  feste  Körper  ist  aber  nicht,  wie  in 
den  vorigen  Fällen,  Eis,  sondern  Kochsalz.  —  Ktthlen  Sie  diese 
25Voi^  Losung  noch  weiter  ab,  so  scheidet  sich  auch  hier  immer 
mehr  Kochsalz  ab,  je  tiefer  die  Temperatur  sinkt.  Infolgedessen 
wird  die  Lösung  immer  verdünnter  werden,  bis  Sie  endlich  auch  in 
diesem  Falle  auf  eine  Losung  mit  23VsVoHaC?1  kommen,  die, 
ebenso  wie  früher,  bei  —  22*  C  auf  einmal  erstarrt 

Wir  können  dieses  Verhalten  graphisch  darstellen,  indem  wir 
(Fig.  l)  den  Prozentgehalt  an  Kochsalz  und  Temperatur  als  Koor- 
dinaten wählen. 

Ks  gibt  also  unter  allen  nniglichen  Kochsalzlösungen  eine  ein- 
ige von  ganz  bestimmter  Zusammensetzung  (^docb  ist  letztere  vom 
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Onicke  abhftngig  —  bei  Atmosphärendraek  ist  es  die  23VtV«iS®  — \ 
die  nur  einen  einzigen  Erstanrnngsponkt  besitzt.  Man  nennt  eine 
eolebe  Lösnng  eine  entektische.  Alle  flbrigen  Kochsalüösnngen, 
ob  verdonnter  oder  konzentrierter,  besitzen,  wie  man  sieh  gewGhnlicb 
ausdruckt,  zwei  Erstarrangspunkte,  Ton  denen  der  obere  dem  Beginne 
der  Abeoheidong  des  überscbüssigen  LSsongsbestandteiles,  der  untere 
ab»  der  Erstarrung  der  eutektischen  Lösung  entspricht  Diese  Aus- 
dmeksweise  ist  jedoch  nicht  ganz  korrekt,  da  ja  —  wie  wir  ge- 
sehen haben  —  die  Ahscheidung  des  überschüssigen  Lösungs- 
bestandteiles  nicht  bei  einer  einzigen,  bestimmten  Temperatur,  sondern 
innerhalb  eines  Temperaturintervalles  stattfindet,  dessen  Größe  von 
der  Konzentration  der  Lösung  abbäugt.  äie  ist  jedoch  allgemein 
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abtieh  und  rührt  von  der  Art  her,  in  welcher  diese  Temperaturen 
bestimmt  werden.  Da  derartige  Bestimmnngen  andi  f&r  das  Stadium 
der  Mineralbildung  wichtig  sind,  will  ich  das  Prinzip  derselben 
kim  besprechen. 

Bringen  wir  einen  Körper  tou  bestimmter  Temperatur  —  also 
böspielsweise  Platin  von  800^ C  —  in  einen  kälteren  Baum,  so 
wird  er  Wärme  ausstrahlen  und  somit  langsam  erkalten.  Wir  können 
nns  entweder  die  Zeit  beobachten,  welche  erforderlich  ist,  um  eine 
Abkiihluog  yon  je  1*  zu  erzielen,  oder  wir  können  auch  yon  Minute 
XU  Minute  messen,  um  wie  viele  Grade  die  Temperatur  des  Körpers 
abgenommen  hat.  Diese  Beobachtungen  lassen  sich  graphisch  darstellen, 
indem  man  Zeit  und  Temperatur  als  Koordinaten  wählt.  Man  erhält 
so  die  sogenannten  Kühiungsku  r\ en.  Man  wird  dann  beispiels- 
weise bei  Platin  eine  parabolische  Kurve  erhalten,  wie  etwa  I  in 
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Fig.  2.  —  Lassen  wir  in  gleicher  Wdse  mos»  Wasser  erkalten,  so 
kommen  wir  za  einer  Knrre  11,  die  bei  0*  C  einen  Haltepunkt  zeigt. 
Dies  rttbrt  daher,  dafi  bei  0*  das  Wasser  erstarrt  und  —  infolge 
der  hierbei  freiwerdenden  latenten  Scbmehtwärme  —  die  Temperatur 
so  lange  konstant  bleibt,  bis  alles  erstarrt  ist.  Bei  der  wetteren  Ab- 
kiihlnng  schreitet  dann  die  Kurve  wieder  regelmäßig  fort. 

Unter  Umstünden  kann  hierbei  eine  eigentümliche  Erscheinung 
auftreten.  Wir  haben  schon  früher  gehört,  daß  es  unter  Anwendnng^ 
gewisser  Voniiehtsmaßregeln  möglich  ist,  das  Wasser  zu  Überkälten, 
d.h.  bis  unter  0»  abzukühlen,  ohne  daß  Cisbildnog  eintritt.  Dem- 


Zeit 


entsprechend  verläuft  die  Kfihlungskunre  III  auch  noch  unter  0^ 
regelmäßig  fort.  Tritt  aber  endlich  die  Eisbildung  ein,  so  steigt  die 
Temperatur  plötzlich  bis  0*  (infolge  der  freiwerdenden  latenten 
Schmelzwärme),  worauf  —  manchmal  nach  kurzer  Temperatur- 
konstanz —  die  Abkühlung  wieder  regelmäßig  vor  sich  geht 

Hat  man  es  endlich  mit  Losungen  zu  tun,  so  erhält  man  im 
allgemeinen  zwei  Haltepunkte  in  der  K&hlungskurre  Der  obere 
derselben  entspricht  jener  Temperatur,  bei  welcher  die  Ansseheidung 
des  überscbüsRijren  Lösungsbestandtcilcs  l)eg:innt,  während  der  untere 
durch  die  Krstarrun^;  des  entektisclicn  (UMiienges  verursacht  wird. 
Dadurci)  gewinnt  es  den  Anschein,  als  ob  man  es  mit  zwei  isolierten 
Erstarrungspunkten  zu  tun  hätte.  Die  Ursaclie  dioscr  Erscheinung 
liegt  in  der  Wahl  der  Koordinaten  tÜr  die  Kühlungskurve,  wodurch 
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nur  die  plötzlichen  Änderungen  in  der  Wänneahcrabe  deiitlicli  merkbar 
werden .  während  die  laiifrsani  andauernde  Wärmeentwicklung  hei 
fortschreitender  Abscheiduug  des  übersebüssigeo  Lösungsbeötandteiles 
nicht  in  die  Anj^en  fällt. 

Mau  bat  verschiedene  Methoden  an<;ewendet,  um  empfindlichere 
Kühlungskurven  zu  erhalten.  Ganz  besonders  empfiehlt  sich  die  zuerst 
%'on  Roberts-Ansten  angewendete  Di  ff  erenzkühlungskarve. 
Bei  dieser  wird  der  zn  nntersnchende  Körper  gleichzeitig  mit  einem 
anderen  —  der  innerhalb  der  Temperatnrgrenzen  dea  Versuches 
keine  Zustandsändemngen  erleidet  —  (man  wählt  bierzQ  gewöhnlich 
Platin)  erkalten  lassen  nnd  man  mifit  die  za  bestimmten  Temperaturen 
des  einen  gehörigen  TemperatnrdiflTerenzen  beider  Körper. 

Fahrt  man  nnn  bei  einer  Reihe  von  Lösungen  Tersehiedener 
Konzentration  derartige  Bestimmnngen  aus,  trägt  die  so  erhaltenen 
Pmkte  in  ein  Koordinatennetz  and  verbindet  dieselben  miteinander, 
so  erbält  man  sogenannte  Sebmelzpnnktsknrven,  Lösungs- 
kurven oder  Gleichgewichtsdiagramme  für  die  betreffenden 
Lösungren,  wie  die  früher  für  Kochsalzlösungen  vorirefÜbrten. 

Wemlen  wir  uns«  nun  wieder  zu  den»  Ans^^an^spunkte  unserer 
Betrachtungen  zurück,  so  ^ribt  uns  das  Vcrbaltcn  unserer  Koclisalz- 
lösnngeii  Gelegenheit,  einen  tieferen  Einblick  in  das  zu  gewinnen, 
was  wir  eigentlich  unter  Lösungen  zu  verstehen  haben. 

Der  gewöhnliche  Sprachgebraach  anterseheidet  bekanntlich 
zwischen  Lösangsmittel  nnd  gelöstem  Körper  nnd  ebenso 
aneh  zwischen  gesattigten  nnd  TerdUnnten  Lösungen. 

Nun  haben  wir  gesehen,  dsA  sich  aus  verdünnten  Lösungen 
bei  der  AbkttUung  zuerst  das  Lösungsmittel  in  fester  Form  ab- 
seheidet,  während  aus  der  gesättigten  Koehsalzlösung  sieh  an- 
fänglich das  Kochsalz,  also  der  gelöste  Körper  ansscheidet.  — 

Sie  Heben  also,  daß  sieb  aus  jeder  Lösung,  wenn  sie  nicht  gerade 
eine  eutektische  ist,  zuerst  jeuer  Körper  abscheidet,  der  im  Über- 
schösse vorhanden  ist. 

Wullen  wir  diesem  Verhalten  der  L<"»sungen  Kecbnun?:  trajren, 
so  werden  wir  am  besten  tun,  wenn  wir  nicht  von  der  Lösung 
eines  Körpers  in  einem  Lösungsmittel,  sondern  nur  von  der  gegen- 
seitigen Lösung  zweier  oder  mehrerer  Körper  ineinander 
sprechen. 
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Das  hat  aber  seine  Konsequenzen.  Wenn  wir  das  tun,  w 
müssen  wir  aucli  eine  verdüjinte  Koclisalzlösun^^  auffassen  als  eine 
gesättigte  Lösiniir  von  Wasser  in  Koclisalz  und  inn<:ekehrt.  — 
Im  ersten  Auircnhlickc  liat  dies  gewiß  ziendifh  viel  Befremdendes. 
Man  koninit  jedodi  bald  dahinter,  daü  diese  Ausdiiuksweise  doch 
richti^^  ist.  besonders  wenn  man  erwägt,  dal»  nach  unseren  nioderncu 
Ansichten  der  Begrit!'  der  Lösung  durchaus  nicht  au  den  flüssigea 
A^p:regatzustand  gebunden  ist,  sondern  daß  man  ebenso  von  gas- 
förmigen als  von  flüssigen  und  festen  LI»sungen  spricht. 

Hier  ist  auch  am  besten  Gelegenheit,  das  Verhalten  von  LösongeD 
zu  einer  der  LOsnngskomponenten  zn  besprechen. 

Eine  2öVoige  Koohsalzlösang  ist  M  —  12«C  —  wie  wir 
früher  gesehen  haben  —  gesättigt.  Bringen  wir  in  dieselbe  Kochsalz, 
so  lindert  sieh  nichts:  die  Konzentration  der  Lösnng  bleibt  nngeändert, 
das  hineingebrachte  Kochsalz  ungelöst.  Bringen  wir  hingegen  eue 
weniger  konzentrierte  Kochsalzlösung,  z.  B.  eine  24<'/oige  bei  — 13* 
mit  festem  Salz  in  Herührung.  so  löst  sich  dasselbe  so  lange,  bis 
die  Lösung  gesättigt,  d.  Ii.  bis  2.")"  o  Na  Cl  gelöst  sind. 

Ganz  ähnlich  veriiält  sich  eine  verdünnte  Kochsalzlösung  gegen 
Eis.  Bringen  wir  in  eine  10"  oigc  Kochsalzlösung  bei  — 8**  C  Eis, 
so  ändert  sich  nichts,  d.h.  die  Lösung  ist  mit  Eis  gesättigt,  oder 
wie  wir  auch  sagen,  die  10°'oige  Kochsalzlösung  steht  mit  Eis  hei 
—  8"  C  im  Gleichgewiclite.  —  Bringen  wir  hingegen  bei  derselben 
Temperatnr  eine  kocbsaUreiehere  Lösung  mit  Eis  zusammen,  so  wird 
das  Eis  so  lange  schmelzen,  d.h.  sich  in  der  Kocbsalziösong  auf- 
lösen, bis  die  Lösnng  nur  mehr  lOVoNaCl  enthält. 

Ganz  ähnlieh  wie  unsere  wässerigen  Salzlosnngen  verhalten  sieh 
nun  aach  geschmolzene  Gemenge  von  Metallen,  Salzen,  Silikaten  ete. 
Man  kann  anoh  fttr  diese  ganz  ebensolche  Lösnngsdiagramme  auf- 
stellen,  wie  fBr  erstere.  Als  Beispiel  habe  ieh  die  Kapfer-SUbe^ 
legierongen  gewählt  (Fig.  3).  A  wäre  der  Sehmelzponkt  des  reinen 
Silbers  (960»  C),  C  jener  des  reinen  Kupfers  (1090«  C)  nnd  B  (bei 
775»  C)  der  Erstarrungspunkt  der  eutektischen  Legierung  (72°  o 
-f  28"  0  dann  das  riel)iet,  in  welchem  sich  aus  der 

silberreichen  Legierung  das  Silber  abscheidet,  BC  jenes,  in  welchem 
aus  der  kupferreichen  das  Kupfer  abgeschieden  wird  nnd  />A'  der 
Bezirk ,  in  welchem  das  Auftreten  der  eutektischen  Legierung  be- 
obachtet wurde. 
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Der  Vollständi^'keit  wegen  muß  hier  noch  erwähnt  werden, 
daß  ancb  der  Fall  denkbar  ist  —  und  er  kommt  tatsächlich  auch 
nicht  selten  vor  — ,  daß  bei  der  Abkühlung  einer  Lösung  nicht  der 
eine  Losangsbestandteil  im  reinen  ZoBtande  abgeschieden  wiid, 
»udeni  daß  derselbe  etwas  von  dem  zweiten  LOsungsbestandteile 
enthält;  daA  also  eine  feste  Lösung  beider  Bestandteile  zur  Ab- 
tefaeidang  gelangt. 

Anch  mnß  noch  henrorgehoben  werden,  dafi  Lösungen  unter 
aUen  Verhältnissen  vollkommen  homogene  Körper  sind,  während  die 
entektiBehen  Lösungen  nach  dem  Erstarren  (namentlieh  wenn  die 


Fig.  1. 


tOOMf  7tA0  oAg 

^^OCu  Z9Cu  fOOCu 


Erstarrung  recht  langsam  und  ungestört  erfolgt)  ans  abwechselnden 
und  oft  sehr  regelmäljig  gelagerten  Partien  beider  Lüsungsbestandteile 
bestehen ,  also  ein  Gemenge  darstellen.  Man  muß  daher  zwischen 
den  homogenen  eutektischen  L(isnngen  und  den  heterogenen 
elektischen  Gemengen  unterscheiden. 

Nach  dem  charakteristischen  Aussehen  der  Lösungskurven  bat 
man  nun  verschiedene  Klassen  von  Lösungen  unterschieden: 

1.  Lösungen,  deren  Bestandteile  miteinander  weder 
chemische  Verbindungen  noch  isomorphe  Gemenge  geben. 
Ein  typisches  Beispiel  hierfür  sind  die  früher  besproohenen  Silber- 
KnpfeivLe^emngen  (Fig.  3).  Dieses  Diagramm  besteht  aus  zwei  von 
den  Sehmelzpunkten  der  reinen  Bestandteile  ausgehenden,  naeh 
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abwärts  verlaufenden  Erstarraogskurven ,  die  sieb  im  eutektiscbeD 
Punkte  schneiden,  und  aus  einer  horizontal  durch  den  eutektiscbeo 
Punkt  gehenden  Linie  (Erstarrung  der  eutektischen  Lösung). 

2.  Lösungen,  deren  Bestandteile  miteinander  zwar 
keine  chemischen  Verbindungen,  aber  isomorphe  Oemenge 
geben.  Ein  typisches  Beispiel  sind  die  Silber-Gold-Legierangen.  ffier 
sind  die  Schmelzpunkte  der  Komponenten  durch  eine  stetige  Kurve 
miteinander  verbunden.  Ein  eutektischer  Punkt  fehlt  Vgl.  Fig.  3, 
Linie  ÄF,  F  ist  der  Schmelzpunkt  des  Goldes  107ö<>C. 

Fl«.  4. 


fOSO 

• 

cso 

sae  1  \ 

STO  1 

Alt-Alf  {Tu     AifCu^AlCuj  JlCtf^Ot 

Diese  beiden  Typen  kOnnen  nun  in  mannigfacher  Weise  mit- 
einander kombiniert  vorkommen.  Wir  wollen  hier  nur  ein  Beispiel 
anfübron,  die  Kupfer-Aliimininin-Le^ieriingen  (Fig.  4). 

Wir  sehen  hier  zwischen  den  Schmelzpunkten  von  AI  (6i><j°C) 
und  Cn  (1(V.)0"C)  eine  mehrfacli  gebroehene  Kurve,  die  drei  ver- 
schiedene entektischf  Punkte  (bei  r)27«,  f)?!)"  und  1032''  C)  besitzt. 
Diese  eutektischen  Punkte  sind  ndteiuauder  durch  je  zwei  Kurven 
verbunden,  die  (bei  n86"  und  lOöO'C)  Maxima  zeigen.  Die  mikro- 
skopische Untersuchung  dieser  Legierungen  im  erstarrten  Zustande 
bat  nun  ergeben,  daß  die  Legierungen,  deren  ZusammensetzuDg 
diesen  Maxima  entspricht,  YoUkommen  homogen  sind,  nnd  die 
chemische  Untersuchung  hat  gelehrt,  daß  dieselben  zwei  hestimmteo 
ehemischen  Verbindungen  (AI,  Cu  und  AlCu,)  entsprechen.  Wir 
haben  es  also  hier  mit  Lösungen  zu  tun,  deren  Bestandteile  miteinander 


üiyitizea  by  ^ÜOglc 


MitteUnngeii  der  Wimtv  Minarmlogiaclim  Geielbekaft 


189 


beBtimmte  chemische  Verbindaqgen  geben,  und  unser  Sohanbild 
erUlrk  sich  einfach  in  der  Weise,  daß  wir  es  hier  mit  der  An- 
eiiuuiderreihang  dreier  Lösnngsdiagramme  des  ersten  Typus  zn  tun 
haben.  Es  sind  dies  von  links  nach  rechts  der  Reihe  nach: 

1.  LösUDgeu  von  AI  und  AL  Cu, 

2.  „         p    AL  Cu  und  AI  Ca,,  und 

3.  ^         j,    A\  Cu,  und  Cu. 

Zum  Schlüsse  dieser  einleitenden  Betrachtangen  wollen  wir 
nochmals  auf  die  wässeri^ren  Lösungen  zurflckgreifen,  nm  den  Begriff 
«Losong*^  noch  etwas  schärfer  definieren  zn  können. 

Wenn  Sie,  am  besten  in  einem  kalibrierten  GefiÜSe,  fiber  einer 
konzentrierten  LOsnng  eines  stark  förbenden  Korpeis  —  z.B.  eine 
GbS04-L08ang  —  Wasser  schichten  (was  bei  einiger  Vorsicht  leicht 
gelingt,  ohne  daO  Mischung  eintritt)  nnd  das  Ganze  stunden-,  ja 
tagelang  rahig  stehen  lassen,  so  werden  Sie  finden,  daß  sieh  die 
FKsrigkeit  ober  der  Trennangsfläche  langsam  fdrbt,  daß  diese  Färbung 
mit  der  Zeit  immer  zunimmt,  und  —  wenn  auch  immer  mehr  ver- 
blassend —  immer  weiter  nach  oben  fortsclireitet.  Es  peht  also  der 
färbende  gelöste  Körper  ent^e^en  der  Si  bwere  ans  der  konzentrierten 
Lösung:  in  das  Wasser  Uber.  Oleichzeitip:  aber  sinkt  ilie  Trennangs- 
fläche zwischen  der  konzentrierten  Li'tsun«;  und  dem  iil)er«roschichteten 
Wasser  immer  tiefer,  was  beweist,  daü  kein  Wasser  in  die  kon- 
lentrierte  Lüsung  eintritt. 

Wir  haben  es  also  hier  offenbar  mit  dem  Bestreben  der  Molektfie 
des  gelösten  KVrpers  zn  tun,  sich  voneinander  zn  entfernen,  d.h. 
einen  gröfieren  Raum  einzunehmen;  eine  Erseheinung,  die  lebhaft 
an  das  Ausdehnungsstreben  diffundierender  Gase  erinnert. 

Diese  Erscheinun^r  läßt  sich  nun  durch  die  Annahme  erklären, 
daß  die  ^eiiisttu  Moleknie  auf  die  Be^renzun^r-ifläclie  der  Lnsunjs: 
einen  gewissen  Druck  ausiil)en,  den  man  als  osmotischen  i)ezeiehnet 
hat,  und  eingehende  Untersucluingen  haben  gelehrt,  daß  dieser  os- 
motische Druck  nicht  nur  denselben  (besetzen  tblgt  wie  der  Gasdruck, 
aondern  daü  er  sogar  mit  diesem  völlig  identisch  ist. 

Dies  iShrt  uns  zu  folgender  Definition: 

LSsnngen  sind  molekulare  Gemenge  mehrerer  Edrper, 
welche  die  Eigenschaft  besitzen,  daß  ihre  Bestandteile 
den  Gasgesetzen  folgen. 
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]fan  kann  somit  anch  die  Avogadrosche  Hypothese  auf 
Längen  anwenden  and  daher  aneh  ans  dem  osmottsehen  Drucke 
das  Molekalargewicht  der  gelösten  Körper  ableiten. 

IL 

Nnn  wollen  wir  die  neueren  physikalisch  -  chemischen  Uoter- 
snchungen  über  Schlacken  —  die  ja  auch  für  das  Studium  der 
Mineralbildung  in  Sebnielzflüssen  von  Wichtigkeit  sind  —  kurz  be- 
sprechen, uns  aber  auch  nur  auf  die  Schlacken  beschränken. 

Schon  im  Jaiire  18«S4  hat  sich  J.  H.  L.  Vogt  in  Christiania  mit 
dem  Studium  der  Mineralien  beschäftigt,  die  in  Schlacken  auftreten  M. 
und  hat  seitdem  die  Gesetze  der  Mineralbildung  in  Schnieizinassen 
noch  weiter  studiert.  Die  Ergebnisse  dieser  Studien  -),  soweit  sie  ans 
hier  unmittelbar  interessieren,  lassen  sich  kurz  dahin  zusammen- 
fassen,  daß  das  Aoftreten  bestimmter  Mineralarten  in  den  Schlacken 
von  ihrer  Zusammensetzung  abhängig  ist  Es  ist  ihm  gelungen,  die 
Besirke  abzugrenzen,  in  welehen  die  Tersehiedenen  Mineralien  vor- 
kommen. Zu  diesem  Zwecke  bat  er  sich  einer  graphisehen  Bar- 
Stellung  bedient,  in  welcher  einerseits  die  Siliziemngsstufen  (dasisi 
das  Verhältnis  des  Sauerstoffes  der  Kieselsäure  zum  BasensauerstoifeX 
andrerseits  aber  das  Molekulanrerhältnis  von  MgO,  MnO  und  FeO 
zu  GaO  als  Koordinaten  gewählt  wurden.  Das  Graphiken,  das  idi 
hier  als  Projektfonsbild  vorftihre,  bedarf  keiner  weiteren  Erklärung. 

Die  in  demselben  berücksichtigten  Mineralien  sind  folgende: 

I.  Silizierungsst ufe  2''>0  und  größer: 
Glo buhten,  deren  Zusammensetzung  nach  Vogt  etwaRitii^Os  sein 
dürfte. 

XL  Silizierungsstufe  1*5  bis  2*5: 
a)  CaO-reieh:  hexagonales  Kalkmetasilikat  \  . 

WoUastonit  )  tahiü,; 

^)  mittlerer  Ca0-6ehalt:  Angit,  RSiO,, 
Y)  CaO-arm:  Enstatit,  MgSiOs; 

Hypersthen,  FeSiO, 

etc. 

<)  VerhandL  d.  kgl.  Bchmd.  Akad.  d.  W.,  1884,  Bd.  IX,  Nr.  1  nad  J«ni  K«iit 
Ann.,  188b. 

')  Beitrage  zur  Keuntnü  der  Gesetze  der  Mineralbildang  in  Sdunelsmaasen. 

Christiania  1892. 
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III.  Silizieriinf;sstufe  0  5  bis  1*5: 
x)  CaO-reich:  Öilizierungsstut'e  nahe  1*5:  Akermanit ,  RSiO  + 

+  RoSiO,; 

8ilizieniDgs8tiifc  zwischen  l'ö  und  0*5:  Melilithe 

verschiedener  Zusammensetzung ; 
Silizierungsstufe  nahe  0  5:  Gehlenit,  2  RSiOa  + 
+  KO.RsOs  oder3(&0)|.SiO,+(B,0,)öiO^; 
CaO-arm:  Olivin,  RoSiO^. 

Daneben  tritt  in  AlsO, -reichen  basischeren  Schlacken  noch 
Spinell:  RO.AltQg  nnd  ähnlichen  Mineralien  auf. 

Endlich  hat  Vogt  gezeigt,  daß  die  vorhandenen  Sulfide  bei 
der  Erkaltung  zu  allererst,  und  zwar  vollständig  zur  Ausscheidung 
gehngen.  Nach  diesen,  aber  noch  vor  den  Silikatmineralien,  wird 
Spinell  abgeschieden. 

1889  hat  R.  Akerman^)  die  (totalen)  Schmelzwärmen  zakl- 
xeieher  Schlacken  bestimmt  nnd  auch  eine  Reihe  von  Schmelzwänne- 
korven  konstruiert,  welche  den  Zusammenhang  zwischen  Schlacken- 
zuNunmensetzung  und  totaler  Schmelzwärme  darstelien. 

Angeregt  durch  diese  Arbeiten  habe  ioh  schon  1900*)  ver- 
flocht, fiir  Schlacken  ähnliche  Schmelzpunktkurven,  wie  sie  für  Lo- 
saugen und  Legierun.ireu  bekannt  nind.  aufzustellen.  Leider  sind  die 
bisher  ausirefUhrteu  8cbuielzpnnktsbestimmungen  von  Scblacken  weniu; 
zahlreich  und  aiub  nicht  allzu  verläßlich.  leb  muüte  daher  von  den 
Akernianschen  Scbnielzwärniebestiinniuniii^en  ausgehen,  wobei  ich 
aanahni,  dati  diese  totalen  Schmelzwärmen  —  in  Anbetracht  der 
uicht  sehr  voneinander  abweiehenden  spezitischen  Wärmen  der 
^^chlacken  —  den  Schmelztemperaturen  annähernd  pr<iporti(mal  sein 
»Verden.  Ich  konnte  so  nachweisen,  daß  die  Minima  dieser  Kurven 
ziemlich  genau  mit  den  Grenzen  der  Mineralbezirke  Vogts  zusammen- 
tallen.  und  ich  sprach  daher  schon  damals  diese  Minima  als  eutek- 
üsche  Punkte  an. 

Seither  haben  J.  H.  L.  Vogt  sowohl  als  ich  diese  Frage  weiter 
Fcrfolgt  und  sind  beide  unabhängig  voneinander  zu  Ubereinstim- 
inenden  Ergebnissen  gelangt. 

Jera  Kont.  Ann..  1880.  Nr.  ö  u.  G;  Stahl  und  Eisen,  1890,  pag.424. 
Journ.  Iron  Steel  Inst..  IIKX),  Vcl  IT.  pu«.  270. 
')  J.H.L.  Vogt,  „Omsjlikatstnfltel(i.'<iiing:ir«gderes  smeltepunkts  ned  saettelse" 
(Geol.fören.Förhandl.,Nr.213,  Bd.XXIV);  H.v.Jüptner,  „Grundzüge der Siderologie", 
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Ich  habe  mich  zunächst  eines  ähnlichen  Koordinatensystems 

wie  Vogt  bedient,  nur  statt  der  Silizierunj;sstufe  den  von  Zulkowski 

vorgeschlagenen  Sättigungsgrad   (das   ist   das  Molekularverliältnis 
RO 

TTTT-  5-7r)  gewählt.    In  dieses  Koordinatensvstem  habe  ich  nnn 

oiUo  -}-  K2U3 

die  von  Vogt  ermittelten  Grenzen  der  verschiedenen  Mineralgebiete 
sowohl  als  die  Akerni  an  sehen  Schmelzwärmen  eingetragen  und  die 
Punkte  gleicher  Schmelzwarmen  durch  eine  Art  Schichtenlinie  ver- 
bunden. Das  so  erhaltene  Diagramm  zeigt  einen  auffallenden  Za- 
sammenhang  zwischen  dem  Verlaufe  dieser  Kurven  und  den  Grenzen 
der  einzelnen  Mincralgel)iete  (Fig.  5). 


i>«u«ie«a.y|D>  iitfi»iwi. 


Nun  worden  durch  dieses  Graphikon  Schnitte  in  der  Weise 
gelegt,  daß  jeder  dieser  Schnitte  einem  gleichen  Verhältnisse  von 
CaO :  MgO,  aber  wechselnden  Sättigungsgraden  entspricht.  Wir 
wollen  einzelne  dieser  Kurven  näher  betrachten. 

Fig.  6. 
1.  CaO  allein: 

SiO 

Maximum  bei         —  ^'^'1  Schmelzpunkt  von  CaSiOj. 


Minimum 


„    =:1'45;    (*'))ergang   von   CaSiO,   zu  den 
Email.^chlacken. 


I,  1900;  ferner:  „Zur  Keantnis  der  Schlacken"  (Osterr.  Zeitschrift  f.  Berg- a.  Hütten- 
wesen, 1902). 
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2.  0-8CaO-|-ü  2  MgO 
Hioimam  bei 

Maxitniim  . 

Miaimum 


=  0*75 ;  Übergaag  von  Akermanit  zu  CaSiQ|. 

=  0-95;  (Mg)CaSi03. 

=  13;  Übergang  vou  CabiOj  zu  Euiail- 
scblacken. 

Flg.« 


Fiir.T. 


UtokttM«. 


a.  a-7CaO  +  0-3MgO: 
Knickiing  bei 

KU 

Minimniii    „  „ 

Fig.  7. 

4.  0-6CaO  +  O  4  MgO: 

Schwank a Dg  bei 

Hinimam  bei 
Haximam 
Minimam 


9  n 
»  9 


0'6;  Übergang  von  Melilitb  zn  Akermanit. 

0*75;  Übergang  tod  Akermanit  zn  Angit. 
1*2;  Übergang  von  Angit  znEmailBeblaeken. 


:  0*65 ;  Übergang  von  MelUitb  zu  Akermanit. 

0*72;  Übergang  von  Akermanit  zn  Angit. 
0'90;  Angit. 

:  1*27;  Übergangvon  AugitznEmailschlaeken. 


ViMmoff.  waA  Mtfogr.  Mitl.  XZm.  IM«.  (ICia.  M iltoil.) 
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5.  O  ^GaO  +  O-eHgO: 

Hinimam  bei   'g^  — ^'^^>  Übergang  von  Olivin  za  Angit. 
Mazimnm  „      „   =0*88;  Angit 

Hinimnm    „      ^   =  1*32;  Übergang  von  Augit  zu  Emailsehla^eo. 

P>schvvoren(l  ist  beim  .Studium  der  Schlacken  «las  im  allge- 
meinen geringe  Krystallisationsstreben,  namentlich  in  der  Nähe  der 
eotektiscben  Punkte.  Aas  diesem  Grunde  treten  hier  wirkliebe  eutek- 


PIg.  8. 


tische  Gemenge  relativ  selten  auf;  häufig  erscheinen  statt  derselben 
glasartige  Massen  (Uberkaltete  Lösungen).  In  der  Natur  hingegen 
sind  derartige  eutektische  Gemenge  nicht  gar  so  selten  und  treten 
oft  in  Sberrascbend  schöner  Ausbildung  auf  (wie  beispielsweise  im 
Schriftgranit). 

Ganz  ein  anderes  Bild  geben  jene  Schlacken,  welche  neben 
den  RO-Basen  auch  BiO^-Basen  enthalten.  So  zeigt  Fig.  8  die 
Schmelzwännekniren  der  Kalk-Tonerde-Silikate.  Die  ,,SebichtenIinien* 
stellen  ancb  hier  Kurven  gleicher  totaler  Sohmelzwannen  dar.  Aneh 
sind  die  betreffenden  Mineralgebiete  naeh  den  neuesten  Untersuchungen 
Vogts  eingezeichnet  Die  punktierte  Linie  endlieh  stellt  die  Gienie 
der  Spinellabscheidung  dar. 
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Vor  wemgen  Tagen  kam  mir  die  neueste  Arbeit  Vogts*)  za, 
«flf  deren  sehr  interessanten  Inbalt  ich  leider  nnr  ganz  kurz  ein- 
geben kann.  Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  die  genauere  Abgrenzung 
der  Yerschiedenen  Mineralgebiete  und  die  Beobachtung,  dafi  die 
Sebnelligkeit  der  Abkühlung  von  bedeutendem  Einflüsse  auf  die  Natur 
der  ausgeschiedenen  Mineralien  ist.  So  scheiden  sich  bei  rascher  Ab- 
kühluD^j'  von  Silikatsfhmelzen  in  vielen  Fällen  labile  Mischkrystalle 
ab,  die  bei  langsamer  Abkühlung  nicht  gebildet  werden.  Das  führte 
Vogt  znr  Anwendung  der  Rooze  boom  sehen  Studien  Uber  das  Ver- 
halten von  Lösungen,  aus  welchen  nicht  die  reinen  Lösungskompo- 
nenten, sondern  Mischkrj'stalle  (also  feste  Lösungen)  zur  Ausscheidung 
gelangen,  worauf  hier  leider  nicht  eingegangen  werden  kann. 

Sehr  interessant  sind  —  und  damit  will  ich  meinen  heutigen 
Vortrag  schließen  —  seuie  Bestimmungen  von  Schmelzpnnkten  und 
Sehmelzpunktsemiedrigongen  beziehungsweise  latenten  Schmelz- 
warmen.  Er  benfitzt  dieselben  zu  Moleknlargewichtsbestimmnngen  von 
Mmeralien  und  findet,  daß  letztere  den  denkbar  einfachsten  FormeUi 
entsprechen. 

Auf  diese  Weise  bestätigte  er  folgende  Moleknlarformehi : 
OÜTin:  Mg^SiO,. 

Augit  (Diopsid):  CaMgSisOe. 
Anorthit:  CaAlaSisO«. 

Melilith:  (Ca,  R)*  iSij  Ujo  bis  (Ca,  K)^  Al,fc>i,0,o. 


AMStsHiii:  TItaait 

Akiflmaflea:  (B)  BotewraM,  (ü)  Univerpitiitr-SMaalttaff,  (K)  Fraf.KftriehBttr,  (P) 

Dr.  Per  lep. 

Seich  Tertretem  mrem  die  elpineB  Fundorte: 

Gegend  von  Pregratten:  Die  bekannten  gdbgrttnen  Sphene  von :  Goslervand 
n  I.  Wallhornalpe  (H)  (P),  Mellitzgraben  (schöne  grünlichgelbe,  nach  x  tafelife  ZwU* 

linge  aaf  einer  Druse  von  Kalkspat  I^kalenoedern)  (H),  Groß-  Arltal  (H). 

Raaris,  Türchelwand ,  Lercheck  b.  Vorstersbach  ;  schön  spurgelgrün  gefärbte 
Zwüüsgskr^'stalle,  Zwillinge  ond  schöne  Zwillingsgruppen  mit  Calcit  and  Clont  (H).(£). 

Stabachtal,  in  Amphibolit  (Ii). 

OVer-Salibnclitftl,  gioSe  ZwiHingskryatalle,  mit  den  Flächen  azeli(H). 


')  Die  Süikatschmelzlüsangen  mit  besonderer  Rdcksicht  aaf  die  Mineralbildang 
snd  He  Schmelzpnnkterniedrigang,  ChiiitiaBia  1906. 

13* 
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Üater-SilUbaolitalt  Knappenwand;  gelbe  dnidutclitig«  ZwülingskrystaUe 
nit  Epidot  aof  faeerigen  AmpUboUt  (H). 

Krimmler  Achcntal;  gelbgrtine einflkebe,  nach x dBnntafelige  Kiystalle (U). 

Zillertal;  HnlLsteigeck,  Floite,  Druse  spargelgrüner  Kn.stalle  von  tyjuscher 
Splicnform  (H  t.  Bauni^artenalpe ,  Floite.  große  SphenkrvHtalle  mit  l*rochlont  (H). 
Schwarzenstt'iiialpe ,  schone  Stufe  brauner  Krvstalle;  die  Zwillinge  tafelig  nacli  a. 
einfache  Kry stalle  mit  stark  entwickelten  x-FIächen,  die  den  Zwillingen  fehlen  (K.J. 
Tom  selben  Fandeft  stammen  httbacbe  Zwillinge  wn  grftner  Farbe  mit  toten  Spitaen, 
sebr  Uinlieli  den  Kzyatallen  von  St  Gotthard,  mit  Adniar  aof  grobkSmigem  Ampbi» 
bolit,  ferner  plattige  KOmer  in  sohoppigem  Chlorit  (H). 

Pfitscbtal.  Spitz  ausgebildete  Zwillinge  mit  Kalkspat  anf  AmpbibdUt  (H). 

Pfunders.  Ix)se  Zwillinge. 

Passoier.  lüitlichbrauno  klfin«'  Kry.-talle  auf  Drust'nr:iuin>'U  mit  Albit. 
Quarz  und  Chlorit;  als  Axinit  in  Handel  gebracht,  von  Dr.  lila  watsch  als  Titanit 
erkannt. 

Sanalpe,  Klinten.  Sphen  eingewadisam  in  Zoisit. 

Yen  den  äbnlicben  SdiweiierYetfcommniBsen  war  mebrfiMlt  Tertvelen: 

Kreuzlital,  Tavetsch.  Außer  den  schönen  grfinen  Zwillingen  mit  rotbraunen 
Ecken  (die  auch  mit  der  Fundortbezeichnnng  St.  Gotthard  vorlagen)  (H)(r},  fanden 
sieb  von  Tavetsch  auch  grctie  einfache,  von  Chlorit  durchsetzte  Krvstalle  (H). 

Vom  8t.  Gotthard  einlach«'  grünlichbraune  Kn^tallc  mit  Hen^krystall  und 
Adular  (H),  rotlichbraune  auf  Klinochlor  (H),   beide  vou  der  Kombination  cxal. 

Von  auticralpinen  Fundorten  waren  vertreten : 

Pas  sau.  Große  braane  Kiystalle  von  Jkiefkavertform  eingewachsen  in  Ortho- 
klas (H). 

Kipor  bei  Trebitsch,  Mähren.  Ahnlichesyorkommen  kleinerer  Krystalle  (H). 
Kaltens  tein,  Schlesien.  Glftnsende  hranne  Krystalle  in  einem  grabkftmigea, 
ans  Feldspat  nnd  sersetstem  ^mnten  bestehenden  Gestein  ans  der  KontaktMii«  dea 

dortigen  Granites  (K). 

Kahler  Berg  bei  Jakuben,  Böhm.  Mittelgebirge.  Stark  glänzende  honig- 
gelbe Körner  in  einer   hnsisdien  Ansscheidung  des  Sodalitli-Gauteit  von  dort  (C). 

Vesuv.  .Spitz  ausgebildete  Krystalle  in  einem  Drusenraum  (H). 

Risür,  Norwegen.  Großer  Krystall  eingewachsen  in  Orthoklas  (U). 

Arendal(H).  Krageroe,  brftnnliche  Kiystalle  eingewachsen  in  sehnppigea 
Chlorit,  einfkohe  Krystalle  mit  stark  entwickelter  (OIO>Fllcbe  (U)- 

Achmatowsk.  Blafigelbliche,  fast  farblose  Kiystalle  mit  Granat. 

Yen  Benfrew,  Canada,  lagen  die  bekannten  dnnkelbrannen  Kiystalle  in 
mehreren  Ex<-mp1nrpn  vor  (B)  (?)  (U).  Ein  besonders  großes  £xemplar  stammt  ans 
der  Universituts-iSammlung. 

Von  Bridgewater,  Delaware  tu.  Pennsylvania,  war  ein  schont-r  grüner 
loser  Zwillingskr^-stall  nnd  ein  gelber  geschliffener  Ringstein  von  prachtvollem  Glanz 
nnd  Fener  anegestdlt.  (P). 

Bine  reiche  Kollektion  Terschiedenfarbiger,  s.  T.  geschlilfoaer  Steine  hatte 
T.Loehr  ausgestellt.  Das  Hofmusenm  hatte  femer  eine  SpesialMISStellnilg  der  mit 
besonderen  Kamen  belegten  Titanit>Varietiten  veranstaltet: 
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Aspidelith  Arendal.  Kltiuf.  hellKilblich^uno.  Innzenföniige  Titanitkr>stulle 
anf  Klürten  von  Titaneisenerz.  —  Castellit.  Dünne  honiggfibe  Titanitkrystalle 
im  i'bonolitb,  Proboscht,  Bub  in.  Mittelgebirge.  — Greenovit.  Rosenrote  Titanitkry- 
ilille  mit  PiMBontit,  8t.  Xarcd.  —  Orothit.  Bramw,  lebhaft  gUraenile  Kiystalle  im 
8^H  mm  Fiaaen.  —  Li  gar  it.  UiivolIfcomiiMaie  trttbe  Kryttalle  eingewaehaea  in 
CUorit»  Stnra,  Italien.  —  Lederit  Braone,  diamaatgliniende  Krystalle  mit 
piaem  Amihibolit  und  Feldspat,  Lewis  Co.  New  York.  —  Semelin.  Honiggelbe 
Körner  im  b;aniiiinit  \T-m  Laachtr  S'ff  —  Xanthitan.  Green  River,  Hnnderson  Co.» 
N.  Carolina.  P-sendoinorphosen  i-ines  <  rdi^jcn  ledergclben  Zersetzan^rsprodaktes  nach 
TiUuiit.  -  Yttrotitanit  (Keilhauitj,  Arendal  und  Vegaardsbeien  bei  Tvede- 
itnnd,  Norwegeo. 


MonatsTersammliiDg 

na  Id.  Febmar  1901  im  mineralogiscb-petrographiBchen  UniTenitUB-Inakitate. 

Anwesend  28  Hitglieder,  1  Gast. 

Der  Sehriflillhrer  Dr.  F.  Pocke  berichtet  Uber  die  KoDstitaieraog 
des  Vorstandes  (siehe  Nr.  17). 
Beigetreten  sind: 

Freiherr  H.  v.  J  ii  [>  t  n  e  r ,  Wien 
Frl.  Hilda  Gerhard,  Wien 
Herr  Josef  Bruck nioser  (a.  o.). 
Hieran!'  hielt   Prof.  Jüptner  v,  Jonstorff  den   zweiten  Teil 
seines  Vortrages  über  „Neuere  Ergebnisse  metallurgischer  Forschuug". 

Yortrair« 

Neuere  Ergebnisse  metallurgischer  Forschung. 

Von  U.  V.  Jüptner. 

m. 

Die  Eisen-Kohlenstofflegierungen,  mit  denen  wir  uns  heate 
zanaebst  beschäftigen  wollen,  lassen  sich  gleichfalls  als  Lösungen 
betrachten.  Da  wir  es  hier  jedoch  teilweise  mit  solchen  Lösungen 
xo  tan  haben,  bei  denen  sich  der  eine  L9snngsbestandteil  (das 
Giaen)  Bicbt  im  reinen  Znstande,  sondern  in  Form  kohlenstoffhaltiger 
Üiefakrystalle  ans  der  geschmolzenen  Hasse  abscheidet,  müssen  wir 
smlchst  diese  VerhSltnisse  etwas  nfther  kennen  lernen. 

Rdnes,  geschmolzenes  Eisen  erstarrt  bei  etwa  1600*  C.  Enthält 
dassdbe  eine  nicht  zn  grofle  Menge  Kohlenstoff,  so  sinkt  der  Er- 
itarrungspunkt  des  geschmolzenen  Eisens  —  ebenso,  wie  dies  beim 
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Wasser  der  Kochsalzlösung  der  Fall  war  —  u.  zw.  um  so  tiefer, 
je  mehr  Kohlenstoff  das  Eisen  enthalt  Betrügt  beispielBweifle  der 
Kohlenstoffgehalt  des  Eisens  0,  so  wird  die  Erstarmng  des  Eisens 
bei  der  Temperatur  t  beginnen.  Znsammensetzimg  nnd  Temperatur 
des  geschmolzenen  Eisens  im  AngeDblicke  der  beginnenden  Er- 
starrang  wird  daher  dwch  den  Pnnkt  s  (Fig.  9)  dargestellt  werden. 
Das  sieh  attssoheidende  Eisen  ist  aber  nicht  rein,  sondern  entbilt 
Kohlenstoff,  natürlich  aber  weniger,  als  die  flüssige  Schmelze.  Betragt 
der  Kohlenstoffgehalt  des  aiis^j^csehiedenen  Kisen.s  c ,  so  läßt  sich 
der  Znstand  unseres  bei  der  Temperatur  t  erstarrten  Eisens  durch 
den  Punkt  v  darstellen. 


tig.9. 


Durch  die  Ahscheidung  von  kohlenstofThaltigem  Eisen  «^rhüht 
sich  al)er  der  Kohleustoftgehalt  des  flüssig  bleibenden  Metallrestes 
(der  Mutterlauge).  Der  Erstarrungspunkt  sinkt  daher  und  es  wird 
sieh  somit  nach  erfolgter  A})kiiiilung  auf  ^  der  Kohlenstoffgebalt  des 
geschmolzenen  Eisens  durch  den  Funkt  .v,  darstellen  lassen.  In  diesem 
Momente  scheidet  sich  wieder  etwas  Eisen  im  festen  Zustande  ab, 
dessen  Kohlenstoffgehalt  aber  nun  etwas  großer  sein  wird  wie  frflher. 
Wir  wollen  ihn  mit  bezeichnen.  Dies  wird  so  fort  gehen,  bis 
endlich  die  ganze  Masse  erstarrt  ist. 

Erfolgt  die  Abkühlung  sehr  langsam,  so  daß  wirklich  der 
Gleichgewichtsznstand  erreicht  werden  kann,  so  wird  bei  der  Ab- 
sehddnng  der  zweiten  Partie  des  kohlenstoffhaltigen  Eisens  aoch 
von  der  erst  ausgeschiedenen  so  lange  Kohlenstoff  aufgenommen 
werden ,  bis  die  Gesamtmenge  des  erstarrten  Eisens  gleichtTirniig 
den  KohlenstotVgebalt  r,  besitzt.  —  Dieser  Vorgang  schreitet  in  der 
beschriebenen  Weise  so  lauge  fort ,  bis  der  noch  flüssige  Metallrest 
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die  dnrch  den  Pankt  bezeichnete  Temperatar  und  ZnsammeiisetzaDg 
erreicht  hat,  worauf  aach  dieser  Rest  noch  erstarrt  nnd  die  ganze 
f«te  MetaUmasse  nnn  ebenflo,  wie  anfangs  die  Schmelze,  den  Kohlen- 
stoffgebalt C  besitzt 

yfvt  kommen  so  zu  zwei,  vom  Scbmelzptmkte  des  reinen  Eisens 
(A)  aasgebenden  Karren  AB  nnd  Aa^  ron  denen  die  erstere  die 
Zusammensetzung  des  geschmolzenen  mit  Kohlenstoff  gesattigten 
Metalles  bei  Tersebiedenen  Temperataren,  die  zweite  aber  die  Zu- 
sammensetzang  des  mit  dieser  Schmelze  im  Gleichgewichte  stehenden 
festen  Metalles  darstellt. 

Gehen  wir  nun  zu  Eisensorten  mit  liolieni  Kohlenst(»tV^ehalte 
über.  Aus  solchen  scheidet  sich  hei  der  Abkühlung  nicht  kohlen- 
stoffhaltiges Eisen,  sondern  Kohlenstoff  in  Form  von  Graphit  ab. 
Dadurch  wird  der  Kohlenstoffgehalt  des  flüssig  bleibenden  Met  alles 
kleiner,  die  Temperatar,  bei  welcher  sich  weiter  Koblenstot!' abscheidet, 
sinkt  daher,  und  wir  kommen  somit  zn  einer  zweiten  Kurve,  BD,  welche 
der  Absoheidang  von  Graphit  aus  flüssigem  Koheisen  entspricht. 

Diese  and  die  früher  beschriebene  Linie  der  Abscheidung  von 
kohlenstoffhaltigem  Eisen  schneiden  sich  im  Punkte  B.  Dies  ist  also 
ein  entekti scher  Punkt. 

Um  die  Zosammensetzang  dieser  eatektischen  Legierang  kennen 
zn  lernen,  wollen  wir  die  linke  Hälfte  nnseres  Diagrammes  nochmals 
hetrachten. 

Wir  haben  früher  gesehen,  daß  flfissiges  Eisen  mit  relativ 
niederem  Kohlenstoffgehalte  —  wenn  die  Abkühlung  langsam  genug 
erfolgt  —  zu  einem  homogenen  Körper  (oder,  wie  man  sich  ausdrückt, 
zu  einer  festen  Lösung,  oder  zu  Mischkrvst  allen)  von  glcicliem 
Kohlen8tof!gehalte ,  wie  jener  des  geschmolzeneu  Metalles  erstarrt. 
Dies  triflft  zu  für  Eisen  mit  0  bis  etwa  2°'o  0.  f'berschreiten  wir  diese 
Grenze  —  wählen  wir  also  beispielsweise  ein  Eisen  mit  3%  Kohlen- 
stoff — ,  so  beginnt  die  Erstarrung  bei  dem  Punkte«,  wobei  sich 
eine  feste  Lösang  mit  v  %  C  abscheidet  (Fig.  9).  Die  Erstarrung 
schreitet,  ebenso  wie  früher,  mit  der  Abkühlung  fort,  wobei  die  aus- 
geschiedenen Misebkrystalle  immer  kohlenstoffireicher  werden,  bis 
eadKch  bei  der  durch  aB  gegebenen  Temperatar  der  letzte  RcHst 
der  festen  Lösung  aosgescfaieden  wird,  die  dann  a*/«  Kohlenstoff 
enthält.  In  diesem  Aogenblieke  wird  aber  auch  der  tlberschttssige 
Kohlmstoff  (in  unserem  Falle  etwa  IVo)  gleichzeitig  als  Oraphit 
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ansgescbieden  and  mwere  entektische  Legienuig  mnfi  daber  ans 
Graphit  imd  Miscbkiystallen  mit  etwa  2Vo  0  bestehen. 

Im  weiteren  Yerlaofe  der  langsamen  Abktthlnng  nimmt  aber 
die  LSslicbkeit  des  Kohlenstoffes  im  festen  Eisen  noch  weiter  ab. 
Es  wird  daber  auch  noch  ans  der  festen  Ltfsang  Graphit  abgeschieden 
werden.  Dies  wird  durch  die  Linie  aE  angedentet.  Fig.  10. 

Wir  haben  also  2Hanpttypen  von  Eisen-KohleDstoff-Le^erongen 
zu  nnterscheiden : 

1.  solche  ohne  Graphit  (Kisen  und  Stahl)  und 

2.  solche,  in  welilien  (nach  genU<rcnd  langsamer  Abkühlung;) 
Graphit  auftritt  (grauen  Roheisen j. 

tr,00 
IhOO 
1300 

tzoo 

ftOO 

taoo 

900 

eoo 

70O 

O  f  9  3  ^  S%C 

Wie  schon  erwähnt,  bezieht  sich  das  eben  Besprochene  auf 
den  Fall  einer  so  laugsamen  Abkablong,  daß  der  Gleichgewichts- 
znstand  wirklich  erreicht  wnrde.  Erfolgt  hingegen  die  AbkUblmig 
weniger  langsam,  so  werden  die  Erstarrungsvorgänge  etwas  anders 

verlaufen. 

Betrachten  wir  zunächst  eine  kohlenstoftarniere  Eisenlegierung 
(  Fig.  11).  —  Ist  hei  der  Ahkiililung  der  i'unkt  s  erreicht,  so  scheiden 
sich,  el)ens()  wie  frtilier,  C-halti^e  Eisenkrvstalle  von  der  Zusammen- 
setzung /•  ah.  lU'i  weiterer  Ahküijhing  (Iiis  Sj)  lagert  sich  um  diese 
eine  Hiillschicht  mit  dem  etwas  i:r<iL'»eren  Kohleustorttrehalte  ah. 
ohne  (laÜ  jedocli  in  diesem  Falle  eine  vollständige  Au>^ieicliung  der 
Kobleostofigehalte  beider  bchicbten  zustande  käme,  und  dies  gebt 
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so  fort.  Hat  also  das  noch  flüssige  Eisen  die  ZusammcDsetzung 
erreicht,  so  scheiden  sich  zwar  ebenso,  wie  frülicr,  Mischkrystallc 
TOD  der  Zasammeiisetznng  ab,  aber  der  durcbschnittliehe  G-Gebalt 
da  erstarrten  Metalles  wird  jetzt  kleiner  sein  als  o..  £8  bleibt  somit 
jetit  noch  kohlenstoffieicheres  flüssiges  Eisen  übrig;  die  Erstarmng 
«breitet  daher  noeh  weiter  fort,  bis  sie  endlieh  bei  einer  tiefer 
liegenden  Temperatur  als  im  Falle  langsamer  Abkühlung  beendet 
ist  Wir  haben  es  also  hier  mit  einer  Unterkflhlangsersoheinnng 
n  ton  und  es  ist  ersichtlich,  dafi  wir  auf  diese  Weise  bei  genügend 
hohem  Rohlenstoffgebalte  des  gescbmolzenen  Eisens  selbst  unter  den 
eatektiscbeu  Punkt  gelangen  können. 


Ff«.  11. 


C 


In  Shttlieher  Weise  wirkt  die  rasche  Abkühlung  auch  auf 

kohlenstoflreicbe  Eisenlegierungen:*  Hier  wird  die  AbHcbeidung  von 
Graphit  verzögert,  oder  —  wenn  die  Abkühlung  rasch  ^^'enug  erfolgt  — 
zum  unterdrückt,  und  wir  kommen  so  zu  jenen  Eiseusorten,  die 
man  als  weitles  Roheisen  bezeichnet. 

Fig.  10  zeigt  in  ihrem  oberen  Teile  diese  Iteini  Erstarren 
flüssiger  Eisen-Kohlenstoff-Legierungen  auftretenden  Erschein un^^cn. 

Damit  sind  aber  die  beim  Abkühlen  von  Eisen- Koblenstoff- 
Legriernngen  eintretenden  Vorgänge  nocb  nicht  erschöpft  Bei  weiterer 
Abkühlung  treten  nämlich  noch  Ausscheidungen  aus  der  festen 
Losung  (den  Mischkrystallen)  hinzu.  Auch  diese  Ausscheidungen 
sind  an  Znstandsänderungen  des  isisens  geknüpft,  die  dem  Übergange 
Tom  flüssigen  in  den  festen  Zustand  ganz  analog  sind«  Derartige  Um- 
wandlung«! kommen  ja  auch  bei  anderen  Elementen  vor  und  ich 
will  Sie  hier  nur  an  das  bekannte  Beispiel  des  Schwefels  erinnern: 
Der  monokline  Schwefel  geht  —  wie  Sie  wissen  —  bei  95*6*  G 
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unter  Freiwerden  von  Wärme  in  rhombischen  Schwefel  über  und 
man  sprieht  in  solchen  Fällen  von  allotropen  Zaständen,  be> 
ziehongswdse  von  allotropen  Umwandlungen. 

Oanz  ahnliche  allotrope  Umwandinngen  treten  anch  beim  Eisen 
anf.  Efihlt  man  chemisch  reines  Bisen  von  einer  hohen  Temperatar 
ans  ab,  so  treten  hei  etwa  910*  und  TSO^C  betrichtliche  Wanne- 
entwicklangen  ein,  während  gleichzeitig  die  Eigenschaften  des 
Metalles  gewisse  Yerändeningen  erleiden.  Wir  haben  es  also  mit 
3  allotropen  Formen  des  Eisens  zn  tnn.  die  man  nach  Osmond  mit 
X,  ß  und  Y  bezeichnet.  Sie  unterscheiden  sich  voneinander  in  fol- 
gender Weise,  wobei  mau  die  Umwaudlungsteniperataren  mit  A| 
Oüd  A.  bezeichnet. 


Die  betreifenden  Umwandlnngspnnkte  (A,  nnd  A«),  die  man 
anch  kritische  Punkte  genannt  hat,  sind  in  Fig.  10  mit  O  nnd 
M  bezeichnet. 

Kuhlen  wir  nun  Eisen  mit  sehr  niederem  Kohlenstoffgehalte  ab, 
so  werden  wir  endlich  eine  Temperatur  enreichen,  hei  welcher  sidi 
aus  der  bisher  homogenen  Masse  reines  (oder  doch  fast  reines)  Eisen 
abscheidet.  Dieser  Vorgang  vollzieht  sich  unter  WSrmeentwicklung, 

nnd  das  Eisen,  das  in  der  festen  Lösang  im  y-Zustande  vorhanden 
war,  geht  bei  seiner  Abscheidung  in  fi-Eisen  tiber.  Es  ist  dies  ein 
Vorgang,  der  der  Abscheidung  von  Eis  aus  einer  Kochsalzlüsuna; 
völlig  analog  ist,  wenn  wir  nur  statt  ^Erstarriin^'spunkf^  den 
Ausdruck  ..Uniwandlungspunkt"  wählen.  Ebenso,  wie  dort  der 
Punkt  der  beginnenden  Eisabscheidung  tiefer  la<r,  als  der  F.rstarrun^s- 
punkt  des  reinen  Wassers,  liegt  auch  bei  koblenstolTlialtigem  Eisen 
der  Umwandlangspunkt  A,  tiefer  als  bei  reinem  Eisen. 

Lassen  wir  nnser  kohlenstotfarmes  Eisen  noch  weiter  abkühlen, 
so  treffen  wir  bei  780*>  abermals  auf  eine  Wärmeentwicklung  (A«), 
wobei  das  Eisen  gleichzeitig  magnetisch  wird.  Jetzt  hat  sich  offenbar 
das  firtther  abgeschiedene  ß-Eisen  in  «-Eisen  umgewandelt. 

Bei  wachsendem  Kohlenstoffgehalte  sinkt  A|  immer  weiter, 
während  A,  ungeändert  bleibt,  bis  endlich  bei  etwa  0*3— O'öVe^ 


Änderung  des  thermo- 
elekir.  Verhaltens. 


A,  =  780«C 


 '  doch  nur  sehr  ge-  ' 

9c-Fe        ringe  Mengen  C  magnetisch 
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(je  oaeh  den  anderen  Bestandteilen  der  Legierung)  A,  nnd  bei 
780*  C  cnsammenfallen  (0  in  Fig.  13).  Wir  haben  also  hier  einen 

Doppelpunkt,  den  man  mit  A,,  ,  bezeichnet,  und  nun  scheidet  sieh 
aus  der  Lösung  von  C  in  y-Fe  nicht  mehr  Ji-Fe,  sondern  unmittelbar 
z-£is>en  ab. 

Mit  weittM-  wachscndcin  C-Gelmlte  sinkt  die  Lage  dieses  Doppel- 
punktes immer  tiefer,  l)is  endlich  l)ei  etwa  7<)<>"C  nnd  einem  Kohlen- 
stoffgehalte von  0*96%  (hei  reinen  Fe-C*LegieruugeD)  der  eutektische 
Funkt  S  erreicht  ist. 

Bei  noch  höheren  C  Gehalten  scheidet  sich  in  gleicher  Weise 
wie  bei  konzentrierteren  Kochsalzlösungen  das  Salz,  längs  der  Linie  SJE 
eine  Elsen-Kohlenstoff-Verbindnng  von  der  empiriseben  Zusammen- 
setsnng  GFe«  (oder  G.  Fe«»)  ab,  die  man  als  Eisenkarbid  be- 
leiehnet  hat 

Die  entektische  Lösung  mit  0'96Vo  G  endlieb  verwandelt 
flieh  bei  700' C  in  ein  entektisebes  Gemenge  von  Eisen  nnd 
Eisenkarbid  nnd  diese  Umwandlung  (kritischer  Punkt  Ai)  wird  in 
nnserem  Diagramme  durch  die  Linie  P8K  angedeutet. 

Wenn  wir  also  langsam  erkaltetes  ^rapliitfreies  Eisen  naher 
untersuchen,  so  müssen  wir  in  denisell)en  finden: 
a)  bei  0-96"/oC:  Das  eutektisclie  Gemenge  Fe-|-C„Fe3„, 
bj  bei  weniger  als  0"96*>  oC:  die  eutekt.  Legierung  neben  x-Fe 
e)    „  mehr      „  O-ÜG»  o  «    t>       r  •  -  C„Fe,., 

Das  eben  Gesagte  bezog  sich  wieder  auf  den  Fall  langsamer 
Abkühlung.  Erfolgt  diese  rasch,  so  wird  auch  hier  eine  Verzögerung 
in  der  Umwandlung  eintreten  und  bei  i^eniigend  rascher  Abkühlung 
wird  dieselbe  ganz  unterbleiben.  Beim  Eisen  bezeichnet  man  diese 
rasche  Abkttblnng  bekanntlich  als  „Härten*^.  Wir  werden  somit  im 
geharteten  Stahle  kein  entektisebes  Gemenge,  daf&r  aber  die 
feste  Lösung  von  G  und  y-Fe  finden.  Neben  dieser  kann  —  wenn 
die  Abkühlung  ober  Ai  genfigend  langsam  erfolgte  —  noch  Fe  oder 
hl  kohlenstoflreicheren  Eisensorten  G.  Fes,  aIs  solche  auftreten.  Sie 
sehen  also,  daß  anf  diese  Weise  Aufschlüsse  darüber  zu  erlangen 
sind,  welchen  Temperaturen  eine  uns  vorliegende  Metallprobe 
aasgesetzt  war  und  in  welcher  Weise  ungefähr  die  Abkühlung 
erfolgte. 

Wenn  das  oben  entwickelte  richtig  war,  so  müssen  sich  die 
eben  theoretisch  entwickelten  Bestandteile  des  Eisens  auch  wirklich 
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nachweisen  lassen,  und  dies  iät  auch  mittelst  des  Mikiu-skopes  tat- 
sächlich gelungen. 

So  haben  wir  im  ^'chärteten  Stahle  mit  etwa  O'O^'oC  die 
eben  besprochene  fVste  Lösuiifr  von  ("„  Fcg  in  •'-Fe.  welche  von 
Osniond  nach  (ielieimrat  A.  Martens  in  Charlnttenl)ur^^  einem  der 
ersten  Forscher  auf  mikroskopischem  Gebiete.  Martensit  genannt 
wurde.  Die  Hjirte  des  Marteiisites  ist  je  nach  seinem  T-Gelialto  ver- 
schieden, durch  Jodtinktur  wird  er  gelb  bis  braua  gefärbt  (um  so 


Fig.  IS. 


Martensit,  0  9  C.  Vergr.  «50. 


dunkler,  je  mehr  C  er  enthält)  und  bei  stärkeren  Vergrößerungen 
zeigt  er  eine  eigentümliche  .Struktur  —  geradlinige  Nadehi  oder 
Fasern,  die  sich  unter  etwa  i\0'^  schneiden  (Fig.  12). 

In  kohlenstot^armem  Eisen  sieht  man  Körner  von  reinem  Kisen 
(Ferrit  genannt)  und  zwischen  diesen  kleine  l'artien  des  eutektischen 
Gemenges  (Fig.  18).  Der  Ferrit  ist  sehr  weich  und  wird  —  weil  er 
keinen  Kohlenstort'  enthält  —  von  Jodtinktur  nicht  gefärbt.  Er  ist  nach 
drei  aufeinander  senkrechten  Richtungen  spaltbar  und  krj'stallisiert 
im  regulären  Systeme.  Ätzt  mau  die  polierte  Metallfläche  (am  besteo 
mit  CuClf),  80  zeigen  sieh  Atzfiguren,  die  den  SpaltangsricbtaDgen 
eDtoprechend  tod  WttrfelÜäcben  begrenzt  sind. 
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Mit  wachsendem  C-Gehalte  werden  die  Ferritkörner  immer 

kleioer,  während  die  Masse  des  eutelctischen  Gemenges  wächst. 
Während  also  bei  niederem  Kohlenstoft'grehahe  das  Metall  haupt- 
sachlich aus  Ferritkürnern  besteht,  zwischen  denen  kleine  Partien 
des  entektischen  Gemenges  abgelagert  sind,  besteht  kohlenstoffreicherer 
i'^talil  der  Hauptmasse  nach  aus  dieser  entektischen  Legierung,  welche 
einzelDC  Ferritkörner  umschließt 


Fig.  13. 


Ferritkörner  (hell),  Perlit  dankel.  C  =  O  S.  Verpr.  690. 

In  Eisenlegierungen  mit  mehr  als  O  OGVo  C  scheidet  sich,  wie 
schon  erwähnt,  das  Eisenkarbid  C„Fe3„  ab,  das  mau  wegen  seines 
Vorkommens  im  Zementstahl  Zenientit  genannt  hat.  Es  ist  sehr 
hart,  krystallinisch  und  enthält  Q'Gl'^/oC.  Von  Jodlösung  wird  es 
nicht  angegriffen  und  daher  trotz  seines  hohen  Kohlenstoffgehaltes 
nicht  gefärbt  (Fig.  U). 

In  Meteorei.sen  ist  dieses  Formelement  gleichfalls  gefunden  und 
als  Cohenit  bezeichnet  worden. 

Das  eutektische  Gemenge  endlich  tritt  in  ausgeglühtem 
Stahl  mit  etwa  0'9Vo  C  allein,  in  kohlenstoff ärmerem  mit  Ferrit, 
in  kohlenstoffreichem  mit  Zementit  gemeinsam  auf.  —  Es  besteht. 
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Zementit-Krystalle  in  einer  Grundnasse  von  Perlit,  C=l"4.  Vergr.  250. 

Vig.  15. 


Zementit  und  Perlit  in  weißem  Roheisen,  C=  I  i.  Vergr.  660. 

wie  die  mikroskopische  Untersuehnng  gezeigt  hat,  aus  abwechselnd  ge- 
lagerten, meist  gekrümmten  Hlättchen  von  Ferritu. Zementit  (Fig.  lä). 
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Wird  ein  derartiges  Hateriale  auf  einer  elastischen  Unterlage  (am 
besten  nach  Hartens*  Voiaohlag  auf  einer  Kantschakplatte)  poliert, 
80  werden  die  weichen  Ferrithlattehen  tiefer  aoQgeriehen  als  die 
harten  Zementit-Lamellen.  Die  Stmktar  ist  somit  ähnlich  wie  die 
▼OD  Perlmatter  and  tatsächlich  zeigt  sich  bei  sehwachen  Vergrößemngen 
aneh  ein  perlmntteriUmliches  Farbenspiel,  weshalb  man  fBr  diesen 
Formbestandteil  den  Namen  Perlit  gewählt  bat.  Besonders  schön 
zeigt  sich  der  Perlit  sowohl,  als  der  Zementit  im  weißen  Roheisen. 

Ist  die  Ahkühlung  nicht  langsam  genug  erfolgt,  war  also  nicht 
genügend  Zeit  vorhanden,  um  eine  vollständige  Trennung  der  festen 


Fig.  1«. 


Lösnng  (Marten sit)  in  Z einen ti't  und  Ferrit  zu  erzielen,  so  treten 
im  Perlit  zwischen  den  Blattern  dieser  beiden  Bestandteile  noch 
Reste  dieser  Mutterlauge  auf,  die  Osniond  (nach  dem  bekannten 
Gelehrten  Troost)  Troostit  genannt  hat.  Der  Troostit  zeigt  aber 
keineswegs  die  Faserstruktur  des  Martensites,  sondern  ist  kümig; 
er  ist  also  mit  dem  Martensite  keineswegs  identisch. 

Interessante  Anfschlässe  über  denselben  haben  die  Untersachnngen 
H.  Le  Chateliers  äber  die  Ausdehnung  des  fUsens  bei  hohen 
Temperatoren  gegeben.  Erhitzt  man  Stahl  mit  0*9Vo  ^^  ^  dehnt  er 
sieh  bis  in  die  Nahe  von  7(X>«G  regelmäfiig  aas  (Fig.  16).  Non 
folgt  eine  plötzliche  Kontraktion,  hieranf  eine  korse  seh  wache  and 
dann  wieder  eine  plStsliohe  Ausdehnung  bis  zam  früheren  Maximam, 
woraof  bei  weiterer  Temperatarsteigernng  die  Ansdehnong  wieder 
regelmäßig  erfolgt.  Härtet  man  den  Stahl  ober  c,  so  besteht  er  nar 
ans  Martensit;  härtet  man  ihn  unter  a,  so  besteht  er  nur  aus 
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Per  Ii  t;  liärtet  man  ihn  endlicli  möirlicbst  irenaii  bei  so  besteht 
er  der  Hauptsache  nacli  aus  Troostit.  Da  jedoeh  die  Temjjeraturen  a 
und  c  sehr  nalie  beisammen  lieg:en  (etwa  40"),  treten  neben  dem 
Troostit  unter  allen  Umständen  noch  geringe  Mengen  von  Martens! t 
und  Perlit  auf. 

Eine  Erklärung  dieser  Erscheinung  läßt  sich  etwa  in  folgender 
Art  versuchen:  Meine  Untersuchungren  über  die  sogenannte  Eggertz- 
probe,  d  i.  über  die  koloriraetriscl>e  Kohlenstoff  bestimmun';,  sowie 
die  Arbeiten  von  E.  D.  Campbell  über  die  beim  Lösen  von  Stahl 
in  Säuren  auftretenden  Kohlenwasserstotfverbindungen  haben  die 
VermutUDg  nahe  g:elegt,  daß  im  Eisen  nicht  nur  ein  einziges, 
sondern  eine  Reihe  von  polymeren  Eisenkarbidon  (C,  ,  Fe«, 
C4  Fe,,  und  Fei^)  vorkommen,  u.  zw.  im  gehärteten  Stahle  (also 
im  Marten  Bit)  vorwiegend  CaFoet  im  ausgegiähten  aber  (also  im 
Perlit)  baoptsäcblich  Fe,,. 

Da  nnii  der  Troostit  offenbar  ein  Übeigangsglied  swischeo 
Perlit  und  Marteusit  darstellt,  ist  es  wobl  nabeliegend,  anznnehmeo, 
daß  demselben  aneb  das  dazwiscben  liegende  Karbid  C,  Fe»  ent- 
sprechen könne. 

Im  Perlit  bätten  wir  also  dann  ein  Oemenge  von  Fe  nnd  0«  Feif 

Wandelt  sieb  derselbe  in  Troostit  am,  so  vergrößert  sieb  zwar 
die  ZabI  der  vorhandenen  Eisenkarbidmolekttle  nacb  der  Gleicbnng 

3  C;  Fe»,  =  4  C,  Fe,, 

also  nm  Vti  sieb  im  Ferrit  auf,  nnd  ee  ist  ja 

bekannt,  daß  Lösungen  im  allgemeinen  einen  kleineren  Raom  ein- 
nehmen als  ihre  Komponenten  im  getrennten  Zustande.  So  läßt  nch 
die  Kontraktion  zwischen  a  nnd  5  erklären. 

Beim  Übergänge  von  Troostit  in  Martensit  vergrößert  sich 
die  Zahl  der  vorhandenen  Karbidmoleküie  neuerdings ,  u.  zw.  nach 
der  Gleichung: 

2C3  Fe»  =3  Ca  Fe*, 

also  um  die  Hallte.  Mit  der  Zahl  der  ^rclösteii  Moleküle  kann  sich 
aber  ganz  gut  das  \'ohiui  der  Lrt.sun^'  ver^rriißern,  und  so  findet  auch 
die  phltzliche  Ausdehnung  zwischen  /)  und  c  eine  Erklärung. 

Außer  dem  Troostit  sind  noch  zwei  andere  kohlenstoffhaltige 
Formelemente  im  Stahle  nachgewiesen  worden;  der  Sorbit  und  der 
Austenit. 
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Der  Sorbit,  nach  dem  englischen  Arzte  Dr.  Sorby  benannt, 
dem  ersten,  der  sich  mit  mikroskopischen  Untersuchungen  von  Eisen 
beschäftigte,  stellt  ebenso  wie  der  Troostit  ein  Übergangsglied 
dar,  das  der  unvollkommenen  Ausscheidung  des  Ferrites  aus  dem 
Martensit  entspricht. 

Der  nach  dem  kürzlich  verstorbenen  Gelehrten  Roberts- Austen, 
Professor  an  der  Mining  school  in  London,  benannte  Austenit  wurde 
bisher  nur  in  kohlenstoffreichen  Stahlsorten  gefunden,  die  bei  sehr 


Fig.  17. 


Aostenit.  Vergr.  650. 


hoher  Temperatur  in  einer  Kältemischung  gehärtet  wurden.  Der 
Aostenit  läßt  keinerlei  Struktur  erkennen.  Er  enthält  ebensoviel 
Kohlenstoff,  ja  oft  mehr,  als  der  Martensit  und  wird  daher  von 
Jodtinktur  gefUrbt.  Merkwürdigerweise  ist  er  aber  viel  weicher  als 
dieser,  weshalb  ich  die  Vermutung  aussprach,  daß  er  eine  feste 
Lösung  von  Kohlenstoff  in  Eisen  sein  könne,  während  der  harte 
Martensit  den  noch  härteren  Zementit  gelöst  enthalten  dürfte. 

Fig.  17  zeigt  Austenit  (die  weiße  Grundmasse)  neben  dem 
grauen,  krystallinischen  Martensit,  der  hier  freilich  anders  aussieht 
als  früher,  wo  er  in  abgeschlossenen  Massen  auftrat. 

Wir  haben  nun  die  in  graphitfreien  Flisenlegierungen  auftretenden 
Fonnelemente  erschöpft,  und  es  bleibt  uns  nur  noch  übrig,  das  Vor- 

Mineralog.  und  petrogr.  Uitt.  XXIII.  1904.  (Mitt.  Krkl&rua|{.  Nntis.  Literat.)  14 
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kommen  des  Graphites  za  besprechen.  Er  krystallisiert  bekanntlich 
im  hexagonalen  Systeme  und  erscheint  unter  dem  Mikroskope  in 
Gestalt  meist  gekrümmter  Blättchen,  die  sich  oft  in  Knotenponiiten 
schneiden.  Manchmal  sind  dieselben  beim  Polieren  der  Schliffe  ans- 
gefallen,  so  daß  nur  mehr  die  Klüfte  (Graphitrisse  genannt) 
sichtbar  sind,  in  welchen  sie  steckten. 

Häufig  zeigen  die  an  die  Graphitblätter  anliegenden  Metall- 
partien auf  einer  oder  auf  beiden  Seiten  derselben  verwaschene 
Säume.  Ein  Bild  von  grauem  Roheisen  (Fig.  18)  wird  das  Gesagte 
illustrieren. 

FiK.  18. 


Graues  Kohcisen  nicht  geätzt  mit  Graphitblättchen.  Vergr.  400. 

Neben  dem  Graphit  kann  im  Eisen  noch  amorpher  Kohlen- 
stoff auftreten,  wenn  kohlenstoffreiches  Eisen  lange  erhitzt  wurde. 
Diese  Kohlenstofform  wird  nach  Ledebur  als  Temperkohle 
bezeichnet. 

Die  theoretischen  I Untersuchungen  über  die  Bildung  der  Temper- 
kolile  sind  noch  nicht  abgeschlossen,  doch  gewinnt  es  immer  mehr 
den  Anschein,  daß  bei  den  Eisen- Kohlenstoff-Legierungen  zwei  ver- 
schiedene Gleichgewichtszustände  existieren:  der  früher  besprochene 
gewöhnlich  auftretende ,  aber  weniger  stabile  Gleichgewichtszustand 
zwischen  Eisen  und  Eisenkarbid,  und  ein  anderer,  weit  stabilerer 
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zwischen  Eisen  und  Kohlenstoff,  welchem  die  Büdang  der  Temper- 
kohle  angehören  würde. 

Noch  haben  wir  einige  Erscheinunf^n  so  besprechen,  die  auch 
Tiir  das  Meteoritenstadinm  nicht  ohne  Interesse  sein  dttrften:  Ver* 
änderungen  durch  mechanische  Bearbeitung  und  Ändemogen 
der  Korngröße  durch  Erwärmnng  ond  Abkfihliing. 

Leider  maogeit  die  Zeit,  nm  diese  Erscbeinongen  eingehender 
la  besprechen. 

Wir  haben  sehon  fHlher  die  Atsfignren  erwähnt,  welche  bei 
den  Ferritktfrnern  auftreten.  In  jedem  einzelnen  Kiystallindi- 
Tidmun  sind  dieielben  nattirlicfa  gletoh  orientiert,  was  daza  benutzt 
wild,  nm  die  Grenzen  der  einzelnen  FerritkOmer  zn  bestimmen.  Wird 
BOB  dn  fenitfaahiges  Eisenstfiek  deformiert,  so  kann  es  aneh  vor- 
kommen, daß  einzelne  FerritkSmer  Biegungen  erleiden,  die  sich  dann 
so  einer  snkzessiven  Änderung  in  derOrientiemngder  Ätzfignren  äuLiem. 

An  geätzten  Längssebliffen  yon  gewalztem  Floßeisen  lallt  sieh 
schon  mit  firetem  Aoge  eine  zarte  Streifung  in  der  Walzrichtunja:  er- 
henneo,  die  teils  von  zeilenweise  angeordneten  PtMlitkörnern,  teils 
TOD  Schlackeneinschlüssen  herrührt.  Wird  das  Materiale  nun  in  der 
Walzrichtnng  gestaucht,  so  krümmen  sich  diese  Streifen  in  eigen- 
tBmlichcr  Weise,  so  daß  von  den  Ecken  aus  in  diagonaler  Hiclitung 
veiiaurciiil  doppelte  Kriimmuiig  derselben  eintritt.  Bei  noch  stär- 
kerer Kriimmunir  treten  gerade  in  diesen  Partien  parallel  verlaufende 
Furchen  auf,  die  aus  aneinander  gereihten  besonders  tiefen  Atzfi^qiren 
bestehen.  Diese  Furchen  können  aach  beim  Biegen  des  Metailes 
sichtbar  werden. 

Unterwirft  man  eine  polierte  Metallprobe  unter  dem  Mikro- 
skope einem  7a\^.  der  über  die  Elastizitätsgrenze  hinausgeht,  so  zeigen 
neh  an  der  Uberfläche  der  Ferritkömer  feine  schwarze  Linien,  die 
parallel  zueinander  verlaufen.  Zuerst,  das  heilit  bei  kleineren  Span- 
niiogen,  treten  Liniensysteme  auf,  die  nahe  senkrecht  zur  Zugrichtang 
liegen.  Mit  wachsender  Spannung  treten  hierzu  in  anderen  Körnern 
neue  Liniensyateme,  die  gegen  die  Zugricbtung  mehr  geneigt  sind, 
snd  bei  noch  größeren  Spannungen  erscheinen  in  einem  und  dem- 
selben Korn  mehrere  solche  sich  sehneidende  Liniensysteme.  Diese 
Lünen  sind  keineswegs  Spalten,  sondern  entstehen  durch  ein  Gleiten 
des  Metalles  längs  der  Spaltungsfläcben  und  werden  deshalb  als 
Gleitlinien  bezeichnet. 
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Unter  Umständen  können  anoh  statt  des  Gleitens  oder  neben 
demselben  Dreba d gen  eintelner  Lamellen  eines  Krystallkonies  auf- 
treten, wodnreb  also  Zwillingslamellen  entsteben,  wie  i.  B.  beim 

Kalkspat.  Derartige  ZwÜlmgsbildnngen  Warden  besonders  schdn  bei 

Blei,  Gold,  Kupfer  und  Nickel  nachgewiesen. 

»Sehr  merkwürdif;  ist  folgende,  von  Stead  beobachtete  Kr- 
scheiuunj^:  Bekanntlich  liegen  die  Spaltflächen  zwar  in  jedem  ein- 
zelnen Ferritkom  parallel .  doch  sind  im  allgemeinen  benachbarte 
Ferritkürner  ungleich  orientiert.  Das  ist  auch  der  Fall,  wenn  sehr 
kohlenstoffarmes  Eisen  bei  möglichst  niederer  Temperatur  zu  Fein- 
blechen ausgewalzt  wird.  Glüht  man  nun  ein  solches  Blech  aus,  so 
zeigen  sämtliche  Fcrritkömer  gleiche  Orientierung,  und  zwar  so,  daß 
2  Spaltungsebenen  unter  4.'>'*  gegen  die  Walzrichtung  verlaufen. 
Solche  Bleche  zeigen  dann  auch  in  diesen  beiden  Richtungen  eine 
anfiallende  Brtichigkeit,  die  in  anderen  Richtungen  nicht  bemerkbar  ist 

Diese  Erscheinung  bildet  einen  Übergang  zu  folgendem: 

Wenn  Eisen  erkaltet,  so  werden  die  Perlitkömer  um  so  grOAer, 
je  langsamer  die  Erkaltung  vor  sich  gebt.  Hat  man  nun  beispiels- 
weise ein  grobkörniges  Metall,  z.  B.  Schienenstabl  mit  0'5Vo  C,  und 
erhitzt  denselben  kune  Zeit  auf  etwa  800«  C,  so  wird  sein  Geföge 
plötslicb  feinkörnig. 

Es  riibrt  dies  daber,  daß  sieb  bei  etwa  700»  (A,)  der  Perlit 
in  Martensit  umwandelt,  bei  der  Abküblnog  aber  wieder  rflekver- 
wandelt.  Ai  ist  somit  ein  Krystallisationspnnkt,  und  wenn  die 
AbkUblnng  bis  nnter  Ai  raseb  genug  erfolgt,  die  Zeit  snr  Kiystall- 
bildung  also  bescbränkt  ist,  so  entstebt  ein  feinkörniges  Gefllge. 
Erfolgt  die  AbkOblung  bingegen  langsamer,  was  man  am  einfacbaten 
dadnreb  erreiebt,  daß  man  das  Metall  stärker  erbitxt,  ist  also  snr 
Krystallbildnng  mebr  Zeit  yorbandeo,  so  erbalt  man  ein  grobes 
Ifetallkom. 

Meebanisebe  Bearbeitung  wäbrend  dieser  Krystallisation  stört 
dieselbe  natttrlicb  ebenso,  wie  das  Rühren  die  einer  Salzlösung. 
Man  wird  daher,  um  möglichst  feines  Korn  zu  erhalten,  bestrebt 
.sein,  die  mechanische  Bearbeitung,  also  beispielsweise  das  Walzen, 
bis  möglichst  nahe  au  den  kritischen  Tunkt  A|  herunter  fortzusetzen. 
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Leider  ist  die  Zeit,  welche  mir  snr  Verfttgnng  steht,  so  be- 
scbriokt,  dafi  ich  das  Aoftreten  anderer  Stoife  als  Kohlenstoff  im 
EiMi  nur  mehr  flficbtig  berilhren  kann. 

Der  Schwefel  erscheint  im  Eisen  als  MnS  oder  als  FeS  ganz 

analog  dem  Auftreten  des  Troilites  im  Meteoreisen.  In  beiden 
kommen  auch  in  gleicher  Weise  Metallausscheidungen  vor. 

Der  Phosphor  erscheint  als  PFe^,  und  zwar  sowohl  teilweise 
anggeschieden,  teils  als  feste  Lösung  mit  Eisen.  Analog  finden  wir 
im  Meteoreisen  den  Schrei bersit  (Phosphor-Nickel-Eisen). 

Besonders  wichtig  ist  fiir  die  Zwecke  der  Meteoritenforschunjr 
das  Nickel.  Leider  maü  ich  mich  nar  aaf  einige  Andeatongen  über 


Fie.ie. 


-so*     O  fSO*  6000 

Temperatur 


die  gerade  hier  sehr  komplizierten  Verhältnisse,  die  noch  lange  nicht 
▼Gllig  au%eklärt  sind,  beschranken. 

Während  die  bisher  besprochenen,  bei  der  Abkühlnng  eintre- 
tenden Znstandsänderongen  alle  umkehrbar  waren,  das  heifit  sich 
beim  Erwärmen  bei  einer  nnr  wenig  höheren  Temperatur  im  ent- 
gegengesetzten Sinne  vollziehen  wie  bei  der  Abkfihlunff,  stoßen  wir 
beim  Nickelstahl  auch  auf  nicht  umkehrbare  Znstandsänderungen. 

Ein  treftliches  Beispiel  geben  da  die  Versuche  von  Guillaume*) 
über  die  Ausdehnung  von  Nickelstahl.  Er  fand  bei  Nickelstahl  mit 
15"  „Ni  folgendes  cigentiiiuliche  Verhalten:  Erhitzt  man  den  Stahl 
bis  znr  beginnenden  Kotglut  und  sei  die  Liinge  des  Stahlstabcs  bei 
dieser  Temperatur  durch  A  Fig.  19  gegeben,  so  zieht  er  sich  bei  seiner 
AbkülüuDg  bis  ldO<^  proportional  der  Temperatorzunakme  zusammen 

')  Compt.  rcnd.,  17.JaU  1899. 
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(Punkt  7^).  Bei  weiterer  Abkühlung' tritt  nun  aber  eine  Ausdchnunir 
läng^s  der  Linie  iiC  ein.  Unterbricbt  man  nun  die  Abkühlung  etwa 
im  Punkte/)  und  erhitzt  ihn  neuerdings,  so  ertolirt  seine  Länpren- 
änderung  nicht  längs  der  Linie  DBA,  sondern  längs  der  Linie  DE. 
Läßt  man  bei  E  wieder  abkühlen,  so  erfolgt  wieder  eine  Zusanunen- 
ziehung  längs  ED.  an  weltlic  sieh  eine  Ausdehnung  längs  DC  au- 
scblielit.  Hätte  man  jedoch  längs  der  Linie  DE  bis  zum  Schnitt- 
punkte M  mit  BA  weiter  erhitzt,  6o  hätte  die  Abktthlang  wieder 
zur  Linie  AB  geführt. 

Die  Untersuchungen  von  Osmond  sowohl  wie  jene  von  Dumas 
haben  gezeigt,  daß  bei  Nickelstahl  mit  0 — 21%  Ni  die  Umwandlung, 
welche  dem  kritischen  Punkte  A|  entspricht,  nicht  umkehrbar,  bei 
hochprozentigen  NickeUegiernogen  aber  umkehrbar  ist  Dumas 
glaubt,  daß  die  umkehrbare  Znstandsändemng  dem  Ni,  die  nieht- 
umkehrbare  aber  dem  Fe  entspräche. 


AvMtellusg. 

Ahkttnaiffm:  (H)  HoftauMn»  (U)MUMNl.'PMi«gr.  UntvMtilM-IaMlIat,  (P>  Dr.Pcrl*». 

(K)  Piof.  K  ü  r  I c ha*  r. 

Spinell. 

Vom  edlen  Spinell  waren  anßer  den  pewöhnlichen  roten,  violetten,  brannen 
losen  Krystallen  von  Ceylon  (H)(P)(U)  insbesondere  bemcrkensweii  ein  j>raclitvolles 
Exemplar  eines  rubinroten  Oktaeders,  eingewachseu  in  schneeweißen  dolomitischen 
Kalk  von  Birma  (H).  Blauliclie  eingewachsene  Oktaeder  in  Kalk  lagen  vor  von 
Aker,  SttaanBaanland.  8dnraden(RX  vonBadwlts,  Miliwn  (H),  Baikal,  liekt^ 
TiolUan  mit Pblogopit(U). Eden,  Naw-York,  Warwiek,Kew-rork,Tiol«tte(lll)mit 
gelbem  dioodrodit  im  Marmor  (H).  Ahnliche  Vorkommen  sind:  Sterling  Hill 
N.-Jcrsey.  grüne  (III)  mit  Hornblende  in  körnigem  Kalk,  Amity,  OranfeCo.,  New- 
York,  duukelirriine  (III)  mit  Chondrodit  im  Kalk  (H). 

Schwarzer  P  le  u  n  a  s  t  lag  vor  vom  F  a  s  s  a  t  a  1,  schwarze  (III)  in  augitreichem 
Kontaktgestein,  Vesuv  desgleichen  in  einer  Augitbombe.  Monroe,  Hauimond 
b.Hambargh,  N.-Jersey  mehrfache  Zwillinge  (H). 

Chlorospinell  Mg  (Al,Fe),04  lag  vor  von  Slatonat,  kleine  grttn«  Ok- 
taeder In  TUkacbiefer  (H). 

Dyalnit  von  Sterling,  N.-Jeraey,  schwarze  Oktaeder  (H). 

Herrynit,  feinkOnüge  derbe,  dankelgrftne  Aggregate  von  Haslan  bei 
Bonsperg  (U). 

Von  den  zinkhaltigen  Varietäten  war  zur  Ausstellung  gekommen: 
Krei  t  tonit  Bodenmaia,  schwarze  (III)  in  Quarz  (H)(U).  Gahnit,  Schnee 
berg,  TiroU  derb  feinkfirnig  mitQnars,  Blende,  Bleiglana,  Dolomit  (H)  nad  dunkel- 
grüne  (III)  von  Sterling,  N.-Jeraey  (U).  Franklin,  dankelblane Kiyitalle  III 
110,  ichwarigttae  (III)  in  eplügem  Kalkspat  (D). 
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Von  den  chromhaltigen  Spinellen  hatte  das  mineralogische  Institnt  mikro> 
ikopiiehe  Präparate  aasgestellt:  Picotit  in  Oliven fels  von  der  KAUtmiilile,  Kamptal 
and  die  Kelyphit  genannten  Verwachsanpen  mit  Bronzit ,  die  im  ülivent'els  Hüllen 
UB  Pyrop  bilden  von  demselben  Fandort.  Ferner  lagen  Pseadomorphosen  von  Steatit 
oaeli  Pleonast  von  Fana  und  von  Klinochlor  nach  Gahnit  von  Ootopazi,  Colorado 
w  (H). 

ChryioberylL 

Marsehendorf,  die  tpusalgrAiiai  taftUgea  KiyaUlle  und  ZwilUnge  in 

glichiefertem  Pegrmatit  waren  mehrfach  vertreten  (ü)  (H). 

Helsingfors,  Finnland.  Sehr  ähnliches  Vorkommen  in  mittelkürni^em  Aplit  (H ). 

Takowaja.  Ural,  blättrige  lauch-  bis  smaragdgrüne  Aggregate  und  proüe.  sehi 
vollkommen  ausgebildete  Drillinge  (Alexundrit)  (H)  (U)  (P).  An  geschlirtenen  Exeni- 
pluen  (H)  (P)  waren  die  dem  Alexandrit  eigentiimlichen  roten  Reflexe  gut  zn  be- 
otwchten. 

Caylon.  Bin  schfliMr  Drilling  nm  Batnapara  Migfc  die  llldien  ponxin 
(BudHtaban-Beaelcluiuig  nacli  IGUar)  (P).  QeieliielM  van  gelhgrnner  Farbe  (B), 

NerdMMtika:  Oreenfeld,  Saraatoga  Oo.,  New-Tork.  Haranfiaigerf  in  Fig- 
midt  eingewadiMner  Zwilling  mit  SehiUer  aof  alkn  FUdien  der  Zone  der  a- 
AdiM  (H). 

Green  wood,  Oxford  Co.,  Maine.  Tafeli^e  Zwillinge  ganx  ähnlich  denen  von 
Marschendorf  und  wie  diese  in  geschieferlem  Pegmatii  (H). 

II  ad  d  am,  Connecticut,  Kömer  eingewachsen  mit  Granat  in  Pegmatit  (H)  (Uj. 

Brasilien:  Kristall  mit  den  Fliehen  bainoam  nnd  deutlichem  Schiller 
ia  der  Zone  [ai]  (H).  lOnas  Geraee :  BibeiiXo  Fillaja  jenseita  dea  Bio  Jeqnintinlionha 
kleine  Geaehiebe  <H).  Bio  Fianhi  trttbe  Oeaehiebe  (H)  (ü). 
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X.  Erklärung 

bezüglich  des  Aufsatzes  .1  Romberjj^s  in  dieser 
Zeitschrift,  Bd.  XXUI,  1904,  Heft  1. 

In  mehrereo  Zeitschriften,  darunter  auch  in  dieser,  veröffentUcbt 
J.  Romberg  unter  dem  Titel  der  Abwehr  heftige,  an  persönlichen 
Ausfallen  reiche  Angriffe  aof  uns. 

Obgleich  es  uns  wohl  nicht  schwer  fallen  würde,  diesdbeo 
gebOhrend  richtig  za  stellen,  so  glauben  wir  doch,  in  Anbetitdit 
des  persönlichen  C9iarakters  jener  Aafsätze,  dieselben  nicht  erwidern 
zn  sollen. 

Etwaige  sachliche  Differenzen  werden  durch  weitere  Beobach- 
tungen aufgeklärt  weiden;  eine  derartige  Polemik  nützt  aber  weder 
der  Wissenschaft,  noch  dürfte  sie  die  Leser  dieser  Zeitschrift  inter- 
essieren. 

Aus  diesen  Gründen  haben  wir  beschlossen,  jene  Angriffe  on- 
erwidert  zu  lassen. 

Gras,  im  AprO  1904. 

C.  Doelter.       J.A.  Ippen.       B.  Went 
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Aztelt  Tom  HoBMoL 

Auf  pag.  29  melDes  Aafsatzes:  „Der  Momoiii  and  seine  Oetteina",  II.  Teil, 
bMMikt«  ich  bei  dtr  BioidflltaMlilneht:  «Hier  mU  aaeh  ürtthar  in  KlUften  des 
^nwuBili  Axinit  (eAnideii  worden  Min.*  Ich  hatte  dem  Yetkonnica  dieeet  Minenis 
nbflitiaaite  Feaenat  geftben,  «eil  mir  nicht  gelangen  war,  daatelbe  aelbat 

aifznßnden.  Nan  schrieb  mir  Herr  wirkl.  Geh.-Rat  0.  v.  Haber  in  Berlin,  dafi  er 
den  Fandort  ebenfalls  besncht  and  Axinit  Refanden  hatte.  Herr  v.  Hnher,  welcher 
die  lETolie  Güte  hatte,  seine  wertvolle  Sammlnnj!:  ans  Dünnschlirten  der  I*redazzaner 
nnd  Monzonigesteine  dem  hiesigen  mineralogischen  Institute  zum  Geschenke  za 
machen,  sandte  mir  auch  ein  Belegstück  eines  Gabbros  mit  Axinit  aas  dem  oben 
ItBiBBtea  Fandorte,  es  ist  also  das  Vorkommen  Bweifellos  festgestellt. 

C.  Doelter. 


PMiidmnorphose  tob  lK»lomit  nach  Aragonit* 

Das  Auftreten  von  fluerigem  Angmiit  als  Klnftr  und  SpaltenanaflUlang  geh5ft 
ia  mehr  oder  weniger  zersetzten  Basalten  nnd  Basalttnffen  des  buhmiichen  Mittel- 
gebirges za  den  häufigsten  Erscheinangen.  Mitaater  werden  Basaltkörper  an  ihrem 
Aasgehenden  von  einem  ganzen  Netzwerk  von  Aragonitadern  oder  Gingen  durch- 
drangen,  welclie  Gänge  über  10  cm  Mächtigkeit  erlangen  können. 

Diene  Faäeraragonite  erleiden,  wie  ich  za  beobachten  Gelegenheit  hatte,  eine 
ÜBwandlang  in  Dolomit,  ein  Yorhommen,  das  im  Gebiete  des  Mittelgebirges  eine 
giMeio  Yerhrdtung  haben  dflifte,  ab«  bisher  nicht  bekannt  an  sein  sehcinl  Nnr 
Breithanpt*)  hat  eine  Fseudomoridiose  von  Dolomit  nach  kiystalUsiertem  Arragonit 
von  Ketooorak  beochiiebon.  YieUeidit  gehört  seiner  Entatehnng  nach  hierher  auch 
der  Ton  Haidinger')  als  Beispiel  für  miemitische  Straktar  angeführte  Dolomit 
vom  Jendowitzer  Berge  bei  Melnik,  der  Gangtrümmer  in  Basalt  bildet.  Die  mir  be- 
kannten Vorkommen  der  Fiendomorphosen  stammen  von  einer  Anhöhe  SO  Uabenie, 


')  Berg-  u.  Hüttenmänn.  Zeitung,  Tieip^if;  1HG3,  iki-.  IIH. 
')  Handbach  der  bestimmenden  Mineralogie,  Wien  1843. 
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NO  Hlinai,  vom  Weinbersre  liei  Malhostitz  und  vom  Bukowitzer  Berge  bei  Hliwi. 
Aucli  an  den  Aiihan^rn  :ini  linken  Bielaafer  anterhalb  der  Ortschaft  Welbotb  findia 
sie  sich  den  Tuffen  gaugtüriuig  eingelagert  vor. 

Die  pualMfkMrigen  KlaftaiufiUlangeit  voa  Aragonit  lind  in  ob  Aggngat 
von  gelblichwdfiem  Dolonit  UDgewtncldt,  das  bd  aMknwkopiadker  Batndrtni 
enfcwvder  dicht  eracheint  odor  noch  die  Bichtang  der.  nnprttni^dien  AiagenttlaMii 
deatlich  erkennen  ÜAt.  Uitnnter  neigen  die  PIntten  beim  Entzweiechlegeo  iemn 
Hohlräume,  deren  Wände  von  za  kngeligcn  Aggregaten  vereinigten  winzigen  nttal* 
fömiigen  Dolomitrhoni boederchen  bedeckt  sind.  Auch  stalaktitische  Bildongen.  die 
der  früheren  Faserrichtung  folsren .  sind  im  Inneren  der  Hublräume  nicht  selten. 
Minder  häutig  finden  sich  Pseadomorphosen  nach  stemfurmlg-radiärstrahligen  Gestalten 
des  Aragon  its. 

Eine  im  Ijaboratorinm  des  Hetm  Hofrat  E.  Lndwig  unter  gütiger  Ustar 
sttttsnng  des  Herrn  Dr.  Tb.  Panser  —  dem  ich  hiermit  meinen  besten  Denk 
abstatte  —  von  mir  ansgeflihrte  Analjee  dee  yorkemmena  von  Abende  ei|ib 
folgende  Werte: 


CaO  

.  34  09 

Fe  CO, 

  1-45 

.  1811 

Ca  CO3 

 eo-68 

SrO»)  

.  Spnr 

Mg  CO, 

.  0*90 



.  47-30 

1 

A1.0.  

.  Spur 

.  006 

Summe . 

.  100-46 

Snmme  .  .  lOOOO 

Aus  der  Analyse  geht  hervor,  dali  im  vesentlichen  ein  Gemenge  von  Dolomit 
mit  Calcit  vorliegt. 

Da  sich  das  Vorkommeu  der  Pseudomurphose  nur  in  recht  stark  zersetztes 
Gesteinen  beobaebten  liftt,  glanbe  leb,  da0  man  nicht  weit  foblgehen  dürfte,  imn 
man  sieh  die  ümwandlnng  durch  Binwirlmng  Magneainmbikarbonat  fthreoder  T^e- 
wiseer  vor  sich  gegangen  denkt.  Die  Magnesia  konnte  dnrdi  die  fortsehrdtende  Tc^ 
Witterung  der  Basalte  und  Basalttoffe  geliefert  werden.  Unterstfitzt  wird  diese  Ansicht 
durch  die  Versuche  von  C.  Kiemen t*),  welche  ergeben  haben,  daß  sich  Aragon it 
dnrch  Kinwirkung  magnesiahaltiger  —  in  diesem  Falle  ist  es  Magnesinnisulfat  — 
Na  Cl-Lösungen  in  Dolomit  umwandeln  laßt,  und  awar  leichter  als  dies  bei  Cakil 
der  Fall  ist.  F.Corno. 


')  SpektnslMfiioh  nachgewiesen. 

*)  Die  Anwesenheit  von  Fe  in  der  Oxydulform  wurde  durch  die  Fenrocjaok»- 
Uamprobe  an  der  im  CO, -Strom  aufgeschlos.senen  .Substanz  ermittelt. 

')  Direkt  ermittelt.  Der  Wert  für  die  berecliiiete  Kohlensäure  ist  468Ö. 

*)  C.  Kleuienl,  Über  die  Bildung  des  Dolouiits.  Min.  u.  petr.  Mitt.,  XIT, 
1895,  pag.  ö2Gff. 
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ly^i^kjrllll  TOB  Saletl  E. 

Li  dser  ttni^h  eiftrmigen,  3^  langen  &>hldniie  von  NfttcoUtli,  dia  lieli 
ia  dar  Samnlmig  d«a  Aoaaiger  StadtmiiMnmt  bandet  vnd  nnsweifalhaft  von 
Sakil  a.  B.  hantanmt,  Iknd  ieh  Kiyatalla  von  ApcpliylUt  vor,  dar  in  dam  an  andaren 

Zeglitlivorkommeii  so  reichen  Basalt  nur  aahr  selten  aofiatreten  acheint.  Die  halb> 
duAaiclrtlgen  ELTystalle  besitzen  eine  Län^e  von  6  mm  in  der  Richtung  der  c-Aclisa 
imd  weisen  die  Formen  (III),  (lOü)  nnrl  ((X)l)  auf,  sie  sitxen  aal  den  Mädeln  dea 
Natrolith,  von  denen  sie  zum  Teil  dun  lidruii:,'eii  werden. 

Der  (iismondin  vom  gleichen  Fundort  wurde  früher  liir  Apophyllit  gehalten. 

F.  Com  u. 
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XIII.  Die  Eisenerzlagerstätten  des  Magnet- 
berges Im  südlichen  Ural  und  ihre  Genesis. 

Von  J.  Morozewici. 

(Kit  TftlMa  n— IV  «ad  «  TnlflganB.) 

(FortoeUnuiK  und  SeMaB.) 

II.  Tektonik  und  Lagernngsverhältnisse 
der  erzführendeii  und  der  ihnen  benaehbarten 

Gesteine. 

Der  unlängst  erwähnte  untorkarbonische  Kalkstein  bildet  eine 
UDregelmäßige  Synklinale,  deren  westlicher  Flügel  meridiunal  streicht 
und  0Z.60°  fällt,  während  ihr  östlicher  Flügel  NO  30»  streicht 
niid  N  W  ^  ÖO^  fällt.  Diese  Sjoklinale  ist  ot^'enbar  durch  eioe  Längs- 
ferwerfoog  gesprengt  worden.  Die  die  Kalksteine  von  Osten  und 
Westen  umgebenden  Keratophyre  und  Orthopbyre  sind  in  sie  einge- 
drungen und  haben  sie  möglicherweise  zum  Teil  gehoben.  Zn  beiden 
Seiten  der  Moide  zwischen  dem  Kalkstein  und  den  Porphyren  sind 
Gang-Diabase  zn  bemerken.  Größere  stockartige  Massen  von  letzteren 
lagern  in  Gestalt  vereinzelter  Inseln  inmitten  der  Orthopbyre,  die 
somit  älter  sind  als  sie.  Die  gemeinsame  Lagerung  von  SiO«-  und 
alkalireichen  Orthophyren  mit  basischen  Diabasen  liefert  ein  schönes 
Beispiel  fiir  die  sogenannte  Diflferenzieruii^'^  des  Ma«,'mas.  Das  Alter 
der  Keratojdiyre  nnd  Orthophyre  im  Verhältnis  /u  den  Graniten  und 
Diorittn  des  Magnetber^^es  wird  dadurch  fixiert,  daß  bisweilen  Stücke 
voü  diesen  in  die  fluidale  Masse  jener  ein^^esehmolzeii  erseheinen. 

Was  den  Magnetberg  im  speziellen  betritft,  so  besteht  sein 
Hauptniassiv  (der  Berg  Beresowaja)  aus  Graniten  und  Dioriten,  die 
dorch  Vermittlung  des  Granit-Diorits  ineinander  übergehen.  Fein- 
kornige Syenite  und  Orthoklas  -  Porphyre  finden  sieh  als  Gänge  im 
Angit-Diorit   Femer  tritt  als  Ganggestein  auch  noch  Qoarz-Kera- 

lllunlor.na4  p«tn«r.MiM.  XXm.  1M4.  (J.  HeiOMwtoi.)  15 
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topliyr  und  Atatschit  auf,  und  auch  diese  beiden  können  als  an- 
schauliclies  Beispiel  fiir  die  Differenzierung  des  alkalisehen  in  Kali- 
(Atatschit)  und  Natronniag:ma  (Keratophyr)  dienen.  Der  Atateebit  ist 
wahrscheinlich  jiin<rer  als  der  Qiiarz-Keratopliyr. 

Aus  den  Einzelheiten  in  der  La^erunp  und  den  wechselseitigen 
Beziehungen  der  den  Magnetberg  und  seine  nächste  Umgebung  zu- 
sammensetzenden Gesteine  kann  man  folgende  chronologische 
Reihenfolge  ihres  Erscheineos  an  der  Erdobertiächc  ableiten. 
Gegen  Ausgang  der  devonischen  und  zu  Beginn  der  karbonischea 
Periode  bildeten  der  Magoetberg  nnd  der  Koibas  eine  felsige  An- 
höhe, von  einem  Meere  unisplilt,  dessen  Fluten  von  zahlreichen  Ver- 
tretern der  Brachiopoden,  Korallen  nod  Foraminiferen  belebt  wurden. 
Naebdem  sich  dieses  verzogen  hatte,  begann  für  die  marinen  Sedi- 
mente nnd  die  ihnen  xogronde  liegenden  Gesteine  eine  ganze  Reibe 
von  Dislokationen  in  meridionaler  nnd  in  nordwestliclier,  in  der  Folge 
ancb  in  nordostlicber  Riehtnng.  Als  deren  Resnitat  eraeheint  zunächst 
die  Rrnption  der  trachytoiden  Orthophyre,  der  Feisite  nnd  der 
Keratopbyre,  sodann  die  der  Gesteine  von  Diabas-Magma  (OÜTin- 
Diabas,  Diabas-Porpbyrit,  Melapfayr).  Anf  dem  Magnetberge  selbst 
bat  sich  der  Ergnß  nod  die  Iqjektion  der  Ganggesteine  anoHhemd 
in  der  Ordnung  vollzogen,  dafi  znerst  die  Ortboklas-Angit-Porpbyre, 
dann  die  Angit-Labrador-Porpbyrite,  femer  die  Qnarz-Reratophyre  und 
endlich  der  Atatschit  za  Tage  trat.  Manche  Magmen  sind  augen- 
scheinlich zu  wiederholten  Malen  zum  Ausbruche  gelangt,  z.  B.  das 
traehytiselic  (als  Orthophyr  und  als  Keratophyr)  und  das  Diahas- 
Magnia  (als  Olivin-Diahas  und  als  Melaphyr).  Die  sauren  Magmen 
haben  sich  im  allgemeinen  früher  ergossen  als  die  basischen ,  die 
trachytoiden  Torpliyre  sind  älter  als  die  Diabase,  der  Quarz-Kera- 
toi)liyr  älter  als  der  Atatschit,  aber  jünger  als  der  Porphyrit.  Der 
schrotVe  ciicniische  Gegensatz  dieser  Magmen  springt  in  die  Augen, 
wobei  ihre  DitTcren/.ierung  in  der  Weise  vor  sich  gegangen  ist.  daL» 
sich  zunäelist  das  Kali-Xatron-Magma  absonderte  und  dann  erst  das 
Calcium-Magnium-Eisen-Magma,  oder  auch  zuerst  das  Natron-  und 
erst  später  das  Kali-Magma.  Demnach  sind  die  Magmen  von  gerin- 
gerem spezifischen  Gewicht  im  allgemeinen  früher  zum  Ausbruch 
gelangt  als  die  schwereren. 

Als  diese  Periotle  der  Eruptionen,  die  offenbar  von  einer  ge- 
wissen Regelmäßigkeit  beherrscht  war,  ihren  Abschluß  gefunden 
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halte  und  folglich  die  Tektonik  der  Landschaft  in  groL'ien  Zü^^cn 
ferjtgelegt  war,  trat  eine  langre  anhaltende  Periode  innerer  Ruhe, 
aber  um  so  eing^reifeuderer  äuLlerer  Zerstörung  und  Erosion  ein,  als 
deren  Resultat  wir  die  zerstreuten  Einzelkuppeu,  ihre  abgerundeten 
l  Iiirisse  und  schließlich  die  mächtigen  Anschwemmungen  zu  be- 
trachten haben,  die  wir  gegenwärtig  erblicken  und  von  denen  oben 
die  Rede  ;;ewesen  ist. 

Die  La«rerunc:  des  Granat^^cstei ns  und  der  Eisenerze. 
Als  eine  besonders  charakteristische  Ei^'cntüuilielikeit  in  der  Lagerung 
der  Eisenerze  auf  dem  Magnetberge  macht  sich  die  überaus  vorge- 
schrittene Verwitterung  der  krystallinischen  Gesteine  geltend,  die 
ihnen  zugrunde  liegen.  Es  gibt  hier  nicht  ein  einziges  Erzlager,  das 
aaf  frischem,  primärem  krj'stallinischem  Gesteine  ruhte  oder  auch 
nur  in  unmittelbarem  Kontakt  mit  solchem  stünde,  überall  ist  zwischen 
beiden  eine  gewisse  Übeigangszone  von  Gesteinen  sekundären  Ur- 
sproQgB  bemerkbar,  nnter  denen  der  Granatfels  im  Yordergrunde 
steht,  and  das  ist  der  ssweite  herroratechende  Gharakterzog  der  Ers- 
fnndst&tten  am  Hagnetbeige.  Dabei  ist  auch  der  Granatfels  selbst 
oieist  stark  zerstört  und  epidotisiert  Mindestens  läßt  sich  dies  für 
die  Berge  Dalniya,  Atatsch  nnd  U^jinka,  das  heißt  fdr  die  aller- 
reiebsten  Erzlager  als  Kegel  au&tellen.  An  anderen  Orten,  z.  B.  auf 
dem  westlichen  nnd  anf  dem  nordwestlichen  Anslänfer  der  Bertewaja 
Qori,  wo  große  Massen  von  Granatfels  in  frischem  Znstande  erhalten 
sind,  ist  fiberhanpt  nnr  wenig  Erz  vorhanden. 

Abgesehen  vom  Granat-  oder  Granat-Epidot-Gestein  stehen  mit 
dem  Erze  auch  noch  Kaolin-  und  Tongebilde  in  enger  Verbindung^ 
(He  indes  vermöge  ihres  petrographischen  Charakters  an  der  Erd- 
'•beriiäche  nur  selten  vor  dem  l'nterganfre  bewahrt  Ideiben. 

Zur  Erläuterunj"^  des  Gesagten  foliren  unten  zwei  typische  Pro- 
tile,  die  den  Schürfarbeiten  des  Bergingenieurs  M.  Bronnikow  ent- 
nommen sind. 

a)  Graben  am  JSüdwestfuße  des  Bernes  Beresowaja.  Dies  ist 
ein  in  theoretischer  Beziehuno^  sehr  interessantes  und  lehrreiches 
Profil ,  denn  es  zeigt  nicht  nur  die  Lagerung  des  Erzes  in  Gestalt 
eines  kleinen  Nestes,  sondern  gibt  auch  über  die  wechselseitigen 
Beziehungen  der  drei  Ganggesteine  Aufschluß,  die  den  Angit-Diorit 
darchziehen  (Fig.  2).  Das  Erz  lagert  als  Nest  in  mittelkörnigem 
Aogit-Diorit,  der  mit  der  Annähernng  an  das  Magneteisenerz  immer 
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stärker  verwittert  ist,  bis  er  im  unmittelbaren  Kontakt  damit  darch 
lockere  Kaolin-  und  Granat-Epidot-Gesteine  ersetzt  wird.  Der  nam- 
liehe  Diorit  wird  südwestlich  vom  Erzlager  (in  einem  Abstände  von 
20  »i)  von  einem  mächtigen  Ortboklas-Augit-Porphyr-Gang  dorcb- 
Bchnitten,  der  seinerseits  noch  zwei  schlankere  diskordante  Qioge 

Fiff.  9. 


lUtttsb:  1:600. 

Proill  (Graben)  am  SttdweotftiBo  6m  Böiges  Bertoowaja:  1.  OrthoklM-Aosit- 

Porphyr-Oang;  2.  Qoarx-Keratopbyr'Oaiig;  3.  Atatschit-Gang:  4.  Aiigit>Diorit; 
6  and  6.  verwitterte  Kaolin-  and  Granat-EpidoMJeoteine;  7.  Hagneteisenemflil. 


von  Qnarz-Keratophyr  und  Atatschit  umsehliefit.  Die  Dimensionen  des 
Erzhigers  sind  nnbeträchtUch :  in  der  einen  Richtung  mifit  er  im 
ganzen  26  m,  in  der  anderen  nnr  32  m. 


Fiv.  s. 


Maflstah  :  1  :  '00. 

Protil  ((Jrribcn)  am  Südwcstahlian^r«'  'i<'s  Atatsch :   1.  Tfumus  um!  Ios*'s  Erz: 
2.  Mutterery. ;  3.  ven\-itterte  <;niii:it-K|iid«tt-  (dif  durch  doji|it'lt''  Sc hraitierung 
ausgezeichiieteu  Partien)  und  Kaulin-Geateine )  4.  Atalächit. 


/»)  Die  Sehürfgraben  auf  dem  Atatsch,  quer  zu  seiner  meridio 
nalcn  Mau])taoli8e,  gaben  alle  dasselbe  Schema  fUr  die  Erzlagernng. 
Auch  hier  bildet  verwitterter  Atatschit  3)  tinter  Verniittlnng 
von  Granat-£pidot-  nnd  Kaolin-Gesteinen  die  Unterlage  des  £n€S. 
Dieses  liegt  konkordant  auf  dem  Atatschit  nnd  heide  zosammen 
fallen  ziemlich  steU  nach  Westen.  AufschlUsse  von  Erz  treten  fast 
längs  dem  ganzen  westlichen  Abhänge  des  Atatsch  zn  Tage  und 
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man  nnß  annehmen,  daß  sie  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  in  gleicher 
Weise  von  Granat-Epidot-  und  KaoUn-Geeteinen  unterlagert  sind. 

Das  nämliche  Sehema  wiederholt  sich  im  Grande  genommen 
ueh  auf  der  MAliga  6or&  und  auf  der  Usj/inka,  nur  dafi  hier  der 
Terwitterte  Granatfels  zwischen  dem  Erze  und  dem  Augit-Granit 
rüht.  Die  Graiiat-Epidot-Gesteine  umziehen  die  Erzlagerstätten  der 
Berge  Atatseh.  Miilaja  und  Usjänka  wie  ein  bald  schmaler,  verwit- 
terter, bald  breiter  und  fester  Saum.  Manche  Partien  davon  haben 
>\cr  Zersetziinjr  Trotz  ^el)oten  und  treten  als  kleine  Streifen  oder 
Höcker  hervor ,  z.  B.  am  Nordwestabhanfre  des  Atatseh .  am  Xord- 
alihanfje  der  L'sjänka  usw.  Im  allgemeinen  geht  aus  der  Gesamtheit 
aller  Beobachtungen  hervor,  daß  das  Auftreten  von  Granat-Epidot- 
Gesteinen  überall  mit  Erzlagern  in  Verbindung  steht,  und  daß  diese 
is  stark  zersetzten  Granat>£pidot-Ge8teinen  im  ganzen  reicher  sind. 

Richten  wir  nun  unsere  Aufinerksamkeit  auf  die  Verteilung 
der  iGrzfelder,  so  kOnnen  wir  eine  beachtenswerte  und  ihnen  allen 
gemeinsame  EigentSmlichkeit  nicht  ttbersehen:  alle  Erzlagerstätten 
liegen  entweder  an  den  Abhängen  oder  am  Fuße  der  Berge. 
So  biigt  der  in  seiner  Gesamtgestalt  an  ein  liegendes  dreiseitiges 
Prisma  erinnernde  Berg  Atatseh  seine  Erzreichtümer  nur  an  seiner 
Westseite  und  zum  Teil  an  seinem  Fuße ;  die  der  Berge  Mälaja  und 
L'sjänka  ruhen  am  Südabhange  des  Granit-Dioritkammes.  der  vom 
höchsten  Punkte  des  Atatseh  nach  Westen  ausläuft,  und  die  .lesbewka 
lehnt  sich  an  den  FuLt  der  Usjänka  an.    Ebenso  tiuden  sich  Erz- 
lagerstatton am  Nordfuße  des  östlichen  Ausläufers  des  Atatseh  und 
an  den  Westabhängen  des  Ausläufers  des  Herges  Beresowaja.  Was 
den  Berg  Dälnaja  betrifft,  so  zeigen  zum  Teil  natürliche  Entblöüungen, 
zum  Teil  die  regulär  ezploitierte  Grube  der  Hüttenwerke  Belorezk, 
daCt  er  mindestens  in  seiner  westlichen  Hälfte  nach  dem  Typus  des 
Atatseh  gebaut  ist;  er  bildet  auch  gleichsam  ein  dreiseitiges  Prisma, 
dessen  Kern  am  krystallinisehen  Gesteinen  (Augit-Diorit,  zum  Teil 
aaeh  Aagit-Orthokla8*Porphyr  und  Granit)  besteht»  während  das  Erz 
in  Gesellschaft  mit  Granat-Epidot-  und  Kaolin-Gesteinen  vorwiegend 
am  sfidlichen  Abhänge  des  Berges  ruht.  Die  Osthalfte  des  bespro- 
chenen Berges  ist  beinahe  fiber  und  über  mit  Erz  bedeckt,  aber  das 
ist  loses  Erz,  das  gewissermaßen  Sehutthalden  des  Muttererzes  dar- 
stellt, wobei  dieser  Teil  des  Berges  von  Schürfarbeiten  ganz  unbe- 
rührt bleibt.    Daher  müssen  wir  annehmen,  daß  der  Berg  Dälnaja 
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in  seiner  vollen  Ausdehnung  denselben  Bau  l)eii)ehält  wie  in  seiner 
westlichen  Hälfte.  d«is  heißt,  daß  er  aus  einer  inneren  krystallinischeD 
Achse  mit  Erzlagern  an  den  Ahhäntren  besteht. 

Indem  wir  uns  nun  im  Detail  den  Lagerungsverhältnissen  des 
Kr/A's  und  der  Granatgesteine  zuwenden ,  müssen  wir  zunächst  bei 
der  Grube  der  Hüttenwerke  Belorezk  verweilen,  die  vor  wenigen 
Jahren  an  dem  Pankte  des  Berges  Dälnaja  angelegt  worden  ist,  wo 
dieser  mit  seinem  westlichen  Ende  einesteils  mit  der  Beresowaja, 
andemteils  mit  dem  Atatsch  Terechmilzt  und  wo  das  Erzlager  mit 
den  Augit-Dioriten,  Graniten  und  Orthoklas-Augit-Porphyren  in  un- 
mittelbarem Kontakt  steht.  Das  Bergwerk  stellt  eine  Reibe  mehr  oder 
weniger  regelmafliger  Abstnfangen  von  etwa  2  m  Hohe  dar,  deieo 
im  ganzen  10  oder  11  am  sUdliehen  nnd  2  am  nOrdlioben  Abbange 
Torbanden  sind. 

Überblicken  wir  das  besprocbene  Bergwerk  im  allgemeinen, 
so  fallt  nns  die  anßerordendicbe  Bnntbeit  der  Bflder  in  die  Augen; 
in  sebwanen  Streifen  nnd  Flecken  wecbselt  das  Erz  obne  jede  erkenn- 
bare  Regehnäfiigkeit  mit  den  gelbbraunen  Partien  yerwitterten  Granat- 
Epidot-Oesteins  nnd  selbst  mit  wetflen  Anbttofbngen  nnd  Zwiseben- 
sebißbten  von  Kaolingebilden  ab.  Dabei  kann  es  uns  nicbt  entgehen, 
dafi  die  sobwarzen  Erzflecken  anf  den  tieferen  Stnfen  zablreicber 
sind,  wäbrend  anf  den  bSberen  die  gelblichgrauen  Partien  von 
taubem  Gestein  vorherrschen.  Im  großen  und  ganzen  hat  indes  das 
tote  Gebirge  das  Übergewicht.  Auf  jeder  Slufe  bemt^rkeu  wir  ein 
anderes  Verhältnis  zwischen  beiden.  (Unter  ..taubem  Gestein"  ver- 
stehen wir  hier  stets  verwittertes  Granat-Epidot-Gestein  und  Kaolin- 
gebilde.) 

Aus  zahlreichen  Beobachtungen  und  Messungen  geht  es  hervor: 
1.  daü  die  tieferen  Stufen  reicher  an  Erz  sind  als  die  mittleren 
und  oberen,  2.  daß  oben  auf  dem  Kamme  ziemlich  frisches,  primäres 
krystallinisches  Gestein  (Augit-Diorit)  ruht  und  3.  daß  die  einzelnen 
Erzpartien  in  benaebbarten  .Stufen  weder  in  ihrer  Mächtigkeit,  noch 
in  ihrer  Lage  einander  entsprechen.  So  tritt  an  Stelle  der  großen 
zusammenhängenden  I^zmasse  auf  der  I.  Stufe  auf  der  II.  tanbes 
Gestein,  und  die  mittlere  Partie  von  taubem  Gestein  auf  der  III.  Stafe 
berührt  sieh  mit  Erz  auf  der  IV.  nsw.  Projizieren  wir  alle  Abstu- 
fungen anf  eine  horizontale  Ebene,  so  erhalten  wir  ein  Bild  (s.  den 
Plan  anf  Taf.  IV),  das  an  einen  Schlieren-  oder  Zellenbao  erinnert, 
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und  zwar  infolgedessen,  daß  die  Parzellen  der  verschiedenen  Horizonte 
io  einer  FlSche  vereinigt  zum  Teil  ineinander  fließen,  während  sie 
in  Wirkliehkeit  ganz  selbständige  Erzanbäafangen  bilden  können. 

Was  die  Form  der  einzelnen  Erzmassen  betrifft,  so  ist  sie  sehr 
ffianiii;Lrfaitig:.  Auf  den  unteren  Stufen  herrschen  ansehnliche  stock- 
f  irmijje  Massen  dichten,  gewissermaßen  zusanimen^^eflussenen  Magnet- 
eisenerzes vor;  auf  den  mittleren  Stufen  sind  solche  seltener  und 
das  Krz  latrert  hier  eher  in  Gestalt  von  Nestern  und  Zwischen- 
hit  hten.  stets  nnterhroehen  von  taubem  Gestein,  vorwiegend  (iranat- 
fels.  Im  allgemeinen  kann  man  »ageu,  daß  das  Erz  hier  gleichsam 
im  tauben  Gestein  suspendiert  ist. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dal'»  die  gemeinsame  Lagerung  ihrem 
spezitischen  (iewichte  und  ilirer  Struktur  nach  so  ungleicher  Gesteine, 
wie  die  großen  dichten  Magneteisenerzklütze  einerseits  und  die  ver- 
witterten, lockeren  Granat-Epidot-  oder  Kaolinitgcsteine  andrer- 
^eit<$  gewisse  Verse hiebungw,  ein  Abwärtsgleiten  der  großen  schweren 
Massen  im  Gefoke  haben  muß.  und  diese  Vermutung  findet  auch 
io  der  Tektonik  des  Bergwerks  ihre  Bestätigung.  An  maneben  Stellen 
bemerkt  man  z.  B.  eine  Scbieferong  des  tonigen  tauben  Gesteins, 
dss  unter  einem  gewaltigen  Hagneteisenerzblock  liegt,  wobei  die 
dttnnen  Tonscbicbten  in  eine  Synklinalfalte  gebogen  sind,  die  annähernd 
den  Umrissen  des  Erzbloekes  entsprieht  (II.  Stufe).  Eine  Synklinale 
mit  einer  Antiklinale  finden  wir  auch  auf  der  IV.  Stufe,  wobei  aber- 
mals in  der  Mulde  eine  kompakte  Magnetetsenerzmasse  liegt.  Manehe 
Stufen  sind  wie  durch  Verwerfungen  unterbrochen,  und  wenn  in  der 
Nähe  der  Verwerfungsfiäche  sich  eine  kompakte  Erzmasse  befindet, 
nimmt  diese  gewissermaßen  das  Aussehen  eines  Ganges  an.  Allein 
all  diese  Falten  und  Verschiebungen  sind  Encbeinungen  rein  lokalen 
Charakters,  die  sich  selten  Uber  zwei  benachbarte  Abstufungen  er- 
strecken. Immerhin  aber  liefern  sie  den  Beweis,  daß  Magneteisen- 
erzhK>cke  den  Abhang  hinabgleiten  können.  Ein  augenfälliges  Bei- 
spiel datiir  erblicken  wir  auf  dem  Atatsch ;  oben  in  der  Mitte  dieses 
Herges  ist  eine  dentliclie  Einsattlung  zu  sehen,  der  in  der  Tiefe  ein 
Er/hugel  entsprieht,  und  dieser  ist  utl'eubar  durch  eine  Kutschung 
entstanden. 

Wir  haben  uns  bisher  nur  mit  der  Lagerung  des  Mutterer /.es 
beschäftigt,  das  an  Ort  und  Stelle  entstanden  ist,  oline  Kegel- 
mäßigkeit mit  Granat-Epidot-  und  Kaoiingesteineu  abwechselt  und 
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meist  in  den  tieferen  Partien  der  Erzlager  mbt.  An  der  Oberfläche 
aber  baben  wir  es  darchwegs  mit  einem  anderen  Erztypns  za  tan, 
and  zwar  mit  losem  Erz.  Das  ist  eine  Anhäofaog  einzelner  StüdLe 
oder  kleiner  ErzblOeke,  die  entweder  unmittelbar  aufeinander  liegeo, 
wobei  zwischen  ihnen  Hohlräume  vorhanden  sein  kOnnen,  oder  darcb 
eine  geringe  Menge  Ton  miteinander  verkittet  sind.  Aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  hihlet  sich  solches  Erz  auf  dem  Wege  der  Aus- 
laugnng  und  Ausspülung  des  lockeren  tauben  Gesteins,  d.  h.  des 
Kaolins  und  der  Epid()t-(Trauat-Gesteine.  Als  Folge  di(vses  Prozesses, 
der  mit  einer  Zerkleinerung  des  Erzes  selbst  Hand  in  Hand  geiit, 
tritt  eine  allmähliche  Senkung  desselben  ein,  so  daü  die  obere  Schiebt 
sich  immer  mehr  anreichert.  Die  einzelnen  Erzstiicke  sind  sehr  häaäg 
mit  einer  weiüen  Kruste  von  kohlensaurem  Kalk  überzogen  und  in 
den  Höhlungen  zwischen  ihnen  finden  sich  bisweilen  Anhäufungen 
von  weißem  krystallinisebem  Kalisalpeter.  Naeh  den  Beobachtungen 
des  Akad.  A.  Karpinsky  bedeoken  sieb  nur  solche  Erzstiicke  mit 
einer  Kalkkrnste,  die  in  Ton  liegen,  der  bei  Behandlung  mit  Säure 
aufkocht,  während  solche,  die  in  die  oberflächliche  (kohlensaurereicbe) 
Humusschicht  gebettet  sind,  je  nach  ihrer  Lage  gänzlich  oder  teil- 
weise der  Kalkhfille  entbehren  (Fig.  4).  ^) 

Ans  vorstehender  Ansfttbrung  ergibt  sich,  daß  das  lose  En 
leicht  vom  Wasser  weggespült  und  an  tiefer  liegenden  Orten  wieder 
abgesetzt  werden  kann.  Auf  diesem  Wege  entsteht  das  sogenannte 
Schwenimerz,  wie  es  sich  z.  B.  im  rotl)raunen  zähen  Ton  findet.  Daher 
ist  es  schwierig,  diese  beiden  Arten  auseinander  zu  halten,  denn 
der  genetische  Unterschied  zwischen  beiden  ist  der.  daß  Schwenimerz 
Stets  zugleich  auch  loses  Erz  ist,  aber  nicht  innner  auch  umgekehrt. 

Bis  hierzu  ist  die  Kede  von  Fundstatten  von  Magneteisenerx 
oder  dem  daraus  hervorgegangenen  Martit  gewesen.  Es  erfibrigen 
uns  nnr  noch  einige  Worte  in  betreff  des  Eisenglanzes,  der  in 
relativ  unerheblicher  Menge  auf  dem  westlichen  und  dem  nordwest- 
lichen Ausläufer  des  Berges  Ber^sow^ja  vorkommt.  Der  blättrige 
Eisenglanz  ruht  in  einzelnen  Blöcken  und  Nestern  in  verbältnismäfiig 
frischem  und  nocb  festem  Granatfels,  der  gleichzeitig  auch  Imsen- 
fl>rmige  Anhäufungen  von  Caleit  einschließt.  Gewöhnlich  ist  er  von 
Quarz  begleitet.  In  sehr  schöner  Form  ist  die  Paragenesis  von 

V)  Diese  l>(>')hat  htunpen ,  sowie  die  Abbildung  Fig.  4  nebst  der  KriÜBtfl™"C 
Riad  mir  freuDdlichst  vom  Akad.  A.  Karpinsky  mitgeteilt  worden. 


Digitized  by  Google 


Die  EiseoerzIagerstätUm  des  Magnetberges  im  südlichen  Ural  etc. 


Granat,  Epidot,  Eisenglanz  und  Quam  an  einigen  Punkten  des 
Rnibas  zu  beobachten. 

L'm  die  Besprechung  der  Erzlagerang  zum  Abschluß  zu  bringen, 
müssen  wir  noch  die  Frage  in  betreff  der  Herkunft  der  vereinzelten 
jni>IJen  Magneteisenerzblöcke  berühren,  die  auf  dem  nordöstlichen 
Abhänge  des  Atatsch  unmittelbar  auf  frischem  Porphyrit  und  Augit- 
Diorit  aoiherliegen  und  deren  Vorkommen  an  diesem  Orte  rätselhaft 


Kiff.  i. 


fl  Magneteisenerz  (Martit),  rait  Rot-  nnd  Brauneisenstein  verkittet;  //Stücke 
von  Magneteisenerz,  beinahe  ohne  Kalkkrnste,  and  Brauneisenstein,  durch 
icelben  I^bm  verkittet,  der  bei  Behandlung  mit  Säure  nicht  aufbraust ; 
e  Magneteisenerzstücke,  mit  braunem  Ton  verkittet,  der  mit  Säure  behandelt 
aat'braost.  Darin  eine  Zwischenlage  (c'l  von  Magnetitsand;  (/Magneteisenerz- 
stücke mit  einer  Kruste  von  Ca  CO,  überzogen  und  rait  echmutziggraoem 
Ton  verkittet,  der  bei  Behandlung  mit  Säure  heftiger  aufbraust  als  der 
tieferliegende ;  e  Humusschicht  mit  Magneteisenerzstücken  (Martit),  die,  wenn 
sie  ganz  innerhalb  des  Humus  liegen,  frei  von  Kalk  und  damit  nur  über- 
zogen sind,  soweit  sie  in  die  I^hmschicht  hinabreichen. 

erscheint.  Kompaktes  Erz  lagert  am  Westabhange  des  Atatsch  so- 
wie an  seinem  Ost-  und  Nordfulie.  Mit  welcher  von  diesen  Fund- 
stätten haben  wir  nun  die  besprochenen  Blöcke  in  Verbindung  zu 
bringen?  Es  scheint,  daß  sie  ein  t)berbleibsel  eines  vielleicht  vor 
Zeiten  ebenso  kompakten  Erzlagers  darstellen,  wie  es  noch  jetzt  am 
Westahhange  des  Berges  existiert.  Das  lockere  Material  des  tauben 
Gesteins  und  die  kleinereu  Erzstücke  sind  offenbar  durch  die  Gewalt 
des  Wassers  hinabgeschwemmt  und  je  nach  ihrem  spezitischen  Ge- 
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wichte  verteilt  worden,  während  die  großen  Klötze ,  sobald  sie  am 
frischen  Gestein  eine  zuverlässige  Stätze  fanden,  am  Abbange  liegen 
geblieben  sind.  Verhält  sich  dieses  so,  so  sind  die  Lager  von  losem 
Erz  im  Osten  nnd  im  Norden  am  Fnße  des  Atatsch  als  vom  Ost- 
abhänge  des  Berges  abgeschwemmtes  Erz  zn  betraehtoi. 

All  unsere  bisherigen  Erorterangen  in  betreff  der  Lagerung 
des  Erzes  nnd  der  Granat-Epidot-Gesteine  bezogen  sieh  ansscbließlicb 
anf  die  oberflächlichen  Schichten  der  Erzlagerstätten,  soweit  sie 
durch  das  Bergwerk  der  Huttenwerke  von  Belorezk,  durch  Schärf- 
arbeiten  nnd  Glühen  sowie  durch  die  regellos  abgebauten  Erzgruben 
im  losen  Erz  aufgedeckt  worden  sind.  Was  dagegen  die  tieferen 
Horizonte  betrifft,  so  können  wir  über  ihren  Charakter  nur  anf 
Grundlage  der  wenigen  Diamantbohrungen  urteilen,  die  vom  Berg- 
ingenieur L.  Arct  ausgeführt  worden  sind,  und  zwar  auf  der  UBjanka, 
der  Jeshewka,  der  Däinaja  und  auf  dem  östlichen  Ausläufer  des 
Atatsch.  Roi  dirsen  hat  es  sich  im  allgemeinen  herausgestellt ,  daU 
die  LapTUiiiisverhältnisse  his  auf  die  grüLite  erreichte  Tiefe  von 
80»«  die  nämlichen  bleiben.  Ma;j:net-  oder  Koteisenerz  wechselt  hier 
eben.sü  unregelmäßig  mit  taulieni  (iestein  (Granat-Epidot  und  Kaolinj 
wie  auch  oben.  Bis  zu  einem  gewissen  Grade  indes  unterliegen  die 
Eigenschaften  des  Erzes  einer  Moditikation,  denn  es  wird  kiesiger. 
Im  übrigen  ist  kein  wesentlicher  Unterschied  zu  bemerken. 

Halten  wir  die  o])en  dargelegten  Beobachtungen  mit  den  durch 
die  Bohrungen  ermittelten  Ergebnissen  zusammen,  so  gelangen  wir 
zn  folgenden  Scblniifolgemngen : 

1.  Die  Eisenerze  des  Magnetberges  lagern  in  zersetzten  Granat- 
Epidot-  und  Raolingesteinen,  die  ihrerseits  von  primären  Augit-Fehi- 
spat  Felsarten,  gleichfalls  mit  Anzeichen  starker  Verwitterung,  unter- 
lagert werden. 

2.  Je  weiter  die  Zersetzung  des  Grauatgesteius  vorgeschritten 
ist,  um  80  reicher  sind  die  Erzlager. 

3.  Das  Erz  wechselt  regellos  mit  den  Granat-Epidot-  und  Kaolin- 
gesteinen und  bildet  darin  stock-,  nest-  oder  schichtenfdrmige  Lager. 

4.  Die  Erzfelder  liegen  Torzngsw^se  an  den  Abhängen  und  am 
Fuße  der  Ausläufer  des  Magnetberges. 

5.  Nach  den  Torhandenen  Bohrungen  zu  urteilen,  bldben  die 
LagerungsTerhältnisse  bis  auf  80  m  Tiefe  ohne  merkliche  Veriinderung, 
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doch  schon  bei  14 — 20  m  erscbeineo  EinBprengaogen  Ton  Schwefel- 
kieSf  die  nach  oben  zn  darch  Gyps  ersetzt  werden. 

in.  Der  Ui*sprnng  der  Erzlager  am  Magnetberge. 

Fast  vom  ersten  Augenblicke  an,  wo  Gelehrte,  Naturforscher 
Dfid  GeologeD  den  Magoetberg  zu  besuchen  begannen,  sind  die  wider- 
sprechendsten Vermutangen  in  betreff  der  Entstehung  seiner  Erz« 
lagerstätten  laut  geworden.  Kiner  von  den  ersten  Besuchern,  v.  Hei- 
mersen,  bemerkte  schon  die  Ähnlich lieit  seines  geologischen  Baues 
Bit  dem  der  Beige  Kataehkanar  nnd  Kagodatj.  Die  MagnetdseD- 
«zlager  betrachtete  er  dabei  fiberall  als  Erzeugnisse  Tnlkaniaeher 
Eruptionen.  „Die  eingehende  Erforsehnng  des  Berges  Blagoda^ 
hat  mir  gezeigt,'^  sagt  er,  „daß  das  Magneteisenerz  unter  plutonischen 
Gesteinen  hervorgebrochen  ist,  sie  zum  Teil  umgewandelt  und  sich 
dann  in  der  Art  wie  geschmolzenes  Gußeisen  ergossen  hat.*'  ^)  Hit 
diesen  Äußerungen  konnte  sich  indes  Trautschold  nicht  ein- 
verstanden  erklären,  sondern  war  eher  geneigt,  in  den  besprochenen 
Erzftmdstätten  das  Resultat  „einer  sehr  allmählichen  Ausbildung 
bei  weniger  hohen  Temperaturen'  zu  erblicken,  als  plutonisehe 
Prozesse  voranssetzen. In  bestimmterer  Weise  und  vor  Traut- 
schold, aber  teilweise  im  gleichen  Sinne,  hatte  sich  in  betreff  der 
Genesis  der  Malmet  Eisenerzlager  nicht  nur  im  Ural  sondern  auch 
in  Norwegen  der  berühmte  G.  Bischof  ausgesprochen.  3)  Nach  seiner 
Auffassung  sind  diese  Lager  auf  dem  Wege  allmählicher  hydro- 
cbemischer  Zersetzung  vornehmlich  vonAugit  oder  diesem  ver- 
wandten Mineralien  entstanden .  die  zu  den  Bestandteilen  der  die 
Erzlagerstätte  nmgcbindcn  Gesteine  gehören.  Diese  seine  Ansicht 
gründet  der  Gelehrte  zum  Teil  auf  f;eolo^'ische  Beobachtungen  (fiir 
den  l'ral  auf  die  von  Gustav  Rose),  zum  Teil  auf  chemische  Ex- 
perimente und  Argumentationen.  Er  bemerkt  mit  vollem  Rechte,  das 
Magneteisenerz  finde  sich  hilufig  in  Gemeinschaft  mit  solchen  Mine- 
ralien, wie  Quarz,  Hornblende,  Granat  und  Kalkspat  (z.  B.  am 


'}  Honton-Jonnal,  1836,  T.  IV.  p:i<?.  335  (rass.)- 

*)  H.  V.  Traatschol (1 ,  Briefe  a.  d.  Ural.  Ball.  S»c.  des  Nat.de  Mosooo, 
T.XLIX,  1875,  pag.  110.  (f^lM-r  ih-n  MagnetberR.  patr  132.) 

*)  Gastav  Bi.scbol,  Lehrbuch  d.  ehem.  a.  physik.  Geologie.  2.  Auti.,  Bd.  II, 
l*ag.yi6  ff.  Bonn  1ÖÜ4. 
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Kongsber^r)  oiler  mit  Qnai/,  Kalk-  und  Bitterspat,  Chlorit.  Serpeotin, 
Talk  (Arendal).  Diese  gehören  bekanntlieh  zur  Zahl  solcher,  die 
mehr  oder  weniger  häufig  als  Zersetznngsprodukte  des  Augits  vor- 
kommen. HieraoB  folgt,  daß  auch  der  Magnetit  za  den  Sabstanzen 
zu  rechnen  ist,  die  sich  durch  Zersetznng  von  Angit  entwickela 
können.  Auch  das  häufige  Vorkommen  von  Magneteisenerz  im  Ser- 
pentin erklärt  Bischof  fttr  sehr  charakteristisch,  ,,da  dieselben  Mine- 
ralien (Granat,  Angit  nnd  Hornblende),  welche  sich  in  Serpentin 
umwandeln  können,  anch  Magneteisen  dnrch  ihre  Zersetsnng  liefern*. 
Femer  erscheint  nach  Bischof  als  ein  besonders  schwerwiegender 
Beweis  fdr  die  wässerige  Herkunft  des  Magneteisenerzes  sein  httnfiges 
Auftreten  in  Gemeinschaft  mit  Qnarz.  Die  Einschmelzprozesse  zeigen, 
dali  der  Quarz  gierig  Verbindungen  mit  Eisenoxjden  eingeht,  indem 
er  mit  ihnen  leicht  schmelzbare  Sehlacken  erzeugt.  Folglich  kann 
sich  nacb  liiseliofs  Meinung  der  Magnetit  nicht  zugleich  mit  Quarz 
auf  vulkanischem  Wege  gebildet  haben.  Hier  aber  läUt  sich  der  mit 
Recht  hochgeschätzte  Autor,  wie  bekannt  ein  warmer  Verteidiger 
des  Neptunismus,  so  weit  hinreilien,  daß  er  diesen  Beweis  in  betreff 
der  Genesis  aller  Gesteine,  die  neben  Quarz  auch  Magnetit  enthalten 
(Granit,  Syenit  etc.),  fUr  ebenso  zwingend  hält.  Ungeachtet  dessen,  daü 
Bischof  hierin  zu  weit  ^ht,  bat  seioe  allgemeine  Auffassung  id 
betreff  der  Entstehnngsweise  der  Magnetitlager  auf  dem  Ural  sowie 
anch  einige  der  von  ihm  zn  Gunsten  seiner  Meinung  beigebrachten 
Beweise  auch  znr  Stunde  noch  nichts  von  ihrer  gewichtigen  Be- 
deutung eingebiißt. 

Die  hier  in  Kürze  ansemandergesetzte  Theorie  Bischofs  hat 
in  der  Folge  keine  Anhänger  geftinden.  Schon  Cotta  ^)  hielt  sie  für 
^sehr  gewagt*"  und  schloß  sieh  der  Anschauung  Helmersens  ond 
Murchisons  an,  die  die  Magneteisenfundstätten  im  Ural  für  Gänge 
(einfache  nnd  veizweigtej  vulkanischen  rrspiiini^s  erklärten. 

Im  Jahre  1888  besuchte  der  Akad.  Tli.  Tschcrn yschew  den 
Berg  Blagodafj  nnd  als  Ergel)nis  publizierte  er  einen  Bericht-),  aus 
dem  wir  hier  die  Beobachtungen  und  Daten  allgemeineren  Charakters 
wiedergeben  wollen.  Als  vorherrschendem;  Gestein  erscheinen  auf  dem 
Berge  Biagodatj  quarzfreie,  Augit  enthaltende  Orthoklas-Porphyre 

')  Bernhard  v.  Cotta,  Die  ErzlagersUitten  Europas.  Freibei^  1861,  pag. 544. 
*)  GMlogische  Bxkimioii  auf  den  Ural  im  Sommer  1888.  Boll  Cm.  GM., 
T.  Vm  a889X  pag.  121. 
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und  Syenite,  die  häufig  ihre  Struktur  und  die  relative  Mcnfre  ihrer 
Bestandteile  wechseln,  d.  h.  eine  soj^enannte  8chlierenf*triiktur  besitzen. 
Die  Mehrzahl  dieser  Porphyre  rechnet  der  Autor  zu  den  Keratophyren 
(doch  ohne  chemische  Begründiing).  Sehr  interessant  ist  nach  seinen 
Angaben  „die  Cmwandlnog  der  geDannten  Orthoklas-Porphyre  und 
Syenite :  ihre  beständige  Anreicherang  mit  sekundärem  Epidot,  Granat, 
Analzim,  Kalkspat,  Cbiorit.  Biotit  und  Muskowit",  wobei  der  Aogit 
dareh  Granat  verdrängt  wird,  der  Orthoklas  durch  Glimmer,  der 
Plsgioklaa  durch  Epidot  nsw.  Anf  diese  Weise  entstehen  ans  den 
Angit^yeniten  schließlich  sekundäre  Epidot-Granat-,  Oalcit-Granat- 
Gcstelne  etc.,  ans  denen  eben  das  Liegende  der  Bergwerke  auf  dem 
Bnge  Blagoda^  besteht.  Das  Magneteisen  Hegt  inmitten  massiver 
gesehiehteter  Gesteine  konkordant  in  mehr  oder  weniger  regulären 
Gängen  oder  „schichtartigen  Lagern".  Was  den  Ursprung  dieser 
Gänge  sowie  ihre  genetiscben  Beciebungen  zu  den  Granat-Epidot-  und 
Granat-Oaleitgesteinen  betrifft,  so  läßt  der  Autor  diese  Frage  unerOrtert. 
Beachtung  Tcrdient  es  indes,  daß  einige  in  roten  Tonen  ruhende 
Erze  ihn  yeranlassen,  „sie  als  alluviale  Metamorphosen  der  Orthoklas- 
Porphyre  vom  Berge  Blagodatj  zu  betrachten''. 

In  der  Folge  hat  sich  Tschernyschcw  in  betreff  der  Genesis  der 
En.lager  am  Ber*re  Blagodatj  und  Wyssokaja  in  bestimmterer  Form 
ausgesprochen.  Was  speziell  den  Berg  Wyssokaja  betrifft,  der  aus 
den  nämlichen  Gesteinen  aufgebaut  ist  wie  der  Berg  Blagodatj,  „les 
relations  mutuelles  des  »nasses  nietaliilV'res  et  «les  roehes  ijui  les 
accompagnent  indiquent  qu  elles  sont  de  formation  simuitanee 
et  que  les  gites  de  fer  magnetiques  se  sont  isoles  du  niagma 
des  roches  ä  orthose".  Die  Lagerungsform  auf  der  Wyssokaja  besteht 
io  „filons  irreguliers  ou  entassements*^  ,  auf  der  Blagodatj  dagegen  in 
,de  filons  asse/  reguliers,  tantdt  des  üids  et  des  anias  plus  ou  moins 
importants'^.  Aach  hier  „les  masses  en  forme  de  filons  r^gnliers  se 
chargent  graduellement  de  feldspat  et  passent  insensiblement  h  une 
röche  ä  orthose  pure,  döpourvue  de  raagnetite".  W^ir  sehen  also, 
daß  der  Autor  die  Erzlager  beider  Fundstätten  als  Gänge  und  Nester 
anfraßt,  die  allmählich  in  taubes  Gestein  Übergeben  und 
sich  gleichzeitig  mit  diesem  aus  dem  Magma  ausge- 


Ooide  des  Bsennions  da  YII  Oongr&s  interuat.  St.  P^tersboarg  1897 ,  IX, 
pag.  7  und  90. 
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sondert  haben.  Auch  hier  läüt  er  indes  die  genetischen  Be- 
ziehungen des  Krzes  zu  dem  rTranat-Caicit-  und  dem  Epidott'els,  wie 
auch  za  den  sehr  mächtigen  kaolinähniicben  Ablagerungen  unberührt. 

Diese  auf  eine  vorlänfige  Besichtigung  gegründete  AnsebauoDg 
des  Akad.  Th.  Tschernyschew  hat  darauf  ihren  Weg  in  die 
Literator  des  Auslandes  genommen.  In  dem  unlängst  erschienenen 
Bnche  von  Prof.  Beck^  werden  die  Erzlager  aof  der  Wyssoma 
nnd  der  Blagoda^'  direkt  der  Gnippe  der  Sehlieren-Aasschei- 
dnngen  von  Magneteisenerz  ans  Orthoklas-Porphyren  nnd  Syenites 
zugezahlt.  Zur  nilmlichen  Gruppe  rechnet  der  Verfasser  auch  die  Lager 
des  Maguetberges  sowie  zwei  Fundorte  in  Lappland  (EiirunaTaiia 
und  Luossavaara),  obgleich  diese  nahezu  kompakte  flOzartige  Massea 
bilden  und  verbältnismäbig  noch  wenig  erforscht  sind,  gar  nicht  vom 
Magnetliergc  zu  reden ,  dessen  Bau  dem  Autor  natürlich  gar  nicht 
bekannt  sein  ktmnte. 

Die  nämliche  Analogie  zwischen  den  grol.ien  MiignctoisenlagerD 
des  l'rals  und  Lapplandes  behauptet  auch  Prof.  H (»^hom  - ).  der  d;i^ 
Erz  für  (las  Erzeugnis  einer  Magma-Diflferenzierung  hält.  Aliein  aus 
den  Beobachtungen  und  Daten,  die  Prof.  J.  H.  L.  Vogt')  mitteilt, 
ist  es  ersichtlich.  daU  in  Kiirunavaara  nnd  Luossnvaara  das  En 
konkordant  mit  dem  Porphyr  geschichtet  ist,  der  bisweilen  im  Hangeih 
den  eingeschmolzene  scharfkantige  Stücke  davon  einschließt.  Da  non 
überdies  das  Erz  dieser  Fundorte  sehr  reich  an  Phosphor  ist  (bis 
6Vo)  ^^'^  vieler  Orten  eigentlich  ein  Gemenge  von  Magnetit  und 
Apatit  bildet,  ist  Vogt  geneigt,  sie  als  das  Produkt  pneumato- 
lytischer  Prozesse  aufzufassen,  die  sich  zwischen  zwei  aufeinander- 
folgenden Eruptionen  des  iu  Gestalt  einer  Decke  erkalteten  Porphyrs 
abgespielt  haben.  Andrerseits  erscheint  die  Entstehung  so  grandioser 
Schlieren  in  alkalischem  Magma,  wie  sie  fiir  die  Berge  Blagodatj 
und  Wyssokaja  angenommen  werden  iiiüüten,  vom  physikalisch- 
chemischen  Standpunkte  nur  schwer  eiklarlich.  Unter  Schlieren  pflegt 
man  kloine  selbständige  Gesteinspartien  zu  verstehen,  die  von  einer 
grüijeren  Masse  verwandten  Gesteins  umschlossen  sind.  Ihre  .\hson- 
derung  beruht  hauptsächlich  auf  der  relativen  Menge  gesteinbüdeu- 

')  Dr.  Uii  hard  iJt  ck,  Lehre  von  den  Erzlagerstätten.  Berlin  lUUl ,  pag.  Ä). 
')  A.  J.  Ilugbom,  Om  de  vid  Syenitbergarter  bandna  Jernmalmerna  i  öcbft 
Una.  StoeUidm  189a 

')  De  Store  nord-BvenAe  jennielnifelter  og  Ofotbinen.  Kiistiftaift  1898. 
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der  Elemente,  z.  B.  auf  dem  Überwiegen  eisenhaltiger  (Meta-  und 
Orthosilikate)  oder  feldspatartiger  Mineralien.  Eine  solche  Stroktor 
ist  Torzngsweise  Gesteinen  vom  Gabbro-Norit-Typos  eigen.  Anf  Grand 
der  Analogie  hat  man  indes  begonnen ,  aneh  die  Anbänfangen  von 
Eisenerz  in  krystallinisehen  Gesteinen  als  Schlierenansscheidnngen 
m  Magma  zn  erklaren.  Für  einige  Fundorte  in  Schweden  (Taberg, 
RoQtivaara,  sowie  Vilimäki  in  Finnland)  kann  man  in  der  Tat 
die  Entstehnng  der  Maguetitlager  anf  dem  Wege  der  magmatischen 
Konzentration  für  wahrscheinlich  halten,  zumal  nach  den  eingehen- 
den l'ntersiichungeu  von  VnA'.  Vogt.')  Allein  hier  ist  das  titauhaltige 
Ma^'neteisenerz  aufs  enirste  mit  Oliv  in  verbunden  und  eigentlich 
ein  Gemenge  beider  Minerale ,  so  daß  der  Maximalgehalt  an  me- 
tallischem Eisen  z.  B.  auf  dem  Tabci^^  ^i2"/o  nicht  überschreitet. 
Dieses  Magnetit-Olivin-Gestein  geht  allmählich  in  gemeinen  Uiivin- 
Hjperit  über.  Abgesehen  davon,  beteiligen  sich  an  der  Zusammen- 
setznng  von  Schlieren  solche  Mineralien,  wie  Titaneisenerz,  Spinell, 
Bronzit,  Diallag  nsw.  Wir  sehen  also,  daU  die  als  typisch  angesehenen 
äcblierenerzlager  Sehwedens  and  Finnlands  in  chemischer  Beziehung 
dsB  strikte  Gegenteil  der  Magneteisenenfondst&tten  auf  dem  Ural 
darstellen,  die  Torzngsweise  in  mehr  alkalisehen  Gesteinen  lagern. 
Anf  experimentellem  Wege  läßt  es  sich  nachweisen,  daß  eine  basisehe, 
ans  Eisen,  Magnesia,  Kalk  und  Kieselerde  bestehende  Mischung  die 
Flhigkeit  besitzt,  relativ  leicht  eine  angleichmäßige  SchKeienstraktar 
amonehmen,  während  alkalische,  aber  eisenreiche  Gemenge  sich  mit 
Vorh'ebe  nach  dem  spezifischen  Gewichte  differenzieren,  so  daß  sich 
der  Magneteisenstein  zu  Boden  setzt.  2) 

Schon  wenn  wir  diese  allgemeinen  Erwägungen  im  Auge  be- 
halten, können  wir  uns  nicht  mit  der  Meinung  einverstanden 
erklären ,  wonach  die  Erzlager  des  MagnetberiL^^es  zu  den  sehlieren- 
törmigen  Ausscheidungen  aus  dem  Magma  gehi>ren.  i  bcrhaupt  nmß 
sich  meines  £rachtens  ein  Urteil  in  betreff  der  Genesis  von  £rz- 


*)  H.  L.  Togt,  über  di«  relatiTe  Vurfardtoiig  der  Elein«ote^  bet.  d.  Sdiwer- 
meteUB  u.  IIb.  d.  Konsentr.  d.  nrepr.  fein  vert  HetallgelialteB  sn  Enlageret  Ztidhr. 
L  pndtt  Geol.,  1898. 

Derselbe,   Weitere  Unters,  üb.  d.  Ausscheidojig      ntaneieenen  ft.  bes. 

Eraptivgeat.  Ebenda,  1900—1901. 

')  S.  meine  Experim.  Unters.  Tachermaks  m.  n.  p.  Mitt.,  Bd.  XVIil,  pag.  171 
and  194. 


Digitized  by  Google 


240 


J.  Morocewiei. 


lagern  nic^ht  nur  auf  ein  eingebendes  Studium  der8ell)en  in  geologischer 
und  niontantec'lini.^i'licr  Hezielmng  stützen,  sondern  ancli  auf  die 
detaillierte  rlicniiRche  und  mikroskopische  l'ntersuchung 
sowohl  des  Erzes  soUist  als  auch  des  unigehenden  Gesteines.  Deshalb 
kann  die  nur  auf  äuLierer  Analogie  beruhende  Zuweisung  eines  Erz- 
lagers zu  dieser  oder  zu  jener  Kategorie  keiueu  Anspruch  aui  ernstlicbe 
wissenschaftliche  Bedeutung  erheben. 

Eine  eigene  Meinung  über  die  Entstehungsweise  des  Magnet- 
eisenerzes auf  dem  l'ral  sprechen  Fuchs  ond  De  Launaj  ans'), 
deren  Worte  lauten :  „D^aprös  leg  derniers  travaux  des  gi^'ologues  msses 
nouB  les  (d.  h.  les  amas  de  magnetite  ä  la  Visokaja,  Blagodat  etc.) 
consid<^rons  comme  de  gttes  de  eontaet  de  la  sy^nite  et  de  calcaire/ 
Anf  den  Magnetberg  kann  dieser  Ausspruch  keine  Anwendung  finden, 
und  zwar  ans  dem  Grunde,  daß  dort  weder  die  Erzlager  noeh  die 
sie  einschließenden  Gesteine  iigendwo  mit  Kalkstein  oder  anderen 
Sedimentftrgesteinen  in  Kontakt  stehen.*) 


*)  E.  Fnchs  et  De  Lannay«  Tnitd  des  gitet  miointu  et  mitallißree. 
Paris  189S,  pag.  666. 

')  In  der  zweiten  Auflage  seiner  „Uhr«  von  den  Enlagerstätten"  (Berlin 
1903,  pag.  G18)  hat  Prof.  R.  Beck,  nnter  Berafong  anf  meine  Abhandlung  und 
auf  die  vermutete  Ähnlichkeit  mit  Bxinuter  V(irk<iniinnisst'n .  die  Eisenerzlager  des 
MagnethiTi^rs  am  Ii  zu  den  kontaktun  taniurplM  ii  (Jeliilden  i,'er<ehnet ,  doch,  wie 
68  scheint,  uiclit  mit  vollem  Ko«  ht.  Kruahutu  Ahulicbkeit  beider  Vurkuuimuisse  ist 
in  Wirklichkeit  selir  änfieriicli.  FaAt  man  die  von  mir  mitgeteilten  Beobaelitiingea 
über  den  Magnetberg  etwas  sofgflUtiger  ins  Ang»  nnd  vergleidit  man  sie  mit  der 
▼on  Prof.  B.  Beck  selbst  in  sdnem  Weiike  gigrticnen  Ohankitriattk  der  Banater 
Fundstätte,  so  wird  man  leicht  eher  bedeatendere  Differenzen  als  Analogien  bemerken. 

Das  Banater  Vcn  kommnis  enthält  gewisse  typische  Kontaktmiuerale ,  wie 
Vesuvian,  Woliastonit,  Trtnioiit  etc.  Diese  i>ind  auf  dem  Ma^'netl>er>re  |2:ar  nicht 
vorhanden.  Was  den  Granat  (hier  Kalkeisengranat)  betritVt,  so  ist  «iine  Enl,stehung 
anf  hydrochemischem  Wege  nicht  nar  auf  dem  Magnetberge,  sondein  auch  im  Ural 
nnd  sonst  öfters  naehgewlMen.  Die  ^meinen  Stadien  dieses  in  der  Katar,  wie  et 
sich  jetst  ergeben  hat,  liemlich  verbreiteten  Prosesses  (Oranatisation)  kann 
man  leicht  unter  dem  Mikroskope  verfolgen  (vgl.  oben  beim  Aogitdiorit).  Der  Granat« 
fels  kann  al.<o  ni(  ht  als  B«^weiB  für  einen  kontaktmetamorphen  Ursprung  der  mit 
ihm  vertiundenen  Erze  dienen. 

Die  Banater  Eisenerzla|?erstatt<'n  zeiclincii  sirh  lerner  durch  Reichtum  an 
sie  begleitenden  .Sulfiden  aus,  wie  Kupfererz,  lluntkupfererz ,  Fahlerz,  Kupferkies. 
Pyrit,  ferner  Bidglans,  Zinkblende  und  an  vereinzelten  Fnndpnnktm  gediegene« 
Geld,  Arsenkies,  Antimonglans,  Molybdinglans  nnd  Speiskobalt.  Diese  selkr  charakte- 
ristische Suite  von  Sulfiden,  die  einen  pnenmatolytisehen  NelMuprosefi  Ter- 
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Prof.ZeiDiatczen8kiJ^),  der  ein  JahrTormeiDenUntennchiuigen 
den  Magnetberg  besacbt  hat,  gelangt  zo  einer  ganz  entgegengesetzten 
Erkläning  für  die  Geoens  der  Erzlager  auf  dem  Magnetberge,  der 
Wywok^ja,  derBIagoda^  ete.  Eine  fliiebtige  Betracbtnng  der  Gegend  im 
Laufe  eines  Tages  fttbrt  ibn  „nnwillkttrlicb  auf  die  Vermutung,  die 
Magneteisenerze  der  anfgezablten  Fandstätten  seien  FlOze,  die 
doreli  dynamisebe  Prozesse  in  Verbindung  mit  beber  Tem- 
peratur eine  Metamorphose  erlitten  h:iben.  Vielleicht  sind  es 
Flöze  von  Hraiin-  oder  Spateisenstein,  die  sich  unter  tleiu  KintluLi  des 
Driiciies  und  der ,  Einwirivun^  jj^esehmolzener  Massen  umgewandelt 
haben,  hei  deren  Erkalten  die  Feldspatirestcine  entstanden  und  iregen- 
wärti^'  den  Kern  des  Ber<res  Wvssokaja  und  der  verzwei^j^ten  Oänjre  des 
Magnctberges  ausmachen/  Der  zitierte  Autor  meint,  am  Aufbau  des 
Mairnetberges  seien  aucb  Gesteine  sedimentären  Ursprungs  beteiligt, 
lu  betreff  dieses  Berges  aber  kann  icb  mit  voller  Zuversiebt  die 


nmiten  Uefi,  fehlt  auf  dem  Ifagnetberg  gänilich,  den  „Emiu  in  allen  Ganen* 
—  J^t  —  aaagioonimen. 

Anf  dem  Magnetberge  gibt  ee  keinen  siohtbam  Kontakt  xwiaoben  Eraptivgeateln 

ond  Kalkstein,  Setzt  man  voraas,  der  letztere  wäre  we^escliweramt  worden,  so  wrire 
doch  schwor  zu  Itepreifen,  warum  am  litiken  T'fer  des  Ural,  zirka  H  km  südlich 
Tom  MagntlbtTge ,  wo  unterkarbonischer  Kalkstt^in  sich  unniittelltar  mit  den  ge- 
waltigfii,  ihn  durclilirfilnMiden  Ortliophyr-  und  Koratophynnasson  bt'rührt ,  keine 
Spur  von  Granatfels  gefunden  worden  ist,  obwohl  dicHe  Frage  Gegenstand  spezieller 
SehtrftiogeD  geweaen  ist  Man  vergesse  dabei  nicht,  daft  das  hanptsächUchate 
puMir  ond  etsfthrende  Gestein  —  der  Angitdiorit  —  allen  Baten  nach  ilter  als 
der  antcrkarbooiache  Kalkstein  ist,  daA  er  also  denselben  bei  der  Eruption  nicht 
bitte  metaniorphosieren  können. 

Es  ist  anch  sweifelhaft,  ob  qaarzfreies  Eruptivgestein  (Augidiorit)  und  eben* 
solcbf-r  Kalkstein  bei  einer  Kontaktmetamorphose  ein  Produkt  lict'tTn  könnten,  das 
Dicht  selten  bis  80"  ^  Quarz  führt,  wie  es  mit  dem  FÄsmwz  and  Granatfela  des 
Magnetberges  der  Fall  ist. 

Was  nun  die  Bemerkung  betriöt,  daü  „die  sonst  übliche  Terwitterung  solcher 
Enptivgesteine  nicht  nadi  diesem  Schema  veri&nft,  so  kSnnto  ich  darauf  enridern, 
dafi  die  Natur  kein  Schema  kennt,  und  daß,  was  man  für  den  Banat  als  wahrscheinlich 
tarieht,  für  den  Ural  unmöglich  sein  kann  und  umgekehrt  Ebenso  kann  ich  versichem, 
dafi  die  Yerbiltnisse  zwischen  Oranatfels  und  Krzmassen  einerseits  und  dem  sie 
QDterlagerndea  Angitfeldspatgestein  andrerseits  ganz  naturgemäß  sind,  worauf 
ich  mehrmals  in  der  vorliegenden  Abhandlung  verweise  (besonders  bei  der  Lagerung 
und  Schatzun;;  des  Krzvorrates). 

')  Die  Eisenindustrie  a.  d.  Ural  im  J.  1899.  Sammelwerk  unter  Red.  v. 
D-Hendelejew.  St.  Peterebnrg  19U0,  pag.  319  fi'.  (rusa.). 

MlMnloc.ud  p«t(ogT.|fttt.  XZm.  im.  (J.MoMiMwie&)  It] 


Digitized  by  Google 


242 


J.  Momeirics. 


Behauptung  aofstelleD,  daß  dort  geschichtete  Sedimentärgebilde  fast 
gänzlich  fehlen,  mindestens  habe  ich  sie  in  der  nächsten  Kachbar- 
schatl  der  Erzlager  nicht  entdecken  können.  Prof.  Zemiatczenskij 
ist  freilich  der  Ansicht ,  daß  ^der  Kamm  des  Magnetberges  sowie 
der  Ostabhang  der  sogenannten  MigÄtschniga  Gor&  ans  Breccien 
und  Konglomeraten  bestehe**.  Allein  aus  den  beiden  ersten  Abschnitten 
meiner  vorliegenden  Arbeit  geht  es  hervor,  daß  der  erwähnte  Berg 
(der  Atatsch)  aus  Augit-Labrador-Porphyriten,  Augit-Diorit ,  Granit 
und  einem  kompakten,  sehr  eigenartigen,  zum  Teil  glasigen  Gestein 
zusammengesetzt  ist,  das  ich  mit  der  Benennung  der  Atatschit  belegt 
habe  und  das  von  eruptiven  Reibnngsbreccien  l)egleitet  wird,  die 
unter  anderem  als  einer  der  vollpilti'rsten  Beweise  flir  seinen  vnl- 
kanisi  lieii  l'rspriinf^  dienen.  I)ieses  Gt'Ntein  cr^Mht  bei  der  Zersetznu^,' 
ein  «rerin^cK  (^)nantuni  Granat-Epidot ,  geht  aber  der  Ilauptsaehe 
nach  in  Kaolin  uher.  Infolge  der  ungleiehraii(»ip  konzentrischen 
Verteihiiig  des  Magnetits  an  der  verwitterten  OherHäehe  nimmt  es 
bisweilen  ein  konglümerat.ihnliehes  Aussehen  an  (vgl.  die  Texttigur  1). 
Aber  es  bedarf  bloP  eines  Hammerschlages ,  um  auf  dem  frischen 
Bruche  dieses  trügerische  Bild  zum  Verseliwinden  und  die  kompakte 
Homogenität  zum  Vorsehein  zu  bringen.  Ebensowenig  kann  ich 
mich  der  Meinung  Prof.  Zemiatczenskijs  ansehlieiieD.  „daß gewisse 
Tonmassen  des  Bergwerkes  DAInaja  Verwitterungsprodukte  sedimen- 
tärer Gesteine  seien''.  Nach  meinen  Beobachtungen  sind  diese  Massen 
von  zweierlei  Art :  die  einen  sind  ockergelb  und  schwer  und  stellen 
das  Zersetzungsprodukt  von  Granat  E])idot- Gestein  dar,  die  andren 
heller  und  leichter,  sind  einfach  Kaolinanhäufungen.  Znsammen  aber 
sind  sie  durch  die  Verwitterung  der  Augit-Feldspat-Gesteine  erzeugt, 
die  den  Kern  des  Beiges  bilden. 

Nach  diesen  Auseinandersetzungen,  die  den  Beweis  für  das 
gänzliche  Fehlen  älterer  Sedimentärgebilde  auf  dem  Magnetberge 
liefern,  fallt  Prof.  Zemiatczenskijs  Auffassung  der  Entstehungs- 
weise der  dortigen  Erzlager,  als  wären  sie  durch  hervorbrechende 
Porphyritstrdme  umgewandelte  Flöze  sedimentären  Ursprungs,  in  sieh 
selbst  zusammen. 

Endlich  hat  noch  der  Akad.  E.  Fedorow^)  für  die  Magnet- 
eisenlager,  sowie  fSr  die  von  Kupfer-  und  Magnetkies  im  Montan* 

')  E.  Ft'dofow,  Detaillierte  geol.  Anfnaliriie  d.  Montan-ltez.  Boponlow^k  Pf^rm 
1896.  —  Derselbe,  I  ber  eine  ueae  Qrappe  v.  Eraptivgesteinen.  Nachr.  d.Landv.  inst., 
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htzirk  Bojsroslowsk  (und  auf  dem  Ber^^e  Wyssokaja)  eine  ci^'en- 
artiire  Ma*:n)atheorie  auffrestellt,  mit  deren  kurzer  Darlegung?  wir 
lins  jetzt  liefassen  wollen.  Die  geologische  Untersuchung  des  ge- 
uaDDteu  Moutanbeurks  hat  das  interessante  Faktum  festgestellt,  daß 
dort  Erze  und  Granatfels  in  inniger  Gemeinschaft  beisammen  liegen, 
wobei  der  letztere  meist  die  Unterlage  oder  das  Liegende  der  Erz- 
lager bildet  Was  das  Gestein  selbst  betrifft,  das  die  Erzfand- 
statten  enthält,  so  ist  es  nach  Fedorows  Erklttmng  ein  beson- 
deres Granat-Angit-Gestein,  das  er  für  primär  und  emptiv  hält.  Der 
Granat  erscheint  dabei  als  der  vorherrsohende  Bestandteil  oder  er 
steht  gar  allein  da. 

Wenn  Angit  vorhanden  ist,  so  ist  er  seiner  Entstehnngszeit 
nach  stets  älter  als  der  Granat.  „Die  nicht  selten  mit  wohlansge- 
bildeten  Granatkrvstallen  besetzten  Hohlränme  sind  mit  Talcit  und 
znm  Teil  mit  Quarz  ausgefüllt."  „Diese  (U'steine  otfenbaren  die  leb- 
hafte Neigung,  sich  durch  Aufsaugung  von  Wasser  einer  Metamor- 
phose zu  unterwerfen,  wobei  der  Granat  am  häutigsten  durchweg 
durch  Epidot,  der  Augit  durch  Chlorit  ersetzt  wird.''  All  diese  Be- 
ohachtangeu,  mit  Ausnahme  der  in  betreif  des  primären  Ursprunges 
:es  Granats  geäußerten  Ansieht,  entsprechen  vollkommen  dem,  was 
üben  über  das  Granatgestein  des  Magnetberges  gesagt  worden  ist. 
Aber  meines  Eracbtens  lassen  auch  die  von  Fedorow  selbst  ange- 
ffthrten  Beobachtungen  Zweifel  am  primären  Ursprange  des  Granat- 
gesteines aufkommen.  Galcit  nnd  Qnarz,  die  die  Hohlranme  selbst 
io  nrqiriingUchem  nnd  frischem  Gestein  ausfallen ,  sind  ja  gerade 
die  Verbindungen,  von  denen  wir  vorhin  gesehen  haben,  daß  sie 
sieh  nicht  nnr  beim  Übergange  des  Granats  in  Epidot,  sondern  auch 
bei  dem  des  Angits  in  Granat  und  Chlorit  unbedingt  ausscheiden 
mSssen.  Von  dem  Grade  der  Zersetzung  dieser  Gesteine  können  die 
Worte  Fedorows  einen  Hegritf  geben,  wenn  er  sagt,  ihr  Charakter 
sei  erst  klar  geworden  „nach  einer  sehr  detaillierten  Untersuchung 
und  Restauration  des  ursprünglichen  Gesteins  nach  den  Beob- 
achtungen am  sekundären.  In  Wirklichkeit  können  wir  fast  immer 

Jltjskaa  189G,  Nr.  1,  pa<r.  184—187.  Vgl.  aacb  die  Artikel  in  d.  Nachr.  d.  Gea.  v. 
Bwg-Ijig.,  1898,  Nr.  5  u.  1900,  Nr.  4. 

E.  Fedorow  s.  W.  Nikitia,  D«r  Mmtanberirk  Bogodomk.  Beachreilrang 
m  Beiiekaiig  auf  aoiiie  Topographie,  Minerelogie ,  Geologie  «od  Brslagerstfttten 
St.  FMenlnug  1901  (alles  raisiaoh). 
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im  Bestände  der  G^tetne  dieser  Kategorie  (d.h.  Augit-Granatgesteine), 
außer  den  erwähnten  primären  auch  noch  verschiedene  sekundäre 
Mineralien  wahrnehmen  oder  der  Gehalt  an  primären  Minera- 
lien redu/iert  sich  sogar  auf  Null.''  Hierin  ist  auch  vielleicht 
der  Grund  datÜr  zu  suchen,  dal»  der  jjenanntc  (ielehrte  nir;rends 
auch  nur  eine  einzige  chemische  Analyse  des  Augit-Grauatge- 
steins  oder  des  damit  gelmndenen  P>zes  mitteilt. 

Die  Lii^'-erung  des  Erzes  ist  auch  der  analog,  von  der  oben 
beim  Magnetl)erge  die  Rede  war.  Au«  einer  Arbeit  des  Berginge- 
nieurs I  spensky  IP)  und  den  ihr  beigeftigten  Sclmrfdnrch- 
schnitten  und  Protilen  geht  hervor,  daß  wir  es  hier  zum  gröLUeu 
Teile  mit  nest-  oder  flözförmigcn  Lagern  von  Magnet-  und  Rot- 
eisenstein zu  tun  haben,  die  entweder,  was  am  häutigsten  vorkommt, 
giinzlich  in  zersetztem  Granatgestein  oder  in  Granatfeisund  ^Por- 
phyr-Ton** (aus  verwitterten  Porphyren  entstanden)  oder  aber  im 
Kontakt  zwischen  Kalkslein  und  Granatfels  liegen.  Die  Erzlager 
sind  Yom  Oranatgestein  meist  durch  eine  darunter  ruhende  Ober- 
gangsschicht  von  vererztem  Granatfels  getrennt.  Anderer  Orten 
lagern  die  Erznester  ganzlich  innerhalb  des  Granatgesteins ,  dem 
ihrerseits  Porphyre  und  diese  durchbrechende  Porphyritgänge  zu. 
gründe  liegen. 

Was  speziell  die  Erze  der  Fundstätte  von  Auerbach  betriflt, 
hat  sich  den  Worten  Uspenskjs  zufolge  ein  ansehnlicher  Teil 
yon  ihnen  ohne  Zweifel  erst  in  jüngster  Zeit  durch  Um- 
wandlung Yon  Granatfels  gebildet,  der  nach  der  Analyse 
selbst  in  frischem  Zustande  gegen  19%  Bisen  enthilt.  Be- 
sonders deatlich  ist  dieser  Übergang  im  unteren  Durchschnitte  zu 
sehen,  wo  Erzmu ster  vorhanden  sind,  die  augenfällig  all  seine 
Stadien  darstellen,  von  der  kaum  be^:;innenilen  rmuaud- 
lunir  des  (iranatgesteines  bis  zu  vollständigen  Pseudomor- 
pht»sen  von  Roteisenstein  nach  Granat."  l'nd  weiter:  ,ln 
der  Tiefe  konnnt  Roteisenerz  nur  dort  vor,  wo  das  Uranatge- 
stein  bereits  zur  Hälfte  zersetzt  ist.  Für  das  Bergwerk  von  Auer- 
baeli  kann  man  es  als  feststehend  ansehen ,  daß  ernstlieh  in  He- 
traeht  kommende  Krzanhäufangen  nur  dort  anzutretVen  sind,  wo  die 
Kontaktgesteine  schon  bis  zu  einem  gewissen  Grade  zersetzt  sind.'' 

*)  Die  Biaenenfuidstitten  im  Moiitaiib«xirii  Bogodowsk.  BergJoornal,  1900. 
Heft  IV,  pag.  125—166  (nus.). 
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Die  vorstehciui  mitgeteilten  Zitate  enthalten,  wie  wir  sehen,  eine 
Reihe  von  Tatsachen  und  Beobaelitunjren ,  die  freien  den  primären 
Ursprung  sowohl  der  Erze  selbst  als  auch  der  erzfilbrenden  Augit- 
Granatgesteine  im  Bezirke  TOD  Bogoslowsk  sprechen. 

Wenden  wir  uns  nnn  wieder  dem  Wesentlichen  in  der  Theorie 
Fedorows  in  betreff  der  Genesis  der  ErzUiger  /u,  so  kann  es  HUB 
nicht  entfrehen,  daß  sich  schon  in  ihrer  Wurzel  ein  gewisser  phy- 
siaeher  Widersprach  birgt.  Dieser  Gelehrte  meint  nämlich,  das  Augit- 
Gimoatmagma,  das  den  Erzen  znm  Dasem  verhelfen  hat,  hahe  sich 
Sieb  dem  spezifischen  Gewichte  so  diflferenziert,  daß  die  schwereren 
Sobstanzen,  Knpfer-  nnd  Magnetkies,  Magnetit  etc.  emporgestiegeB 
wären,  während  die  leichtere  Granat-Angitsubstanz  sieh  am  Grande 
des  Lakkolithen  angesammelt  hatte.  Zar  Erklärang  eines  solchen 
physischen  Widerspraebes  stellt  Fedorow  die  Hypothese  auf,  in 
geiehmolzenem  Zastande  nnd  anter  hohem  Dnicke  würde  Kapfer- 
kies  nnd  selbst  Magneteisenerz  leichter  als  Granat,  ohne  indes 
irgeod  welche  Erfahrungsbeweise  za  Gansten  seiner  Hypothese  ins 
Feld  zn  führen,  während  es  doch  bekannt  ist,  daß  gerade  geschmol- 
lene  Granate  etwa  ^/^  ihrer  Dichte  einbüßen,  und  daß  der  Erstarrungs- 
punkt des  Granats  (zwischen  l)2f)'*  und  nnd  des  Aufrits  (Ulf)'') 
nnr  wenig  niedriger  liegen  als  der  des  Ma^j:iietits  (llSö"). Zieht 
man  diese  ZitTern  in  Betracht  sowie  auch  den  l  'nistand ,  daü  im 
Augit-Granatmii^ma  die  Erzbestandteile  im  V'eri^leich  zu  den  Sili- 
katen -im  ganzen"  nicht  mehr  als  5"  (,  ausmachen"),  wird  tiir  uns 
die  Verniutiniji:,  der  Magnetit  wäre  emporgestiegen,  ganz  iiidialtbar 
and  die  einer  späteren  Krystallisation  des  Augits  und  des  (iranats, 
krat\  des  Gesetzes  vom  ehemisehoii  EintiiUi  der  Masse,  sehr  zweifel- 
haft. Die  Bestandteile  eines  solchen  Magmas  hätten  gleichzeitig 
krjstallisieren  müssen  und  von  einem  Aufsteigen  der  zuerst  auskry- 
staUisierten  Produkte  kann  hier  auch  nicht  die  Rede  sein,  selbst 
wenn  sie  leichter  wären  als  der  noch  nicht  erstarrte  Kest  des  be- 
sprochenen Magmas,  das  sehr  dick  und  zähe  gewesen  sein  müßte.  Ich 
will  hier  die  Frage  in  betreff  des  sogenannten  Zerfalis  oder  der 
Difierenzienmg  des  Magmas  im  allgemeinen  nicht  berühren,  da  sie 

')  C.  Doelter,  Neue  Bestimmungen  d«r  .Schmelzpunkte.  Tsclierm.  Mitt., 
BlXXI,  nK32.  pap.  27— 30.  Nach  A.Brun  .schmilzt  Magnetit  bei  1200%  Aogit 
bei  1230\  Topaiolith  bei  lloO**.  Arch.  d.  sc.  phya.  et  nat.,  Geneve  1902. 

•)  W.  KikitiB,  1.  c.  T,  V,  pag.  36. 
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sowohl  vom  physikalischen  als  auch  vom  chemischen  Standpunkte 
aus  noch  sehr  dunkel  und  auch  experimentell  noch  sehr  weni^  be- 
arbeitet ist,  obirleich  sie  von  den  Petrojrraphen  mit  Vorliebe  ;jrcstreift 
wird.  Doch  nniü  ich  den  Umstand  hervorheben,  daü,  selbst  wenn 
wir  mit  dem  Akad.  Fedorow  die  Existenz  eines  „Aupt-Granat"- 
Magmas  zugeben,  dieses  bei  seiner  Krystallisation  in  der  Nähe  der 
Erdoberfläche  eher  Olivin-Diabas  ergeben  hätte  als  Aagit  Granat- 
geetein,  denn  ans  zahlreichen  Experimenten  ist  es  bekannt,  daß  ge- 
schmolzene Granate  bei  langsamem  Erkalten  in  ein  Gemisch  von 
Orthoeilikat  und  Alamosilikat  zerfallen,  wobei  meist  zunSchst  Oliyin 
and  dann  Anortbit  zum  Vorschein  kommt. 

Aneh  die  Lagemngsformen  der  Angit>Granatgesteine  sind  noch 
keineswegs  völlig  anfgehellt,  denn  in  seinen  ersten  Artikeln  schreibt 
Fedorow  ihnen  Lakkolithenform  zn,  in  der  letzten  von  den  zitierten 
Arbeiten  dagegen  wird  diese  gar  nicht  mehr  erwihnt  nnd  es  ist 
direkt  von  besonderen  oben  geschlossenen  Intmsionsgängen  die  Rede. 
Somit  erscheint  die  erwähnte  Hypothese  0  in  allen  Punkten  auf  die 
Magnetitlager  des  Magnetberges  unanwendbar  und  selbst  hinsicht- 
lich der  Erzlager  im  Bezirke  Bogoslowsk  und  am  Berge  Wyssokiga 
höchst  zweifelhaft. 

Fassen  wir  unsere  bisherio^en  Auseinandersetzungen  zusammen, 
so  finden  wir,  daß  in  betrefl"  der  Genesis  der  Mag^neteisenlaj^or  auf 
dem  Ural  folgende  Anschauun^^^n  vorgebracht  worden  sind. 

1.  Vulkanischer  Ursprung  des  Magneteisenerzes  (v.  U  e  1  m  e  r  s  e  n, 
1836). 

2.  Entstehung  des  Magneteisens  auf  dem  Wege  allmählicher 
hydrochemischer  Zersetzung  von  Augit  (Bischof,  1864). 

3.  JSchlierenartige  Ausscheidung  des  Magnetits  aus  Augit-Syenit- 
magma  (Tschermyschew,  1897  und  nach  ihm  Beck,  1901  u.a.). 

4.  Entstehung  des  Magnetits  durch  Kontakt  von  Eruptivge- 
stein mit  Kalkstein  (Fnchs  und  De  Lannay,  1893;  R.Beck, 
1903). 

5.  Ausscheidung  des  Magneteisens  aus  Augit -Granatmagma 
durch  dessen  Zerfall  nach  dem  spezitischen  Gewichte  in  obenauf 


')  Näheres  darüber  siehe  in  meinem  Ailikol:  t^ber  die  sogenannte  „Augit- 
Granat-Theorie**  des  Ursprungä  von  Eisenerzlagerstiitten  im  Ural.  Boss.  Berg-Joamal, 
Jahrgang  1903. 
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Hegende  Enteile  und  danioter  rahendes  Angit-Granatgestein  (Fe- 
dorow,  1896—1901). 

6.  Bildung  des  Magnetits  aus  sedimentären  Flözen  von  Braan- 
oder  Spateisenstein  durch  Metamorphose  nnter  dem  Einfloß  des 
Dmekes  und  nnter  Beteiligung  hoher  Temperaturen ,  bewirkt  dureh 
den  Durchbrach  von  Porphyritjrängen  (Zemiatczenskij,  1900). 

Wie  man  sieht,  soviel  (ielehrte,  soviel  widersprediende  An- 
sichten. Die  Ursache  dieser  Diskrepanz  kann  eine  zweifache  sein : 
entweder  entspricht  keine  der  ang:eführten  Anschauungen  streng  den 
Tat^aelien.  was  nicht  wohl  anzunehmen  ist ,  oder  die  verschiedenen 
groLJen  Ei-zfundstätten  des  Ural  sind  verschiedenen  Ursprunjjs.  Das 
letztere  ist  schon  deswegen  möglich,  weil  die  Natur  häufig  bestrebt 
ist.  ein  und  dasselbe  Ziel  auf  verschiedene  Weise  zn  erreichen,  wo- 
für als  Beweis  die  Entstehung  ein  und  desselben  Minerals  auf  ver- 
schiedenen Wegen  dienen  kann. 

Sehen  wir  nnn  zu,  welche  von  den  angefOhrten  Hypothesen  in 
betreff  der  Entstehung  des  Magneteisenerzes  der  drei  Hauptfund- 
stitten auf  dem  Ural,  die  meist  in  einem  Atem  genannt  werden, 
der  Berge  Blagodatj,  Wyssokaja  und  des  Magnetberges,  am  besten 
den  bisher  gesammelten  geologischen  und  montantechnischen  Daten 
6nt<ipricht,  so  fällt  unsere  Wahl  ohne  Zweifel  auf  die  zwei  Theorien, 
die  die  sichersten  Grundlagen  besitzen:  auf  die  bydrochemische 
Theorie  Bischofs  und  auf  die  .Schlierentheorie,  die  in  Schweden 
(S'pitrren,  Törnebolim,  Vogt  u.  a.)  auf^^ekommen  und  für  die 
Berge  Wyssokaja  und  Blagodatj  von  Tschern yschew  und  nach 
ihm  von  Beck  und  anderen  angenommen  worden  ist.  Allein  die 
letztere  kann,  wie  oben  gezeigt  worden  ist,  auf  den  Maii^netberg 
keine  Anwendung  finden.  Alle  Beobachtungen,  die  ich  im  Laufe  von 
drei  Monaten  auf  dem  Magnetberge  habe  machen  können,  haben 
mich  zu  der  Überzeugung  gebracht,  daß  dies  anf  ungekünstelte 
Weise  unmöglich  ist.  Zu  Beginn  meiner  Untersuchungen  war  diese  Über- 
seognng  mit  ^em  geinssen  Grefllhl  der  Enttäuschung  verknüpft, 
denn  ich  hatte  mich  in  der  Zuversicht  anf  den  Weg  gemacht,  daß 
ieh  es  anf  dem  Magnetberge  gerade  mit  Schlieren  zu  tun  haben 
werde. 

Aber  schon  während  der  allgememen  geologischen  Betrach- 
tung der  Gegend ,  noch  mehr  aber  nach  eingehender  Untersuchung 
der  Grube  des  Hüttenwerkes  Bebrezk  gelangte  ieh  auf  Grund  der 
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beobachteten  WechselbeziehnDgen  za  der  Anaicht,  das  Erz  bilde  sieh 
hier  anf  Koeten  der  Gesteine,  anf  und  in  denen  es  lagert 

Die  Beobachtongen,  die  gegen  die  magmatisehe  Anescheidnng 
der  Erzlager  am  Magnetberge  sprechen ,  sind  in  erster  Linie  nach- 
stehende : 

a)  Das  Erz  lagert  ansBchiiefilich  in  verwitterten  Angit-Feldspat- 
gesteinen,  von  denen  es  in  der  Regel  dorch  eine  Zone  von  Granat- 
gestein geschieden  wird. 

h)  Zwischen  dem  Erz  and  dem  krjstallinischen  Ifnttergestein 

sind  gar  keiue  (jbergangsstnfen  bemerkbar  und  die  Existenz  solcher 
gilt  p  rade  als  charakteristisch  fax  die  typischen  SchliereDfundstatten 
Id  »Schweden  (Tahoro:  etc.). 

c)  Seiner  clieniischen  Zusaminensetznnjjr  naeli  stellt  das  Erz 
vom  Ma^'uetherg  hauptsäclilich  Magneteisenstein  oder  Koteisenstein. 
aber  nieht  Titaneisenerz  dar,  das  naeh  Vogts  Liitcrbuchuiigen 
besonders  beliihigt  ist,  Schlieren  zu  liiiden. 

il)  AiH-h  die  petro^rraphischen  Kijrensehalten  des  F'rzes  wider- 
sprechen dem  Sehliereneliarakter  :  aneh  im  härtesten  und  kompaktesten 
Erze  kommen  liäuti;;  reelit  hedentende  (^hiantitäten  von  Quarz  in 
Form  von  Krirnem  vor,  die  die  einzelnen  MagDctitkrvstallc  mitein- 
ander verkitten  und  zuweilen  eine  radial  faserij;e  Struktur  Ijesitzen 
(s.  Tafel  III ,  Fig.  5).  Aulierdem  tritt  nicht  selten  als  Beimengung 
Calcit  aaf,  vom  Granat  j?ar  nicht  zu  reden,  der  dann  und  wann 
etwa  die  Hälfte  des  den  (  her^ang  znm  reinen  Erz  bildenden  Erz- 
gemisches  ausmacht.  All  die  bisher  genannten  Mineralien  lassen  sieh 
häufig  als  Beimengung  in  festen  kompakten  Magneteisenhlocken 
beobachten,  fehlen  jedoch  in  den  frischen  kiystallinischen  Auipt- 
Fddspatgesteinen,  und  wenn  sie  dennoch  vorhanden  sind,  so  doch 
nur  in  Gestalt  sekundärer  Kmsten  (Granat)  oder  als  kleine  primäre 
Kömer  (Quarz  in  der  Grundmasse  der  Porphyre,  Porphyrite  etc.). 
Hier  muß  ich  auch  die  zum  Teil  schon  von  Bischof  gemachte  Bemer- 
kung wiederholen,  daß  eine  nur  aus  vorherrschendem  Magnetit 
und  Quarz  zusammengestzte  Kombination  kaum  auf  vulkanischem 
Wege  entstanden  sein  und  sich  in  Gestalt  von  Schlieren  abgesondert 
haben  kann. 

e)  Die  reichsten  Erzlager  finden  sich  in  stark  zersetztem  Epidot- 
Granat-Gestein.  Wenn  sich  dieses  in  frischerem  Zustande  erhalten 
bat,  enthält  es  weniger  Erz. 
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Die  angeführtea  BeobacbtaDgen  lassen  sieb  offenbar  mit  dem 
UrsprnDge  der  Erzlager  auf  dem  Magnetberge  als  Differentiations- 
produkt eines  Magmas  niclit  in  Einklang  bringen.  Somit  bleibt  als 
einziger  möglicher  Weg  fUr  ihre  £nt8tehmig  der  der  allmäbliehen 
lijdrocbemiseben  Umwandlung  (im  weiteren  Sinne  des  Wortes)  der 
msprflng^cben  emptiyen  Angit-Feldspat-Gesteine  anter  Vermittlnng 
des  Granatfetses  ttbrig.  Dieser  Weg  ist  sehen  zom  Teil  von 
Gostay  Bisehof  vorgezeiehnet  worden,  doch  konnte  dieser,  da  er 
den  Ural  nicht  aas  eigener  Anscbanang  kannte,  die  hervorragende 
Rolle  nicbt  abnen,  die  hier  bei  diesem  Prozesse  der  Granatfels 
spielt.  Nach  Bischof  bildete  sich  das  Erz  unmittelbar  aus  Angit 
lind  verwandten  Miueralien  durch  solche  Metamorphosen,  bei  denen 
freie  Eiseuoxyde  ausgeschieden  werden ,  wie  z.  B.  beim  I 'berg'ange 
von  Pyroxen  und  Amphibol  in  Chlorit  und  Serpentin,  wobei  gleich- 
zeitig auch  Kieselsäure  und  Karbonate  frei  werden  müssen.  Doch 
werden  wir  sogleich  sehen,  daß  sieb  auf  diese  Weise  nar  ein  geringer 
Teil  des  Erzes  hätte  bilden  können. 

Nach  diesen  vorbereitenden  Erörterungen  größtenteils  bistoriscben 
Charakters  gebe  ich  zar  möglichst  gedrängten  Darstellung  der  bjdro- 
cbemisehen  Froaesse  über,  die  direkt  aas  den  im  ersten  and  zwdten 
Absehnitte  Torliegender  Arbeit  mitgeteilten  Beobachtungen  herrorgeben 
Dod  snr  Entwicklang  freier  Eisenozyde  führen. 

Der  geologische  Charakter  der  Gegend,  wo  der  Magnetberg 
liegt,  die  ttberaas  starke  Abrnndang  der  Umrisse,  die  Mächtigkeit 
der  alkmalen  und  elnyialen  Ablagerungen,  das  Fehlen  älterer  Sedi- 
mentärgebilde ,  die  größtenteils  fortgeschwemmt  sind  oder  nur  als 
vereinzelte  Inselchen  ausgedauert  haben,  all  dies  bezeugt  es  in  bered- 
tester Weise,  daß  die  mechanischen  und  hydroclieniischen  Prozesse 
der  Verwitterung  und  Zerstörung  der  Erdrinde  sieh  hier  in  großem 
Maßstabe  vollzogen  und  über  ganze  geologisclie  Perioden  ausgedehnt 
haben.  Behalten  w^ir  das  im  Auge,  so  erscheinen  die  gewaltigen 
Anhäafungen  von  Gesteinen  sekundären  Ursprungs  vollauf  begreiflieb, 
die  den  Fuß  des  Magnetberges  im  Osten  und  im  Südosten  umfassen, 
wie  die  tonigen  Eluvialgebilde  und  die  Allavialtone ,  oder  die ,  da 
sie  kompakter  sind,  an  seinen  Abhängen  lagern  wie  die  Granatgesteine 
Bod  die  £rze.  Die  ersteren  sind  als  Verwittenmgsprodakte  der 
Feldspate  za  betrachten,  doch,  da  sie  za  der  ans  brächäftigenden 
Frage  nicht  unmittelbar  in  Beziehung  stehen,  können  wir  sie  füglich 
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beiseite  lassen,  iiin  uns  eingebender  mit  den  zweiten  zn  befassen, 
die  dnrcb  die  Zersetzung  eisenhaltiger  Mineralien  erzengt  sind,  wobei 
wir  mit  dem  Magnetit  beginnen. 

Das  Magneteisenerz  and  seine  Umbildnng.  In  den  kiystal- 
liniseben  Silikatgesteinen  primSren  (iruptiven)  Ursprungs,  die  die 
Erzlager  auf  dem  Magnetberge  umschließen  nnd  nnterlagem,  sind 
bisweilen  beträchtliche  Mengen  primären  Magnetits  enthalten,  die 
eine  der  ersten  idioniorphen  Ausscheidungen  des  in  der  Krystallisation 
begriffenen  Magmas  zu  sein  pflegen.  In  der  Tat  sind  in  den  oben 
analysierten  (i esteinen ,  die  in  der  Nachbarschaft  des  Erzes  lagern, 
folgende  Mengen  freier  Eiseuoxyde,  vorwiegend  Magnetit,  nachge- 


wiesen worden: 

Nr.  2.  Angit-Diorit   8«/« 

,4.     „      ,    löV« 

r  7.     „      „    IIV* 

«  8.  Angit-Labrador-Porphyrit    .   .  7«/o 

„  10.  Atatsehit   10"  o 

„  11.  Reibungsbreccie  in  seiner  Be- 
gleitung ....    .    ■    .    .    130. >  

Mittel.    .  t>4"/o:6  =  10-7% 


Hieraus  folgt,  daß  die  durch  Lagerung  mit  dem  Erz  verknüpften 
primären  Angit-Feldspat-Gestelne  im  Dnrcbschnitte  6ber 

10*5Vo  freie  Eisenoxyde  enthalten.  Aus  dem  vorhergehenden  ist 
ans  bekannt,  daß  diese  bei  der  Verwitterung  des  Gesteines  leicht 
ausgelaugt  werden,  wonach  sie  sich  zum  Teil  in  Ibdilungen  und 
Rissen  wieder  absetzen,  hauptsächlich  aber  offenbar  bei  der  Bildung 
der  sekundären  Zcrsetzungsjjiodukte  Verwendung  finden .  wie  die 
Granate,  die  hier  gegen  ^iO  f)"  o  enthalten.  Daher  kann  der 

primäre  Magnetit  sebr  ernstlich  als  (Quelle  sowohl  für  die  Bildung 
großer  Ansammlungen  von  Granatgestein  in  Betracht  kommen,  als 
anch  in  dn  Folge  ftir  die  Anreicherung  der  Erzlager. 

Der  Magneteisenstein  kann  yerschiedenen  chemischen  Umwand- 
lungen unterliegen,  meist  aber  so,  daß  er  dabei  seine  Eigenschaften  als 
Erz  beibehiUt.  Größtenteils  oxydiert  er,  indem  er  in  Martit  übergeht, 
aus  dem  das  Erz  des  Magnetberges  Torwi^end  besteht.  Dabei  pflegt  mit 
der  Oxydation  eine  Hydratisation  yerbnnden  zu  sein,  d*  b.  ein  Übergang 
in  Branneisenstein,  nnd  dieser  Prozeß  ist  insofern  sehr  interessant, 
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als  mit  ifam  eine  Aii88cheidiiDg  Ton  Manganoxyden  Hand  in  Hand 
gebt,  die  meist  in  Gestalt  von  Krosten  im  BranneisensteiD  oder  im 
zersetzten  Granatgestein  Yorkommen  (vpl.  die  Analyse  Nr.  26). 

Andrerseits  sind  in  der  Natur  aljcr  auch  die  eutgef:eng;esetzten 
Prozesse  möglich,  und  zwar  der  l'ljerjran.i;  von  Brauneisenstein  in 
Roteisenstein  und  von  diesem  in  Muiriu  teisen.stein.  Es  ist  z.B.  bekannt, 
daß  Eisenoxydhydrat ,  wenn  es  lange  unter  Wasser  gehalten  wird, 
in  wasserfreies  Eiaenoxyd  übergeht.  Bischof  beschreibt  eine  Stufe 
von  faserigem  Brauneisenerz  vom  Harz,  die  zweimal  ihre  Zusammen- 
setzung gewechselt  hatte ,  indem  sie  in  Roteisenstein  oder  gar  in 
Eisenglanz  und  sodann  in  Eisenspat  Uberging,  ohne  indes  ihre  ur- 
sprüngliche Struktur  einzubüßen. ')  Ebenso  kann  auch  Koteisenstein 
wiederhergestellt  und  dann  in  Magneteisenerz  umgewandelt  werden. 
Pseudomorphoeen,  die  die  Form  von  Eisenglanz  bewahrt  haben,  aber 
alle  Eigenschaften  des  Magnetits  besitzen,  sind  schon  längst  gut 
bekannt.  Breithaupt  hat  solche  zu  Reiehenstein  in  Sachsen  in 
Serpentinlagem  gefunden  und  vom  Rath  beschreibt  die  Grnlie  Vallone 
auf  Elba,  wo  der  Eisenglanz  durchweg  in  Magneteisenerz  überge- 
gangen ist,  wobei  aieh  jedoch  in  Drosen  die  Gestalt  der  Eisenglanz- 
kiystalle  vortrefFlieh  erhalten  hat.*) 

Ich  erwähne  hier  diese  Erscheinungen,  um  sa  zeigen,  daß  ee 
ftr  unsere  weiteren  Erortemngen  Tollkommen  gleiehgfiltig  ist,  in 
weleher  Form  sich  die  freien  Eisenozyde  bei  der  Zersetzung  des 
Minerals  anssondem. 

Der  Angit  nnd  seine  Zersetzung.  In  den  oben  chemisch 
analysierten  Gestdnen,  die  durch  ihre  Lagerung  mit  Erzen  und  Granat- 
gestein  in  Beziehung  stehen,  habe  ich  folgende  Mengen  von  Augit 
gefnnden :  Fe  o     Fe,  o, 

Nr.  2.  Augit-Diorit  .    .    40»  „  Augit,  enthaltend    ö  SVo  2-P/o 

,  8.  Augit -Labrador- 

Porphyrit.    .    .    22«/o     ,           „        11-2«/.  2.4Vo 
r  lU.  Atatschit    .ca.    14%     „  g  ?  ? 

Mittel   .    .   29Vo    ,  „         7-4V«  '^9% 

0.  Bitehof,  Lelirb.  d.  ehem.  Geol.  III,  pag.  884. 
*)  Pr.B.  Blum,  Die  FMndomorpbowD  desMinenbeiches.  Naebtr.  III,  pag.  19 ; 
IT,  pag.  11-12. 
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Aus  (lieBcn  Zahlen  geht  hervor,  daii  die  erzführenden  Angit- 
Feldspat-Gesteine  im  Durchschnitt  etwa  50Vo  Augit  enthalten,  der 
seiBerseits  gegen  ll'öVo  Eisenoxyde  besitzt.  Diese  scheiden  sieh  bei 
seiner  Zersetzung  znm  Teil  frei  ans,  zam  Teil  treten  sie  in  den  Be- 
stand der  eisenhaltigen  Mineralien  über,  die  Zersetzimgsprodnkte 
des  Angits  sind. 

Die  im  ersten  Abschnitt  vorgelegten  mikroskopischen  Beobacb- 
tnngen  machen  es  klar,  dafi  der  Angit  der  Gesteine  vom  Magnet- 
berge  bei  seiner  Verwitterung  entweder  in  CWorit  und  Hornblende 
übergeht  oder,  was  noch  mehr  Beachtunfc  verdient,  in  Chlorit  und 
Granat  gleichzeitig  oder  ciullieli,  daß  er  durch  (?ranat  allein  verdrängt 
wird.  Da  der  t'hergang  des  Augits  in  Il<iriilileiide  der  llaiipij-acbe 
nach  eine  molekulare  Struktur-Paramorphose  ohne  Veränderung  der 
Substanzen  i^^t.  so  genügt  es,  wenn  wir  ihn  im  Vorübergehen  heriilireii, 
während  wir  uns  mit  den  Fällen  eingehender  beschaftigeu  woUeo, 
wo  er  zur  Entstehung  von  Chlorit  und  Granat  beiträgt. 

üinsichtlich  der  l Tmwandlnng  des  Aogits  in  Hornblende  wollen 
wir  nnr  erwähnen,  daß  sieh  bei  der  sogenannten  Uraliti»ation  häufig 
Magnetit  ausscheidet  (vgl.  die  Beobachtungen  Yon  Forchhammer, 
G.Rose  u.a.).  Was  dagegen  seinen  Übergang  in  Chlorit  und  chlorit- 
artige  Substanzen  angeht,  so  ist  dies  eine  so  gewöhnliche  und  jedem 
Geologen  nnd  Petrographen  geläufige  Erscheinung,  daß  es  ttberflossig 
erscheint,  ihre  weite  Verbreitung  in  der  Natur  zu  beweisen.  Viele 
Beobachter  haben  mit  Hilfe  des  Mikroskops  auch  hierbei  eine  Ab- 
spaltung von  Magneteisenerz,  außerdem  aber  auch  noch  von  Quarz 
und  Calcit  bemerkt.  '  ) 

Weit  seltener  kommen  solche  Umwandlungen  des  Augits  vor, 
als  deren  Ergebnis  (iranat  erseheint.  Allein  schon  Forchhanniier 
war  es  iK'kannt,  dall  in  den  Eisenerzla*;ern  von  Arendal  in  Norwegen 
der  Augit  «am  liiintigsten"  in  Hornblende  und  Granat  zerfällt.  Diese 
„merkwürdige  l  uiwandlung"  des  Augits  beschreibt  auch  Bischof, 
wobei  er  bemerkt:  ^Bei  einigen  Krydtallen  lagen  die  durch  Meta- 
morphosen gebildeten  Granate  so  im  ursprünglichen  Augit  eingehüllt, 
daü  die  Granatflächen  mit  den  äußeren  Augitflächen  zusammenfiele& 
und  das  Ganze  als  ein  porphyrartiges  Gemenge  mit  ansgeschiedeDen 
Granaten  erschien/  An  den  Punkten,  wo  diese  Umwandlung  ihien 


*)  Vgl.  J.Roth,  Aligem«  n.  ehem.  Geologie,  I,  pag.  341. 
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hik'hstou  Grad  erreichte,  waren  die  Intervalle  zwischen  Granat  und 
Uorobiende  dnrch  Calcit  aus^fiUit  ^)  lu  der  neuesten  petrographischen 
Literatur  geschieht  des  Überganges  von  Au^it  in  Granat  auch  nicht 
wlteo  Erwähnung.  Vor  allem  sind  in  dieser  Hinsieht  die  Beobach- 
taugen  Ton  Plrof.R.  Branns*)  von  Interesse.  In  dem  ron  ihm  anter- 
iBßbten  oberdeTonischen  Pikrit  ans  dem  hessischen  Hinterlande 
(rheinisches  Schiefergehirge)  geht  der  Angit  stets  in  Ealkeisengranat 
imd  Helminth  (Ohlorit)  Uber,  während  der  Olivin  die  Bildung  Ton 
Serpentin  nnd  Webskyit  yernrsaeht.  Die  Entstehung  von  Oranat  ans 
DiaUag  des  Gabbro  (im  Fichtelgebirge)  hat  Panl  Michael  >)  be- 
sehrieben. Ebenso  hat  Prof.  E.  Weinschenk*)  die  Umwandlung  von 
Diallai:  in  Granat  und  Clilorit  in  Feridotiten  des  Groß-Venedig-ers 
in  den  HolionTauern  konstatiert.  Prof.  Pelikan  erwähnt  weiter  eine 
Pseudoniorpliose  von  Granat  nach  Autrit  im  Diorit  der  llnigejürcnd  von 
Marienbad  und  Dr.  C.  lllawatHch «)  l)eriehtet  von  der  Umwandhing 
des  .\ngits  im  Nephelin-.Syenit-l'orphyr  von  Predazzo  in  ein  Aggregat 
von  Biotit,  Hornblende  und  Granat  etc. 

Anf  dem  Ural  nimmt  dieser  Zersetzangsprozeß  des  Augits  in 
Granat  und  paragenetiscbe  Mineralien  in  manchen  Fällen  äugen- 
scheiulich  grandiose  Dimensionen  an.  Fttr  den  Berg  Blagodatj 
ist  die  Ersetzung  you  Angit  durch  Granat  von  Tb.  Tscherny- 
schew  konstatiert  worden,  dem  zufolge  als  Resultat  dieses  Prozesses 
<lie  gewaltigen  Massen  Ton  Granat-Galcit-  und  Granat-Epidot-Gesteinen 
SD  betrachten  sind,  die  „in  allen  auf  dem  Berge  Blagodatj  yorhan- 
denen  Bergwerken  das  Li^nde  der  Erzsuite  bilden".  In  den  wenigen 
Gestdnsproben,  die  ich  auf  dem  Berge  Wyssokaja  gesammelt  habe, 
ist  der  f'bergang  von  Augit  in  Chlorit  und  Granat  ebenfalls  sehr 
häutig  zu  bemerken.  Was  die  Verbreitung  des  besprucheueu  Prozesses 


0  G.  Biseliof,  1.  c.      pag.  645-646. 

«)  Zeitsehr.  d.  dmitsch.  geoL  Ges.,  Jhhtg.  1888,  pag.477.  N.  Jährt»,  t  Mm.  ete., 
U.XVni,  1904.  p«g.285. 

•)  N.  JTalirb.  t  Wn.  ete.  1888,  I,  pag.  32  (44). 

^  Zeitechr.  f.  Kiyst.  26,  1896,  ]Mg.887  (447).  Abhandl.  d.  k.  bayr.  Akad.  d. 
Win.  OKI.,  18,  Alitm,  1894.  pag.23. 

^  Sitaiingsberidite  des  dentsehen  natorv.'ined.  Tereines  fttr  Bölimen  „Lotoa", 
1899.  Nr.  8  (Prag). 

*)  TBohefnakB  Mit».,  Bd.  XX,  1900;  pag.  43. 
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auf  (lern  Ma^^netberfje  und  auf  dem  Kuibas  betrifft,  so  ist  davon 
schon  oben  zu  wietlcihnlten  Malen  die  Rede  gewesen. 

Aus  diesen  An^^aben  folgt  es,  djiU  die  Zersetzung  von  Au^t 
in  Clilorit  und  Granat  wenigstens  fiir  deu  Ural  als  eine  ganz  all- 
tägliche Erscheinung  anzusehen  ist. 

Vom  (  hemisclien  Gesichtspunkte  aas  ist  der  in  Keile  stehende 
Prozeß  insofern  von  Interesse,  als  ein  znsammengesetztes,  vorwiegend 
Calciom-  und  Magnesium-haltiges  Metasilikat  hier  in  einfachere  Ver- 
bindungen zerfällt,  in  den  Kalk-Eisen-Granat  nnd  in  den  vorzngs- 
weise  aus  Magnesia-Uydroeilikat  bestehenden  Chlorit,  wobei  das  Eisen 
des  AogitB  zum  Teil  in  Gestalt  freier  Eisenozyde  ansgeschieden  wird, 
haaptsacblicb  aber  in  den  Bestand  des  Topasoliths  übertritt,  mit 
dem  wir  es  anf  dem  Magnetberge  vorzogsweise  zu  tnn  haben. 

Um  den  Verlanf  der  Zersetzung  anscbaolich  zu  machen,  führe 
ich  hier  nochmals  die  Znsammensetznng  eines  der  analysierten  Angite 
an  nnd  zeige,  wie  die  Zersetzung  einer  zusammengesetzten  Molekel 
in  (U  iü  Falle  vor  sich  gehen  muß,  wenn  nur  atmosphärische  Agentien 
darauf  einw  irken,  d.  h.  \S  asser,  Kohlensäure  und  Sauerstoti*.  Uierbei 
sind  zwei  Fälle  denkbar; 


A.  An  der  Reaktion  beteiligt  sich  freier  Sauerstoff. 

64CaMgSi2  0e| 

+20H,0+160h  ölCOt  = 


16  Fe  Fe  Si«  0« 
5  Mg  AI,  Si  0« 

3  Na4Fe,8i()« 
(Augit  Nr.  Vi) 

44  Mg  CO3  1 


ö     Mg,  AI,  Si,U,g 

(Chlorit)  + 
19  (%  Fe,  Si,0„ 
(Topazotith) 


^   TT.  ro  I  +3Na.SiO, +  101SiO. 
(Karbonale)     ^'^^'^^^  ^^^"^^ 


B.DieReaktiouYcrläuft  ohne  Beteiligung  freien  Sauerstoffs. 

64GaMgSi,0< 
16  Fe  Fe  Si,  0« 

ö  Mg  AI,  SiO«  I         "»"^  [ 


5  H«  Mg,  AI,  Si,  Ow 
+  20  U,0  +  131  CO,  =  I         (Chlorit)  + 


3  Na,  Fe,  Si  0„ 
(Augit  Nr.  i;3) 


3  Ca,  Fe,  Si,  0,, 
(TofMZolitb) 


+  44  Mg  CO,  ;  +  3  Na,  Si  0,  -f  149  SiO, 
32  Fe  CO, 
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Allein  im  letzteren  Falle  maß  das  kohlensaare  Eisenozjdul  onier 
der  weiteren  Einwirkneg  von  Wasser  und  Lnft  in  Eiseooxydhjdrat 
obei^gehen,  das  dann  der  Entstehung  von  Magnetit  oder  aneh  von 
Hamatit  zum  Ausgangspunkt  dienen  kann. 

Somit  zeigen  uns  die  vorstehenden  GleichnngcD  in  anschaulieher 
Weise,  daß  der  Augit  bei  seinem  Übergänge  in  Granat  und  Gbbrit 
Ksrbonate,  Kieselsäure,  zuweilen  auch  freie  Eisenoxyde  ansseheidea 
muß.  Femer  mrä  es  dadurch  ganz  begreiflich,  weshalb  sieb  in  den 
Granatgesteinen  des  Ural  so  hänfig  Quarz  and  Calcit  als  verbinden- 
der Zement  findet  und  der  letztere  auch  in  ganzen  Lagern,  wie  wir 
es  z.B.  auf  liciii  westliclien  und  aiil  dem  nordwestlichen  Ausläufer 
des  Magnetberges  (spe/iell  tler  lieresovaja  Gorä)  gesellen  haben. 

Die  primären  .Silikatgesteine,  die  die  Unterlage  der  Oranatgesteine 
and  des  Erzes  bilden,  enthalten,  wie  oben  konstatiert  worden  ist, 
ansehnliche  Quantitäten  von  Augit,  die  maneliiiial  dem  Gewichte  nach 
über  ein  Drittel  der  gesamten  Gesteinsmasse  (etwa4<>'J  V)  ausmachen. 
Rechnen  wir  noch  gegen  11  f)'*  „  freie  Kiseno.xyde  liinzu,  so  werden 
wir  zugestehen  müssen,  daii  Material  für  die  Ausbildung  von  Granat- 
lagern zur  Genüge  verbanden  ist.  Diese  Vorherrschaft  des  Augits  in 
den  Gesteinen  des  Magnetberges  ist  überhaupt  eine  sehr  charakteri- 
«tische  Erscheinung;  fast  Uberall  vertritt  er  hier- die  Stelle  des  Glimmers 
nnd  der  Hornblende,  dieser  so  alltäglichen  Bestandteile  der  Granite, 
Diorite,  Syenite  usw. 

An  der  Oberfläche  der  Gesteinsmassen  verwittert  der  Augit  in 
anderer  Weise ;  er  geht  direkt  in  rotes  Ockereisenerz  über.  Die  ober- 
flächlichen Stttcke  der  aagitfÖhrenden  Diorite  sind  häufig  von  einer 
roten  vererzten  Binde  umgeben,  die  aus  mehr  oder  weniger  verwittertem 
Feldspat  nnd  einer  Art  von  Augit  Übriggebliebener  und  mit  lockerem 
Oekereisenerz  angef&llten  Zellen  besteht.  Es  sind  gewissermaßen  Er- 
fttOungs-Fseudomorphosen  von  Braun-  und  Boteiseastein  nach  Augit. 

Der  Granat  nnd  seine  Zersetzung.  Der  Granat  besitzt, 
wie  wir  oben  gesehen  haben,  die  Fähigkeit,  sich  noch  weiteren  Um- 
wandlungen zu  unterwerfen.  Auf  dem  Ural  geht  er  gewöhnlich  in 
Epidot  über.  Pseudomorpbosen  von  Epidot  nach  Granat  sind  auch 
sa  anderen  Fundstätten  bekannt.  Blum  zählt  in  seinem  bekannten 
Werke zahlreiche  Beispiele  dafür  auf,  z.B.  aus  Auerbach,  Lülen 

')  R.  Blam,  IMe  PBeadomorphoBen  ete.  Xachtr.  II,  pag.  11;  HI,  pag.  14; 
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(in  <ler  Schweiz),  aus  Arendal  (in  Norwegen),  aus  Treduzzo  (io 
Tirol)  usw. 

Im  ersten  Abschnitte  vorliegender  l  ntersuebimg  sind  die  ver- 
schiedenen möglichen  Wege  anp^egeben,  auf  denen  die  Reaktion  bei 
der  Zenetznog  des  Granats  verlaufen  kann,  wenn  er  nnr  der  Ein- 
wirknog  der  atmosphärischen  Agentien,  Luft,  Kohlensäure  nnd  Sauer- 
stoff, unterliegt.  Aus  den  dort  mitgeteilten  Gleichnngen  geht  es  ber?or, 
daß  der  Übergang  des  Granats  in  Epidot  uiansbleiblich  mit  der 
Ansscheidnng  von  freien  Eisenoxyden,  kohlensaurem  Calciam  und 
Kieselsaure  verknüpft  sein  muß. 

Ein  Vergleich  der  chemischen  Zasammeosetznng  des  Gruitt- 
felsens  (Nr.  14)  mit  der  des  sich  daraas  entwickelnden  Epidots 
(Nr.  19)  zei^t,  daß 

Xr.  U//  ...  30-8«'o  FejO,  und  0*97«  FeO  und 
Nr.  19«  .  .  .  IG-S"  „  „  ^  —  >  eutliält  uüd 
daU  also  die  Granatsuhstauz,  wenn  sie  sich  in  Epidot  verwandelt, 
scheinbar  nur  die  Hälfte  vom  Gewicht  ihres  ursprünglichen  Eises- 
oxydgehaltes  einbüßt.  Allein  eine  solch  einfache  Vcri^leiebung  zweier 
extremer  Momente  gibt  uns  keinen  richtigen  Begriff  von  dem  Qnantnni 
der  sich  aasscheidenden  Eisenoxyde.  In  Wirklichkeit  bildet  sich  mehr 
davon,  und  zwar,  wie  man  leicht  bemerken  kann,  in  omgekehrteoi 
Verhältnis  zur  Epidotmenge.  Da  diese  daroh  den  Tonerdegehalt  des 
Granats  reguliert  wird,  der  in  dem  analysierten  Granatfels  sehr 
gering  ist  (0*4Vo)i  so  folgt  daraus,  daß  bei  der  Bildung  von  Epidot 
nur  ein  ganz  kleiner  Bruchteil  der  ursprünglich  vorhandenen  Eisen- 
oxyde  Verwendung  findet,  während  der  ganze  Rest  in  freiem  Zustande 
ausgeschieden  wird.  Der  Wirkliclikeit  entsprechend  läßt  sich  die 
Zersetzung  des  (Iranais  l)ei  seinem  Übergange  in  Epidot  durch  fol- 
gende Gleichung  ausdrücken: 

6F^I.Si30,,l  ^3H^o  +  8o2CO.=  |2H.Ca,Al«.SieO„  ^ 

288  CaaFejÖiaO,,  |  l 
(Granat  Nr.  14)  ^^^P^^«' 

+  IHFe.G,  -f  .öriöFc.Oa  +  852  Ca  CO,  -f  864  SiOj 
(Magnetit)     (liäniatit)        (Caleit)  (Kieselerde) 

Diese  Gleichung  ist  natürlich  nur  in  dem  Falle  richtig,  weno 
die  Reaktion  ohne  Zustrom  Ton  Tonerde  von  außen  her  Terlauft.  Sie 
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gibt  den  extremen  theoretisch  möirüclien  Ausgang  des  Zersctznngs- 
prozesses  wieder,  wenn  die  Eisenozyde  sich  annähernd  in  Tollem 
Umfange  in  freiem  Znstande  anseondem  (und  zwar  dO*6*/o  ^^Oi 
oBd  4*/«  FeO),  w&hrend  anf  die  Eptdotbildang  nar  Zefantcilprwente 
(O^/o  Fefit)  verwandt  werden. 

So  kann  Granatfels  unter  der  Einwirkung  yon  Wasser  und 
Kohlensäure  in  Erz,  kohlensaures  Calcium,  Kieselsäure  und  Epidot 
gleichsam  umgearbeitet  werden,  wobei  sich  in  dem  für  die  Erz- 
bildang  {günstigsten  Falle  aus  dem  Granat  gegen  30%  freie 
Eisenoxyde  entwickeln.  Der  Graiiatt'els  des  Magnetberges 
spielt  folglich  gewissermaßen  die  Rolle  einer  Vorratskammer,  ans 
der  sicli  Erze  entwickeln,  sobald  unter  dem  EintluLi  äußerer  Faktoren 
eine  Gleichgewichtsstörang  im  inneren  Molekularsystem  des  Granat« 
eintritt. 

Einen  vollständig  analogen  ProzeLi  der  Bilduntr  von  Man- 
ganerzen ans  Mangan^ranat  beschreibt  U.A.  Derby  ^)  aus 
Minas  Geraes  in  ßrasilii  Hier  tritt  das  Erz  auch  in  Verbindung 
mit  dem  auf  basische  Eruptivgesteine  zurückgeführten  Ton  auf. 
Zwischen  dem  Granatgestein  und  dem  En  gibt  es  alle  Übergänge, 
so  da0  als  Ursprnngsmaterial  f&r  das  Erz  ein  wesentlich  aus  Itfan- 
gsngranat  bestehendes  Gestein  angenommen  wird.  In  enger  Para- 
genese  mit  Granat  kommt  auch  Quarz  vor. 

Die  unmittelbare  Entstehung  von  Eisenerz  aus  Granat  wird 
dorch  die  Pseudomorphosen  von  Rot-  und  Brauneisenstein  nach  Granat 
bewiesen,  wie  sie  nicht  nur  im  Ural,  sondern  auch  in  B<)hmen,  in 
den  Vogesen  usw.  bekannt  sind.  -) 

Überhaupt  kommt  der  (Jranat  sehr  hftufig  in  Gesellschaft  von 
Erzlagern  vor.  Im  Departenicut  du  Rhone  (Heaujeux)  zeigt  sich  ein 
si'hr  mächtiges  Granatla^cr  ^anz  von  Eisenerzadern  durchzogen. 
In  Arendal  findet  er  sich  gleichfalls  in  der  Nähe  von  Erzlagern. 
Ebenso  sind  in  ^Sachsen  die  Magneteisenla!;er  mit  Granatfels  und 
Kalkstein  verbunden  (Berggießhübel)  und  Römer  hat  iu  Sevilla  ein 
mit  braunem  Granat  und  grünem  Epidot  durchwachsenes  Ma^;netit- 
lager  beobachtet.  Die  Erzlager  des  Departements  du  Var  enthalten 

M  On  tlie  Mangaue.sc  Ore  Deposits  of  tbe  liin'ltiz  (Lafayette)  District.  .\iner. 
Journ.  of  Science,  162,  pag.  18—32,  liJOl.  Vgl.  auch  Referat  im  N.  Jahrb.  f.  Min. 
1903,  U,  pag.  381. 

*)Bliiin,  FlwodombipliMeo.  Naehtr.m,  pag.  179—180. 

Mlamla«.  tud  p«tn«r.  mit.  XZm.  »M.  (J.  Motomwia.  Nenwirtta.)  17 
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viel  (luiikelu  (nanat  M  und  in  Sc-liweden  siud  .sie  bekaoutlicb  von  einem 
besonderen  (Ti-anatgestein  (Skarn)  umgeben. 

In  Mineral gängen  gehören  Granat  und  Magnetit  zu  der  Fan- 
genesis,  bei  der  die  Pyroxene  als  ältestes  Glied  auftreten,  denen  so- 
dann der  Gianat  und  als  noch  jünger  der  Magnetit  folgt,  während 
Qoarz  und  Calcit  als  jüngstes  Gebilde  den  Schiaß  machen  und  die 
Hohlranme  der  Drusen  ansfüllen. 

Ans  all  dem  Gesagten  erhellt  es  mit  hinreichender  Sicherheit, 
daß  Angit  von  der  einen  Seite  und  Qnarz  und  Calcit  ron 
der  anderen  das  Anfangs-  und  das  Scblußstadium  eioer 
Serie  hvdrochemiscber  Prof  esse  darstellen,  die  unter  Um- 
8 1 ii  lul  (Ml  die  A  ii s s c  h  e i  d  u  ii n  n  d  A  n 8 a  iii in  I  u  n  ^  g ro üer  M engen 
freier  Eisen (»xy de  unter  Vermittlung  von  (iranat  und  Epidot 
zur  Folge  liaben.  Einer  von  diesen  Fällen  gelangt  in  den  Erzlagern 
des  Magiietberges  zur  Beobaehtinig. 

Die  Zersetzung  des  Chlorits  und  des  Epidots.  In  betreff 
der  weiteren  Öcbicksale  des  Gbiorits  und  des  Epidots  bleibt  uns  aar 
noeh  sehr  wenig  zn  sagen  iitirig.  Es  sind  Substanzen,  die  man  ioi 
allgemeinen  als  stabil  bezeichnen  kann,  am  Magnetbeiige  aber 
spielen  sie  nur  eine  untergeordnete  Rolle.  Chlorit  kommt  nur  io 
den  Anfangsstadien  der  Verwitterung  der  Augitgesteine  zum  Vo^ 
schein,  während  der  Epidot  das  stark  zersetzte  Granatgestein  als 
lockere  grünlichgelbe  Masse,  seltener  in  deutlich  unterscheidbareD 
nadelfbrmigen  Krystallen  von  gelber  Farbe  begleitet.  Nichtsdesto- 
weniger sind  auch  diese  Mineralien  imstande,  weitere  Verwittenings^ 
Produkte  zu  erzeugen,  wobei  der  Umstand  licsoudere  Beachtuuj?  ver- 
dient, dalj  aueb  diese  Substanzen  üd\  bisweilen  im  nänilieben  Sinne 
zersetzen  wie  der  Granat,  d.  b.  daß  aucb  sie  das  in  ilinen  enthaltene 
Eisen  in  (4estalt  freier  Oxyde  ausziisebeiden  vermögen.  So  ergibt 
nacb  den  Beobacbtungcn  von  Kosenbuseb^)  Chlorit,  der  sich  auf 
Kosten  von  Augit  und  Hornblende  entwickelt,  bei  seiner  Zersetzung 
ein  Gemenge  von  Brauneisenstein  mit  Quarz  oder  Cbalcedon  and 
Karbonaten,  und  Kenngott  hat  Psendomorphosen  von  Branneiseners 
nach  Chlorit  beobachtet.  Vom  Epidot  ist  es  ebenfalls  bekannt,  daß 


')  Vpl.  F.  Zirkel,  Lehrb.  d.  P.  tro-raphic.  III,  pap.  r)8r). 

Breithaupt.  Die  Paragtiasis  der  ^lineralicn.   Freiberg  1849,  pap. 
U.  Ko s  e  u  b  a s  c  1),  Mikrosk.  Physiogr.  d.  mass.  üesteine ,  1877,  pag.  334  u.  a. 
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er  in  Glimmer  und  ab  und  zu  selbst  in  Talk  und  Eisen/rlimmer  über- 
gehen kann. ')  Als  endgilti^^e  Zersetzungsprodukte  von  Chlorit  und 
Epidot  erscheinen  also  solche  »Substanzen  wie  Eisenoxyde,  Kiesel- 
säure und  Karbonate  oder  solche,  die  leicht  vom  Wasser  fort- 
getragen werden  ki innen,  wie  Glimmer  und  Talk. 

Halten  wir  vorstehende  Erörterungen  mit  den  petrographisch- 
cbemischen  Untersachungsresoltaten  und  den  geologischen  Beobach- 
tnngea  zusammen,  so  könHen  wir  uns  den  Entstehangsgaog  der 
Erzlager  auf  dem  Magnetberge  etwa  in  folgender  Weise  vorstelleD. 
Nach  der  Ablagemng  des  nnterkarboniseben  Kalks,  als  schon  alle 
folkanischen  Ergfisse  von  Massen-  mid  Gang-Gesteinen  zum  Abschluß 
gdangt  waren,  verfiel  der  Magnetberg  uebst  seiner  Umgebang  ähn- 
fieb,  wie  der  ganze  Ostabbang  des  Ural,  für  die  Dauer  ganzer  geo- 
logiseher  Perioden  energischer  Denudation  und  Abrasion.  Die  emp- 
tiven  Angit-Feldspatgesteine,  aus  denen  er  besteht,  unterlagen  einer 
aDmahlichen  Verwitterung  nnd  Zerstörung  und  yerwandelten  sich 
dabei  an  der  OberflSche  in  ein  Aggregat  von  Kaolin,  Chlorit,  Granat 
und  Eisenerzen .  Gleichzeitig  schwemmte  das  atmosphärische  Wasser 
einen  Teil  der  neugebildeten  sekundären  Substanzen,  in  erster  Linie 
Kaolin,  aber  auch  Chhmtschüppchen  und  kleine  Erzkörnchen  fort 
und  deponierte  sie  in  Gestalt  von  Tonen  in  den  den  Berg  umge- 
benden Tälcrc  und  Mulden,  während  die  größeren  krystallinischen 
Kürner  und  Krystalle  von  Magnetit  und  Granat  zum  größten  Teil 
an  Ort  und  Stelle  blieben  und  sich  an  den  Abhängen  und  am  Fuße 
des  Berges  verteilten.  Die  sich  bei  der  Zersetzung  des  Augits  aus- 
scheidende Kieselsäure  und  die  Karbonate  lösten  sieh  einesteils  im 
Wasser  anf  und  wurden  fortgeführt,  anderenteils  setzten  sie  sich 
als  verbindender  Zement  zwischen  den  Granatkörnern  ab.  Anf  diesem 
Wege  entstanden  die  mächtigen  Lager  dieses  Gesteines,  die  sich 
noch  bis  anf  den  heutigen  Tag  am  westlichen  Fnfic  des  Berges 
erhalten  haben.  Die  in  diesen  eingeschlossenen  Magnetit-  und  Hämatit 
Bester  haben  sich  zum  Teil  anf  Kosten  der  freien  Eisenoxyde  ge- 
bildet, die  das  frische  Gestein  enthält.  Hand  in  Hand  mit  diesem 
Oranatisationsprozesse  vollzog  sich  aber  auch  schon  der  oherfläch- 
liehe  Zerfall  des  Granatgesteins,  und  reichliche  Ausscheidung  von  fVeien 
Etsenoxyden,  Calcit  nnd  Kieselsaure  neben  der  Entstehung  von 


J.  Roth,  AUg.  D.  ehem.  Geol.  I,  pag.  352. 
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P'pidot  bilden  das  Hauptresiiltat  davon.  AulIi  hier  indes  blieb  nor 
ein  geringer  Teil  des  kohlensauren  Calciums  an  Ort  und  Stelle  und 
erzeugte  marmoräholiche  Calcitlager,  das  Gros  dagegen  wurde  von 
kohlensanrem  Wasser  aasgelaagt.  Ebenso  diente  ein  gewiaser  Teil 
der  Kieselsäare  sor  Formieran^  der  häufig  im  Erze  vorkommendoo 
Qnarzbeimeiigniigeii ,  niiUireDd  der  Best  sich  in  alkalischem  Wasser 
Idfite,  an  dem  es  nie  mangelt,  wo  gleichzeitig  die  Bildung  tod 
Kaolin  erfolgt.  Diese  chemisehe  Anslaogong  in  Verbindung  mit  der 
mechaniBohen  Tätigkeit  der  atmosphärisehen  Wässer,  die  die  darin 
suspendierten  Partikeln  Ton  Kaolin  und  anderen  sehuppenförmiges 
nnd  amorphen  Substanzen  fortführten,  begthistigte  die  allmählieheKoi- 
zentration  der  Erzteilchen,  die  sich  ans  dem  Oranat  aosschieden, 
und  ihre  Ansammlung  zu  ganzen  La^rern.  Diese  konnten  anfangs 
nur  Anhäufungen  von  losem  Material  darstellen,  dann  aber  verdich- 
tete sich  dieses  unter  der  katalv tischen  Einwirkung:  des 
Wassers,  d.  h.  durch  Lösung  und  darauf  folgende  NeukrvüJtallisatioD. 
In  ähnlicher  Weise  wie  lockerer  Quarzsand  unter  dem  Einflüsse  des 
Wassers  in  kieseligem  Sandstein  übergeht  und  dieser  sich  zu  kom- 
paktem Qoarzit  verdichtet,  ebenso  kOnnen  sich  auch  die  einzelnen 
kleinen  Kiystalle  und  Kömchen  von  Magneteisenerz  zu  einer  gleich- 
artigen Masse  verbinden. 

So  ist  dureh  langsame  ohemische  und  mechanische  Umbüdnng 
—  durch  hydrochemisohe  eluviale  Konzentration —  das  bunte 
Bild  erzeugt  worden,  das  wir  in  der  Erzgrube  an 'der  Däluiga  GorA  m 
Augen  hi^ieii,  wo  neben  großen  kompakten  MagnetitklStzen  Nester 
und  Gänge  von  lockerem  Err-,  nntermischt  mit  verwitterter  Granst- 
Epidot-Substanz  und  Kaolin,  lie;j:en,  die,  je  mehr  wir  uns  deui  Kerne 
des  Berges  nähern,  ihren  Platz  verwittertem  Augit-Diorit  eiDräumen. 


Zum  Schlüsse  haben  wir  noch  cmi^'c  Worte  darüber  hinzuzut%eü, 
wie  groü  der  Vorrat  an  Eisenerzen  sein  mag,  den  wir  im  Magoet- 
berge  vermuten  können. 

Zur  Stunde  läßt  sich  in  Ermanglung  detaillierter,  auf  Tiefbob- 
rungen  beruhender  Angaben  keine  irgend  auf  Genauigkeit  Au^raeli 
machende  Berechnung  des  im  Magnetberge  vorhandenen  Erzqaantnms 
aufstellen.  Dureh  die  bisher  in  dieser  Richtung  vorgenoramenes 
Untersuchungen  ist  lediglich  die  oberflächliche  Verbreitung  der  Er^e 
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festgestellt  worden.  Was  dagep:en  die  Mächti^^kcit  der  einzelnen 
Lsger  betrifit,  so  sind  nnr  anf  der  Usjänka  10  Tiel'bobmngen  vor- 
geoommen  worden,  ron  denen  die  tiefste  79  m  erreieht  hat,  während 
alle  fibrigen  Fnndstatten,  üwbesondere  aaeh  der  Atalseh,  in  dieser 
Hissieht  eine  ▼oilkommene  terra  incognita  bilden.  Das  nimliehe 
gilt  auch  vom  Verhältnis  des  Erzes  zum  tauben  Gestein.  Die  dnreh 
Diamantbohrongen  ermittelten  Ergebnisse  bereehtigten  ans  indes  zn 
der  Annahme,  dafi  es  nicht  geringer  als  1:3  seindSrlte.  Annähernd 
ZB  gleichen  Besnltaten  ist  man  aneh  auf  praktischem  Wege  in  der 
Grobe  der  Belorezk-Hfitteawerke  gelangt.  Hinsichtlieh  des  Atatsch 
aber  können  wir  anch  in  dieser  Beziehung  nichts  BeRtimmtes  sagen. 

Die  unten  stehenden  Berechnungen  heruhen  daher,  abgesehen 
vom  Flac'lienraume  der  einzclnea  Erzlager,  zum  Teil  auf  willkürlich 
aDgeoommeuen  Zahlen. 

Erzfläch  en. 


1.  Atatsch   843.750  >«* 

2.  Dälnaja  Gor4                                   .  668.250  , 

3.  I  sjanka   249.750  , 

4.  Jeshowka   90.000  , 

5.  Nordostabhang  des  Atatsch   54.000  , 

6.  Milaja  GorÄ   ^:)n(H)  _ 


Snmroa    .    .  1,930.750  «i« 

Setzen  wir  die  Machti^'keit  des  am  sorgfältigsten  erforschten 
Fundortes,  der  l  sj.'mka,  im  Mittel  mit  40m  an  und  schätzen  wir 
die  der  übrigen  auf  2ü //< ,  nehmen  wir  ferner  an,  daß  das  Ver- 
hältnis des  Erzes  (r)  zum  tauben  Gestein  (/>  +  1)  auf  dem  Atatsch  Ve» 
niif  der  Jeshowka  >4  und  fiir  die  übrigen  Lager  '/,  betrage,  SO  er- 
blten  wir  für  jede  einzelne  Fundstätte  folgende  Zahlen: 


• 

r 

Inbidt  in 

Fandstätte 

Mächtigkeit 

Kubikmetern 

.    .    .  20 

V. 

2,812.500 

DÄinaja  Oord  .   .  . 

,    .    .  20 

3,341.250 

Usjanka  

,    .    .  40 

V. 

2,497.500 

20 

V. 

360.000 

Xordostabhang  des  Atatsch  20 

V. 

270.(100 

1/ 

1 

i2r).u(H) 

Siimuia 

.  9,406.250 
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Miiltiplizioieu  wir  diese  Zahlen  mit  dem  Gewiclite  eines  Kuhik- 
mcteis  Krz,  das  nicht  unter  -iOOOky  beträgt,  80  erhalten  wir 
37,625.000  t  (ä  lüOÄ-7). 

Diese  approximative  Schät/nn^'  läßt  uns  also  zu  dem  Resultate 
gelangen ,  daß  der  im  Magnetber^'e  aufgespeicherte  Krzvorrat  Dicht 
weniger  als  gegen  40  Millionen  Zentner  umfattt. 

Tafel  m. 

1.  Zt>rset'/ung  des  Aogits  (a)  za  Chloirit(c)  nnd  Granat  (g).  Die  prismatisdit 
Spaltbarkeit  des  Aupits  entspricht  der  Fasorung  des  Chlorits.  50inal  vergrößert. 

2.  Zerlegaog  des  Granats  (gj  in  Epidot  (e) ,  Magnetit ,  iioarz  asw.  Sümai 
vergrößert. 

3.  Entstehung  des  konkretioiritown  Granats.  Ein  symmetrisclier  Gang,  dam 
Mitte  mit  Chaleadon  (e),  desMii  Seiten  mit  konkretloidlrem  Qaara  (q)  und  Granat  (g) 
an^nnt  sind.  Letsterer  seiebnet  sich  dorch  «male  Strnktiur  ans.  15mal  veisrBßert. 

4.  Obwsang  des  Gianats  in  Magnetit  Letsterer  dient  als  Zement  swisclieo 

den  kleinen  zersprungenen  Granatkömern.  10m al  vergrößert. 

f).  Ma^'tirti'isinst« in  und  Quarz,  d^r  im  Zentrum  der  Zeichnung  deotliche 

Öphär«ililli>truktur  i^llfuhart.  ir)nial  vergrüliert. 

<1.  (iuarz,  iiaKiit-tt'ist  uerz  und  Granat  mit  durch  Magnetit  aasgelülltea  RiÄ»en, 
der  aach  die  einzelnen  Grauatkömer  ZDsammenkittet.  lOmal  vergrößert. 
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XiV.  über  Gestalt  und  Bau  der  Zöptauer 

Albite. 

Von  Prof.  Vinzenz  Neawirth  in  Olmütz. 

Mit  M  ViztUgsiwi. 

Die  Krystalle  des  Zoptauer  Albits  worden  zuerst  von  Reus8 
and  später  von  G.  vom  Rath  gemessen.  Die  erste  Heschreibunfr  der- 
selben lieferte  V.  v.  Zepharovieh eine  spätere  Besclireiiiiinjr  stammt 
von  G.  vom  Rath'-);  Dan hra wa')  bescliriel»  eigentümliclir  Durch- 
kreuzun;j:s/.\villiii:,T  nnd  Fr.  K retselimer*)  machte  uns  mit  der  ge- 
nauen T<»j)()^;ia|)hie  der  Zöptauer  Albitrimdstätten  bekannt. 

Die  Fundorte  des  Zöptauer  Albits  sind  das  „Pfarrerb- 
gut",  das  „Erbrichtergut"  und  das  Ried  „Vichbieh".  wo  der- 
selbe als  Begleiter  des  Epidots  auftritt  und  außerdem  noch  mit 
fleischrotem  Adalar,  gras-  nnd  spargelgrttneni  Titanit  (Sphen), 
lichtem  Amiant  nnd  Quarz  assoziiert  vorkommt.  Sonst  wurde  der 
Albit  noch  in  der  „HacksebflsseP ^)  nnd  am  „Hüttelberg"")  bei 
Wermsdorf  nnd  in  der  Umgebnng  von  Marsehendorf  gefnnden.O 
An  letzterem  Orte  nnd  am  Fuße  des  Erzberges  wurden  anfierdem 
aaeh  mattweiße  Perikline  beobachtet.") 

')  Sitzangäberirhte  der  konipl.  Gesellschaft  d.  Wiss.  Prag.  1835,  2,  Ö. 
-)  Niederrhein.  (;e.«<»  llsrli.  Bonn.  ISSO,  37.  Ikl..  iVi. 
")  Zeitsichrift  d.  gesamten  Naturwissensch.  iiaUe  1874,  D.  Bd.,  37. 
*)  Diese  Mitt.  N.  F.  14.  Bd.,  157. 

')  Die  Albitkiystalle  flnden  sich  Mw  mit  BeigluTstalleii  «uammen  in  Drosen 
uf  Chloritgneii,  sind  weiß  gefärbt  tmd  ondnrchsichtig,  «eigen  mitnoter  Periklin- 
vemebsongen  nnd  worden  zacrst  von  Kretsclinier  (n. a.O.)  beschrieben. 

*)  Auf  Homblendeschii'fer  aufj^mvat  hsene,  von  priinpin  Asbest  darchwachsenOf 
aemlich  trrotJe  Albitkrvstalle,  welche   vom  Autor  selbst  dort  beobachtet  worden. 

^)  Die  Marscbendorfer  Albite  gleichen  den  Albiten  aas  der  nächsten  Um* 
pebong  von  Zuptaii. 

*)  Becke-Zepharovicli,  Hin.  Lex.  1893,  4. 


Digitized  by  Google 


264 


Prof.  Vinzenz  Neuwirtli. 


Der  Albit  !jat  sich  in  den  Klüften  der  Ziiptuuer  Aniphibol- 
Kcliiet'er  erst  nach  der  Bihiiinjr  des  Asi)ests  und  wälirend  dtT 
Umwandlung  des  letzteren  in  Epidot  in  Forn>  von  Krystallen  al>- 
gesetzt.  Die  Entstehung  der  Alb itkry stalle  erklärt  sich  unge- 
zwungen aus  dem  Umstände,  daß  Albit  einen  Gemengbestandteil 
des  AmpbiboUebiefers  bildet,  auf  welchem  die  KrystaUe  aaf- 
gewachsen  vorkommen.  Oerselbe  wurde  jedenfoUs  von  den  atmospbl- 
riscben  Wässern  anfgelöst,  in  Losung  weggefübrt  und  dann  in  den 
Kluften  in  Form  von  Krystallen  abgesetzt.  Häufig  kann  man  in  den 
Albitdmsen  Krystalle  veracbiedenen  Alters  beobachten :  größere  tob 
mattem  Aussehen,  offenbar  eine  ältere  Bildung,  und  sehr  kleine, 
durch  Glanz  und  Frische  ausgezeichnete,  welche  eine  jüngere  Bildung 
zu  sein  scheinen.  Der  wasscrhelle  Quarz,  welcher  in  den  Druden 
voikoninit ,  hat  sicli  infolge  der  Bildung  des  Epidots  aus  dem 
Amphibol  des  Aniphibolschicf»  rs  ausgeschieden. 

Nach  V.  V.  Zepliaro vidi  hat  Rcuss  an  den  Zöptauer  Al- 
biten  zutol.m'  der  von  ihm  vorgenommenen  Messungen  folgende 
10  Part  ial  formen  konstatiert:  M(U10)  >.Pcc,  P(UOl)oP, 
x(101),P  oc,  T(110)cx^'P,  l(llü)cv.P',  oCni)P,,  k(100)ocPoo, 
z(lä0)<io  'f3,  f(130)ooj?'3,  p(v)(ill)^.  Außer  diesen  vonReuss 
konstatierten  Formen  hat  Autor  an  den  ihm  vorliegenden  Albit- 
krystallen  von  ZOptau  noch  die  Formen  n(021)2'P,ao,  e(021)2,P'ao, 

g(221)2,P,  u(221)2P,,  yU12)^,P  und  ^{li2)^^V^  beobachtet; 

hingegen  konnte  er  das  von  Reuss  konstatierte  Makropinakoid 

k(100)aoPoo,  dessen  Vorkommen  für  den  Albit  Oberhaupt  frag- 
lich ist,  nicht  aultindcu. 

Somit  sind  an  dem  Zöj)  tauer  Allnt  bisher  In  versohiedene 
Part  ial  formen  beobachtet  worden.  Dieselben  erscheiueu  in  der 
folgenden  Tabelle  Ul)er.>ichtlich  zusannnengestellt. 

Die  Flächen  f,  z.  n,  o.  u.  '.\  ^.  welche  an  dem  Ortho- 
klas nur  bei  8t<irungen  und  Miül)ildungen  auftreten,  welche  aber 
beim  Albit  selbständige  Px^Ieutnug  haben,  sind  ancli  an  dem  Zöp- 
tauer Albit  durch  treffliche  Ausbildung  und  durch  Größe  ausge- 
zeichnet. 

G.  vomRath  (a.a.O.)  konstatierte  an  den  Zöptauer  Albit- 
krystallen  eine  Unregehnäßigkeit  der  Kantenwinkel,  wie  dieselbe 
an  den  Albitkrystallen  überhaupt  vorzukommen  pflegt;  er  beob- 
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lebtete  ferner  «inen  «tmnpfen  Brach  der  Fliehen  s(ldO)  so  'FB  nnd 
fand  M:z  =  löO*ir.  =  153*43'.  Beide  Fliehenteae  z  und  t' 
gind  dareh  eine  stampfe  ansspringende  Kante  Ton  177*34'  von  ein- 
ander geschieden. 


1 

Paztialformen 

Bliclistab«n- 
bMeielmnog 

SjTMbol  1 

nach 
Miller 

Srnbol 

nach 
N  a  a  m  a  n  n 

1. 

Hracliypinakoid 

1  M 
'  P 

OK) 

2. 

Basischem  Pinakoid 

001 

oP 

3.  ;i 

1  1 

HO  , 

ooP' 

4. 

.0. 

Heiuiprieiiuen 

;  T 
z 

110 

130 

oc'P 

6. 

1 

f 

130 

ocP'3 

7. 

X 

ioi 

8. 
i». 

Heniidomen 

e 
n 

021 

021 

2^P'co 

2'P,0D 

10. 

0 

III 

P 

11. 
12. 

,     P  (V) 
n 

111 
221 

V 
2P 

1.^ 
14. 

Viertelpyramiden 

T 

221 
112 

2,P 

Ip 
2' 

15. 

ii2  • 

1 

»P 

2  ' 

Die  Kry stalle  der  mir  vorlie^encleu  ?>tuten  des  Zöptaucr  Albit  s 
sind  verschieden  groü.  Wahn^nd  V.  v.  Ze])ljarovieh  die  p:röljteu  mit 
14 Wim  L'änp:o,  nach  der  Richtung  der  Bracliydiagonale  gemessen,  an- 
gibt, befinden  sich  unter  den  mir  vorliejrenden  Kri  stallen  sogar  solche, 
welehe  Som  in  der  Richtong  der  Braehydiagonale,  l'5c7/i  in  der 
Bicbtnng  der  Vertikalachse  nnd  6  mm  in  der  Richtung  der  Makro- 
diagmiale  messen.  Sie  hilden  dicke  Tafeln  nach  dem  Brachypinakoid, 
deren  Umriß  nahezu  die  Form  eines  in  der  Richtung  der  Brachy- 
diagonale  gestreckten  Rhomhus  bat.  Sie  zeigen  sehr  häufig  amian- 
tische  Durchwachsungen ,  durch  Treppenhildung  sich  wiederholende 
Flächen,  endlich  Kerben  und  Einschnitte,  welche  wohl  dnrch  den 
«türenden,  weggeführten  Aiiiiant ,  der  die  Krystalle  zuweilen  durch- 
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debt  oder  brQckenOnnig  verbindet,  TeranlaOt  worden.  Sie  ersoheineD 
femer  mitunter  zu.  treppen-  vai  Jcanunförmigen  Oroppen  vereinigt 
und  sind  stets  Zwillinge  ^\  n.  zw.  eMboke  oder  pol jsynthetisehe 

Zwillinge  nacb  M  als  Zwilling:»-  nnd  ZasammenBettHugHftUahe.  Doch 
kommen  auch  Periklinverwachsunpen  und  m^ar  auch  Ver- 
wachsiiD^^en  nach  dem  Karlshader  Gesetz  vor;  hingegen  siml 
N'crwachsungen  nach  dem  Havenoer  Gesetz  an  den  Zöptauer 
Alhitcn  noch  niemals  beobachtet  worden.  Die  Zwillinge  oder  Zwillings- 
gruppen sind  entweder  mit  dem  einen  Ende  der  \'ertikalaclise  oder  mit 
dem  einen  brachydiagonalen  Ende  oder  endlich  nnt  der  Fläche  M 
auf  einer  Matrix  von  Amphi  bolschiefer  aufgewachsen.  Die  beiden 
Individuen  def*  einfachen  Zwillinge  sowie  auch  die  beiden  äuliereD 
Individuen  der  Doppelzwillinge  und  der  polysynthetischen  Zwillingskry- 
stalle  des  Ztiptauer  Alhits  sind  in  der  Regel  fast  vollständig  ent- 
wickelt, also  bracbydiagonal  nur  sehr  wenig  verkürzt ;  infolgedessen 
zeigen  die  KrystaUe  anfier  den  auf  den  Fiäcben  P  nnd  x  ersebeinen- 
den  seiebten  Zwillingsfbrcben  aueh  noeb  eine  von  1  nnd  1'  gebildete 
vertikale  Rinne.  Die  Fiäcben  M,  P  und  z  sind  vorwaltend,  die  Hemi- 
prismenfläcben  T,  1,  z  und  f  sind  hingegen  nur  untergeordnet  ent- 
wickelt. Xocb  mebr  treten  die  Bracbydomenflücben  n  und  e  und  die 
Viertelpyramiden  g,  u,  p  (v),  o,  y  und  $  zurück,  indem  ibre  Fiäcben 
in  der  Regel  gar  nur  als  scbmale  Leisten  nnd  Streifen  entwickelt 
sind.  Die  geringste  Änsdebnung  haben  die  Fiäcben  n  nnd  e,  da  die- 
selben stets  nur  als  sehr  schmale,  gerade  noch  mit  dem  freien  Auge 
bemerkbare,  langgestreckte  Streifen  zwischen  den  Flächen  P  und  M 
auftreten  und  die  von  denselben  gebildeten  Kanten  ai)stnnipl'cn. 

Einige  der  an  den  Zöptauer  Albiten  auftretenden  Kond)ina- 
tionen  sind  in  den  Fig.  1 — 3  veranschaulicht.  Dieselben  erscheinen 
als  einfache  Krystallindividuen  dargestellt;  es  ist  jedoch  bei  ihrer 
Betrachtung  stets  zu  beachten ,  daü  der  Zöptauer  Albit  niemals  in 
Form  von  einfachen  Krystallen,  sondern  stets  nur  in  Form  von  Zwil- 
lingen auftritt.  In  Fig.  l  finden  wir  neben  den  Flächen  M,  P,  x.  T, 

')  Efai&cbe  Kiystalle  kommen  beim  Albit  Oberhaupt  nur  aeltan  Tor.  Die 

ZwilliiiKsvorwachsnngr  scheint  fast  eine  wesentliche  Bedingang  seines  Baues  za  sein. 
Nach  S  eil  a  r  ff  (Neues  Jahrbuch.  1H(V.I,  342)  läüt  sich  auch  von  den  einfachen 
A  1  b  i  t  k  ry  s  t  u  1 1  e  n  ,  welch»-  an  eiiiipen  Orten  als  Seltenheiten  gefunden  wurden, 
nicht  behaupten,  daU  sie  wirklich  einfach  und  eine  Zwillings  Verwachsung  nicht  xa 
entdecken  lei.  Die  Sporen  der  ZwiUingsbildnng  könnten  ja  aneb  Uberkleidet  sein. 
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1,  7.  nnd  f  noch  die  Bracliydomentläclicn  n  und  e  und  die  Viertel- 
pyramidenfläclie  p  (v)  nnd  o  als  schmale  Streiten  entwickelt,  welche 
die  Kombinationskanten  P  >f  beziehungsweise  x /M  abstnmpfon.  In 
Fig.  2  erscheinen  außer  den  Flächen  M,  P,  x,  T,  1,  z.  f  und  o  noch 
die  ViertelpyramideDÜäcbeo  g  and  a.  In  Fig.  3  endlich  sind  außer 


Fig.  1.  Fig. 


Fif.  1  — 3.  Kombinationen  an  Albitkrystallen  vom  „Pfarrerbgat**. 

Fig.  4.  Doppelzwilling. 


den  Fischen  P,  M,  T,  1  die  Flächen  p  and  o  vorwaltend  entwickelt,  die 
FSchen  x  fehlen  ganz  nnd  die  Komhinatfonskanten  Ton  p  nnd  o  mit  P 

«od  durch  die  nur  sehr  untergeordnet  entwickelten  Flächen  y  nnd  ^ 

abgestumpft.  Die  Flächen  n,  e,  i:  und  u,  y  und  in  Fi^^  1 — ^  sind  für 
den Zöptauer  Albit  neu,  da  sie  an  demselben  bisher  noch  nicht  beob- 
achtet wurden.  Am  häufigsten  finden  sirh  bei  Züptau  die  einfachen 
Zwillinge  nach  dem  Aibitgesetz  (^Koutaktzwilling  nach  M  als  Zwil- 
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ÜDgB-  andZnBaminensetzoiigsflache).  Jeder  Ton  diesen  ZwilliDgen  besteht 
ans  zwei  fast  vollkommen  entwickelten  Indiyidoen,  welche  die  Be- 
grenzung MPxTlzpn  zeigen.  Die  Flttchen  P  und  P'  bilden  oben 
den  fttr  den  Albit  charakteristischen  einspringenden  Winkel  von 
172*  48',  also  eine  seichte  Zwillingsfurche,  während  ihre  Gegenfläehen 
einen  entsprechenden  ansspringenden  Winkel  bilden;  ebenso  bilden 
die  Flächen  x  nnd  x'  oben  einen  einspringenden,  nnten  einen 
ausspringenden  Winkel.  Infoljre  der  Entwicklung  der  beiden, 
den  Zwilling  zusammensetzenden  Individuen  entsteht  zwisdien  I 
und  1'  sowohl  vorn  als  auch  hinten  eine  vertikale  Zwillingsriune, 


Fig.  «. 


Fig.  5  und  6.  Treppenförmig  zosammengesetste  Kr.vstallgrappen. 

welche  jrerade  für  die  Zöptauer  Albitzwillinge  charakteristisch  ist. 
Vit;.  4  stellt  einen  I)oppelzwillin;r,  also  eigentlich  einen  Vierling  de« 
Ztijitauer  Alhits  vor,  Fig  ")  und  6  zu  treppen-  und  karnrnfTninigeu 
Gruj>pen  vereinifrte  Zwiiiin^skrystalle.  In  Fifx.  f)  erscheinen  die  x- 
Fläehen  der  zu  einer  Gru))i)e  verbundenen  Zwillinge  unten  sehr  unvoll- 
kommen zu  einer  Fläche  vereinigt,  oben  hingegen  nehmen  dieselben 
in  der  Kichtun.:;  der  Makrodiauonale  an  Größe  zu ,  wodurch  das 
treppenförmige  Aussehen  der  ganzen  Gruppe  verursacht  wird.  Durch 
die  in  der  Prisinenzone  von  1  und  T  Jbeziehungsweise  z  und  z'  her- 
vorgebrachten Kinnen  gewinnt  die  Zwillingsgmppe  vorn  ein  kämm- 
flirmiges  Aussehen.  In  Fig.  6  erscheinen  die  zu  einer  Gruppe  rer- 
bundenen  Zwillinge  als  treppenförmige,  an  Grüße  zunehmende  Ansätze 
auf  den  Basisfläohen  eines  größeren  Zwillingskrystalls.  Fig.  7  stdh 
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riBcn  polysynthetiBchen  Zwillingskrystall  des  Zöptaiier 
Albits  vor,  an  welchem  zwischen  den  dicktafcltürmig  ausgebildeten 
äul^ren  Individuen  vier  Zwillingslaniellen  (lamellar  entwickelte  Kry- 
Stallindividuen)  einfreschaltet  erscheinen ,  wodurch  auf  den  FlUchen 
V  nnd  X  die  tlir  die  triklinou  Feldspate  ( Phigioklase)  so  charak- 
ttristisclie  Zwillingsstreit'un^'  entsteht.  Die  Fig.  H  veranschaulicht  einen 
Zwillinp>  kry  stall  des  Zoptaucr  Albits,  welcher  auf  den  Flächen 
M  und  M'  eine  von  den  Flächen  f  und  f  gebildete  vertikale  Rinne 
idgt,  derzofolge  er  als  Darchkreozangszwüliag  zo  betracbteo  ist. 


Vig.  7.  AlbiUwflUng  mit  eingeschalteten  Zwillingaltmellen  (FdlyqmtiietiBclier 

ZwUlingskiysUU). 

Fig.  8.  Dnrehknomu^nvilling. 

Denrtige  DnrchkrenziuigBzwiUii^,  welcbe  an  dem  ZOptaoer  Albit 
aent  von  Daabrawa>)  beobachtet  worden,  erinnern  an  die  Dnrch- 
kreotangszwilUnge ,  welche  G.  Rose  an  den  Albiten  von  ehiigen 
Fandorten  in  Savoyen  beschrieben  hat.  Fig.  9  zeigt  ons  eine 
Penklinverwachsang  an  einem  Zöptaiter  Albitswilling.  Wir 
gewahren  auf  den  M-Flächen  die  periklinische  Zwillinjrsfnrche  als 
ine  krumme,  mehr  weniger  gezackte  Linie,  welche  iiacli  hinten 
abiiillt.  Ks  erscheinen  hier  die  gewithnlidien  Zwillin;2:c  mit  solclien 
nach  dem  Periklingesctz  zu  einer  Grupi)e  vereinigt.  Es  kommt 

')  Heinrich  Danbrawa,  Zur  K«'nntnis  des  Albits.  (Zeitschrift  f.  die  gesamten 
«N&tarvisseuscbatten.  Halle  1874,  9.  Bd.,  37.) 


Flff  7. 


Fig.  8. 
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auch  zuweilen  vor,  (laü  zwei  oder  melirere  einfache  Zwillinge  nach 
dem  Periklin^csetz  und  zugleicli  nach  dem  Karlsbader  Gesetz 
zu  einer  Gruppe  verwachsen  sind.  Solche  Verwachsungen  naeb 
den  Karlsbader  Gesetze,  welche  an  den  Albiten  niemtU 
an  euifachen  Krystallen,  Bondern  stets  nnr  an  Zwillingea  beob- 


Fig.  10. 


Fl«,  lt. 


Fiff.  11. 


M 


P  P' 


P\P 


Fig.  9.  FwiklinTerwmehsuig. 
Fig.  10—12.  VerwMbsiiiigeii  BMh  dem  Karlsbader  Oeaelse. 

achtet  wurden,  sind  in  den  Fig.  10  und  11  dargestellt.  Das 
linke  Individunm  kehrt  oben  seine  P-Fläehen,  das  rechte  seise 
x-Flächen  nach  vom.  In  Fig.  11  erscheinen  die  inneren  an  der  Zn- 
sammensetznngsfläche  liegenden  Individuen  der  naeh  dem  Karls- 
bader Gesetze  verwachsenen  Zwillinge  nnr  lamellar  entwickelt,  so 
daß  dieser  Zwilling  wie  ein  einfacher  Zwilling  aussieht.  In  Fig.  12 
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enelieiDen  drei  gewöhnliche  Zwillinge  nach  dem  Karlsbader  Ge- 
setze verwachsen.  Der  mittlere  lej^t  seine  x-Fläcben  Dach  vorn,  die 
beiden  seitlichen  ihre  P-Fiächen.  Rückwärto  drängen  die  x-Pläcben 
der  letzteren  nicht  nur  nach  rückwärts,  sondern  auch  nach  innen  vor, 
80  dafi  die  P-Flächen  dee  onttleren  Zwillings  zorflckbleiben  müssen. 
Die  x-Fläehen  der  beiden  seitlichen  Zwillinge  berflbren  sich  infolge- 
denen  in  der  Mitte  anmittelbar  hinter  den  zorückbleibenden  P-Flächen 
des  mittleren  Zwillings.  Fig.  18  stellt  endlieh  einen  andern  Albit- 
iwilling  dieser  Art  vor,  bei  welchem  vorn  die  P-Flächen,  rfickwärts 
die  x-Flächeu  vordringen,  so  (h>|j  dir  lieidcn  luuli  dem  Karlsbader 
Gesetze  verbundenen  Zwillinj^e  nitht  nur  nebeneinander,  sondern 
auch  voreinander  ui  liegen  seheinen.  (S.  272.) 

DieAlbite  von  Zoptau  zei^^en  reeld  interessante  N'erhaltnisse 
>ow(iid  in  Bezug  auf  die  Beschaftenheit  ihrer  Flüchen  als  auch  in 
Bezug  auf  ihre,  mit  der  Fläeheobescbaäenbeit  im  innigsten  Zusammen- 
hange stehende  Struktur.  Bei  meinen  eingehenden  Studien,  welche 
ich  Uber  diese  Verhältnisse  an  zahlreichen  mir  vorliegenden  Krystallen 
gemacht  habe,  konnte  ich  zwar  viele  Heobachtnngen,  welche  Scharff^) 
in  den  Albiten  nberhanpt  nnd  G.  vom  Rath  *)  an  den  Zoptaner 
Albiten  im  besonderen  gemacht  haben,  bestätigen,  fand  jedoch  außer- 
dem noch  viele  nene  interessante  Einzelheiten: 

Die  vorwaltend  anftretenden  Flüchen  des  Brachypinakoids  M 
nnd  stets  glasglänzend,  grob  nnd  unregelmäßig  vertikal  gerieft  nnd 
lassen  Anlagerangen  von  gleiehorientierten  lamellaren  Individuen 
erkennen  (Fig.  14).  Feine  I.eisteljen  treten  aus  den  Furelien  hervor 
und  Ijodeekeu  dieselben  zuweilen  ganz.  Bei  sehr  aufmerksamer  Be- 
trachtung treten  auLterdeni  noch  zahlreiche  kleinste  Partien  aus  den 
Flächen  M  hervor,  weiche  in  etwas  versehiedeneni  Niveau  lieiicn  und 
sich  nach  G.  vom  Rath  als  nach  dem  Periklingesetz  verbundene  Kry- 
stallstUcke  darstellen.  Von  den  Prismenflächen  T,  1,  z  und  f, 
weiche  gleichfalls  glasglänzend  sind,  Iiaben  die  Flächen  z  nnd  f  eine 
grSßere  Ausdehnung  nnd  erscheinen  deutlich  vertikal  gerieft;  ihre 
iücfnng  nimmt  sich  wie  eine  glänzende  Kanellierung  ans.  Von  den 
Fliehen  T  nnd  1,  welche  eine  nur  undeutliche  Riefung  erkennen 
lassen,  besitzen  die  Flächen  T  die  geringste  Ausdehnung,  sind  jedoch 

')  Scharf,  I  Ikt  die  Bauweise  des  Feldspates.  II.  Der  schietspaltende  Feld- 
spat: Albit  nnd  Periklin.  (Abh.  d.  Senekenherjjsohen  (fe.«ellsrh.  Frankfurt  a.  M.,  VII. Bd.) 
')  SitzaDgsberichte  d.  niederrhein.  GeMellsch.,  Bonn  1880,  37.  Bd.,  52. 
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durch  ihren  intensiven  (jlasglanz  sofort  zu  erkennen,  die  Flächen  ] 
hihlen  (lio  schon  öfters  ervvälinte  vertikale  Rinne  in  der  Prismenzone 
der  ^^e wohnlichen  Zwillinjre.  Die  basischen  Pinakoidfläclien  P. 
wch  hcn  heim  Albit  die  vollkommenste  Spaltharkeit  entspricht.  zeij2:eu 
einen  lebhaften  Perimiittorirlanz,  wodurch  sie  sich  von  den  anderen 
Flächen,  insbesondere  aber  von  den  Hcniidonientiächen  x.  welche 
frlasglänzend  sind,  stets  leicht  unterscheiden  lassen.  Sie  sind  ver- 
bältoismäßig  glatt  und  eben,  lassen  jedoch  bei  näherer  Betrachtang 
zwei  Rieh  kieiizende  Streifensysteme  erkennen,  welche  zu  den  Kom- 


Fig.  13.  ZirUUDg8T«nrac}isong  nach  dam  Karlsbader  Oeaets. 
Fig.  14.  BeschaJfenlieit  der  Fliehe  Jf. 


binationskanten  mit  1  bxw.  mit  T  parallel  laufen  und  stellenweise 
eine  gitterfiJrmige  Zeichnung  hcrvorbrino^en  (Fig.  IT)).  Hiebei  treten 
die  znr  Kombinationskante  P  I  parallelen  Streifen  viel  deutlicher 
henror,  wfthrend  die  zur  Kombinationskante  P/T  paraHelen  vielfach 
unterbrochen  erscheinen. 

Die  in  der  Nithe  der  ZwilUngsfarche  auftretende,  mit  derselben 
parallellaufende  Riefhng,  welche  gewöhnlich  sehr  deutlich  und  mit 
freiem  Auge  bemerkbar  auftritt,  wird  durch  die  zwischen  den  bdden 
äußeren  Individuen  des  Zwillings  eingeschalteten  Zwillingslamellen 
Oamellar  entwickelte  Individuen)  hervorgebracht  (albi  tische 
Zwillingsstreifung).  Häufig  findet  wohl  auch  ein  Ausgleichen, 
ein  t^berdeeken  dieser  Zwillingsstreifung,  meist  zunächst  der  An- 
satzstelle des  Zwillings  statt,  während  dieselbe  am  unteren  Ende 
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der  Bracbydiagonale  in  der  Ke^el  deutlich  hervortritt.  Auch  auf  den 
Spaltrtäehen  ist  ein  solches  Ansfrleichen  der  albitischen  Zwillings- 
streifuDf;  zu  beobachten.  Außer  dieser  in  der  Nahe  der  Zwillingsfurche 
aaftretenden  Zwillingsstreifong  ist  auf  den  P-Fiacben  der  Zöptauer 
Albite  aoch  noch  eine  äafieret  feine,  nar  bei  sehr  aufmerksamer 
Betrachtang  mit  der  Lupe  wahrnehmbare,  zur  Kombinationskante 
int  M  parallele  Streifung  in  der  ganzen  Ausdehnung  der  Flächen 
boMrkbar.  Dieee  feine  Streifmig  eraebeint  vielfach  nnterbrüchen,  da 
die  Streifen  bald  yerecbwinden,  bald  in  einer  bestimmten  Entfernung 
wieder  anftreten.  Dieselbe  scheint  meines  Erachtens  keine  Folge  des 


vif.  16.  Fig.  1«. 


Fig.  15.  BeschalTenheit  der  Flächea  P. 
Fig.  16.  fiwoluiireolieit  der  Flächen  x. 


albitischen  Zwillingsbanes  (wie  die  vorhin  erwähnte  Zwillings- 
streifhog),  sondern  eine  Folge  der  Struktur  der  einzelnen  Krystall- 
iadividnen  zu  sein  nnd  wird  höchst  wahrscheinlich  durch  die  Parallel- 
Terwachsung  ?on  lamellaren  AlbitindiTidnen,  ans  welchen  die  Indiridnen 
der  Zwillinge  zu  bestehen  scheinen,  bedingt.  Die  Flächen  x  (Fig.  16) 
nnd  gewöhnlich  dmsig-raoh  and  infolgedessen  uneben  nnd  erscheinen 
dort,  wo  sie  eben  and  glatt  sind  —  und  dies  ist  vorzagsweise  am 
SDteren  Ende  der  Braobydiagonale  der  Fall  —  parallel  znr  Makro- 
diagonale deatlich  gestreift.  Die  drosig-raohe  Beschaffenheit  dieser 
Fliehen,  welche  oft  in  so  hohem  Grade  aaftritt,  daß  dieselben  den 
Ntmen  Flächen  kaum  verdienen,  wird  durch  die  vielen  über  die 
FGteben  x  mehr  weniger  iiervortretendeu  Enden  von  nicht  nur  neben, 
*<)ndera  auch  hintereinander  gereihten  lamellar .  entwickelten  Kry- 
siällehen,  welche  sich  nur  unvollkommen  zur  Fläche  x  vereinigen, 

jyiin«iulog.  und  pctrogr.  Mitt.  XXIII.  1U04.  (Neuwirtb.  Beck.)  \^ 
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verarsacbt.  Es  ist  recht  merkwfirdig ,  daft  diese  drosig-raohe  B^ 
scbaffenbeit  der  F^hen  x  nar  in  der  Nahe  der  Ansatzstelle  des 
Zwillings  anftritt,  während  dieselbe  am  unteren  Ende  der  Brschy- 
diagonale  fehlt,  wo  die  Flächen  x  eben  erscheinen.  Daraus  erklirt 
sich  auch,  warum  man  die  albitische  Zwillingsstreifting,  welche  auch 
auf  den  x-Flächen  in  der  Nähe  der  ZwiHinjirsfurche  auftritt,  nur  am 
unteren  hraehydiaj^onaleii  Ende  derselben  l)eol)acliten  kann.  Die 
Viertelp  yra  Uli  den  o  und  p  (v)  kommen  mitunter  als  ziemlieh 
lireit  entwickelte  Fliieben  vor,  welche  die  Konibinatioiiskanten  zwischen 
xundM  abstumpfen  und  erscbeincn  stets  parallel  zu  ibrcr  Kutnbinations- 
kante  mit  bzw.  mit  e  gerieft.  Die  Viertelpyramideu  g  uod  o, 
welehe  ieh  nur  an  einem  einzigen  der  mir  vorliegenden  Krystalle 
beobachtet  habe  und  welclie  für  den  Zöptaaer  Albit  nen  sind, 
waren  matt  und  parallel  zu  ihren  Kombinationskanten  mit  o,  bzw. 
mit  p  fein  gestreift.  Die  Viertelpyramiden  y  welche  ieh 

ebenfalls  nur  an  einem  einzigen  Kiysfalle  zu  beobachten  Gelegenheit 
hatte,  und  welche  ftlr  den  Zöptauer  Albit  gleichfalls  nen  sind^ 
waren  hingegen  glatt  ond  glänzend.  Was  endlich  die  Flächen  n  und  e, 
welehe  an  den  Zöptaaer  Albiten  ebenfalls  bisher  noch  nicht  be- 
obachtet wurden,  anbelangt,  so  treten  dieselben  stets  nur  als  sehr 
schmale,  lan^'gestreckte  Streifen  auf,  welehe  gerade  noch  mit  Ireicm 
Auge  bemerkbar  sind  und  die  Kanten  zwischen  den  Flachen  P  uud 
M  abstumpfen.  iSie  erscheinen  ebeufalls  glatt  und  glänzend. 

Aus  allen  diesen  Beobachtungen,  welche  ich  an  den  Zöptaaer 
Albiten  gemacht  habe,  scheint  hervorzugehen,  daß  insbesondere 
die  größeren  Krystalle  des  Zöptaner  Albits  außer  der  albiti- 
sehen  Zwillingsstraktnr  noch  eine  durch  die  Art  des  Fort- 
wachsens bedingte  lamellare  Parallelstrnktur  besitzen,  daß  also 
auch  die  einfachen  Kiystallindividnen  der  Zwillinge  Parallelver- 
wachsungen von  einzelnen,  lamellar  entwickelten  Individuen  zeigen, 
welche  In  der  Richtung  der  Makrodiagonale  nebeneinander  und  in 
der  Richtung  der  Brachydiagonale  hintereinander  gelagert  er- 
scheinen. 

Diese  lamellare  .Struktur  (Parallelverwachsung)  gibt  sich  zu 
erkennen:  1.  durch  die  laraellaren  Anlagerungen  auf  den  Flächen  M : 
2.  durch  die  drusigrauhe  Beschaffenheit  der  l'l  irhen  x;  3.  doreh 
die  sich  kreuzenden  Streifensysteme  auf  den  Flächen  P,  und  zwar 
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Njwühl  durch  die  gitterformige  Zeicliming')  als  auch  durch  die 
zur  Rrachydiagonale  parallelen,  vielfach  unterhrochenen,  sehr  feiuen, 
Dur  mit  der  Lupe  wahrnehmbaren  Streifen  auf  denselben. 

In  den  Drusen  des  Zöptauer  Albils  tritt  mehr  oder  weniger 
zahlreich  weißer  oder  rötlicher  Orthoklas  auf,  dessen  Krystalle 
den  Adulartypus  aufweisen  und  in  der  Prismenzone  mit  dichtge- 
drängten Albitkry ställchen  bedeckt  erscheinen.  Mitunter  zdgen 
diese  AdaiarkrystAlle  auf  den  Flächen  T,  1  und  x  größere  Al- 
bitansätze.  Derartige  Adalare  mit  Albitansätzen  habe  ich  in 
einer  Perikiindruse  rom  Mattenberg  bei  MarBchendorf  beob- 
lehtet  Dieselben  waren  mitPeriklinkrystallen  aseoniert,  weldie 
wiedenun  Albitansätze  zeigten.  Aneh  an  einem  Albitkrjstalle 
TOD  .Viehbieh*'  bei  Ztfptan  war  Adnlar  in  Form  TonAnsitxeo 
foriiaDden.  In  allen  diesen  Fällen  hatten  die  Krystallansätze  mit 
tai  Krystallen,  anf  welehen  sie  aaftaßen,  die  Zone  MTl  gemein- 
Mm  und  waren  Infolgedessen  mit  letzteren  r^lmlißig  TerwaiteB. 
Diese  regelmäßigen  Verwachsungen  von  Orthoklas-  nnd  Albit- 
krystallen  habe  ich  bereits  in  diesen  Mitteilungen  (Bd.  XXI, 
pif.  347  und  348)  ausführlich  erörtert.  Daselbst  erscheinen  die  hier 
ingeführten  Krystalle  mit  Ansätzen  auch  bildlich  dargestellt. 


Eine  ähnliche  gitterfi">rmige  Zeichnung,  welche  durch  vertiefte,  zn  den 
Sombinationskanten  mit  T  bcziehnngawoiso  mit  1  parallele  Linien  hervorgebracht 
«ird,  koiamt  nach  Tüchermak  („Die  F eldspatgr app e"  in  den  äitzuogsbe- 
rieUn  d.  k.  Akftdeaie  d.  Wias.  in  Wien.  1864,  60. Bd.,  1.  AU.,  pag.  566)  bwm  Adn- 
Ur  Mf  d«i  FtSdien  P,  x  nnd  j  vor  nnd  steht  ndt  der  Art  des  FmhnehMm  im 
ftwiMHihmge. 
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XV.  über  einige  Eruptivgneise  des 
sächsisclien  Erzgebirges. 

(II.  TeiL) 
Vou  Dr.  K.  Beck  in  Freiberg. 

Ofit  Tirf.YU  oad  S  TwIflgUHi.) 

I.  Nachträgliclie  Bemerkungen  Aber  die  Gneise  des  Möglitztales. 
In  unserer  ersten  Mitteilung  in  dieser  Zoitsohrift  (Band XX., 
Heft  4  Tom  Jahre  1901)  hatten  wir  im  östlichen  Teile  des  Erz^ 
birges,  im  Qebiete  des  Möglitztales,  die  dort  herrschenden  Biottt- 
gneise  als  flaserige  Granite  kennen  gelehrt,  indem  wir  dnen  gans  sU* 
mähliohen  Übergang  von  solehen  Biotitgneisen  in  fast  massige,  tob 
eehten  Graniten  nicht  zn  unterscheidende  Gesteine  mit  eckigen  Eis- 
schlttssen  von  Hornfels  nachweisen  konnten.  Auch  war  es  nns  ge- 
lungen, die  in  jener  Gegend  so  yerbreiteten  „Einlagerungen*  tod 
Muscowitgncisen  ihrer  niikroskopischen  Struktur  und  mineralogischen 
Zusammeiist'tziing  nach  als  feinkörni^'c  uplitische  und  zum  Teil  auch 
als  }>(';j:niatitische  Ganggranitc  zii  erkennen.  Da  diese  Muscowitgueife 
innerhalb  der  als  Granite  uiügefaLitcn  Hiotitgneise  eingeschaltet  sind, 
mulitcn  schon  diese  ihre  Lagerungsverhältnisse  zu  einem  solchen 
Schiasse  hindrängen.  Bei  beiden  Gestcinsgrnppen  des  Müglitztales, 
sowohl  hei  denen,  die  in  früheren  Arbeiten .  so  u.  a.  vom  Verfasser 
selbst  (Erläuterungen  sn  Sektion  Berggießhübel  vom  Jahre  1889) 
als  Biotitgneise  kartiert,  wie  auch  bei  denen,  die  früher  als  Mssco- 
witgneise  oder  rote  Gneise  bezeichnet  worden  waren,  konnten  wir 
auf  eine  starke  Veriindernng  der  ursprünglichen  Struktur  durch 
einen  mächtigen  Gebirgsdrnck  hinweisen  und  hatten  das  kataklss- 
tische  Geftlge  durch  Diinnschliffbilder  erläutert. 
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Als  spater  Herr  C.  Gäbort  von  der  geologrischen  I^andosan- 
stalt  die  von  uns  befz;onneiien  Studien  und  kartographischen  Auf- 
nahmen der  dortigen  Gneißgchiete  in  sehr  sorgfältiger  Weise  fortsetzte 
weil  68  uns  zu  weiteren  Arbeiten  dort  an  Zeit  gebrach,  bestätigte  er  zwar 
unsere  Annahme  von  der  emptiven  Entstehung  der  beiden  Gneißvarie- 
täten,  kam  aber  insofern  zn  abweichenden  Schlüssen,  als  er  dem  Ge- 
birgsdrock  nnr  eine  ganz  nebensäoblicbe  Bolle  bei  der  Heraosbildnng 
der  FlaserBtraktnr  der  Gneise  znerkennen  sn  müssen  meinte,  viel- 
nebr  die  Flaserang  lediglich  als  ein  Ergebnis  des  ursprünglichen 
Eittarmngsprozesses  erklärte.  Er  faßte  diese  seine  Ansicht  in  den 
Edlotenmgen  sn  Sektion  Fürstenwalde-Granpen  (pag.  12)  in  die 
Worte  xnsammen:  „Es  steht  demnach  fest,  daß  Kataklasstmktnr 
kdne  charakteristische  Begleiterscheinung  bei  der  Heransbildang 
flueriger  Modifikationen  des  archäischen  massig^kSmigen  Granites 
Tontellt,  vielmehr  ohne  WechBclbeziehung  zu  dem  Grade  der  Flaserig- 
keit  (Parallelstruierung)  des  Gesteins  auftritt:  sie  kann  sich  in 
nia>sigem  Granit  einstellen  und  gerade  in  den  gestreckttiaserigen, 
korzwellig  gebogenen  Gneisen  durchaus  fehlen." 

Der  Verfasser  sieht  sich  dem  gegentther  durch  seine  Erfahrun- 
gen in  einem  weiter  'unten  zu  hesehreihenden  neuen  (ictiiet  erup- 
tiver <ineise  im  östliehen  Erzgebirge  und  nach  einer  gründlichen 
erneuten  Durchsicht  seiner  HelegstUcke  und  Präparate  aus  dem  alten 
Arht-itsfelde  im  MUglitztale  zu  der  Erklärung  veranlaßt,  daß  er  mit  dieser 
Aaffassnng  nicht  ubereinstimmt  und  an  dem  in  der  ersten  Mitteilung 
io  (lieser  Zeitschrift  Uber  den  Einfluß  der  Kataklase  Gesagten  noch 
beate  festhält.  Überall  tindet  er  io  den  Präparaten  der  flaserigen 
AsibUdnngen  von  Biotitgneiß  und  der  lagenfSrmigen  Varietäten  von 
MoKowitgneiß  die  Anzeichen  emer  so  starken  Zerdrttcknng,  daß 
doch  die  Kataklase  einen  sehr  wesentlichen  Anteil  an  der  Herans- 
Inkloog  der  Flasemng  der  parallelstrnierten  Abändemngen  unter  den 
Oaeisen  des  Müglitztales  zu  haben  scheint 

Zwar  fehlen  in  dem  Gebiet  die  aus  der  Nachbarschaft  von 
Didokatlonssonen ,  wie  dicht  an  den  großen  Lansitzer  Haaptver- 
werfhngen  bekannten  Auswalzungserscheinungcn ,  die  den  dortigen 
Granit  /u  einein  pliyilitähiilichcu  Gebilde  umgewandelt  hahen,  datÜr 
ziehen  aber  durch  die  flaserigen  Gesteine  des  Müglitztales  uberall 
mikroskopisch  schmale  Zoneu  eines  feinkörnigen,  aus  seharfkautigen 
k«jrucheo  gebildeten  ZermalmuDgsproduktes.   Diese  vielfach  ver- 
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zweigrten  Zonen  fein  granulierter  Fcklsjuitc  und  Quarze,  zwischen 
deren  Körnehen  vielfach  Glimm erblättchen  eingestreut  sind,  und 
zwar  Hiotit  sowohl  ^^^e  Muscowit ,  umgeben  oft  scherbenfürmige 
Reste  von  nicht  zerdrücktem  Gestein  und  heben  sich  scharf  vou 
ihnen  ab.  Es  ist  mit  anderen  Worten  die  Inkonstanz  der  Struktur 
vorbanden  oder  besser  gesagt,  die  Ungleicbmäßigkeit  der 
Struktur,  die  erst  kürzlich  wieder  von  einem  der  besten  Kenner 
dieser  Verbältnisse  als  das  am  meisten  cbarakteristiscbe  Merkmal 
gequetschter  Granite  bezeichnet  worden  ist.') 

Zar  weiteren  Kennzeichnang  dieser  Straktnren  braache  ich  nor 
auf  die  in  meinem  ersten  Aafsatxe  gebrachten  Figuren  1 ,  5  nnd  6 
aaf  Taf.VI  hinzuweisen.  Selbst  in  den  von  Herrn  G.  Gab  er  t  er- 
wiUinten  faserigen  Biotitgneisen  mit  qnergestdlten  Karlsbader  Ortho- 
klaszwillingen vermisse  ich  die  starken  Spnren  einer  Zerdruckmig 
nicht.  Die  Qnerstellnng  erscheint  mir  sogar  eher  als  ein  Hinweis 
darauf,  daß  hier  die  Parallelstniktar  erst  nach  der  Erstarrung  er- 
zengt wnrde,  denn  wäre  diese  Flasemn^  durch  einen  anf  das  Magma 
lastenden  Druck  primär  entstanden,  wäre  es  wohl  zu  einer  Paralkl- 
stellung  der  angeblich  fluidalen  Gliramersträhnc  und  der  Feldsitat- 
tafein  gekommen.  Hätten  sich  doch  beide  in  gleicher  Weise  in  ihrer 
Lage  der  Richtung  des  Druckes  aii|)as;sen  müssen.  Kine  veränderte 
Einstclhing  der  Tafel u  in  dem  schon  starren  Gestein  war  natürlicher- 
weise nicht  mehr  möglich. 

Die  nach  unserer  Ansiclit  eine  flaserige  oder  lagenfiirmige 
Struktur  erzeugende  Deforraierung  infolge  des  Druckes  ist  tranz  he- 
sonders  stark  auch  bei  den  aplitiscben  und  pegm atitischen  Gesteinen 
des  Muglitztales.  Das,  was  UerrGäbcrt  unter  „den  in  den  Pegma- 
titen  meist  lagenfönnig  auftretenden  znckerkömigen  Feldspatmas""«  n  ~ 
yersteht,  durfte  mit  unseren  Zonen  fein  granulierter  Quarze  nnd  Feld- 
spate zusammenfallen,  wie  wir  sie  oben  beschrieben.  Das  Wort  Ora- 
nnlation  haben  wir  übrigens  der  meisterhaften  Darstellung  dieser 
dynamisehen  Vorgänge  von  Herrn  C.  R.  Van  Hise*)  entnommeo, 
anf  die  wir  noch  einmal  zu  sprechen  kommen  werden. 

6. Klemin,  Bericht  über  Unters,  an  den  sog.  „Gneiaen**  und  den  meU- 
■orphen  SchitfngMtoiaen  der  Tess  iner  Alpen.  Sitsber.  kgl.  pr.  Ak.  d.  W.,  1904.  lif 
p»g>d2- 

*)  CR.  Van  Hise,  .Metamorphisin  of  Rocks  and  Rock  Flowage.  Boll.  Ol" 
the  üeol.  Soc.  of  America,  Vol.  U,  pp.  2ÜÖ-328,  PI.  19. 
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Wenn  mn  Herr  Gäbert  als  Gegeobewei«  gegen  eine  die  Fla- 
lemng  erzengende  Kataklasc  anführt ,  daß  in  unseren  Gneisen  die 
au  nnzweifelhaft  kataklastiach  deformierten  Granitgebieten  seit 
liagem  bekannte  Sericittsiening  der  Feldspäte,  die  Verreibung  und 
CUoritinening  dn  Biotites  nnd  die  üeransbildnng  jenes  feinen 
yQnsii-FeldBpatrGlinuneigereibflels'*  vennißt  wird,  nnd  wenn  aneh 
far  andere  Gebiete  G.  Klemm^),  R.Reinisch*)  nnd  andere  diese 
Gtimmerrerreibung  und  Serieitbildong  als  nnbei^gt  notwendiges 
KeiDseichen  der  echten  Kataklase  Terlangcn ,  so  ist  darauf  hinm- 
weisen .  daß  es  sich  in  dem  ausgedehnten ,  viele  Quadratkilometer 
^ßen  Mii^litzgebiete ,  worin  diese  Kataklase  von  uns  test^::estc'llt 
worden  ist,  um  eine  refj-ionale  Zermahnung  handelt.  Diese  (lenken 
wir  uns  unter  sehr  j^roüer.  stetig  drückender  Belastnn«:  un  dl  n  ^Toüer 
Tiefe,  dementsprechend  natürlich  auch  unter  hedoutcndcrer  Wärme 
vor  sich  gegangen.  Sie  bestand  aber  nicht  in  der  scheuernden  i'ressung 
and  in  der  Auswalzung  von  Gestein  längs  offenen,  den  atmosphäri- 
schen Gewässern  zugänglichen  Klttften.  Die  Neben bedingnngen  waren 
also  ganz  anderer  Art.  Es  mußten  deshalb  in  diesen  tief  unter  der 
Erdoberfläche  liegenden  Dmokgebieten  Kenbildungen  ebenfalls  ganz 
anderer  Art  wie  dort  eribigen.  Hier  spielt  vielmehr  der  von  Van 
Hise  eingehend  geschilderte  Prozeß  der  Bekrystallisation  sich  ab, 
veimoge  dessen  sich  das  feinste  Zermahnungsprodnkt  bereits  wieder 
IQ  regenerieren  imstande  ist,  während  die  Granulation  des  Feuchtig- 
keit enthaltenden  Gesteins  noch  gar  nicht  zum  Abschluß  gelangt 
so  sein  braucht.  Nicht  nur  der  in  unseren  Gesteinen  so  häufige  Mus- 
cowit.  sondern  auch  ein  großer  Teil  der  kleineren  Quarze  und  Feld- 
!^I»äte.  besonders  aber  der  größte  Teil  des  Biotites  dürften  sich 
wahrend  des  Oranulationsvorganges  oder  unmittelbar  nach  demselben 
gebildet  haben,  indem  der  feinste  6taub  in  dem  überhitzten  Wasser 
sich  auflöste  nnd  ans  den  Lösungen  von  neuem  Silikate  sich  aos- 
scbieden.  Mehr  und  mehr  haben  sich  diese  Ideen,  die  vor  Jahren 
nnr  ganz  vereinzelte  Forscher  zu  äußern  wagten,  in  neuerer  Zeit 
Anerkennung  verschafft.  So  äußerte  sieh  kärzUch  nooh  Herr  G.  Berg*) 

*)  6.  Klemm.  Bemerk.  Uber  Kateklu»  und  PnvtoklftaitrQktar  in  Graniteo. 
Dumitldter  NotisUatt,  IT. Folge,  18.Heft,  1897,  pag.27. 

*)B.ReiiiSech,  Drackprodakte  ans  Lausitser  ffiotitgranit  nnd  seinen  Diabas* 
glasen.  Mit  Karte.  HabiUtationssehr.  Leipzig  1902. 

')  G.  Ber^.  Die  Ma^neteisenerzlaper  von  Schmiedeberg  im  Biesengebil^. 
Jahrb.  d.  kgl.  prentf.  geol.  Landeaanst,  XXII,  2,  1902,  pag.220. 
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in  ähnliehem  Sinne  ttber  die  Geneeis  gewisser  Gneise  des  Riesen- 
gcbirges:  „Denn,  wenn  wir  annehmen,  daß  im  Laafe  nnendlieh 
langer  Zeiti^ame  Sedimente  Icrystallin  werden  können,  so  müssen 
wir  es  auch  f&r  möglieb  halten,  daß  Granite,  welebe  diesen  Sedi- 
menten zwiscbengelagert  waren  und  zn  einer  Hikrobreoeie  zerqnetseht 
worden,  anf  analoge  Weise  eine  sekandäre  Krystallinität  erhielten, 
welche  die  Kataklasstruktur  verwischen  kann/  Vor  allem  aber  mOge 
liier  auf  dio  schönen ,  fiir  die  Erkenntnis  der  Entstehung'  der  kry- 
stallincn  Scliiefer  so  er^^ehnisreiehen  rutcrsuchiiugcn  J.  Lehmanns*) 
hin«?c\Niest'n  werden,  die  es  mindestens  sehr  wahrseheinlieh  fjemacht 
haben,  (iaü  der  liiotit  hiotitreicher  krvstalliner  Schiefer  wenij;stens 
zum  fjcndien'n  Teih'  ein  Druckprodukt  ist,  entstanden  durch  Zcr- 
maimung,  Auflösung:  und  Wiederausschcidung  von  ursprüiigliebeo 
Bestandteilen  des  Gesteins. 2) 

Solche  unter  dem  Einfloß  der  gewöhnlieh  als  plutonische  Re- 
gionalmetamorpbose  ztisammeDgefaliten  Agentien  regenerierten 
Partien  in  unseren  Gesteinen  werden  in  ihrer  Straktur  den  Para- 
gnei^cn  ähneln,  also  Anklänge  an  Hornfelsstraktur  zeigen  müssen. 
In  der  Tat  erinnern  hieran  yielfaeh  die  Strukturen  der  granulierten 
Streifen  der  Gneise  des  HQglitztales,  besonders  diejenigen  der  stark 
gepreßten  Mnscowitgneise,  bzw.  Pegmatite  und  Aplite. 

Als  weitere  Stütze  ffbr  unsere  AufPassung  mSge  hier  noeh  eine 
nachträgliche  Beobaehtung  aus  dem  Gneil^biet  der  Gegend  unweit 
des  Müglitztales  eingefügt  werden.  Bei  Hinterteilnitz  fand  ieh  auf 
einer  gemeinsamen  Exkursion  mit  Herrn  H.  Credner  und  Herrn 
0.  Gäbcrt  vor  ein  paar  Jahren  nuter  anderen  dort  umherliegenden 
Blöcken  von  Haserigem  Biotitguciü  einen,  welcher  sieh  von  einem 
zwei  Finger  dicken  Gangtnuu  eines  seinem  Aussehen  naeli  an  Mus- 
cowitgneiLt  erinnernden  (jostcins  durchzogen  zeigte.  Während  die 
Masse  des  F)l(ickes  sonst  viel  Glimmer,  Hiotit  und  Muscowit  führt, 
ist  da^  Trum  überhaupt  viel  glimmerärmer  uud  enthält  nur  Mubco- 

'I  .Toll.  Leb  mann,  AltkryatalliDische  SchiefergeateiDe  «tc.  Bona  1884«  s.  B. 
p«g.  144.  L^Oö, 

^)  Bvi  der  Durchsicht  der  Korrektui Logen  ;;estatte  ich  mir  noch  zu  bemerken, 
daß  die  in  dem  inzwischen  erschienenen  bochbedenteuden  Werke  von  Herrn  F.  Becke, 
Ifinenlbestand  und  Struktur  der  kiystallinen  Schiefer,  Wien  1904,  vertretenen  An- 
schannngen  nnflere  Anflkssnng  der  engebirgischen  Gneise  in  jeder  Weise  zn  stfttaen 
geeignet  sind. 
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wit.  Die  Anordnung  dieser  Muscowitblättchen  bediuj^t  eine  deutlich 
erkennbare  Farallelstruktur  innerbaU)  des  Trams.  Hierbei  sind  die 
im  Tram  Torhaodenen  Muscowitblättchen  genaa  in  derselben  Rich- 
tng  eingesteUt  wie  die  Flaserong  des  zweiglimmerigeD  Gneises, 
obgleich  das  Salband  des  Tram  schräg  dareh  die  Flasernngsrich- 
taog  dieses  omgebenden  Gesteins  hindnrehschneidet  Es  setst  also  mit 
anderen  Worten  die  Flaserang  des  Gneises  schrig  zum  Salband  eines 
Osogtrames  tod  granittschem  Material  dnrch  dieses  jüngere  Tmm 
biodorch.  Wir  denten  diese  Beobaehtang  in  der  Weise,  daß  wir  an- 
Dehmeu,  dalj  nicht  nur  im  Gang,  sondern  aucb  im  Hanptgestein  die 
Flaserung  erst  nach  der  Festwerdung  zustande  gekommen  ist. 
Denn  in  einer  offenen  Gjingspalte  wird  in  dem  Momente,  in  welchem 
(iesteiiismu^Miiii  ein^^epreßt  wird ,  der  Druck  inmier  nur  senkrecht 
zur  iie^Tcnzungstiache  wirksam  sein.  AU^aMueiner  Gebirgs(h-uck  ist 
während  des  Injektionsaktes  in  der  Spalte  aufgehoben  und  durch 
den  Druck,  des  Magmas  selbst,  das  die  Spalte  auf  möglichst  große 
EDtfernnng  zu  füllen  sich  bestrebt,  ersetzt.  Erst  nach  erfolgter  Er- 
stsrrang  des  Magmas  im  Kluftranm  kann  auch  der  kleine  Gang 
selbst  wieder  in  den  auf  der  betreffenden  GebirgsschoUe  lastenden  all- 
gemeinen Gebirgsdrock  einbezogen  werden.  Da  aber  die  Glimmer- 
blsttcfaen  im  Gang  nicht  parallel  den  SallHlndem  gestellt  sind,  muß 
ihre  Parallelitftt  einer  später  wirkenden  Ursache,  nicht  den  auf  das 
flfiflsige,  noch  innerhalb  des  Klaflranmes  bewegliche  Magma  wirken- 
den Kräften  zugeschrieben  werden.  Diese  Parallelstruktur  ist  dem- 
nacb  keine  Primärstruktur,  sondern  später  erworben.  DaU  nun  tat- 
sächlich das  Gofügc  sowohl  des  Nebengesteins  wie  auch  des  kleinen 
Ganges  eine  starke  Dcformierung  nach  der  Festwerdung  aus  dt-m 
Schmelzfluß  durchgemacht  haben,  wird  durch  die  unter  dem  Mikro- 
skop bei  beiden  deutlich  nachweisbare  Kataklasstruktur  bewiesen. 
Im  Gefolge  dieser  Ddbrmierung  entstand  nach  unserer  Meinung 
die  Parallelstruktur. 

Das  eben  beschriebene  interessante  Fundstflck  von  Hintertellnitz 
erionert  in  hohem  Maße  an  ganz  ähnliche  Dinge,  die  Herr  E.  Wein- 
seh enk^)  in  seiner  soeben  erschienenen  und  uns  freundlichst  noch 
während  der  Reinschrift  dieser  Zeilen  übersandten  hochwichtigen 

')  E.  W  f  i  n  V  (•  Ii  t*  n  k  ,  Ht  itr.  zur  Petrogra|/liie  der  ÖstHcben  Zontrahilpcn,  spe- 
ziell des  Groli-Vene<ügersloi:kes.  III.  Abhandl.  K.  bayer.  Ak.  d.  W.,  II.  Kl.,  XXII.  Bd., 
11.  Abt.,  im 
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Arbeit  über  das  GioL'i -Venedigergebiet  geschildert  hat.  Er  i^agt  wSrt- 
lieh  darin,  pag.  265 :  „Solche  Granitapophysen,  namentlich  inmitteD 
der  Gneiß-Glimmerschieferzone  der  Südseite,  welche  ihre  Gangnttiir 
auf  das  deutlichste  erkennen  lassen,  sind  oft  in  sehr  ToUkonunener 
Weise  schiefrig.  Es  ist  bezeichnend,  daß  dann  die  Schiefenmg  nidit 
etwa  parallel  zar  Richtting  des  Ganges  Terlänft,  sondern  qaer  dam 
und  in  Übereinstimmung  mit  jener  der  Schiefer,  in  welchen  soldN 
Granitgänge  aufsetzen."  In  der  Erklärung  der  Erscheinung  stimmeo 
wir  allerdings  nicht  iibcrein.  Herr  K.  Weinschon k  schreibt  näralicii 
diese  Gangschiefemng  einer  Piezokrystallisation  wUlircml  des  (  her- 
ganges  aus  dem  ScliiiiclzHuU  in  den  starren  Zustand  zu.  Ohne  ein 
l'rteil  über  die  Erscheinung  am  Groß-Vonediger  abgel)pn  zu  wollen, 
niöclite  icli  doch  diese  Erklärunu'  aus  den  oben  aus;:eriihrten  (Trunden 
für  unser  erzgebirgisehes  Vorkommen  nicht  für  anwendbar  baiten. 

2.  Die  Gneise  von  MuMa. 

Zum  Bau  des  BismarckturmcH  bei  Freiberg  wurde  vor  zwei 
Jahren  ein  granitäliidicher  grauer  GneiL'»  verwendet,  der  hiklist  üher- 
ra.S(  liende  Einscldiisse  entliielt.  Es  stellte  sich  heraus,  da!»  dieses  Ge- 
stein dein  neu  angeleiiten  Tliiele>elien  Stcinhruclie  im  Tale  der 
Freil)er::er  Mulde  dicht  oherh.Mll)  von  MuMa  entstammte.  Das  Material 
t'idirte  seine  ihm  vom  Liefei unten  gegebene,  aber  angezweifelte  Be- 
zeichnung Granit,  wie  sich  bei  genauer  Untersuchung  zeigen  sollte, 
mit  Recht,  wenigstens  vom  geologischen  Standpunkte  aus.  Die  ein- 
gelicnde  Untersuchung  desscdben  fdhrte  an  Ort  und  Stelle  sowohl 
wie  im  Studierzimmer  zu  Ergebnissen ,  die  für  die  Erkenntnis  der 
Genesis  der  erzgebirgischen  Gneise  nicht  ohne  Belang  sein  dürften, 
Unsere  Beschreibung  muß  auch  andere  Gesteine  der  dortigen  Gegend, 
welche  mit  jenem  Gestein  Tom  Bismarcktnrm  eng  verbunden  sind, 
mit  berficksichtigen. 

a)  Die  dichten  Gneise  von  Mnlda  und  Sayda. 

In  der  Umgebung  von  Mnlda  lieiischen  nach  der  von  Ilerni 
A.  Sauer')  anl'irt'noinnienen  Karte  der  kgl.  sächsischen  geologischen 
Landesanstalt  mittel-  bis  feinki»rniL"sehuppigo  Bidtitgneise ,  welche 
zahlreiche  linseuiöruiige  Eiulageruugeu  vou  dichtem  Gueiii,  weiter 

A.  Üauer,  Krläuterungen  zu  Sektion  Lichteoberg-Mulda.  Leipzig  18^i6. 
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abieits  anch  tob  Qurzit  und  von  Mnscowitgneiß  enthalten.  Die 
dichten  Gneiae  sind  aneh  aaf  der  sttdlieh  anstoßenden  Sektion  Sayda 
ireit  verbreitet.  Hier  war  es  bereits  im  Jahre  1886  dem  Verfaseer^) 
gelangen,  gerOllftthrende  dichte  Gneise  nachzuweisen,  das  erste 
io  der  neueren  Literatur  erwähnte  osterzgebirgisehe  Beispiel  dieser 
racretim  Jahre  1865  von  H.  Möller*),  später  von  A.  Saner»)  (1879) 
und  alsdann  von  vielen  anderen  Autoren  liesiliriebcnen,  für  die  pe- 
nt'tisclic  Auf'fassunp:  der  Gneise  überhaupt  so  hoclivvichtiiron  (iesteine, 
deren  Verbandsverliältnisse  mit  echten  Oneiscn  neuerdings  wieder 
dnreh  Herrn  C.  Gäbert*)  an  dem  schiint  n  anstehenden  Vorkommnis 
bei  Boden  unweit  von  Marieni)erg  dar^relegt  worden  sind.  Während 
H.  Müller  die  Einlagerungen  Yon  Konglomeraten  und  dichten  Gneisen 
im  roten  Gneii5,  welche  er  an  der  Straße  zwischen  Nendorf  and 
KretschauhRotensehraa  aufgefunden  hatte,  für  bruchstiickartig  einge- 
schlossene Schollen  in  dem,  seiner  damaligen  Ansieht  nach  anch 
dort  eruptiven  roten  Gneiß  gehalten  und  für  Reste  einer,  das  ältere 
Gneißgebirge  bedeckenden  jüngeren  Grauwackenformation  erklärt  hatte, 
war  bekanntlieh  durch  A.  Sauer  die  Zugehörigkeit  dieser  klastischen 
Gesteine  zum  krystallinischen  Grundgebirge,  sniUUihst  zur  Glimmer- 
•ehieferformatioo,  erwiesen  worden. 

Da  wir  im  weiteren  mit  dem  Gegensatz  in  der  Struktur  der 
trzgebirgisehen  Orthogneise  und  l'aragneise  uns  zu  bcschaltigen 
haben  werden,  möge  hier  zunächst  eine  kurze  Besehreibung  des 
sonst  wenig  in  der  Literatur  erwähnten  genilletuhrenden  (lichten 
Gueises  vom  Fürsten  wege.  südöstlich  von  Sayda.  eingeschoben  werden, 
der  als  Tvpus  eines  Paragneises  gelten  kjinn.  Von  den  Lagerungs- 
Terbältnissen  ist  leider  nichts  bekannt ,  da  das  Gestein  nur  in  An* 
baofongen  von  losen  Blücken  nachgewiesen  werden  kann,  die  ans 
dem  Ackerboden  herausgearbeitet  worden  sind.  Das  Vorkommen 
liegt  an  der  Grenze  der  großen  Saydaer  Masse  von  grobflaserigem 
nnd  kOmig- schuppigem  Muscowitgneifi  und  einem  glimmerschiefer- 


B.  Beek,  Srl.sn  Sektion  Sayda.  Leipzig  1886,  pag.  6. 

*)  H.  Httllert  Über  den  GUmmertmpp  In  der  jSsgeren  Oneififonnation  des 
Engebiigci.  N.  Jakrb.  f.  Min.  ete.,  186d,  pef.  11. 

*)  A.  San  er,  über  Konglomerate  in  der  Glimmersekieferforniatlon  d.  sicbs. 
Sngebir$;es.  Zeitscbr.  f.  d.  Res.  Natnrw.,  Halle,  Bd.  LH,  pag.  706— 73r>. 

*)  <'.  (räl)ert.  rt<T<«lleriihrende  Schicliten  in  der  GneiBfonnation.  Zentralbl. 
f.lün.,  Stattgart  liK)3,  pag.  465—469. 
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ähnlichem  Gestein  (Granatglimmerfels),  das  ganz  in  der  Nähe  eine 
Einlagernng  yon  granatreichem  Amphibolit  mit  Ifagneteisenera 
enthält.') 

Das  geröllefnhrende  Gestein  ist  petrojjraphisch  wie  folirt  ent- 
wickelt: Inmitten  einer  dem  blottcn  Anjre  fleckig  erscheinenden 
Hauptmasse  liegen  (ierülle  von  tVinkr.rnigcm  Qnarzit.  von  verschie- 
denen granitiihnlichen  Gesteinen  nnd  von  Quarz  eingeliettet.  Ihre 
Grölie  scijwankt  zwischen  der  einer  Krbse  bis  zu  der  eines  Hühner- 
eis. Manche  sind  vidiig  pMundet,  andere  zeigen  stumpteckigs  Form. 
An  einzelnen  Exemplaren  kann  man  überzeugende  Merkmale  für 
die  Gcridlnatur  an  kleinen  Quarzadern  erblicken,  welche  diese  Ge- 
bilde durchsetzen,  dagegen  nicht  in  das  umgebende  Gestein  hinein 
sich  erstrecken,  vielmehr  mit  dem  Rande  des  Gerülb  abschneiden. 
In  ihrer  äußeren  HeschaÜcnheit  gleichen  diese  Gesteine  völlig  den 
bekannten  gerölleführenden  dichten  Gneisen  von  Obermittweida.  Wie 
bei  jenen,  haben  einige  GeröUe  noch  die  ursprünglichen  Umrisse 
bewahrt.  Das  Gestein  kann  also  bei  seinem  Obergang  vom  nrsprfing> 
liehen  Znstand  einer  konglomeratisehen  Granwaoke  in  dem  eines 
metamorphen  Schiefers  keine  völlige  Anftösong  erlitten  haben,  aach 
nicht  zeitweilig  in  einem  viskosen  Zustand  sich  befunden  haben, 
ebensowenig,  wie  wir  das  im  Gegensatz  zu  Herrn  £.  Wein  schenk*) 
von  den  ehcmfanfl  recht  ähnliehen  kontaktmetamorphen,  geröUefnh- 
renden  Homfelsen  von  Köttwitz  nnd  Weesenstein  bei  Dohna  voraus- 
setzen können.  •)  Der  ebengenannte  Autor  betont  ja  ausdrficklich. 
da  Ii  er  sich  die  Pie/.okoiitaktmetaniorphose  im  Gebiete  des  GroL»- 
Venedigers  in  der  Weise  denkt,  daü  die  Sedimente  und  sonstigen 

M  L.  c.  paR. 

«)  H.  Heck,  Kil.  zn  Sektion  Piniu.  Lt-ipzig  1S02,  pa«.  41. 

*)  Bei  dieser  Gelegenheit  möge  uls  Anmerkung  mitgeteilt  werden,  daß  durch 
den  Bahnban,  der  Imnge  nach  nnaem  Anfinalime  dort  erfolgte,  etwa  1*6  ihn  nördlich 
Yoa  dem  oben  erwftlinten  Pankt  am  Fflrstenweg  anmittelbar  beim  Dorfe  Friedebach, 
dickt  nebeneinander  SGranitgftnge  in  Oneiß  aaflgeacMoeien  worden  aind.  Zwei 
davon  sind  nngefthr  2  m,  der  mittlere  1  m  mächtig.  Der  am  meisten  SftUch  gel^ne 
ist  am  Salband  |>«pniatitisch  entwickelt.  Dii\ses  Vorkommen  kann  nns  aber  nicht 
bt  stinuin  n,  di»*  fjorollfnihronden  (icstt-inc  am  Ktirstenweg  für  kontaktim  taiiiorpli  ;iut"- 
zatasDen.  indem  wir  etwa  iu  perinper  Tiefe  einen  granitischen  Bathuiithen  vermuten. 
Das  Vorkommen  von  dichten  Gneisen  ist  eine  viel  za  weit  verbreitete  Erscheinang 
im  Srvgebiige,  als  d«B  es  durch  solche,  natttrlich  nicht  ganz  aosgeschloasene  lokale 
Granitmassen  in  der  Tiefe  erklftit  werden  könnte. 
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Ncbeogesteine  während  der  Kuntaktmetamorphose  von  selten  der 
^rmitischen  Zentralmassive  nicht  im  starren,  sondern  in  einem  vis- 
kosen  Znstand  sich  befunden  hätten.  Andere  Gerölle  von  Sayda, 
ja  sogar  die  meisten ,  sind  sichtlich  durch  Drack  entstellt  nnd  zn 
mehr  oder  minder  flachen  Sehmitzen  sasMumengeqnetseht.  Sie  ver- 
aehwimmen  wohl  anch  saweilen  förmlich  in  der  Gmndmawe,  kurz, 
oe  zeigen  alle  die  dynamischen  Einwirkungen ,  wie  sie  Joh.  Leh- 
mann auch  von  den  Vorkommnissen  von  Obennittweida  beschrieben 
hat  (1-  6.  pag.  133). 

Wie  bedeutend  die  Streeknngserscbeinnngen  innerhalb  dieser 
letzt{;:enannten  sein  können,  zeigt  ein  uns  vorliegendes,  1894 
von  unserem  Amtsvorgiinger  A.  W.  Stelzner  gesammeltes  Beleg- 
stück von  Oberniittweida,  das  hier  zu  erwähnen  irestattet  sein  möge. 
Es  enthält  ein  10  cm  lan^^es  i^estrecktes  Quarzgerölle  von  voll- 
kommener Belemnitengestult ,  dessen  Dicke  an  der  mit  elliptischem 
Qoerschnitt  erscheinenden  Bracbstelle  nur  13,  bzw.  7  mm  beträgt. 
Dies  walzenförmige  Stück  war  völlig  aus  dem  Gestein  heraus  lösbar. 
Nor  an  seinem  spitzen  £nde  zeigte  es  sich  mit  dem  krystallin  ge- 
wordenen Zement  des  G^teins  verwachsen. 

Unter  dem  Mikroskop  läßt  die  Gmndmasse  der  Konglomerate 
?on  Sayda,  wie  man  ans  Fig.  1,  Taf.  VII  ersieht,  typische  Hornfels- 
stroktar,  wie  sie  von  echten  Paragneisen  bekannt  ist,  erkennen. 
Die  makroskopisch  hervortretenden  Flecken  sieht  man  durch  eine 
Anhäufung  der  sehr  reichlich  im  Gestein  vorhandenen  Granatkömchen 
erzea^rt.  Der  vorherrschende  Gemengteil  ist  Quarz ,  dessen  Umrisse 
so  scharf  polygonal  sind ,  dali  sie  oft  an  die  von  Hieneuwaben  er- 
innern. Die  Quarzkörner  umschließen  häufifr  rundliche  Biotitscheibchen; 
umgekehrt  sind  einzelne  größere  Biotitblätter,  die  eingestreut  sind, 
i:anz  durchbrochen  von  Quarzkörnrhen,  wie  es,  um  mit  F.  Becke 
zu  reden,  beim  krystalloblastiscben  Wachstum  der  Kampf  um  den 
Raum  bedingte.  Neben  Biotit  enthält  das  Gestein  sehr  yiel  Muscowit, 
aber  anscheinend  nur  ganz  wenig  Feldspat.  Bemerkenswert  sind  anch 
gewisse,  ganz  in  ein  serpentinartiges  Hineral  umgewandelte  Kömer 
von  unbestimmbarer  Art,  die  kranzförmig  von  winzigen  Quarzindi- 
viduen  umsäumt  werden.  Die  Struktur  dieser  gerdllftthrenden  Gneise 
spricht  demnach  dafür,  daß  hier  nach  einer  sehr  starken  Znsammen- 
pressung des  ganzen  Gesteins,  wie  sie  dureh  die  zuweilen  schmitz- 
artig ausgezogene  Gestalt  der  Gerßlle  zur  Anschanung  gebracht  wird. 
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eine  vollkoinmene  UmkrystaUiaeruDg  der  Groodmasse  erfolgt  igt, 
die  wir  der  plutoniwlieiiRegioiialmetainorpbose  ziuebieiben.  Die  zeit- 
liche Folge  der  beiden  Vorgänge,  erst  Pressnng,  dann 

Umkrystallisierun^,  wie  sie  hier  anzweifelhaft  fest- 
et el  1  h  a  r  ist,  in  u  l'i  auch  für  die  e  i"  u  p  t  i  ve  n  Gneise  unseres 
Gebietes  Geltung  haben.  Auch  auf  deren  Pressung 
nuili  eine  Linkrystallisierung  erfolgtsein,  welche  die 
Kataklase  teilweise  verwischte. 

Auch  die  diclitcn  Gneise  bei  Mulda  selbst  lassen ,  wenn  auch 
niclit  so  typisch ,  eine  Hornfelsstruktur  erkennen  und  führen .  wenn 
auch  nicht  GeröUe,  m  doch  mit  anscheinend  klastischen  Umrissen 
hervortretende  Quarze,  so  daß  auch  an  ihrer  sedimentären  Ent* 
stehung  kaum  jemand  zweifeln  wird.  Fig.  2,  Tat\  VII  zeigt  die  Horn- 
felsstruktnr  eines  solchen  fast  dicht  erscheinenden  Gneises  von  Mnlda 
ans  dem  später  noch  öfter  zn  erwJthnenden  Wäldchen  östlich  vom 
Bad.  Dieser  dichte  Grneiß  hat  etwas  gröberes  Korn  wie  der  vom 
Ffirstenweg,  nnd  ist  viel  reicher  an  Feldspat,  Orthoklas  nnd  Plagioklas. 
Einsehlnsse  von  mndlichen  Qnarzkdmchen  inmitten  der  Feldspate, 
solche  von  Biotitscheibchen  in  den  gewöhnlich  gcradlmig-polygonal 
umgrenzten  Qnarzen  sind  gewöhnlich.  Moscowit  fehlt  hier  fast  gänzlich. 
Granat  in  kleinen  Kömehen  ist  reichlich  eingestrent. 

Anch  die  mit  diesen  dichten  Gneisen  durch  Wechsellagernng 
verknüpften  fein-  bis  mittelkörnij^-schuppi^ren  Hiotitgneise  dürften  als 
Paragneise  aufzufassen  sein.  Doch  stöKlt  die  scharfe  Abgrenzung 
derselben  von  den  eruptiven  Gneisen  auf  große  Seliwierigkeiten  und 
wird  wahrselieinlich  nur  uufjelahr  durclifuhrbar  sein.  Dies  zeigt  sich 
schon  in  nächster  Niihe  von  Mulda.  so  namentlich  bei  den  Gesteinen  am 
linken  Malden.irehänge  unweit  des  Forsthauses.  Hier  erschwert  aulierdein 
noch  ein  anderes  Phänomen  die  deutliche  Erkenntnis.  Es  enthalteu 
Dämlich  die  feinkörnig-schuppigen  grauen  Gneise  recht  oft  unscharf 
abgesetzte,  teils  der  ^Schichtung"  parallele,  teils  schräg  dazn  ver- 
laufende oder  ganz  unregelmäßig  flammig  erscheinende  trumartige 
Qnarz-Feldspataggregate.  Es  ist  die  bekannte  Erscheinnngsweise  des 
erzgebirgischen  Flammengneises^),  der  namentlich  in  der  Gegend 
von  Olbemhan  so  verbreitet  ist.  Daß  die  an  grobkömig-krystaUinem 


')  Siebe  hierüber  die  ausfubrliche  Buschreibotii;  bei  J.  Hazard,  Krlaat.  za 
Sektion  Fockav-Lengefeld.  Leipzig  188(),  pag.  6. 
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Feldspat,  vorwiegend  oligoklasreichem ,  zuweilen  auch  größere 
Biotitblätter  und  ganz  selten  große  Horn blendekry stalle  enthaltenden 
Flammen  dieses  immer  granatreichen  Flamniengneises  lediglich  ein- 
gepreßtes granitiöches  Material  vorstellen,  unterliegt  für  uns  keinem 
Zweifel.  Wir  besitzen  als  Beweis  für  diese  unsere  Auffassung  eine 
große,  bereits  durch  B.  v.  Cotta  gesammelte  Gesteinsplatte  aus  dem 
südlich  von  Sayda  gelegenen  Kunstgraben,  dort,  wo  er  den  „Mürtel- 
gnind"  der  geologischen  Spezialkarte  durchzieht,  aus  der  sogenannten 
Martelsbacher  Rösche,  wie  ihn  die  Bergleute  heißen.  Ein  sehr  granat- 


Fig.  1. 


reicher,  feinkörnig-schuppiger  Muscowit  führender  Biotitgneis  wird 
hier  von  einem  mindestens  Tc?«  breiten  Pegmatitgang  quer  durch- 
setzt. Von  dem  einen  nur  erhaltenen  Salband  aus  erstrecken  sich, 
wie  die  Textfigur  1  erkennen  läßt,  Quarz- Feldspattrümchen  von  der 
Art  jener  „Flammen"  in  das  Nebengestein  hinein.  Sie  sind  grob- 
körnig und  bis  fingerbreit.  Die  meisten  derselben  folgen  in  ihrem 
Verlauf  der  Parallelstinktur  des  Gneises,  einige  aber  schneiilen  hier 
und  dort  schräg  durch  diese  hindurch.  Ihre  Masse  fließt  an  ihren 
Wurzeln  mit  der  ganz  gleichartigen  Masse  des  breiten  pegmatitischen 
Querganges  vollkommen  zusammen.  Sie  unterscheiden  sich  von  diesem 
Dur  durch  etwas  kleineres  Korn  und  dadurch,  daß  sie  aus  dem 


Digitized  by  Google 


288 


Dr.  B.  Beck. 


Gneiß  einige  GranatküniLhen  aufgenommen  haben.  Die  Deotung 
dieses  Bele^^stückes  durch  B.  v.  Cotta  selbst  geht  leider  aus  seiner 
Etikette  nicht  hervor. 

Solche  InjektioDserscheinnngen  spielen  offenbar  bei  den  oi- 
gebirjrischen  Gneisen  eine  c:roße  Rolle.  Zuerst  machten  Fonrnet 
(1859),  später  namentlich  Micbel-Lövy  and  in  DeatBchlaiid  giu 
besonders  J.  Lebmann  (1884)  auf  eine  solche  Dnrchtränkimg  fos 
kiystallinen  Schiefem  mit  granitiseber  Snbstanz  anünerksam.  Diese 
»gneissification"  der  fransdsiseben  Forscher  wurde  in  Dentsehbod 
firllher,  auch  vom  Verfasser,  als  etwas  sehr  Unwahrsebeinlicbes  be> 
trachtet.  Jetzt  fiberseugt  man  sieh  mehr  und  mehr  von  der  ausge- 
dehnten Anwendbarkeit  der  Fournetscben  Idee. 

h)  Der  Gneißgranit  von  Malda. 

Dicht  oberhalb  von  Mulda ,  dort,  wo  das  Tal  von  dem  nord- 
östlich streichenden  Quarzporphyrgang  des  nahen  Burgberj^es  ülier 
schnitten  wird,  ist  durch  den  oben  erwähnten,  gerade  auf  der  Grenze 
zwisctien  Gneiß  und  Porphyr  angesetzten  Thieleschen  Steinbruch  am 
rechten  Flnßafer  das  zum  Bau  des  Bismarckturmes  verwandte  Gestein 
anfgeschlossen,  das  künftig  als  ein  zweiglimmeriger  Gneißgranit  be- 
zeichnet werden  möge.  Die  durch  Waldbedecknng  and  die  Seltenheit 
von  sonstigen  Anfschlfissen  ersehwerte  weitere  Veriblgang  der  Grenien 
derselben  ergab,  daß  es  yon  einer  etwa  1^  langen  Strecke  am 
Flusse  entlang  am  rechten  (nördlichen)  Talgehttnge  noch  so  weit 
nachweisbar  ist,  daß  dne  ungefähr  halbkreisförmige  Ausstrichfigor 
vorzuliegen  seheint. 

Der  Gneiügranit  von  Mulda  ist  ein  mittelkrirnig-schuppige^ 
Gestein  mit  im  all^^enicineu  nur  scliwach  jingedeuteter,  durch  gleich- 
mäßige Anordnung  länglicher  biotitreicher  Partien  erzeugter  Parallel- 
strnktnr ,  die  auf  dem  Querbruch  gewöhnlich  gar  nicht  hervortritt, 
weil  diese  (Uimmerfleoken  zwar  in  der  Läiig:srichtung,  nicht  aber 
in  der  Querrichtung  untereinander  parallel  gestellt  sind.  In  manchen 
Partien  treten  schon  Ansätze  zu  einer  eigentlichen  wie  bei  echteo 
Gneisen  entwickelten  Flascrung  hervor,  an  deren  ZustandekommeD 
Druckkräfte  mitgewirkt  haben.  Wieder  andere  neigen  zn  porphyr- 
artiger Struktur,  indem  bis  3  cm  große  Feldspatkrystalle,  meist  deutlich 
erkennbare  Karlsbader  Zwillinge  von  Orthoklas,  aus  der  Hauptmasse 
hervortreten.  Gewöhnlich  sind  diese  porphjrischen  Einsprenglinge 


Digitized  by  Google 


über  einige  ErapÜTgaeiae  des  aiohsischen  Engebiifee. 


289 


abgerundet  and  zugleich  unrejj^elmäßi^^  linsentormig  ^jestaltet  in  der 
Weise,  daß  sie  mit  ihren  Längsachsen  parallel  der  Läogsrichtang 
der  Biotitbauten  gestellt ,  mehr  oder  weniger  angenartig  ans  dem 
Gestein  her?ortreten.  Mancbe  der  abgerundeten  FeldBpatzwillinge 
werden  ganz  deutlich  von  einem  schmalen  Saum  feingranalierter 
Feldspatmasse  umgeben,  der  ans  den  vom  Krystall  abgepreßten 
Teileben  besteht.  Einzelne  lassen  aber  noch  dentiieh  seharfe  recht- 
eckige Umrisse  erkennen,  und  ein  solcher  Krystall  wnrde  beobachtet, 
der  sehrig  zur  Bichtong  der  Glimmerflecken  eingestellt  war,  so  daß 
deren  Zug  an  seinen  Längskanten  abstieß.  Die  am  meisten  massigen 
Varietftten  dieses  Gneißgranites  sind  schon  im  äußerlichen  Habitns 
ksom  Ton  einem  echten  Granit  zu  unterscheiden.  Sie  ähneln  dann 
nsmentlieh  dem  Lausttzer  Hauptgranit,  bilden  auch  wie  dieser  große 
ib^mndete  Blocke.  Diese  Ähnlichkeit  zeigt  sich  vor  allem  auch  in 
der  reichlichen  Fühnmi;  der  noch  zu  beschreibenden  Kinschliissc. 

Unter  dem  Mikroskop  erkennt  man  als  (lemengteile  Orthoklas, 
riagioklas,  Biotit .  Mnseowit  nebst  Granat,  Titanit,  Apatit,  Zirkon 
nnd  Pyrit.  Muscowit,  der  iibrii;en8  an  Menge  hinter  dem  Biotit  zu- 
riicktritt.  i.^t  sicher  primärer  Entstehung,  d.  h.  nicht  walirend  nach- 
träglicher \'er\vitterung  entstanden ,  denn  es  stand  uns  llir  unsi're 
I  ntersuchung  ganz  tadellos  frisches  Material  zur  Verfügung.  Auch 
geht  dies  aus  der  Art  seiner  Verwachsung  mit  dem  Biotit  hervor. 
Tnter  anderem  findet  man  inmitten  von  ganz  frischem  Biotit  schrttg 
gestellte  Blätter  von  Muscowit  eingeschlossen,  oder  bemerkt,  wie 
ein  Muscowitblatt  geradlinig  an  ein  Biotitblatt  grenzt  so,  daU  die 
Grenzlinie  senkrecht  zur  Spaltbarkeit  verläufi.  Die  mikroskopischen 
Verbandsverhältnisse  zwischen  diesen  Gemengteilen  sind  in  der  Hanpt- 
ssche  die  in  granitischeo  Gesteinen  ttblichen.  Daneben  aber  macht 
sich  eme  deutliche  Kataklase  geltend,  wie  dies  ans  Flg.  3,  Taf .  VII 
berroigeht.  Feingektfmelte  nnd  zugleich  besonders  granatreiche  Zonen 
omgehen  als  Erzengnisse  einer  starken  Zerdrflckung  grOber  kry- 
«taUine  Aggregate  von  typisch  granitiseher  Struktur.  Die  kurzen 
Blattchen  von  Muscowit  und  Biotit,  die  sich  zwischen  den  kleinen 
eckigen  Quarz-  und  P>ldspatkr»rnchen  dieser  Zermalm ungszonen  ein- 
gestreut tinden.  scheinen,  wie  ihre  Kreuz-  und  QuersteUung  erraten 
ISsst,  gri>L)tentcils  erst  nach  der  Granulatittn  auskrystallisit  1 1  zu  si  in. 
>*ie  sind  ;j:ewr)hnlich  z\vi.s«'hcn  zwei  ^a^raden  Fhichen  l)enailibarter 
K»*rncii^n  eingckleninit.  Die  ^röLieren  Biutitl)lättcr  des  Gesteins  werden 
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von  einem  Saum  kleiner  nmgeben ,  die  ebenfalls  kreuz  und  (\m 
gestellt  sind.  Undulös  auslöschende  Quarze  sind  nicht  selten. 

Es  ist  unmöglich  zu  entscheiden ,  ob  die  eben  beschriebene 
Kataklasc  oder  ob  eine  daneben  vorhandene  primäre  Parallelstellnng 
der  Gemengteile  den  größeren  Anteil  an  der  Erzeugung  der  Parallel- 
strnktur  des  Gesteines  gehabt  hat.  Daß  aber  die  Kataklase  eine 
sehr  wesentliche  Holle  gespielt  hat,  ist  nicht  zu  leugnen. 

Die  in  dem  Gneißgranit  zahlreich  vorkommenden  Einschlüsse 
sind  zweierlei  Art:  1.  Glimmerreiche  Ausscheidungen  aus  dem  graniti- 
schen Magma;  2.  Fragmente  von  durchbrochenem  Nebengestein. 

Die  glimraerreichen  Ausscheidungen,  deren  Größe  über 
die  eines  Kopfes  hinaus  ansteigt,  haben  gewöhnlich  eine  abgerundete, 

Fig.  J. 


4 


ballent^irmige,  zuweilen  aber  auch  eine  eckigp,  ja  sogar  scharfeckige 
Gestalt,  als  wenn  sie  eine  Zerstücklung  erlitten  hätten.  Manche 
stellen  linsenförmige,  noch  andere  plattige  Körper  dar,  die  entweder 
dem  Zuge  der  Biotitaggregate  im  Gneißgrnnit  parallel  oder  seltener 
auch  schrlig  dazu  gestellt  sind.  Die  Grenzen  gegen  das  Nebengestein 
sind  nicht  sehr  scharf.  Ein  allmählicher  (  bergang  kommt  vielmehr 
dadurch  zustande,  daß  der  Gneißgranit  in  der  unmittelbaren  rmgebong 
der  glimmerreicluMi  Ausscheidungen  in  einer  2 — 3  cm  breiten  Zone 
feinkörniger  wird,  in  derselben  Weise,  wie  das  meist  auch  in  derl'ra- 
gebung  der  fremden  Kinschliisse  stattfindet.  Andrerseits  greift  in 
manchen  Fällen  der  Gneißgranit  deutlich  in  Gestalt  kurzer  Apophysen 
in  das  Innere  der  dunklen  Ballen  ein.  Einmal  zeigte  sich  sogar  ein 
solcher  glinimerreicher  Einschluß  durch  zwei  granitisch-körnige,  beider- 
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seiti^  in  den  umgebende  n  Gneifigranit  Terlaafende  liebte  Qaertrtlmmer 
völlig  zerschnitten.  Durcb  Ansammlung  von  Glimmer  in  größeren 
Seboppen  kann  aneb  innerhalb  dieser  glimmerreicben  Einschlüsse 
eine  Andeotong  von  Parallelstmktnr  erzeugt  werden.  Diese  läuft 
immer  der  Paralleistraktor  des  Gneifigranites  parallel,  und  zwar  anch 
ia  den  FiUen,  wo  ein  plattenfönniger  Einsehlaß  jener  Art  schräg  znr 
Strecknngsriebtung  des  einsehliefienden  Oesteins  sich  eingestellt  hat. 

Unter  dem  Mikroskop  erweisen  sich  diese  Einschlfisse  als  aas 
denselben  Gemengteilen  zuKammengesetzte  Gebilde  wie  der  Gneiß- 
^Taiiit ,  mir  walttMi  in  ihnen  die  beiden  Glinimer  bei  weitem  vor. 
Manche  stellen  einen  ziemlich  irrübsclinppi^,^on  Filz  von  wes<Mitlicb 
nnr  Hiotit  nnd  Museowii  dar.  Zwischen  den  Glinmierblättehen  sitzt 
liäiitij;  Pyrit.  Dort,  wo  Quarz  und  die  Feldspate  sich  reiehlicher  ein- 
stellen, bilden  sie  feinkörnige  Aggregate.  Zuweilen  wurde  auch  eine 
reichliche  Fuhrong  von  Titanit,  von  Apatit,  von  Zirkon  und  von 
Granat  beobachtet.  In  manchen  Fällen  ist  es  schwer,  diese  Aus- 
scheidungen scharf  zu  nnterscbeiden  von  den  gleichfalls  reichlich 
vorbandenen,  wie  Textfigur  2  zeigt,  oft  auf  einem  sehr  besehränkten 
Kaiime  gleich  daneben  befindlichen  Einschlüssen  yon  Fragmenten 
eines  vom  Gneifigranit  dnrchbroohenen  gneißähnlichen 
Nebengesteins.  Dieser  zweiten,  genetisch  abweichenden  Gruppe 
von  Bestandmassen  haben  wir  ans  jetzt  zuzuwenden. 

Als  solehe  haben  zu  gelten  die  lagenförmig  gesehichteten  Frag- 
mente von  eckiger  Form  und  von  derselben  Mikrostruktnr,  wie  sie 
aus  dem  rara^^ueili  unserer  Gegend  bekannt  ist  und  übrigens  ja 
ähnlich  auch  bei  echten  kontaktmetaniorpben  Gesteinen  sich  vor- 
tiiidet.  Welchen  Anteil  die  l\ontaktmetan)ür[)liose  an  dieser  Struktur 
hat,  wird  hier,  in  eiiiein  aubenltin  noch  regionalmetamorph  heein- 
fluliten  Gebiet  zu  eotdcheiden ,  kaum  möglich  sein.  Wir  verhehlen 
zwar  nicht,  daü  gewisse  Eigentümlichkeiten  hier  zu  beobachten 
8ind.  wie  z.  B.  die  Führung  von  Zoisit  neben  Granat,  wie  sie  Herr 
K.Weinscbenkin  seinem  oben  erwähnten  aasgezeichneten  Werke  über 
dssGroß-Venedigergebiet  als  Anzeichen  einer  Pigzokontaktmetamorphose 
aofiaßt.  Die  Bildung  solcher  Minerale  von  möglichst  geringem 
Molekolarvolumen  wird  aber  bekanntlich  von  anderer  Seite  auch 
während  der  Regionalmetamorpkose  angenommen,  und  zwar  auch 
hier  unter  dem  Einfluß  des  Pressungsphttnomens  entstanden  betrachtet. 
Nach  den  von  Herrn  F.  Becke  beim  internationalen  Qeologenkongreß 
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zu  Wien  1903  vorgetragenen  lichtvollen  Ausführungen  würde  die 
Gegenwart  von  Granat,  Zoisit  und  von  den  übrigen  sogleich  noch 
zu  schildernden  Genien^^tcilen  eben  nur  andeuten,  daß  wir  uns  in  der 
oberen  Tiefeustufe  des  regionalmetamorphen  Bildnngsherdes  befinden. 

Die  Einschlüsse  b^teben  in  der  Hauptsache  aas  geradlinig- 
polygonal  nmgrenzten  Kömem  von  Quarz  nnd  Feldspäten,  vorwiegend 
yon  Orthoklas  sowie  ans  riebtangslos  eingestrenten  oder  nnvoUkommeD 
parallel  geordneten  Biotitsebuppen.  Sie  führen  auch  etwas  Magnet- 
kies nnd  Titanit.  Die  Quarze  darin  umschließen  häufig  kleine  nnd- 
liehe  Scheibchen  von  Biotit  und  umgekehrt  sind  die  größeren  Biotit- 
biiitter  von  Quarzeinschliissen  vieUach  durchbrochen. 

Gewisse,  ant  dern  Querhruche  .^ebändert  erscheinende  KinsdiUis^e 
im  Gneißgranit  mit  typischer  niikro.^kopischer  Kontaktstniktur  eut- 
halten  gelbgraue  Lagen,  die  neben  Biotit.  Quarz  und  Feldspaten 
auch  viel  grüne  Hornblende  nnd  Epidot  fuhren.  Kinmal  wurde  eiu 
Einschluß  von  epidotreichem  üornfels  beoljachtct,  der  die  Form  einer 
der  Streckung  des  Gneißgranites  parallel  eingestellten,  nur  etwa  2em 
dicken,  aber,  wie  an  der  Steinbruchs  wand  ersichtlich  war,  1*5« 
langen  Platte  hatte.  Der  Gneifigranit  zeigte  sich  unmittelbar  an  dieser 
Platte  bis  zu  2 — 3  cm  Entfernung  glimmerreicher  wie  sonst 

Einen  epidotreichen  Einschluß  zeigt  auch  die  in  Textlignr2 
abgebildete  Gesteinsflüche.  Die  fast  dicht  erscheinende  Masse  der- 
selben wird  Ton  zwei  Quarz-Feldspattrümern  durchsetzt  Der  Gneift- 
granit  in  der  unmittelbaren  Umgebung  ist  auch  hier  glimmerreich  nnd 
dabei  feinkörnig  entwickelt.  Dieselbe  (4csteinsfijiclie  zeigt  außerdem 
noch  eine  glininierrcicbc  Ansscheidunp:  nnd  zwei  der  nicht  selten  in 
dem  Gneißgranit  von  Muldu  vorkommenden  scharlecki<ren  Kin- 
sehlü.sse  von  niih  liiir  -  trübem  (^uarz,  ^imv.  so  wie  Jene  in» 
Gneißgranit  des  Müiilitztales  von  uns  besehrielx'n  wurden.  Mitunter 
sehen  wir  die  Hiotittiträhoea  des  Gesteins  an  diesen  Quarzknauem 
deutlich  abstoßen. 

Ganz  besonderes  Interesse  verdienen  endlich  gewisse  sehr  fein- 
körnige, lichtgran  erscheinende  Eiuscblttsse,  die  aus  Quarz,  ZoisH, 
Granat,  grüner  Hornblende,  Titanit  nnd  Pyrit  bestehen.  Manchmal 
sind  diese  Gemengteile  ungleich  verteilt  in  der  Weise,  daß  im  Inneren 
des  Einschlusses  Quarz  und  Zoisit  nebst  etwas  Titanit  und  Pjrrit 
vorherrschen,  mehr  nach  den  Rändern  zu  gelbroter  Granat  und  grüne 
Hornblende.  Fig.  4,  Taf.  VII  stellt  ein  Dfinnschliffbiid  aus  einer  Über- 
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gsDfSZODe  zwischen  deu  beiden  Gebieten  dar.  Alle  diese  MioeraUen, 
iwbesondere  Zoisit  nnd  Granat,  haben  die  für  Kontaktbildnngen, 
aber  auch  f&r  regionalmetamorphe  Bildungen  eharakteristtsche  Mikro- 
straktnr.  Sie  sind  ganz  eifitUt  ron  EinschlfisBen.  Die  Quarze  ent- 
hilten  flolehe  von  Zoisit,  die  Zoisite  solche  von  Quarz  nnd  Titanit. 
Aneb  diese  zoisitreiehen  Fragmente  werden  von  einem  2 — ^3  cm  breiten 
Stom  eines  feinkörnigen  Gneißgranites  nmgebeni  dessen  Ifikrostmktnr 
Tieliaeh  an  diejenige  gewisser  Homfelse  erinnert,  wie  das  von  Re- 
sorptionszonen um  Einschlüsse  hemm  auch  bei  anderen  Graniten, 
2.  B.  den  Lausitzern,  bekannt  ist. 

Durch  die  geschilderten  Kinschlüssc  gibt  sich  der  Gneiüprranit 
von  Mulda  als  ein  echter  (iranit  zu  erkennen.  Für  diesen  Sclilul)  ist 
es  ganz  gleichgültig,  oh  die  Kiuschlllsse  magmatische  Schlieren  dar- 
stellen (»der  losgerissene  Fragmente  eines  Nebengesteines,  was  in  der 
Tat  hei  einigen  kanni  sicher  entschieden  werden  kann.  Beide  Arten 
/eigen  sich  jedenfalls  als  zum  Teil  von  eckigen  rnirisscn  umgebene, 
stofflich  und  strukturell  vom  eigentlichen  Gestein  abweichende  Bestand- 
roasscn  des  Gneißgranites.  Die  ehemals  magmatische  Beschaffenheit 
des  letzteren  wird  hinreichend  allein  schon  durch  die  oben  erwähnten 
lojektionserscheinungen  erwiesen.  Dies  trdmerartige  Eingreifen  des 
Gesteins  in  jene  Einschlflsse  dort,  wo  sie  Schichtung  zeigen,  teils 
qaer,  teib  iwrallel  derselben,  ist  nur  an  einem  echten  Eruptivgestein 
möglich. 

Wir  haben  aber  außerdem  bei  Hulda  nodi  andere  Beobachtungen 
IQ  unserer  Beweisfdhrnng  hinzufügen  können,  wodurch  diese  noch 
nehr Sicherheit  erlangt  hat:  Der  Gneißgranit  greift  nicht  nur  im 
kleinen  in  jene  oben  beschriebenen  Einschlüsse  ein,  sondern  sendet 
auch  größere,  stark  yerttstelte  Apophysen  in  die  an  ihn 
angrenzenden  Paragneise  hinein. 

Es  läßt  sich  diese  von  erzgebirgischen  Fruptivgneisen  zum 
erstenmale  beschriebene  wichtige  Erscheinung  am  rechten,  teilweise 
von  Gehölz  bedeckten  Gehänge  eines  gegenüber  der  Kirche  von  Mulda 
von  Ost  her  ins  Haupttal  mündenden  kleinen  Seitentälehens  hcob- 
aehten.  Die  Sauersche  geologische  Karte  verzeichnet  hier  einen 
Scliwarm  von  kleinen  Linsen  von  dichtem  Gneiß  inmitten  des  klein- 
körnig-schuppigen Biotitgneises.  Einzelne  in  dem  dortigen  Walde 
bervorragende  Felsköpfe  nnd  das  reichlich  daselbst  umherliegende 
Geröll  bestätigen  die  Richtigkeit  dieser  Eintragung,  die  selbstver^ 
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stäiuliich  nur  ein  schematisiertes  Bild  gebeu  wollte.  Am  unteren  Ge- 
hänge aber,  gerade  über  den  Buchstaben  „Id*^  des  Wortes  Mulda 
der  Karte  findet  man  große  mndlicbe  Bldeke  des  typisehen  Ooeift- 
granites«  den  man  von  dieaer  seiner  nordwestlichsten  Grenze  ans 
ohne  Unterbrechung  nach  SO  hin  bis  in  den  oben  gesehilderteD 
Thieleschen  Steinbrach  verbreitet  sieht.  Mustert  man  die  dichten 
Gneise  und  ihnen  zwisohengclugerten  feinkörnig-schuppigen  Gneiae 
jener  unmittelbar  nordwestlich  an  den  Gneisgranit  anstoßenden 
(i('steii)t-zuiie  genauer,  so  bemerkt  man  an  zahlreichen  Stellen  eine 
ganz  innige  Durchtriinjerunjfr  mit  einem  feinkörnigen  Granit.  Die 
meist  nur  bis  ein  oder  zwei  Fin;:er  dicken,  seltener  bis  armsturken 
(lauLitriimer  lauten  zum  kleineren  Teil  quer  oder  sclirii^  zur  Parnlirl- 
struktur  der  Gneise,  zum  grülieren  Teil  als  Lagerg.inge  konkoniant 
derselben.  Sie  sind  vielfach  sehr  stark  verästelt.  Die  kleinen  Quer- 
fuge heben  sich  mit  scharfen  Grenzen  vom  dunkleren  Xebengestein 
ab.  Nur  bei  den  Lagergangen  sind  die  SaÜMinder  nicht  immer  scharf. 
Die  mächtigeren  Trfimer  enthalten  häufig  kleine,  als  dunkle  Flerken 
hervortretende  Einschlüsse  von  Gneiß.  Ganz  besonders  bemerken»- 
wert  endlich  ist  es,  daß  die  Glimmerschfippchen  der  dickeres 
granitischen  Injektionen  zu  der  ParaUelstruktnr,  welche  die 
dortigen  Gneise  beherrscht,  gleichfalls  parallel  eingestellt  nsd. 

In  einem  alten  verlassenen  Anbruch  am  Gehänge  fanden  steh 
inmitten  der  grauitisclien  Trümer,  welche  den  «lichten  Gneiü  auch 
hier  durchziehen .  auch  pegmatitische  Ausscheidungen ,  zusanunen- 
gesetzt  aus  Ortiioklas  und  Quarz  mit  schwarzem  Tminaliii  iiiul 
grolicn  silberweißen  (llimnKM  hlättern.  Ks  mag  hierbei  liemerkt  wenieu. 
dalj  (las  Vorkommen  solcher  turmalinführender  Pegmatite  auch  an 
anderen  Punkten  der  weiteren  l  nigebung  von  Freiberg  bekannt  i*t. 
SO  z.  B.  in  den  Tiefbauen  der  kgl.  Grube  HimroelsfÜrst  bei  Brand. 

äomit  ist  hier  bei  Mulda  zum  ersten  Male  in  der  neueren  For- 
schungsperiode  im  Erzgebirge  das  intrusive  Eingreifen  eines  cheuMls 
als  Gneiß  kartierten,  jetzt  als  Granit  erkannten  Gesteins  in  ein  an- 
deres gneißartiges  Gebilde  des  krystallinen  Schiefergebirges  fest- 
gestellt  worden.  Den  älteren,  zum  Teil  noch  lebenden  Freibeiner 
Geologen,  denen  wir  wichtige  Arbeiten  über  nnser  Gebirge  verdanken, 
sind  allerdings  eruptive  „Gneise*'  daselbst  längst  bekannt  gewesen. 
80  hat  Herr  A.  Müller,  der  verdienstvolle  Monograph  der  sächsischen 
Kl  zlagerstätten,  der  eine  ältere  Aufnahme  des  Gueißgebietes  in  großem 
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Maßstabe  ausgeführt  hatte,  wiederholt  auf  die  EmptiTuatur  mancher 

„amphoterer'^  Gneise,  wie  er  die  zwei  verschiedene  G-Kmmer  führenden 

Abarten  nannte,  hingewiesen.  So  schrieb  er  im  Jahre  1863  0:  r  An- 
drerseits uiU8cblieüt'H  (Ül*  verschiedenen  Gesteiusglieder  der  jün^reren 
Gneißformation,  und  zwar  ebensowold  im  Innern  als  an  den  Rändern 
derselben ,  grötiere  Schollen  untl  kleinere  Fra^jniente  von  normalen 
grauen  Gneisen,  Glinnnerschieter,  Tonscliieler,  Chioritsehieter,  Horn- 
blendesehiefer,  Alaunsehieter,  (iranwackenschieter  und  kornij^er  Grau- 
wacke,  letztere  zum  Teil  in  Fleek^neise  oder  kornubianitartiije  Ge- 
bilde (Glimmertrapp)  oioditiziert,  wodurch  das  neuere  Alter  der  jüngeren 
Gneififormation  auch  in  anderer  Weise  sieh  dokumentiert.  —  Man 
kann  hiernach  der  jüngeren  Gneißformation  des  £rzgebirge8  wohl 
keine  andere  ala  eine  plutoniscbe,  eruptive  Bildung,  ebenso  wie  den 
nahe  verwandten  echten  Graniten,  vindisieren." 

Daft  auch  Th.  Seheerer^  in  seinen,  auf  die  Entwicklung  der 
Geologie  so  einflufireiehen  Studien*)  vom  chemischen  Standpunkte 
aus  dazu  gelangt  war,  die  Freiherger  Gneise  in  der  Hauptsaehe  als 
platonisehe  Ernptiygebilde  zu  erklaren,  dOrfte  allgemein  bekannt  sein. 

Wir  treuen  uns.  ganz  unabhänirig  von  diesen  alteren  Arbeiten 
anf  Grund  neuer  eigener  Wahrnehmungen  im  Felde  und  mit  An- 
wendung moderner  petrographiseher  Untersuehungsinethoden  zu  an- 
näliernd  denselben  Ergebnissen  gelangt  zu  sein,  wie  diese  ausgezeieh- 
neten  Beobachter  der  älteren  Freil)erger  Geologensehule,  die  sich 
mn  C.F.Naumann  und  B.  v.  Cotta  geschaart  hatten.  Hierbei 
möge  erwähnt  sein,  daß  auch  Herr  R.  Lepsins')  in  seiner  nament- 
lich auch  wegen  der  eingehenden  Berücksichtigung  der  älteren  Lite- 
ratur sehr  wertvollen  Zusammenfassung  der  Geologie  unseres  Erz- 
gebirges anf  Grund  allgemeiner  Ervnigungen  und  fußend  auf  jenen 
ilteren  Arbeiten  einen  Teil  der  grauen  Gneise,  die  Freiberger  und 
Marienberger  Gneise,  und  die  roten  oder  Hnscowitgneise  als  Eruptiva 
anspricht 

')  Berg-  und  Hütfenin;innis(h<- Zt  itunj;.  liUV.i.  Nr  27,  pag.  iJiU). 

')  Tli.  Schwerer,  l)ie  Gneist-  des  säclisisclion  Krzpcbir;res  nacli  ilirer  «hemi- 
scken  KoDätitution  und  geologischen  Bedeatung.  Zeitächr.  d.  deatsch.  t;eol.  Gas., 
W>2,  pag.  2a— löO.  —  Über  die  chemiaebe  Konatttntioii  der  Plotonite.  Feetmhrift 
am  huidertjilir.  Jnb.  der  Beigekademie.  Dreeden  1866. 

')  B.Lep8ins,  Geologie  von  Dentachland.  II,  1.  Leipsig  1908,  p«fir-82ff. 
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Aach  die  Moscowitgiieise ^)  der  Freiberger  Geigend,  welcbe 
die  dort  ansässigen  mteren  Geologen  immer  fUr  eniptir  gelnIteB 
haben  1),  mtfssen  wir  von  nenem  la  den  granitischen  Gesteinen 
ziehen.  Die  Aplitstniktar,  die  wir  bereits  an  solchen  Mnsoowit- 
gneisen  des  MttgHtztales  nachweisen  konnten,  fehlt  aoch  bei  denen 
des  Freiberger  Gebietes  nicht.  Ganz  nahe  bei  Molda ,  am  Fneha- 
hiibel  zwischen  Lichtenberg  nnd  Barliersdorff  kann  man  das  nächst- 
liegende Beispiel  hierffir  finden. 

Ganz  besonders  typisch  zeigt  sich  die  Aplitstrnktur  bei  den 
fast  iiiafisifx  erscheinenden  Museowitj^neisen  vom  Freiberger  liulinhol", 
die  jetzt  iiiclit  mehr  anlgeschldssen  sind.  Die  streitigHaserigen  Abän- 
derungen lassen  u.  d,  Mikroskoj)  eine  mehr  nnd  mehr  wieder  durch 
krvstalloblastisehes  Waeiistum  verwischte  Katakhisstriiktur  erkennen. 
Hierher  gehören  die  Irischesten  und  schönsten  Mu<<cowitgneise.  die 
uns  bekannt  wurden  -),  die  nämlich,  welche  durch  einen  Querschlag 
in  666  7»  Tiefe  auf  der  Grube  Himmelsi'ürst  als  Einlagerang  inmittea 
der  dortigen  flaserigen  ßiotitgneise  angetrotfen  worden  sind.  In 
diesem  ganz  lichtgran  gefärbten  Gestein  finden  sich  aach  nicht  die 
leisesten  Anzeichen  einer  beginnenden  Zersetzung.  Die  Struktur  er- 
scheint dem  blofien  Auge  lagenförmig.  U.  d.  M.  findet  man  Partien 
mit  noch  erkennbarer  Aplitstmktiir  neben  solchen  mit  deotlicher 
Kataklase.  Dieser  Mnscowitgneis  enthalt  viel  Magnetkies,  dessen 
zackige  Körnchen  gern  bei  den  Maseowitanhänfhngen  liegen,  femer 
etwas  Turmalin  nnd  Apatit 

Anders  verhalten  sich  die  streifigen  nnd  bänfig  stark  gefäl- 
telten oder  anch  Stengel  ig  gestreckten  Moscowitgneise  der  Gegend 
von  Sayda.  Anf  dem  Querbmch  nimmt  man  hier  mit  dem  bloßen 
Auge  einen  vielfachen  Wechsel  ganz  verschiedener  Lagen  wahr:  solche 
von  wesentlicl»  Quarz,  solche  von  west-ntlich  feinkörnigem  Feldspat 
nnd  endlich  solche  mit  viel  Miiscowil,  ein  wenig  Biotit  und  kleinen 
Ri'»rnclien  von  Granat.  V.  d.  M.  bemerkt  man  besonders  in  den  aus 
Orthoklas  nnd  Alhit  nebst  etwas  (^uarz  zusammengesetzten  Lagen 
deutlitli  erkennbare  Kataklase.  Die  Quarzlagen  zeigen  in  der  undn- 
lösen  Auslüschung  und  in  mehrfach  beobachteten  Zerreiiiangea  die 

')  Dfe  «nfiiDgreiche  Literatur  liMber  find«!  rieb  ■orgflUtig  bertcksicbtist 
und  lititrt  in  Herrn  H.  Credners  Ablwndlang:  Der  rote  Gneift  des  Riebi.  Erx- 
gebirgos.  Zdtwbr.  d.  dentsob.  geol.  Ges.,  pag.  751— 792.  Mit  ITaf, 

*)  Za  belieben  dnrcb  die  kgi.  MiiieraUen>Niederlage  sa  Freibeif . 
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Sparen  der  Fressnng.  Mosoowit,  Biotit  und  Granat  Tcrraten  sich  als 
kiystaUoblastuehe  Büdongen.  Die  GnuMtkrystiUlchffli  (Rhomben- 
dodekaSder)  sind  bisweilea  von  einem  Sptitoben  darcbsetzt,  in 
welehem  ein  Biotitblatt  eingeklemmt  iat. 

Eine  bolzartig-stengelige  Abioderang  dieser  ^^Saydaer  roten 
OneiBe''  vom  Hahneberg  zu  Ober-NenscbSnberg  ist  besonders  geeignet, 
am  die  Kataklasstmktnr  Torznftlbren.  Dieses  Gestein  flibrt  neben 
Orthoklas  viel  Mikroklin ,  dessen  Vorkommen  in  dynamisch  beein- 
Haßten  Gesteinen  schon  so  oft  lieschrieben  wurde.  Heilän%  seien 
auch  einzelne  schön  zonal  ijrehaute  Zirkone  nnd  plumpe  Säiikhen 
von  Apatit  er^vähnt.  Betraclitet  man  die  lineiiltT»rmi.2:en  oder  stenfjeligen 
t^aarzaggregate  dieses  Gneises  in  einem  Längsschlitf ,  so  sieht  man 
zusammengesetzt  aas  unregelmäßigen  Individuen  mit  Einschlüssen 
Ton  einzelnen  Biotitscbeibchen  und  mit  fast  durchwegs  undulöser 
Auslöschang.  Reihen  von  Fittssigkeitseinseblttssen ,  znm  Teil  mit  be- 
w^iehen  Libellen,  geben  etwa  unter  45*  durch  mehrere  dieser 
einander  parallelen  Qnarsstengel  hindurch,  suweilen  sieb  gabehid 
oder  sehr  spitzwinkelig  sieb  schneidend.  Die  Orientierong  der  Ein- 
«hloßzfige  erfolgte  also  ganz  gleicbmftfiig  für  alle  im  Waehstam 
b^ffenen  Qnarze  sämtlicher  linearer  Aggregate  dieses  Mmerales, 
ädeh  ein  Anzeichen  starker  Pressung  wahrend  der  Ansbildnng  der 
Krystallisationsscbieferung,  die  dieses  Gestein  vidlig  umgebildet  hat. 


Erklärung  der  TafeL 

Fig.  1 .  Bindemittel  öitt  6er6lle  fahrenden  GiieiBe  vom  Fttrstmiwes  bei  Saydft. 

Schwache  Vei"größerunff. 

Fijf.  2.  Dichter  (ineili  von  Mnlda.  Schwache  VergruÜeruni; 

Fip.  3.  Gneißtrranit  von  Malda  mit  Kutaklasstrnktar.  Scliwache  Verg^ruÜerung. 

Fig.  4.  Zoisit  und  Granat  lührender  EiuschluÜ  an»  dem  vorigen.  Stärkere 
TNsxSfienuig. 
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XVI.  Mitteilungen  der 
Wiener  Mineralogischen  Gesellschaft. 

Monatsversammlang 

am  7.  lUn  1901  im  mineralogiBch-peirognphisoh«i  Universitito-Institat  Anwond 

81  Mitglieder,  8  Gllete. 

Holrat  G.  Tschorinak  halt  einen  Vortrag  über  die  Abki- 
tung  der  Krystallisationsgesetze. 

Legt  man  dorob  4  nicht  einer  Zone  angehörige  KrystallHächeo 
alle  möglichen  Zonen,  die  sich  dnrcb  Verbindung  je  zweier  der 
4  Flächenpole  ergeben,  so  erhält  man  einen  Komplex  von  9  Zonra.  . 
Indem  alle  möglichen  Fälle  von  Gleichheit  gewisaer  sich  ans  der  | 
Konstruktion  ergebender  ZonenstUcke  anfgesncht  werden,  findet  mta 
zunächst  die  Bedingungen  fär  die  Krystallsysteme :  unter  Beräek' 
sichtigung,  daß  Flächenkompiexe  entweder  kongruent  (deckbir 
gleich)  oder  korrelat  (spiegelbildlich  gleich)  sein  kdnnen,  ergebes 
sich  weiterhin  ungezwungen  die  82  Syrametrieklassen  als  einander 
entsinfohende  I  nterabteilungcn  der  Krystallsysteuie.  ( Ausriiiirlicher  in 
der  demnächst  erscheinenden  6.  Auflage  des  Lehrbuches  der  Miue- 
ralogiej. 

Neue  Mineralien. 

Dr.  Koecblin  legt  ein  »Stück  eines  neuen  Minerals  vor,  (laj^ 
Böggild  untersucht  und  nach  dem  Entdecker  von  Grönland.  Erik  | 
dem  Koten,  Erikit  genannt  wurde  (Meddelelser  om  Grönland. 
1903,  XXVI,  93).  Gelbbraune  bis  zu  1cm  grofie  Krystalle,  rbombisck 
(0-57552 : 1 :  0*75796),  mit  den  Formen : 
a(lOO),  b(010),  c(001),  m(llO),  n(12Ü),  o  (130),  p(270), 
d(012),  e(011),  f(032),  g  (021),  h  (052),  i  (031),  r(I0lX 

8(201),  t(lll),  n(ll4). 
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Spe/,.  Gew.  =  H  Harte  r=  ö'  ,—*) .  Stricli  weili,  opak,  nicht 
bomo^en.  Im  DUnnsclilit!'  zeijren  sicli  nctztorini^'e  Kiystallskelette 
eiDer  gelben  Substanz  mit  liolier  Liebt-  und  Doppellnecliunj^ ,  er- 
füllt mit  einer  wcnip^er  breebenden  farblosen  (Hydronepbelin  V).  Die 
Analyse  ergab  folgende  Zusammensetzung:  8  SiO«  .  4  VSt,  .  4  (Ce. 
U,  Di)2  0;,  .  ;i  A1,0,,  .  CaO  .  ;i  Xa,() .  11  H^O.  Die  Krystalle  sitzen 
in  dem  Nepbeliosyenit  des  kleinen  Berges  Nanarsiaatik  aui  Tunugd- 
liarfik  Fjord  in  Grönland. 

Eglestonit,  Terlinguait,  Montroydit.  A.  J.  Moses 
(American  Journal,  1903,  XVL  253—259  undGrotb,  Zeitsoh.  f.  Kiyst., 
1904,  XXXiX,  S— 12). 

Eglestonit:  tefeflend  mit  berrachdndem  d  (110);  Überdies 
a(lOO),  n(112),  8(123).  Meist  1mm  große  Krystalle,  einzeln  oder 
n  Knuten  vereinigt,  mit  Diamant-  bis  Peehglanz,  braungelb,  am 
Liebte  schwarz  werdend.  Strich  grünlich-  bis  kanariengelb,  H  =  2 — 3, 
speL  Qew.  =  8*327 ,  Znsammensetzong:  Hg^CliOf  Benannt  nach 
Professor  Egleston,  dem  Grfinder  der  Columbia  School  of  Mines. 

Terlingnait:  monoklin (0*5906 : 1 : 2*0335,  ^-74n60  nach 
derb-Aebse  gestreckt:  Hauptformen  c  (001),  a  (KX)).  d  (110),  f  (013), 
t  (106).  y  (lO.H),  (i;5<)).  c  ( 1  ;UV),  g  (l.H  .  20  .20).  o  ( 1 11 ).  Im  ganzen 
wurden  32  Formen  beobaclitet.  Die  meist  umleutliclien  Kry^taIle  bis 
Imm  grol),  liebt  schwefelgelb,  am  Liebte  nlivgriin  A\ri(lend.  Strich 
zitrongelb,  Härte  =  2- -H,  spez.  Gewicht ::::  0*725 ,  deutlich  doppel- 
brechend,  Znsammensetzung:  HgaClO. 

Montroydit:  rhombisch  (0-63797  :  1 : 1-1931).  Formen:  a  (100), 
b(ülO),  m  (110),  d  (101),  o  (III),  x  (331),  s  (112),  r  (211),  e  (132). 
Meist  orangerofe  Nadeln ,  die  samtartige  Überzüge  bilden.  Härte 
unter  2.  Genannt  nach  Montroyd  Sbarp,  einem  der  Besitzer  der 
Terlingnagriiben. 

Die  drei  neoen  Mineralien  fanden  sich  aof  den  Quecksilber- 
Isgerstfttten  von  Terlingna,  Brewster  Co.,  Texas.  Diese  liegen  in 
Kalken  der  unteren  und  oberen  Kreide  in  der  Nähe  von  Dnrchbrtlchen 
mlkanischer  Gesteine  (Phonolit,  Ändesit,  Basalt)  in  breccienartigen 
Zonen.  Das  Hanpterz  ist  Zinnober  (Krystalle  bis  V«  Zoll  lang),  be- 
gleitet von  Caicit  und  gediegen  Quecksilber,  ferner  von  Gyps,  Eisen- 
oxyd, Wad,  Aragonit  und  Calomel.  Eglestonit  und  Montroydit 
fanden  sich  nnr  an  einer  Stelle  in  einer  Druse  in  einem  Caleit- 
gange. 
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Kunzit  Baskerville  (Scicoce,  XVIII,  304),  Kunz  (American 
Journal.  1003,  XVI,  264).  Ein  tief  rosalila  farbloser  Spodiimen  in 
Krvstallen  von  vollkommeiuT  Klarheit  Iiis  \kq  scliwer.  Findet 
sich  im  frrohen  zersetzten  Granit  in  der  Nähe  von  Pahi,  San  Diego 
Cr».  ,  Kalifornien ,  nicht  weit  von  dem  Fundorte  des  bekaunten  Ho- 
beliit  in  Lepidolit. 

Boothit.  W.  T.  Schaller  (Bull.  j;eol.  Luiv.  Kaiifornia  190.^. 
III,  191,  nach  dem  Referat  in  Amer.  Jour,  1903,  XVI,  180).  Cu  SO, 
+  7  Ut  0,  während  der  trikline  Kupfervitriol  5  Ho  0  hat.  Derb,  ^Asrig 
und  in  unvollkommenen  monoklinen  Krystallen.  Isomorphismus  mit 
Eisenvitriol  FeSO, +  7HeO  und  Pisanit  (Fe,  Cu)SO,  +  7  11,0 
wird  vernintet.  Findet  sieh  mit  Pyrit,  Gbalkopyrit  sowie  Melanterit, 
Pisanit,  Chalkanthit,  Copiapit,  Epsomit  und  Alnnogen  in  der  Alma 
Mine,  Leona  Heights,  Alamedo  Co.,  Kalifornien. 

Genannt  nach  £.  Booth,  Chemiker  an  der  Universität  von 
Kalifornien. 

Astrolit  Reiniseb  (Zentralbl.  f.  Mineral,  ete.,  1904,  Nr. 4, 
pag.  108).  Grüngelbe,  radialstrablige,  4 — 6  mm  grofie  Kügelcben  von 
der  Znsammennetznng  (AI«  Fe,)  Fe(NaK)s  (SiO,)» .  H,  0,  Härte  =3'5, 
spcz.  Gew.  —  2'78.  Nach  dem  optischen  Verhalten  wahrscheinlich 
rhombisch.  Die  Kügelchen  .sind  vollständig  eing:ebettet  (nicht  auf 
Klüften .  wie  der  äußerlich  ähnliche  Wavellit)  in  Kieselschiefer, 
seltener  in  anthrakonitischeii  Kalkstein  oder  kalkreichen  Alaun- 
schiefer,  die  ihrerseits  als  nuU-  bis  kopt^rrolie  scharfkantige  Bruch- 
stücke in  Diahasturt  liegen.  1  hm  nordöstlich  von  Nenmarkt  im  säch- 
sischen \ogtlaiul.  Der  Name  ist  nach  der  lokalen  Bezeichnnng 
„Öterule"  gebildet. 

Kryolithionit  I  ssing  (Bull.  Acad.  ßoy.  d.  Sei.  etc.  de  Däne- 
mark 1904,  Nr.  1).  Farblose,  fast  durcbsiehtige ,  2-  17  rwi  große, 
rauhflächige  Rhombendodekaeder,  spaltbar  nach  (110),  neben  Siderit, 
Blende,  Kupferkies  nnd  Qnars  in  Kiyolit  eingewachsen.  Härte= 
=  2'ö~3,  spez.  Gew.  =  2*777.  Isotrop;  BrechnngsexponentfÜrRots 
=  13382,  für  Gelb  =  1*3395,  fQr  Griin  =  1*3408.  Zahlreiche  Ein- 
schlösse  von  Flnssigkeit  mit  großen  Lnftblasen,  unregelmäfiig  ver^ 
teilt  nnd  Einschlüsse  von  Kiyolit  sam  Teil  in  bestimmter  Anord- 
nung, besonders  in  den  äußeren  Zonen  der  KiystaUe.  Znsammen- 
setzung: Lij  Na,  Als  ^it ;  unterscheidet  sich  also  vom  Kryolit  da- 
dnreb,  daü  die  Hälfte  des  Na  durch  Li  ersetzt  ist.  1  Teil  Kryolithionit 
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löst  sieli  in  13ö<.)  Teilen  Wasser  bei  18"  C  und  krystallisiert  daiun« 
in  Würfeln.  Er  j<chiuilzt  bei  710"  C  und  die  erstarrte  Sclinu-lze  ist 
kr}>talliniseh.  Er  findet  sicli  im  SO.-Teile  des  groUen  Kryolit- 
bracliea  von  Ivigtut  ia  eioer  Tiefe  vou  30 — 40  »t. 


AiiMltlluBo:  Topas. 

An  der  Atisstellung  liattt-n  sich  Itotfilit^t : 

Das  Hotinaseiini  (H).  das  Miiienil.-petnij^r.  Uuiversitiits-Institat  ( U),  die  l'rivat- 
iammlaogen  der  Herren  v.  Loehr,  K arschner  (K),  Lech ner  (La),  Dr.  Perle p  (P), 
J.WeiDb«rger  (W). 

Fölgende  Fundorte  warm  Teitreten: 

Erzgebirge  und  Ungebnng. 

Schnecken.Ht  ei  n.  Drusen  mit  Quarzkrv.stailen,  ein  Krystall  beiderseits 
aufebildet  (FI).  Schün«'  lose  Kry.stalle  der  >;e\v.)linli(;hen  Form  (H).  (Le),  (K). 

S  c  hl  a  R  g  I' II  w  al  d :  AVusserliflle  Kiystalle  mit  Fluorit  (H);  botrli-itet  von 
t^uarz  und  Zinnstein  in  Stein  in  ark ;  nianrhe  zeijreii  den  Hej^inn  der  UiinvautlluDg 
ii  eine  dichte  steinmarkähnliche  Substanz  (ü).  Eine  ätale  (K)  zeigt  eine  schöne 
Dnae  auf  OneiBen.  Eine  andere  ftlit  dnrch  starke  Bntwicklang  der  y*Fiichen  aaf ; 
»t  Zinnstein  und  Qnan  (Le). 

Ehrenf  riedersdorf.  Mit  Qnan,  Zionstein,  Arsenkies,  Fluorit  und  Steinmark 
tef  BiotHeneis  (H). 

Attenberg.  Eingewachsen  in  Steinmark  (H);  vom  selben  Fundort  und  von 
Zinnirnld  die  strahli^'t',  I'yknit  henannto  VanV'tiit  (H). 

M  a  r  i  a  s  (-  h  i  n  ( bei  Teplitz,  Böhmen),  Kal^varienberg.  Bis  1  cm  grolie  ivrystalle 
ia  Drosen  im  Biotitgntns  (H). 

Mikron: 

Bo2nn.  GrttnUchwelOe  Kiystalle  mit  Lepidolith. 

Irland:  Monroe.  Großer  Krystall  im  Drosenmnm  eines  Pegmatites  (H). 
Schweden:  Die  derbe,  Physalitb  genannte  Varietät  von  Finbo  (H)  (R). 
Bafiland: 

Morsinka  (A  labasi'b  ka)  war  dnrrli  vi«']«»  schöne  Krystalle  vertreten: 
M  I  1'  1"  n  y  a<nianiariD farbig'  I.e). 
M  1  I'  y  i  u  nionoklin  verzerrt  (Le). 

Dieselbe  Kombination  mit  starker  rtit\vi(  keltern  n  (Le).  Ähnliche  Krysfalle 
leiste  die  Kollektion  (\V).  Ein  aut lallend  schöner  Krystall  zeigte  1  P  als  Kombiuations- 
tifg«  mit  i  und  y  (P).  Das  Uofmoaenm  hatte  sehr  graBe  Kiystalle  dieses  Fnndwtes 
•i»mtdlt.  einer  davon  seigte  j^nditvoUo  natürliche  Atsnng. 

Sannrka.  Zwei  kleine  aehfino  rotviolette  Krystalle  (P)  mit  vorwaltenden 
•'Fliehen  am  Kopf.  Ein  ähnlicher  Krystall  ist  abgebrochen,  ausgeheilt  und  dadurch 
•bea  nnd  unten  verschieden  (H). 

X  ertsc  b  i  II  s  k  (TT  r  n  1  <?  a  -  F 1  n  ß).  Ein  lOrm  breiter  Krystall  zeigt  M  1  t  als 
bcmchende  Formen  (Ii);  ein  anderer  ist  durch  tiele  Atzung  bemerkenswert  (U). 


Digitized  by  Google 


Mittailangea  der  Wiener  UineralogiaeheB  GeeeUachaft. 


Adluntschilon.  Mehrere  groUe  Krystalle  mit  Hauchquarz.  Manchf  i:i?vHn 
deatlichen  8cliic)iten1iaa  erkenaeo,  mit  trUbweißen  Schichten  aut  dea  Domeaäachea 
(.Pfenlezuhne")  (Hj. 

Bfaie  Stufe  zoigt  Topas  anf  Lepidolith-Krystallen  avfgewachseD  nod  M(t 
die  FnodortbeieicliBiiqg  «swiflcheo  Ural  and  Altai*  (H). 

Bin  anderer  vom  Undaflafl  an  der  «liineeiaelien  Grame  Sibifieoa  ia 
der  Priamensone  1,  in  der  Endigangf  vonraUend.  P  fehlt  (H). 

Japan : 

Eine  ^roUe  Kollektion  japanischer  Krvsfalh',  ilie  teils  den  Schnecken-teioer 
Typus  wiederhohn .  teils  denen  von  Mureinka  ähnlich  sehen,  hatte  das  mio.-petr. 
Univ.-Institut  ausL'estellt. 

Von  Yamagata  Vatuu  lag  eio  Krystall  M  1  1  vur  mit  auf  fallender  Atzang 
and  dentlkheii  Atxhügelu  anf  den  Kanten  1  f. 

Brasilien: 

Onro'Preto.  fimchstfioke  der  bekannten  ain&cheii  Krystalle  H  lainStda* 
mark  tingdiettet  (H).  Ebenaoldie  eingewadiaen  in  Qnars  (W). 

Von  Capao  lagen   sehr  interessante  Stücke  vor,    welche  das  gleichz«itif( 

Wachsen  von  Topas  und  (^iiarz  erschließen  lassen  (P).  Von  Isüo  Correa  bei 
Ouro-l'reto  ein  Kxeuiphir,  d&s  Topas  ganzlich  von  Uoarz'  umschlossea  zei^t  (P). 
Beide  .Stücke  zeifiea   ilen  Topas  schön  gelb. 

Farblose  Geschiebe  zum  Teil  mit  Andeutung  von  KrystallHächen  lagen  vw 
von  Minas  Geraea,  Rio  das  Araerleanas,  Cap  May. 

Mexiko: 

Zacateoas.  Spiice  Kiystalle,  lose  anf  Bbyoiith  anfgewaebaea  (B). 

San  Laie  Potoai.  Ein  beiderseits  anagebildeter  Kiyatall,  seigt  M 1  y  o (U). 
Ein  ihnlieher  zeigt  nebstdem  noch  d  und  auf  o  feindrusige  überafige  (H).  Ein 
bräunlich  getul  ter  K  vorwaltend,  P  stark  entwickelt  (H).  Ein  wasserheller  M 1  b 

im  Gleichgewicht,  o  y  d. 
Nordamerika: 

Nathrop,  Colorado,  Krystalle  ähnlich  duneu  von  San  Luis  Potosi  mit  tpt'S>aitifl 
in  den  Lithophysen  eines  Rhyoliths  (U). 

Thomas  Bange,  Jnab  Co.,  Utah,  fthnliche  Kiystalle  von  rosenroter  Faibe 
H  1  0  f  y.  Dngway  Range  H  o  (H)  (K). 

Pikes  Peak.  1  M f  ein  stnmpfbres  0  k  1  als  Ätifllehe  (H)  (K). 

Monroe,  Conn.  Derb  in  Qnars  (H). 

Trnmbnll,  Conn.  Ahnlich  dem  vivigen  (H). 
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XVIII.  Geologische  Karte 
des  böhmischen  Mittelgebirges. 

Blatt  IV  (Aussig). 
Nebst  Erläntenuigeii  ?on  Dr.  J.  £.  Hibsch. 

Bmbdtat  nnd  heran s^e^eben  mit  UnterstQtzong  der  Gesellschaft  snr  Förderang 
dmitscher  Wissenschaft,  Kanst  und  Litentar  ia  Böhmen. 
Hit  «iaer  Taf«l  and  U  Toxtflgwen. 

Allgemeines. 

Das  Gebiet  vorliegenden  Kartcnblattes  unifaLit  einen  Teil  des 
zentralen  vulkanischen  Mittelgehirf^es  und  den  östlichen  Anteil  der 
miozänen  Braunkohlenablagerungen  des  Teplitzer  Beckens.  Die 
beiden  Gebieteanteiie  besitzen  eine  gaoz  verschiedene  Oberflächen- 
gestaltung. 

Die  miozänen  Braunkohlenabla^remngen ,  welche  von  Westen 
her  bis  zur  Stadt  Aussig  im  Zentrum  de»  Kartenblattes  reichen, 
lei^o  im  allgemeinen  eine  flach  gewellte  Obt  ifläche.  In  der  Bi- 
hana  erreicht  diese  ihren  höchsten  Punkt  mit  212  ni  Meereshöhe. 
Zwei  zur  Biela  fließende  Bäche,  der  Schönfelder  imd  der  Sernitz- 
Bacb,  durchschneiden  das  Brannkohlengebiet  mit  ganz  sanft  gebösob- 
teo  Talfnroben. 

Ein  TtfDig  anderes  Landschaftsbild  bieten  die  Ernptiygebilde, 
welche  die  Braonkohlenmolde  im  Norden,  Osten  nnd  Süden  ein- 
rahmen. Diese  bilden  wellige  Plateaas  mit  anfgesetzten  Kegeln, 
Koppen  oder  Rficken.  An  den  R&ndern  fallen  die  Plateaus  steil  ab. 
Sie  erheben  sieh  sn  betrifcohtlieheren  Höhen,  mit  der  Wostraj  bis 
n  585  m,  im  Glaber  sn  608  m,  am  Brand  450  m  nnd  im  Striso- 
witMT  Berge  341  m  aber  dem  Meeresspiegel. 

Dieser  Teil  des  vulkanischen  Mittelgebirges  wird  durch  die 
tief  eingerissene  Talfnrche  der  Elbe,  durch  die  Täler  der  Biela 
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und  des  Pokauer  oder  Klcisch-Baches  in  fünf  Abschnitte  zerlegt: 
1.  Im  Südwestwinkel  des  Kartengebietes  die  Rabenay,  bis  zom 
Tale  der  Biela  reichend.  2.  Der  plateanförmige  Gebirgutoek  aswiiehen 
der  Biela  nnd  der  Elbe,  welcher  bei  Aussig  mit  der  Ferdinandshohe 
endet.  3.  Der  mit  dem  Kegel  der  Wostraj  gekrönte  Gebietsteil  ostlich 
der  Elbe.  4.  Ein  von  der  Elbe  nnd  dem  Pokaner  oder  Eleisch- 
Bache  begrenzter  Teil  im  Kordosten  des  Gebietes,  welcher  des 
Brand  trägt,  b.  Der  Strisowitzer  Berg,  ein  im  Nordwesten  des  Karten* 
blattes  gelegener  langgestreckter  Bergrücken. 

Die  erstgenannten  vier  Abschnitte  stellen  in  ihrer  Gesamtheit 
einen  einheitlieh  anfgebanten  Komplex  dar,  welcher  erst  später  durch 
die  Taleroßion  zersclinittoii  worden  ist.  Der  Strisowitzer  Ber|>  liin- 
gegen  ist  ein  tranz  selbstiüidiges  Kiiiptiv^'ebilde,  welches  sieh  durch 
mehrere  Bruchlinien  von  den  übrigen  Teilen  abtrennt,  aber  auch 
infolge  seinen  Aufbaues  au8  bloLi  tephritischen  GesteinsmasseQ  von 
den  andern  Oebietsteiien  unterschieden  ist. 

Am  Aufbau  der  oben  unter  1  und  2  angeführten  Gebietsteile 
beteiligen  sich  autier  älteren  Sedimenten,  welche  die  Grundlage  für 
die  Ernptivprodukte  bilden ,  nur  basaltische  Gesteine.  Auch  der 
Gebietsteil  östlich  der  Elbe  besteht,  von  den  nnterlagemden  Sedi- 
menten abgesehen,  der  Hauptsache  nach  aus  basaltischen  Eruptiv- 
gebilden,  zn  denen  noch  der  Phonolithstock  des  Schreckensteius, 
der  Phonolithlakkolith  des  Steinberges,  drei  GSoge  kamptonitiscber 
Gesteine  nnd  die  tephritisehen  Gesteine  der  Wostray  treten.  Der  rm 
Brand  bedeckte  nordöstliche  Teil  der  Karte  besteht  ans  dem  Phono- 
lithlakkolith des  Harienberges ,  dem  Sodalithsjenitstock  nOrdlieh 
davon,  ans  einem  ausgebreiteten  System  basaltischer  Gesteine,  welche» 
am  Johannisfener  nnd  am  Brand  Tephrittnfle  mit  eingeschalteten 
Decken  Ton  Nephelin-  nnd  Lenzittephrit  aufgelagert  sind,  nnd  ans 
verschiedenen  Sedimentgesteinen.  Der  Strisowitzer  Berg  ftbcr  hast 
sich,  von  einigen  kleinen  Basal ttuifablagerungen  abgesehen,  wie 
schon  erwähnt,  ausschlieiilich  aus  Tcphrittuflf  auf  mit  einem  ErguU 
von  liau\ nteplirit. 

Von  allen  Talfurchen  ist  die  der  Elbe  am  tietsteu  pinsre- 
schnitten ,  der  Nullpunkt  des  Elb))egels  bei  Aussig  besitzt  die  Sce- 
höhe  132'7  m.  Die  Oi'hänge  des  KIbtales  oberhalb  Aussig  fallen 
sehr  steil  zum  Flusse  ab.  Viel  sanfter  ijebüseht  sind  die  Lehnen  im 
Elbtale  unterhalb  Aussig.  Zum  tiefen  Spiegel  des  Elbflusses  stürzen 
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die  Bäche  von  deo  iia^altiBcbeu  Platcans  durcli  klammartij^c  eng« 
Binnen  herab,  zum  Teil  sogar  Wasserfälle  bildend.  Das  Elbtal  er- 
seliemt  gegenüber  den  KntwässerungrsrinneD  der  Plateaus  ,,übcrtieft^ 
im  Sinne  von  Albreebt  Penok.  Die  gr((6erc  Wassermenge  des  Haopl- 
flones  erodierte  dessen  Tal  stärker,  als  es  die  kleinen  Baobe  in  ihren 
Binnen  wfthrend  der  gleichen  Zeit  yennochten. 

Das  Elbtal  nnd  dessen  Seitenschlncbten  sind  mit  großen  land- 
aefaafUiehen  Reizen  ansgestattet.  Talsohle  nnd  untere  Talgebäoge 
tragen  Obst-  nnd  Weingärten,  die  Höhen  schmfleken  Landhäuser, 
von  den  Talkanten  starren  sebwarze  Basaltfelsen  ins  Tal  herab,  um- 
sBomt  von  grnnen  Wäldern.  Vom  Elbspiegel  steigen  steil  empor  der 
Irarggekröntc  Schreekenstein  nnd  der  Fels  den  Marienberges. 

Von  Aussig  abwärts  ist  das  Elbtal  eine  der  belebtesten  Ver- 
keliisstraßen  ^liltokuropa^^:  auf  dem  Strome  selbst  bewegt  sich 
regst(^r  ScbitTverkelir  und  zu  beiden  Seiten  des  Flusses  tÜhren  Eisen- 
bahnlinien. Diese  Verkelirsstrar'e  berührt  bei  Aussig  das  reiche 
Rrannkohlenbecken.  Zwri  Eisenbahnlinien  führen  aus  dem  Kohlen- 
becken den  BeriTsegen  über  Aussig  zum  Elbstrome.  So  ist  Aussig 
durch  seine  geographische  Lage  und  die  geologischen  Verhältnisse 
seiner  ITmgebnng  zum  Verkehrsknotenpunkte  bestimmt  Aas  diesen 
Grfinden  ist  Aussig  und  seine  Umgebung  aueh  zu  einem  Industri»« 
zeitrom  geworden. 

Im  westlichsten  Teil  des  Kartengebietes,  nächst  den  Bahnsta- 
tionen T  Urmitz  und  Schonfeld,  wird  das  miozäne  Brannkohlenflötz 
anf  den  Werken  Elisabetsohacht  und  Albertsohaeht  abgebaut 

Das  flache  Gelände,  . die  Htigel  nnd  die  Plateaus  der  Hohen 
«lehen  allgemein  unter  dem  Pflöge  und  sind  der  Liandwirtsehaft 
dienstbar,  die  SteilgehXnge  nnd  Plateanfläehen  mit  seiehtgrttndiger 
Ackerkrume  tragen  Wälder. 

Die  tief  (bis  ISOm  Seehöhe)  eingerissene  Talfiirohe  der  Elbe 
bat  nicht  nnr  die  Eruptivmassen  in  ihrer  Gänze  durchschnitten, 
sondern  aueh  noch  die  sedimentären  Unterlagen  bloßgelegt.  Als 
älteste  Sedimente  sind  im  Kartenj;ebiete  oberturone  Tonmergel 
im  Elbtale  aufgedecist.  Einzelne  Eruptivniassen  (der  Leuzittephrit 
an  der  Ostseite  des  Kl.  Brand  liei  HBd  ///,  Basalttuf!'  bei  320  m  am 
'ierielitsberge ,  Leuzitbasanit  bei  41ö//<  am  Siidrande  des  Blattes) 
eiUlialten  Einschlüsse  von  augitfülirendem  Granit,  welcher  unter 
den  Tonmergcln  der  oberen  Kreideformution  in  unbekannter  Tiefe 
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anstellen  luuli.  Die  oberturonen  Tonraergel  reichen  in  normaler 
Lagerung  V^is  zu  180  m  Meereshöhe.  Durch  den  Lakkolithen  des 
Maricnhcr^es  hei  Aussig  und  des  .Steinberges  hei  Ober-Sedlitz  wurden 
sie  aufgewölbt ,  so  daü  man  sie  am  Marienberge  trotz  s|)jit('r  er- 
folgten Abtrags  des  Gewölbes  noch  in  240  m  Meereshohe  tindet 

Über  den  oberturonen  Tonmergeln  lagern  100  m  mächtige, 
oligOKäne  Süßwasserablagerungen  in  Form  von  hellgefärbteD 
Sanden  und  Tonen,  welche  ursprünglich  wobl  das  ganze  Kartenge- 
biet bedeekten«  Sie  stellen  den  im  Gebiete  vorhandenen  Anteil  des 
ftHereUf  nnd  zwar  oHgosänen  Teplitser  Beekens  dar. 

Anf  diesen  Sedimenten  breiteten  sieh  die  ErnptivmasseB 
ans.  Die  Anflagerangsfläche  der  eflhsiven  Eroptivgebilde  findet  sich 
hente  in  verschiedenen  Hohenkgen.  In  der  Umgebong  des  Workotseh 
liegt  sie  hente  280  «i  Uber  dem  Meeresniveao ,  nördlich  von  Ansog 
ist  sie  bis  240  m  nnd  an  anderen  Orten  noch  weit  tiefer  herabge- 
sanken.  Die  Emptivgebilde  haben  vielerorts  die  Sedimente  dttrch- 
brocben  oder  emporgewölbt. 

So  ziemlieh  alle  Eruptivkörper  dos  Kartengebietes  dürften  im 
Verlaufe  des  Oligozäns  entstanden  sein.  Schon  während  dieser  Erap- 
tionsperiode,  besonders  aber  nach  derselben  traten  Verscliiel)ungeu 
einzelner  Gebietsteile  entlang  verschiedener  Verwerfungslinien 
ein,  von  denen  folgende  hervorgehoben  werden  sollen: 

1 .  Am  8üd-  und  Südwestrande  des  Strisowitzer  Berges  ver- 
läuft ein  System  von  Verwerfungsklüften  in  westnordwestlielier  bis 
nordwestlicher  Richtung.  Die  Klüfte  lassen  sich  nördlich  von  St  Laurenz 
über  Böhmisch-Ncndörfel  bis  in  die  Nordwestecke  des  Kartengebietes 
TCrfolgen.  Südwestlich  vom  Kluftsystem  ist  das  Gebiet  eingesunken. 

2.  Durch  den  Scrnitzbach  von  Prödlitz  bis  Herbita  streicht 
eine  NW.  gerichtete  Verwerfong  parallel  dem  nnter  1.  genannteo 
Klnftqrsteme.  Nördlich  der  Brachlinie  erscheint  das  Gebiet  tiefer 
gesnnken. 

3.  Das  Pokaner  Tal  beseichnet  eine  nordwestlich  geriehtete, 
von  Anssig  bis  nach  Pokan  reichende  Verwerfung,  entlang  wdeher 
der  Westflfigel  abgesnnken  ist. 

4.  Westlich  am  Marienberg  verlinft  eine  NNO.  gerichtete 
Bmcfalinie,  an  welcher  der  Westflügel  eine  Senkung  erfuhr. 

5.  Eine  Anzahl  von  Brüchen  quert  das  Basaltplatean  stidlicb 
von  Aussig  in  der  Richtung  GW.  Der  nördlichste  dieser  Brüche  be- 
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greiat  dts  Plateaa  der  FerdinandBhöhe  im  Norden  nnd  schlagt  Dach 
konem  oetweslltchen  Verlauf  entlang;  des  Bielatales  weBtlich  toq 
Äissig  eine  affdwestlielie  Riebtong  ein  bis  fiber  TttnnitE,  wo  er  einen 
TOD  den  Weißen  Wftnden  ans  dem  Elbtal  in  ostwestlicber  Richtnng  Uber 
Aogiessel  verlaufenden  und  weiter  die  Rabenay  nördlich  bcfjrenzenden 
Brneh  erreicht.  Zwei  neiterc,  gleichfalls  OW.  j^ericlitete  Brüche  ver- 
laufen nördlich  und  südlich  vom  Gerichtsherj^e.  Durch  die  angeführten 
Parallelhrüche  zerfällt  das  Rasaltplateaii  südlich  von  Aussig  links 
der  Kibe  in  v  ier  Teile,  welche  stafielfürmig  von  8U(ien  gegen  Norden 
abgesunken  sind. 

Die  bedeutendste  Senkung  erfuhr  der  ganze  Gebietsteil  west- 
lieb von  Aussig,  welcher  durch  die  Brachlinie  des  Pokaucr  Tales  im 
Osten,  im  Süden  aber  dnrch  die  Bruchlinien  des  Bielatales  bis  gegen 
Kosten  und  durch  die  nördlich  der  Rabenay  verlanfende  Bruchlinie 
begrenzt  wird.  Diese  £insenlLung  des  Kartengebietea  bildet  den  östlieh- 
Bteo  Teil  des  giofien,  weit  ausgedehnten  miozänen  Einbmchgebietes 
isKordböhmen,  desjttngerenTeplitzer Süßwasser-Beekens, 
io  welehem  sich  zur  Miozänzeit  mächtige  tonige  und  sandige  Sedi- 
aeite  absetzten  und  ausgedehnte  Brannkohlenbildnng  stattfand.  Die 
nioiinen  Sedimente  reichen  vom  Nordabhange  der  Babenay  bis  za 
den  Sildahfallen  des  langgestrecliten  RficiLens  des  Strisowitzer  Berges 
und  Qstlieh  bis  ins  Stadtgebiet  von  Aussig. 

Über  allen  genannten  Gebilden,  nach  Art,  Entstebang  und 
Älter  verschieden,  lagern  Fluüanschwemmungcn  und  äolische  Bil- 
dnnpen  der  Diluvialzeit.  Fliiüijuschwenimungen  liudet  man  in  vieler- 
lei Hifhenlagen.  Ihre  Deutung  und  vertcleichende  Altersbestimmung 
ist  nicht  ganz  kicht.  Im  all^emcincti  müssen  die  höchst  frclci^'cnen 
FlöCablagerungen  als  die  ältesten  Diluvial^ebildc  angesehen  werden. 
Bei  fortschreitender  kräftiger  Talerosion  und  Denudation  rücken  die 
jüngeren  Anschwcnimungen  in  immer  tiefere  Niveaus. 

In  ältester  Diluvialzeit  scheint  von  Westen  her  ein  kräftiirer 
Strom  das  Gebiet  durchflössen  zu  haben,  dessen  Bett  sich  in  330m 
und  300  m  Meereshöhe,  170  m  bis  20<)  w  über  dem  Elbspiegel  von 
heute  befand.  Dnrch  Talerosion  legte  der  Fluß  seine  Talsohle  tiefer 
(siehe  Fig.  1).  Das  Bett  dieses  Flusses  setzt  sich  nach  Osten  zu 
ibrt  ins  Gebiet  des  Blattes  Grofi-Priesen. 

In  der  Folgezeit  schälte  der  Fluß  den  PhonoHthlakkolith  Marien- 
bcig-Steinberg  bei  Aussig,  Uber  den  er  floß,  ans  seiner  Hülle  heraus 
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und  (liircliriii  ilm  zuletzt.  Nun  sinken  die  Fluüanschweinmmigen  iu 
ein  viel  tieferes  Niveau,  bis  120  w  Meeresluihe.  Mittlerweile  war 
auch  das  Elbtal  südlich  von  Aussij;  gebildet  worden.  Der  unterhalb 
Aussij;  gelcj^ene  und  von  West  nach  Ost  gerichtete  Teil  des  Elb- 
tales  folgt  heute  noch  der  Richtung  des  altdiluvialen  Stromes. 

Mit  der  Talerosion  des  Hauptflusses  hielten  die  von  den  ßasalt- 
plateaos  berabflteßenden  Bäche  nicht  gleichen  Schritt.  Die  Mehnaiii 
der  Talsohlen  der  letzteren  liegen  in  einem  höheren  Darchflchnhta- 
nivean  als  die  Sohle  des  Elbtales  und  von  den  Basaltplateaas  stflnen. 


Vitt.  1. 


l  B  M 


Qnerprom  des  BielatalM  bei  AosiiK.  Die  mit  dk  beseichaeten  «ltdUavielen 
FlaAablegenuigen  geben  die  AoadehBang  and  die  Höhenlage  des  nltdilnvislfn 
FJosMS  In  den  einielnen  Phasen  der  sltdUnTinlen  ErosiMi  an.  I,  II  und  III 

Verwerfaugen  mit  OW.-Stroiclien. 
Mailstob  der  L&ngen:  1 : 25.000,  der  Höhen:  1  : 10.000. 

wie  whon  oben  erwähnt,  die  Bäche  in  klammartigen  Schluchten 
oder  in  Wasserfallen  zur  Kllie  herab. 

Nach  vorstehender  Darlegung  beteiligen  sieh  am  geologiscbeii 
Aufbau  des  Kartengebietes  folgende  verschiedene  Systeme: 
I.  Obere  Kreidefonnation. 

Obertnron.  Marine  Tonmergel  der  Stufe  des  Inoceramus  Cuvieri. 
II.  Tertiärformation. 

1.  Unter-  und  mitteloiigozäoe  Süttwasserablageningen  Torherr- 
schcnd  sandiger  Natur. 

2.  Oberoligozlln.  Toffit.  BrannkohlenflOtse.  Diatomeenscbiefer. 

Ernptiygesteine:  Phonolithe.  Basalte  nnd  Basalt- 
toffe.  Sodalithsyentt.  Tephrittnffe.  Hauyn-  und  Sodalithtephrit. 
Nephelintephiit.  Leuzittephrit 
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Kamptonitisclie  Guu^gesteine. 
3.  Miozäne  Süüwasserablageruogeii.  Braankobieoletteu.  Braun- 
kohleoflütze. 

IIL  DilBTiiiiii. 

Ältere,  jüngere  und  jüngste  Flnfianschwemmungen.  Alte  Scbutt- 
kegel.  Lo6  mid  Lehme  der  Hoehfläcben,  Oebange  ond  Talnralden. 

IT.  AllvTfw. 

Plnßschotter,  Saud. 

Bei  der  Aufnahme  vorliegenden  Kartenblattes  fand  Verf.  von 
nelen  Seiten  tatkräftige  Unterstützung.  So  wurde  derjenige  Teil  der 
Karte,  welcher  das  Stadtgebiet  von  Aussig  darstellt,  durch  Herrn 
Stadtgeometer  H.  Fischer  in  Aussig  zum  größten  Teile  ganz  nen 
gezeicbnet  Die  baulichen  Anlagen  der  Stadt  Aussig  wurden  von 
Herrn  Oberingenieur  K.  Götze  (Aussig)  in  die  Karte  eingetragen. 
Auch  standen  die  bei  Bohrungen  und  Bauten  gesammelten  Erfahrungen 
des  AuBsiger  städt.  Vennessungs-  und  Banamtes  dem  Verf.  zur  Yer- 
fogung.  Desgleichen  erhielt  Verf.  durch  viele  andere  Herren  Kit- 
teiloogen  Ober  geologische  Anfschltisse  und  Ergebnisse  von  Bohrungen. 
Für  alle  diese  Unterstützungen  sei  hier  wärmstens  gedankt.  Auch 
der  Gesellschaft  flir  Förderung  deutscher  Wissenschaft,  Knnst  und 
Literatur  in  Br>hmen  sei  hier  gedankt  für  die  namhaften  Beiträge 
lü  den  Kosten  der  Aufnahme  und  der  Drucklegung  der  Karte. 

1.  Obere  Kreideformation. 

Obertnron[tem].  Von  den  Gebilden  der  oberen  Kreideforma- 
tion ist  im  Gebiete  der  Karte  bloß  das  oberste  Turon  bekannt  ge- 
wofden.  Dieses  besteht  aus  marinen  Tonmergeln  von  grauer  Färbung. 
Aofier  Foraminiferen  sind  keine  Petrefakten  in  ihnen  gefunden 
worden.  Eine  Altersbestimmung  der  Tonmergel  des  Gebietes  war 
mir  durch  den  Vergleich  mit  Mergeln  gleicher  Art  möglich, 
welche  außerhalb  des  Kartengebietes  im  Elbtale  petrefaktenfÜhrend 
unter  gleichen  Verhältnissen  und  nahezu  im  unmittelbaren  Zusammen- 
haoge  mit  unseren  Mergeln  auftreten.  Diese  Mergel  konnten  auf 
Grand  ihrer  Petret'aktenführunji;  der  Stufe  tles  Inoceramus 
Cu Vieri  zugeteilt  werden.  Das  gleiche  Alter  kommt  auch  unseren 
MergeUi  zu. 
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Obwohl  diese  Toomcrgel  im  Bereiche  des  ganzen  Karteoge- 
bietes  vorbanden  sind  und  als  die  ältesten  bekannt  gewordenen  Se- 
dimente die  Unterlage  für  alle  anderen  geologischen  Qebilde  des 
Blattes  Au$>sig  bilden,  so  treten  sie  dennoch  onr  an  folgenden  wenigen, 
durchwegs  im  Elbtal  gelegenen  Orten  iiitage:  1.  Ostlich  toh  Wannow 
an  der  Streeks  der  Osterr.  Nordwestbahn  aof  der  rechten  Elbseite. 
2.  Zu  beiden  Seiten  des  Basaltganges  des  Workotsoh  auf  der  linken 
Elbseite.  3.  Nördlich  vom  Workotsch.  4.  Am  rechten  Elbnfer  ost- 
nordöistlidh  vom  Workotsch.  5.  Am  Südende  des  Bahnhofes  Schrecken* 
stein  der  Osterr.  Nordwestbahn.  6.  Aof  der  Ostseite  des  Steinberges 
und  7.  auf  der  Nordseite  des  Marienberges.  Endlich  sind  durch 
Bohrungen  unsere  Tonmergel  erschlossen  worden  am  W  ege  von 
Schrecken$;tein  nach  Ober-Sedlitz,  westlich  von  Aussig  bei  der  Fabrik 
der  Firma  l'ornemann  und  ostnordüstlicli  von  PrüdlitÄ  uebeu  dem 
Wege  nach  St.  Laurenz. 

Die  unter  Nr.  1  bis  ö  genannten  Vorkommnisse  stehen  im  nor- 
malen Vorbände  mit  den  übrigen  Sedimenten.  Sie  lagern  schwebend 
und  gleicbniiißig  unter  den  oligozänen  Sedimenten,  erreichen  am  Wor- 
kotsch mit  ihrer  Haogendoberfläche  die  Meereshöhe  von  ISO  m, 
während  sie  am  rechten  Eibufer  am  Wege  von  Schreekenstein  nach 
Ober-Sedlitz  wenig  Uber  160  m  Seehöhe  reichen.  Durch  den  Lakko- 
lithen  des  Marienberges  und  Steinbeiges  sind  die  Tonm«rgel  des 
Obertnron  emporgewölbt  worden,  so  daß  sie  am  Marienberge  trotz 
des  Abtrages  der  obersten  Decke,  welche  auf  dem  Lakkolithen  mhte, 
noch  bei  240  m  und  am  Steinberge  in  190  m  Seehohe  anzutreffen 
sind.  Die  oligosflnen  Sande  finden  sich  am  Westraade  des  Marien- 
berges hingegen  bei  160  m. 

Im  frischen  Zustande  sind  die  oberturonen  Tonmorgel  hart  und 
fest,  von  dunkelgrauer  Färbung.  An  der  Luft  verwittern  sie  bald 
zu  hellgrauen  zähen  Letten,  welche  auf  geneigtem  Lande  Veran- 
lassung zu  Kutschaogen  geben. 

Am  Marienberge  sind  die  Tonmergel  im  Kontakt  mit  dem 
Phonolith  metamorphosiert.  Darüber  wird  später  im  Anhang  an  die 
Phonolithe  ausfBhrlich  gesprochen. 

Dureh  mehrere  Tiefbohrungen  im  Kartcni^eljiete  sind  Kreide- 
mergel in  einer  Mächtigkeit  von  mehr  als  200  m  durchbohrt  w^orden, 
ohne  daü  deren  Liegendes  erreicht  worden  wäre.  Ans  den  bei  den 
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BohroD^en  geführten  Journalen  ist  leider  nicht  zu  ermitteln,  welche 
Beschafienheit  cUe  dnrchsunkenen  Mergel  besaßen.  Man  rennag  des- 
halb  nicht  anzng^eben,  ob  die  Oesamtheit  der  erschlossenen  Mergel 
rar  Stufe  des  J.  Gavieri  gehört  oder  ob  nicht  die  onteren  Mergel- 
horixonte  —  was  wahrscheinlich  ist  —  bereits  der  Skaphitenstafe 
nunteilen  sind. 


II.  Tertiärformation. 

über  den  marinen  Tonniergeln  des  Oberturon  lagern  im  Ge- 
biete der  Karte  konkordant  versteinerungsleere  Sande  und  Tone, 
welche  analog  den  gleichen  Gel»ildeu  in  den  anstoßenden  Teilen  des 
böhmischen  Mittelgebirges  als  unter-  und  mitteloligozäne  Siilawasser- 
bildungeo  aafgefaüt  werden,  ihre  Gesamtmächtigkeit  betragt  rund 
100  m. 

Diese  Sande  und  Tone  werden  fiberlagert  von  Taffiten,  Brann- 
kohlenflffUsen  und  Diatomeensehiefem ,  die  wiederum  von  den  Pro- 
dukten energiseber  emptiver  Tätigkeit  teils  dnrchbroohen »  teils  be- 
deckt werden.  Als  solche  sind  insbesonders  anzuführen  Stocke  nnd 
Lakkolithe  von  Phonolith;  Basalttnffb;  deckenfSmiige  StrOme,  Gang^ 
Stöcke  und  Gänge  von  Feldspat-  und  Nepbelinbasalt,  Lenzitbasanit; 
Tephrittuffe ;  Decken  von  Nephelin-  und  Lenzitteplirit;  Stöcke  von 
Sodalithsyenit;  Gänge  kamptonitischer  Gesteine.  Die  Eruptivkörper 
bauten  sich  übereinander  an  und  erreichen  eine  Mächtigkeit  von 
340  in  (im  Südost  winke!  des  Gebietes).  Die  Zeit  der  Eruptionen  lallt 
ins  Oberoligozän. 

AUe  genannten  oligozänen  Bildungen  sind  nebst  allen  Unter- 
hgen  im  westlichen  Teile  des  Gebietes  auf  einer  nach  Osten  zu 
sieh  Terschmälemden  Fläche  abgebrochen  nnd  eingesunken.  Im 
Seaknngsfelde  wurden  in  einem  miozänen  Sflfiwasserbecken  Tone, 
Sande  und  mächtige  Braunkohlenflötze  abgelagert,  welche  im  Innern 
des  Beckens  ihre  größte  Mäehtigkeit  erreichen  und  an  den  Becken- 
rindem  anskeilen. 

Die  Tertiärgehilde  des  Kartengebietes  gliedern  sich  demnach 
io  folgender  Weise: 
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u  uicr- 

Alf  1  /\  '/  O 

r-i  fi  n  cmn  f  \  _  1  /\n  o  ■ 
XlUUf^cIlU-  J.  OllC 

J>raUlJ  K()[JltIlliUl/#« 

i-iicgenu- 1  one. 

Mächtigkeit 
unbekannt,! 
bis  100« 

anfge- 
schlössen. 

Kamptonitische  GanggeBteine. 

■ 

Lenzittepbnt. 

Nepbelintepbrit. 

Sodalith-  und  Haayntephrit  (Tracbydo- 

1 

lerit). 

1 

i  Ober- 

SodalttbsyeDit. 

Mächti<rkeit 

Oligozan. 

Tephrittutr. 

bis  340  m. 

DasaiK  1  r  ci(i>|)ai- ,  rNepnciiii',  inngiua- 

basalt.  Leuzitbusanit). 

Basalttuflr. 

Tiiffit.    BraunkohleDtiüUe.  Diatomeen- 

1 

schiefer. 

1 
1 

Pbonolitbe. 

1 

Mittel-  aod 

Unter- 
Oligozao. 

Sande»  Tone. 

■ 

Mächtigkeit 

durch-  ^ 
schuiitlich 
100  «i. 

I.  Unter,  und  Mittel-Oligoiftn  [OS]. 

Hellgefärbte  Sande  und  Tone  bilden  diese  Abteilung,  welche 
eine  Mäcbtigkeit  von  100  «n  erreiebt. 

Die  Sande  sind  mittel-  bis  feinkörnige  Qaarzsande  ron  weißer, 

;i:elber  oder  hell  rötlichbrauner  Farbe.  Recht  reichlich  sind  Blättchen 
lichten  (llimmers  eingestreut.  Außerdem  sind  tonige  Teile  in  wech- 
selnden Mengen  beigemengt.  Die  Sande  gliedern  sich  in  einzelne 
Lagen  von  1 — 'dm  Mächtigkeit,  zwischen  welche  sich  Schichten  vou 
grauen  Tonen  einschieben.  Letztere  besitzen  stets  nur  eine  ringe 
Mächtigkeit,  10c//<— 80^ /«.  Ein  Auftreten  von  Ton  allein  wurde  im 
Gebiete  nicht  beobachtet.  Weiters  finden  sich  zwischen  den  Lagen 
licht  gefärbten  Sandes  mitunter  feste,  zusammenbangende,  eisenreiebe 
Sandsteinlagen  von  geringer  Mäcbtigkeit. 
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01ij;ozäne  .Saude  treten  zuta-je  in  der  Dulce  bei  Aussig,  nördlich 
aod  nordwestlich  Schönpriesen  hei  200 — 240  w,  östlich  vom  Steinberg 
and  bei  Wolfschlinge,  an  der  Straße  nach  Neudörfel  und  südlich 
von  Ober-Sedlitz,  ögtlich  vom  Bahnhofe  Schreckenstein  bis  280m,  an 
vielen  Ponkten  östlich  und  südlich  vom  Dorfe  Schreckenstein ,  süd- 
weallich  Tom  Preßberge  bis  240m,  bei  Sign.  236m  im  Kontakt  mit 
Bisalt  stark  metamorph,  dann  im  SUdostwinkel  des  Kartenblattes, 
zu  beiden  Seiten  des  Worketsebganges  von  180  bis  280m  and  yon 
da  anf  der  linken  Seite  des  Elbtales  nordwirts,  staffelfdrmig  ab- 
gesunken bis  gegen  die  Ferdinandshohe,  wo  die  Sande  an  Basalten 
absetzen.  Ferner  treten  oHgozäne  Sande  anf  bis  180m  an  der  Fahr- 
straße nach  Hottowies  südwestlich  Aussig,  in  der  Ofnerschen  (früher 
JoliDschen)  Ziegelei  östlich  Tiirniitz  hei  170»«,  im  Dorfe  Augiessel 
bei  220m,  westlich  Kosten  am  Ostahhange  der  Kahenay  bis  225 //i 
Seehühe  reichend  und  von  Basal ttuff  überlagert  und  am  Westabbange 
des  Strisowitzcr  Berges  sudöstlich  von  Böhm.  Neudörfel  hei  190w», 
hier  stark  disloziert.  Nahe  dem  Westende  des  ausgedehnten  (ieländes, 
welches  von  den  Baulichkeiten  der  österr.  Gesellschaft  für  ehem. 
und  metall.  Produktion  eingenommen  wird,  ist  unter  miozanem  Ton 
oBgosiner  Sand  in  gestörter  Lagerung  erschlossen  worden.  Za  den 
BOdnngen  oligozfinen  Alters  gehdrt  wohl  auch  der  gelbe  Sand,  welcher 
Bit  granem  Ton  wechsellagemd  bei  180  m  im  Einschnitt  an  der 
Strafie  von  Aussig  nach  Ken-Lerchenfeld  zutage  tritt.  Endlich  ist 
noch  oligozäner  Sand  bei  der  Mflhle  in  Pokau,  218m,  westlich  der 
Stiafie  nach  SehObritz  (Dorf  außerhalb  des  Kartenblattes)  bekannt 
geworden.  Ob  der  ^Schwimmsand''  südlich  Pokan  zwischen  Bach 
und  Bezirksstraüe,  der  durch  Bohrungen  östlich  vom  Wasserbehälter 
der  Stadt  Aussig  erschlossen  worden  ist,  al8olip:ozän  angesehen  werden 
muli,  ist  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen.  Man  wird  ihn  mit  größerer 
Wahrscheinlichkeit  dem  Oligozän  als  dem  Miozän  zuteilen 
können. 

Nur  an  einer  einzigen  Stelle,  hei  190 m  am  Westabbange  des 
vStrisowitzer  Beiges  südöstlich  von  Böhm.  Neudörfel  wurden  verkieselte 
Hohnreste  von  Querens  in  den  Sauden  der  Oligozänstufe  aufgefunden ; 
Andre  Petrefiikten  haben  die  Sandyorkommnisse  im  Kartengebiete 
oiigends  geliefert  Unsere  Sande  entsprechen  aber  unzweifelhaft  dem 
gleichen  Horizonte  von  Sauden  und  Sandsteinen,  welche  bei  Schilttenitz 
ood  Skalitz  die  bekannte  OligozKnflora  einsoblleften. 
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Mächtigkeit  und  La^ferangsverhältniBBe.  Unsere 
OUgozänstnfe  eireiebt  an  keiner  Stelle  des  Kartengebietes  eine  grOfiere 
Haehtigkeit  als  100  bis  llOm.  Das  läßt  sich  feststellen  in  der 
Umgebung  des  Workotsch  am  linken  Elbnfer  und  s&dlich  des  Pre6- 
berges  auf  der  rechten  Seite  der  Elbe,  weil  an  beiden  Orten  das- 
ganze  System  der  Sande  Yom  Liegenden  bis  znm  Hangenden  auf- 
geseblossen  ist. 

Die  Haii'^endoberfläche  der  Sande  reicht  in  der  Umgebung 
des  Workotsch  und  südlich  Ober  Sedlitz  bis  280m  Meereshöbe.  Diese 
Niveaulläi'lie  l)ilclcte  die  Aunagerun/jcsflacbc  für  die  Eruptivprodiikte. 
Da  aber  das  Oligoziinsystein  durch  die  auf  pa<;.  ;\08  aiigeführtcTi 
Brucbliuien  in  einzelne  Schollen  zerstückelt  ist.  welche  zum  Teil 
eingesunken  sind,  so  Hndet  man  die  Han^^endoberfläche  unserer  Sande 
nicht  mehr  überall  im  Niveau  von  280//<,  sondern  entsprechend  der 
Senkung  tiefer,  so  südlieh  am  Preöberg  bei  250»»,  nordwestlich 
Schönpriesen  bei  2A0m^  am  Ostabhange  der  Rabenay  bei  225  m.  An 
diesen  genannten  Orten  lagern  die  Sande  wie  am  Workotsch  schwebend. 
Eine  andere  Störung  als  Vertikalverschiebung  wurde  ihnen  nicht 
znteil.  Aach  an  der  linken  Seite  des  Elbtales  nördlich  vom  Workotsch 
bis  gegen  dieFerdinandshtfhe  lagern  die  Sande  desOUgozän  schwebendy 
obgleich  sie  anch  hier  Ton  Sfid  gegen  Nord  entlang  dreier  Verwer- 
Aingsklfifte  immer  tiefer  abgesnnken  sind:  dorch  die  sSdliehste 
Verwerfting  bei  den  Weifien  Wänden  am  40  m,  dnreh  die  Yerwerfong 
südlich  des  Gerichtsberges  am  weitere  20  m  nnd  entlang  der  nörd- 
lichsten Verwerfung  nördlich  am  Gerichtsberg  um  mindestens  100m, 
zosammen  also  nm  160  m. 

Am  Westfnfie  des  Marienberges,  in  der  Dolce,  weisen  unsere  Sande 
hingegen  stärker  gestörte  Lagerungsverhältnisse  auf,  sie  streichen 
allda  NS.  bei  einem  Verflächen  nach  Ost  mit  ßU".  Ebenso  streichen 
sie  westlich  des  Strisowitzcr  Herges  nördlich  von  St.  Laurenz  bei  18U//t 
NS.  bis  NW.  bei  östlichem  bis  nordöstlichem  Verflächen  von  10* 
bis  6ü".  Siehe  Fig.  2. 

2.  Ober-Oligozän. 

In  die  Zeit  des  Ober-Uligozän  fällt  die  Periode  der  gewaltigen 
Kruptionen .  deren  Produkte  einen  großen  Teil  des  Kartengebietea 
bedecken.  Anüer  festen  Eruptivkörpern  in  Form  von  Stöcken,  Lak- 
kolitben,  Strömen,  Decken,  Gangstöcken  ond  Gängen  lieferten  die 
vulkanischen  Ausbrüche  auch  lose  Answnrfsmassen,  die  sa  versdiiedeo 
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gestalteten  Tuffen  erhärtet  sind.  An  die  Tuffe  gchlicßen  sich  die 
TnlBte  an,  welche  aus  einem  Gemenge  yon  losen  vulkanischen  Ans» 
wuifsmassen  und  Qnansand  bestehen. 

Wfthrend  der  Zeit  der  Eruptionen  fand  an  einigen  Orten  des 
Kartengebietes  die  Bildung  schwaeher  Braunkohlenflfftze  und  schmaler 
Lsger  Ton  Diatomeenschiefer  statt.  Flotze  Ton  Braunkohlen  und 
Diatomeensebieferlager  sind  xwischen  die  Eraptivgebilde  eingeschaltet. 


Gestörte  LagemnKBTHrhiltnisse  des  oligozänen  Sandes  (os)  in  der  Sandgmbe 

zwischen  St.  Laarenz  and  B.-NeadÖrfel.  Diskordanz  zwischen  den  oligozänen 
Sauden  und  den  miozänen  Tonen  6»/>.    /.  //  und  ///  Verwerfungaklöfte. 
Das  Ganze  nberlagert  von  Mitte  Iterrassen-ächotter  (dntj. 


Deshalb  können  wir  im  Kartengebiete  folgende  Gebilde  des 
Ober-Oligozan  uoterscheiden :  a)  Tuffite.  b)  ßrannkohieutiötze.  cj  Dia- 
tomeenschiefer. d)  Eraptivgesteine  und  deren  Tuffe. 

Die  Gesamtm&chtigkeit  des  Ober-Oligozän  beträgt  im  Karten- 
gebiete im  Maximum  340  m. 

a)  Tuffit  [OTt]. 

Intensiv  braunrot,  seltener  gelbbraun  oder  graugrün  gefärbte, 
mfirbe  Gestdne,  im  trockenen  Zustande  hart,  naß  hingegen  zerreiblich, 
selbst  schmierig  werdend.  Sie  bestehen  aus  Quarzkömem  in  wech- 
selnder Menge,  welche  in  einer  dicht  erseheinenden  Omndmasse  ein- 
gebettet liegen.  In  der  Omndmasse  erkennt  man  bisweilen  Splitter 
Ton  Augit-  und  Hornblendekrystallen,  BasaltbrOckchen,  Anhäufungen 
?0Q  Kaolinblattehen  und  verschiedene  Karbonate.  Häufig  jedoch 
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beBteht  die  Grundinasse  bloLl  ans  einer  strukturlosen,  isotropen,  rot- 
gelben  Substanz.  Diese  wird  durch  anhaltendes  Kochen  mit  HCl 
vollständig  entfärbt  nad  bei  Anwendung  konzentrierter  Säure  nn 
größten  Teil  gelost  Sie  bestebt  Torxugsweise  aus  Eisen-  und  Ali* 
miniurobydroxyden.  Letztere  sind  in  der  Form  des  Beauzit  (AliOtH«) 
vorbanden. 

Unsere  Tnffite  sind  sonach  keineswegs  einheitlich  zussnuseo- 
gesetzt  und  kSnnen  recht  versdiieden  aufjscebaut  sein. 

Von  einem  Tuffite,  welcher  am  Nordahliaiifre  des  Strisowitier 

Ikrges  zwischen  '2i'A)  und  210  tu  auftritt,  wurde  nacbfol^'ende  voll- 
ständige eheniische  Analyse  ausgeführt.  Dieser  Tut'tit  gehört  zu  (len«ii. 
welche  nur  au.s  t^uarzkürneru  und  einer  strukturlosen ,  isotropen 
(irundniasse  bestehen.  Die  in  H  (^1  löblichen,  heziehuugöweise  an- 
lüslichen  Gesteinsanteile  wurden  gesondert  untersuclit. 

Cheniisclie  Zusammensetzung  des  Tuffits  südlicli  Schöhritz  ub 
Nordabhange  des  Strisowitzer  Berges  zwischen  260  und  270  m.  Ant* 
lyse  ausgeführt  von  F.  Hannsch. 
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Aoalyaenbelege. 

00,  in  5^  SobsUnz,  Zanalime  des  Kaliappantee  =  0  0060  ^  C30,  =  0*12*/« 

GlflhTerlnst  in  1  g  Sabatuu  =0  184 ö  .7 

Gesamtwasser   •)  l'Uö  -0 O'll'i //  Total    H,0=  13  ^37, 

Bygrosk.  H,0  in  0  HÖ3«) // Sabst.,  Verlust U  ()3üy    =  4-327,  Hygr.  ,  -  4-327o 


festergebuudeDes  Wasser  =  13  33— 4-327o  geb.    „        901 7, 

5^SolMrtus  ran  AafiKUnB  mit  HCl  Yorwendet;  erhalten  Röckstand  und 

LSmiof,  veldM  auf  500  em*  gebracht  wurde. 

Aoalyse  des  nnlSsliehen  Bfickstandes: 

gnragen  nnlsdicher  B&ckstand  =  2*7270^  .  .   =  51-04 Vo 

hurfen  wazden  verwendet: 


0-5^  vom  Anfschlnfi  mit  KHCO^  —  fftr  SiO,,  Al,0«,  Fe,0„  CaO 

0-5  ,    ,  ,  ,         HF  —   ,  Alkalien 

0*5  a„  .  -         HP^    -    Kisen  allein 

gewogen:  Si 0,  =  0  3795 .v.  hiervon  ab  H  K-RöcksUnd  =  0  0055  =  0-3740 .7 

AI,  ( ),  +  Ff;  Oa  =  01130^;  in  0  5y  Fe,  titriert,  verbraucht«  1'2  cm* 
PenuaDgauatlösang. 

T  i  t  (•  r  8 1  p  1 1  u  n  g. 

1*4^  Eisendoppol  sab.  braucbou  211  cm' Permanganat.  1  cmM'ermanganat  demnach 

=  Ü1J(JU47?>  y  Fe, 
|-2cm»Permanganat  =  001137  g  Fe,  =0*00796y  Fü,U, 

Al,0,-}-Fe,0,  =  0*1190  y 
Fa^O^^  0-0080  ^ 

AI,  0,=»  0*1050  ir 
gewogen :  CaO  s  &0010  g 

n     Ka  +  NaGl  =  0O170^ 

,     Platin  =  0  0120// 
demnach  K  CI  ^  0  01 2  x  0 wöeC)    ( )  <X)90R g 
„        Na  ('!  — 0  0170  — »)  l«)9ü8  ^  0  (K)79v 
,        K,0     Ü  012  X  0-47(38  — ()  ()ü:)72  (7 
«       Na, ü  =00079  X  0-5:11  =0  00419^ 
anf  den  Gesamtrftckstands 0*5454  in  l^Snbstans  umgerechnet  ergibt  sich: 

SiOy  ~  0-4080  9  =40*807„ 

Fe,O,»a0087   =  087V, 

AI,  0,  =  0*1145  H       .      .  .=11-467« 

CaO  =0-00109,  ^  0*11V. 

K,0  =00062  ,  .  .  .  .  =  0-62"; 
Na, 0  =  000457  „    .  .  .  .  .  =  ^vW'!, 

54  317,  Verlust:  0-237«. 

Analyse  der  Lösung. 

100  rm'=:  1  jir  Substanz  fttr  Metalle  ohne  Alkalien 
2f)0  „       2  „       „        ,  Alkalien  und  Phosphorsaurc 
lüü  -       1  ,        .  (W'sanitfist'ntitratiün 

gewogen :  Fe,  Ü,  +  A 1,  ü,  -f  P,  Oj  =  0  3107  y 
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zur  THarieniog  in  l|r  Terimndit  PenuDg»aat  =  18'6eiw*  = 

=  0- 1 2795  //Fe,  a»  0-18279  ^  F«,  Oy 

gewogen :  M«,  \\  0,  =  0  0082  ^  =  P,  Oy  =  0  0082  X  0-688  = 

=  000523  g  =  ()-2r)V,  P,  Oj 

demnach:  AI,  0,  =0-3107  -  (0  1828  +  00026)  =0-1253      .  .=  12-53%  AI. O, 
io  1  jr  arsprUnglicber  Sabstanz  mit  HF  +  HgSO^  aafgeschlosaen:  FeO — titriert, 
v«rbnuiolit:   1-2  an*  Ponumguiat  =  (H)1187  ff  Fey  =  0-00796  ff  Fe,0,= 

000716^  FoO  demsaeh  .   FeO=  0*78*/« 

F«.0,  =0-18879— 0-00796=0^1748^   .  F«,0,  =  17-48"/, 

gewogm:     UdsO«  =  0  0028     daber  MiiOssOtX)86^  .  .  .  .  =MnO=  0-26»  , 

,  CaO=0fX)50„  =  CaO-  0-50V, 

,       Mp,P,0  =00110  ,    daher  Mg 0  =  0-00308 y  .  .  .   =MgO=  0-40V, 

K  Cl  -r  Na  Cl     0  0220  ff 
,       Pt      ...  =001504r 

K  Cl = 0*7666  X  0  015  »  0-01 136  ^ 
daher  Na  Ol  =  0-0880 -0-01 18  »0  0107 y 

K^O-0O16x0-4788a0-00715#.  .  .  K,OaO-a6*/, 
Na,O«:0O107xa681=0-00568p  .  .  Na,0-iO-88*/, 
Titansänre  —  nicht  vorhanden. 
Schwefelsäar«  —     „  „ 

Der  in  Salzsäure  lösliche  Gesteinsaateil  enthält  gar  keine 
Kieselsäure,  wohl  aber  wesentliche  Menden  yon  Eisenoxyd  und  Ton- 
erde.  Berechnet  man  die  hauptsächlichsten  Bestandteile  der  salzsanreo 
Losung  mit  AnaschaltnDg  der  Alkalien  nnd  der  fibrigen  in  geringer 
Menge  vorhandenen  Stoffe  anf  100,  so  erhält  man 


Frotente 

Fc,0,   18-5  46-25 

AljOi  12-6  31-2Ö 

H,0  9 

100 


Aus  den  Menjcren  Fe,  O3  46-25''/«,  ALO,  31-25o/o  und  HjO 
22-50/0  ergibt  sicli  annähernd  die  Zusammensetzung  des  löslichen  An- 
teiles zu  Fe,,  Ala  0,0  Hg.  Diese  Zusammensetzung  entspricht  einem 
eisenhaltigen  Beauxit  oder  einer  isomorphen  Mischung  von  Beau&it 
und  Xanthosiderit. 

Der  Gesteinsanteil,  welcher  in  Salzsäure  sich  nicht  löst,  be- 
steht der  Hauptsache  nach  ans  Quarz  nnd  eisenhaltigem  Ton.  Aoitor- 
dem  enthält  er  geringe  Mengen  von  Augit,  Hornblende  nnd  yon 
Feldspaten. 

Der  Mineralbestand  des  nntersnehten  Tuffits  dttrfte  annähernd 
folgender  sein:  Quarz  27 Vot  Ton  and  verwandte  AlnmininmsUikate 
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280^01  Beauxit  nnd  Xanthosiderit  40Vo»  Apatit  und  Karbonate  Vl^U^ 
Aqgit,  Hornblende  und  Feldspate  2  H^V 

Tuflfite  finden  sich  am  Nordahliau^jje  des  Strisowitzer  Herj;es 
gSdlich  von  Scliöbritz;  in  dem  laichen  nordwestlich  vom  Dorfe Striso- 
witz  bei  230 — 240  m :  östlich  von  B.-Neudörfel ;  südlich  von  Angiessel 
im  Tale  gegen  Elbogen ,  bei  310  m  ein  Abratgehen  des  linken  Tal- 
gehänges  vernrsacbend;  entlang  der  Strecke  der  Osterr.  NordweBt- 
bahn  westlich  WolfiMsblinge,  allda  gleichfalls  Rntschnngen  verau- 
laaaend;  sttdl.  SeeBitz  bei  310  m  am  rechten  Baohufer  im  Hangenden 
der  schwachen  BrannkoUenflOtze ,  welche  hier  anftreten;  zwischen 
den  Tcrschiedenen  Basaltstrtfmen  der  FerdinandsMihe  bei  Aussig  und 
an  andren  Orten. 

Die  Tnffite  erreichen  nirgends  eine  bedeutendere  Mächtigkeit, 
in  der  Kegel  sind  sie  nur  '20 — 30  m  ni.ächtig.  Sie  schließen  sich 
innig  den  niittel  oligoziinen  Sauden  an  ,  überlagern  dieselben  kon- 
kordant  nnd  gehen  bisweilen  durch  reichlicheres  Auftreten  von  Quarz- 
kömern  geradezu  in  dieselben  Uber.  Im  Hangenden  der  Tnffite 
stellen  sich  regelmäßig  echte  Tuft'e  ein.  Auch  in  diese  linden  (  ber- 
gänge  statt  durch  Zurücktreten  des  Quarzes  und  Vorherrschen  des 
JSmptivmaterials. 

Alle  Tuffite  liefern  einen  rotbraunen,  schweren,  zähen»  lettigen 
Boden.  Tnffite  sind  fllr  Wasser  undurchlässig  und  veranlassen  in  ge- 
neigtem Terrain  Erdrutsehnngen ,  sobald  Wasser  irgendwie  zusitzt 

Die  Tnffite  aus  der  Ferdinandshühe  bei  Aussig,  über  welche 
auf  pag.  322  noch  berichtet  wird ,  besitzen  die  gleiche  graugrüne 
Färbung  nnd  den  gleichen  Aufbau  wie  die  Tnffite  der  Saleseler 
Kohlengruben ,  welche  in  den  Erläuferaopren  zu  Blatt  Groü-Priesen 
(Tschennaks  min.  u.  petrogr.  Mitt. ,  Bd.  XXI ,  pag.  480)  uähcr  be- 
schrieben worden  sind. 

f>)  H  r  a  u  II  k  ohl  en  f  lö  tz e. 

An  dieser  Stelle  werden  nur  die  wenig  mächtigen  (d)er-oligozänen 
Braunkohlenflötze  besprochen,  während  das  große  miozäne  Braun- 
koblenfl(')tz  auf  pag.  355  erörtert  werden  soll. 

Dem  Ober-Oligozän  gehören  nur  die  schwachen  Flötze  an, 
welche  sfidlioh  von  Seesitz  im  Bachgraben  bei  310  m  in  Verbindung 
mit  Basalttnff  und  Tuffit  auftreten,  das  FlStz  im  „Kohlenbmch* 
nordlieh  Aussig,  das  schon  vor  geraumer  Zeit  abgebaut  worden  ist 

MlMimlef.vBd  iMlrafr.Mi«*.  ZZm.  1M4.  (miweh.)  21 
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und  das  FUitzchen  der  Ferdinandshölie  bei  Aussig'.  Zur  Zeit  der 
Aufnahmen  des  Karteogebietes  (19(X)/19ül)  waren  die  erstgenannten 
Fiötze  im  Bacbgraben  zwischen  Leinisch  und  Seesitz  darch  einen 
VersachsstoUen  zn^mglich.  Der  Stollen  war  am  rechten  Talgeliän^e 
bei  310  m  etwa  40  m  weit  im  Basalttaff  Torgetrieben.  Au  der  Tal- 
lehne bifi  das  1  m  mächtige  Kohlenflötz  aus,  im  StoUen  war  jedoch 
za  sehen,  wie  sich  das  am  Mondloch  einheitliche  Flotz  aoflott  u 
mehrere  Flotzchen,  die  nur  10 — 20  cm  Miehtigkeit  besitzen.  Die 
Kohle  dieser  FlOtze  ist  Lignit  von  dunkel  schwarzbranner  Färbung 
und  blättrig-schiefriger  Struktur. 

Am  Nordabhang  der  Ferdinandshöhe  trat  entlang  der  Ver- 
bindun^strecke  der  Österr.  Nordwestbahn  Ende  September  1899  bis 
Mai  1900  eine  größere  Abrutschung  ein.  Durch  die  Arbeiten,  welche 
zur  Behebung  der  Rutschung  eingeleitet  wurden,  erhielt  man  Kunde, 
daß  bei  147  wi  Meereshnhe  im  Innern  des  Plateaus  der  Ferdinands- 
höhe zwischen  Basaltstrumeu  ein  System  von  Tuftitlagen,  Letten- 
und  DiatOQieenscbiefern  mit  Brandschiefern ,  welche  in  Braunkohle 
Ubergehen ,  vorhanden  ist.  Die  Mächtigkeit  des  gesamten  Systems 
von  Letten,  Tuffit  und  Schiefern  schw^ankt  zwischen  0*6  fit  und  3«« 
der  Brandschiefer  besitzt  eine  Mächtigkeit  von  0*2 — 0'6m.  Das 
ganze  System  ist  arg  verdrttckf ,  die  Lagerung  seiner  einzelnen  Teile 
deshalb  hOchst  unregelmäßig.  Mit  dem  Brandschiefer  stehen  schwache 
Lagen  sehlechter  IB^aunkohle  in  Yerbindnog,  welche  ans  ihm  dmch 
Anreicherung  der  bituminösen  Substanzen  benrorgehen.  Wie  der 
Brandschiefer  überhaupt ,  so  tritt  auch  Braunkohle  hier  höchst  un- 
regelmäßig auf.  Näheres  Uber  diese  Vorkommen  ist  aus  Fig.  327  auf 
pag.  'M2  /.ü  ersehen. 

c)  Dia tom  e  en  s c h  ie  f er  |odiJ, 

Diatomeenschiefer  sind  an  folgenden  Orten  des  Gebietes  aufge- 
funden worden:  1.  Bei  der  Rutschung  an  der  Nordseite  der  Ferdinands- 
höhe entlang  der  Verbindungsstrecke  der  (isterr.  Nordwestbahn  bei 
147  m.  2.  An  der  Felswand  hinter  den  Lagerhäusern  der  Firma 
Rttßner  &  Schdppe  auf  der  Ostseite  der  Ferdinandshöhe  bei  155  « 
(siehe  Fig.  3).  3.  An  drei  Stellen  in  der  Umgebung  von  Leiniseb,  u.  zw. 
a)  sfidlich  Leiniscfa  in  der  Flur  Weinberge"  bei  290m  an  der 
Lehne,  die  gegen  das  Elbtal  steil  abfallt,  b)  bei  der  Mühle  am 
Bache  nördlich  von  Leinisch  und  e)  sttdöstlich  tou  Leinisch  am  linkes 
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TUgebaDge  der  „HSlle''  genannten  Schlnobt  gleichfalls  bei  290 «i. 
4.  Am  SlIdabbaDge  der  Rabenay  nahe  dem  Sttdrande  des  Karten- 
blatlee  bei  240iii.  6.  Bei  195m  anf  der  linken  Seite  des  Pokaner 

Tales  gegenüber  der  «Kleigcher  Dampf- WalzcDmühle  des  B.  Kräng". 

Die  Diatomeenscbiefer  der  unter  1  und  2  genannten  P^undorte 
f?ebören  offenbar  dem  gleicbcn  Lager  an.  An  beiden  Orten  sind  sie 
dttDDgeschicbtet  und  graa  bis  weiU  gefärbt.  Durch  Aufuabme  organi- 


Aodebt  (links)  and  AnfriB  (nelite)  der  Felswand  im  Blbtele  sBdlicli  Anssif 
hinter  dem  Lagerhanae  von  Böfiner     SchSppe  atm  Ostabhange  der  Ferdi> 

nandshöhe.  überlagernng  von  vier  Basaltströment  die  an  ihrer  Basis  siinlen- 
fSnnig  abgesondert,  im  übrigen  Teile  ihres  Körpers  schlackig-porös  entwickelt 
ünd.  ^Feldspat-,  ßu  Nephelin- Basalt ;  oßaT  BaMlttuff}  (X^i  Diatomeen- 
schiefer. Maßstab  1 :  öOO. 

reber  StoiTe  gehen  sie  in  branne  Brandsebiefer  Uber.  Von  Leiniseh 
sind  Diatomeenscbiefer  schon  seit  1866  darcb  A.  Purgold  bekannt 

geworden.  D.  Stur  bestimmte  aus  diesen  Schiefern  Pflanzenreste 
(Verhandl.  d.  k.  k.  geolog.  Reiebsanstalt ,  Wien  1866,  pag.  138). 
Alle  drei  in  der  Umgebung  von  Leinisch  vorhandenen  Lager  von 
Diatoineenseliiefer  gehören  einem  Horizonte  an,  da  sie  in  ziemlich 
gleicher  Höhenlage  von  *290m  auftreten.  Die  Schiefer  bilden  etwa 
0'5tn  mächtige  Lager,  welche  in  der  Jflur  „Weinberge^  und  am 

81* 
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Unken  Talgeh&nge  der  „Hölle"  Im  Hnogenden  nnd  Liegeaden  von 
Feldspatbasaltdeeken  begrenzt  werden.  In  allen  Fällen  ist  das  Ge- 
stein dnnnschiefrig,  weich,  weiß  gefärbt,  an  der  Laft  aufblätternd. 

Recht  häufinr  stellen  sich  härtere,  von  Opal  durchtränkte  Lagen  ein. 
Das  Lag:cr  in  der  Flur  „Weinljerirc"  besteht  sogar  in  seinem  unteren 
Drittel  ganz  aus  hartem,  upalisiertem  Diatomeenschiefer  von  weilkr 
oder  brauner  Farbe. 

Anläßlich  der  Feldarbeiten  für  dieses  Kartengebiet  wurden  noch 
einige  Pflanzenreste  in  den  Leinischer  Schiefern  aufcrefunden.  Nach 
einer  freundlichen  Mitteilung  von  Prof.  J.  Deichmüller  liegt  auch 
im  Dresdener  kgl.  miner. -geol.  Museum  ein  Pflanzenrest  vom  gleichen 
Fundorte,  so  daU  aus  den  Leinischer  Diatomeenschiefern  folgende 
organische  Reste  bekannt  sind:  Acer  angnstilobum  Heer,  Acer  trilo- 
batnm  AI.  Br.,  Carpinns  grandis  Ung.,  Libocedrus  salieornioides  Endl., 
Planera  Ungeri  £tt,  Sapindus  cassioides  £tt.,  Sapindtu  Haszlinsskyi 
Ett.,  Fliigeldeeke  eines  Kftfers  nnd  eine  Wanze. 

Recht  miehtig  scheint  das  Lager  von  Diatomeenschiefer  am 
Sfidabhange  der  Babenay  zn  sein.  Es  ist  Basalttnffen  eingeschaltet  nnd 
oberflächlich  samt  den  Tuffen  mannigfoch  Terrntscht,  so  dafl  Mächtig- 
ktat  nnd  Lagemngsverhältnisse  nicht  klar  zu  erkennen  sind.  Das  Oe- 
stein  des  Lagers  erscheint  hell  gelblich  bis  weiß  gefärbt,  weich  und 
feinerdig.  In  Verbindung  mit  diesen  Diatomeenschiefem  finden  sich 
Opale  nnd  recht  ausgedehnte  Lagen  von  Limonit,  welche  reich  sind 
au  pflanzlichen  Versteinerungen.  Herr  F.  Cornu  hat  eine  große  An- 
zahl von  solchen  Pflanzeuresten  aufgesammelt.  Unter  diesen  treten 
nach  den  Bestimmungen  des  Herrn  Dr.  P.Menzel  häufig  Queren^ 
Lonchitis  Ung.,  seltener  Castanea  Kubinyi  Köv.  auf.  Von  Carya 
costata  Stbg.  fand  sich  eine  Frucht  vor. 

Das  Gestein  des  Lagers  im  Pokauer  Tale  ist  infolge  Opalisie- 
rung ziemlich  hart,  dtumscbiei'rig ,  von  hellgrauer  bis  brännlicher 
Farbe. 

d)  Tertiäre  Eruptivgesteine  und  deren  Tuffe. 

Vom  Kartengebiete  sind  zwei  Drittel  mit  Eruptivgesteinen  nnd 
Tuffen  bedeckt.  Trotz  dieser  großen  Verbreitung  zeigen  die  ErnpÜT- 
gesteine  eine  geringere  Mannigfidtigkeit  als  in  den  ostlich  angren- 
zenden Gebieten  yon  Qroß-Priesen  und  Bongstook.  Ans  der  Um- 
gebung von  Aussig  sind  nur  Phonolithe,  Basalte  nnd  Basalttnife, 
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Neplielindolerit ,  Sodalilhsyenit ,  Tcphrittnffe .  Sotlalitli-  und  Hanyn- 
teplirit,  Leuzit-  und  Nephelintcphrit  und  kamptonitische  Ganggesteine 
(3  Gänge)  bekannt  geworden. 

Bezüglich  der  Altcrsfolge  der  genannten  Eruptivgesteine  ließ 
>ich  feststellen,  daß  die  Eruptionen  der  Tepbrite  wie  in  allen  bisher 
bekannten  Mittelgebirgsteilen  eo  auch  in  unserem  Gebiete  nach  den 
basaltischen  Eruptionen  stattfanden.  Ein  gleiches  Alter  wie  den  Te- 
pbriten  kommt  anch  den  kamptonitischen  Ganggesteinen  zu.  Die  AI- 
tersbeziebnngen  der  drei  Phonolitbkürper  des  Gebietes  zu  den  übrigen 
Eraptivgebilden  konnten  nicht  mit  gleicher  Sicherheit  ermittelt  werden. 
Maglicberweiee  gehören  unsere  Pbonolithe  zu  den  ältesten  Eraptir- 
kSrpem  dee  Gebietes. 

Die  beiden  PbonolithliOrper  des  Ifarienberges  nnd  des  Stein- 
berges sind  offenbar  Teile  eines  einzigen  groilen  LakiLolithen,  welcher 
über  seiner  Ansbmchsstelle  mhi  Anch  für  den  Phonolith  des 
Sehreekensteins,  welcher  als  kleiner  Stock  anftafassen  ist,  ist  die 
Ansbmchsstelle  klar.  Für  die  Tiden  nnd  mannigfaltigen  BasaltkOrper 
jedoch  sind  die  Orte  der  Eraptionen  nicht  immer  erkennbar.  Wohl 
Dogen  die  zahlreichen  kleinen  Basaltyorkommen  im  Elbtale  südlich 
Anssig,  besonders  in  der  näheren  und  ^veiteren  Umgebung  des  Dorfes 
Sehreckenstein,  als  HehlotausfHllnngen  von  Gestalt  kleiner  Stückchen 
anfznfassen  sein.  Ihre  Ausbrucbsstellen  wären  dann  ohneweiters  ge- 
geben. Auch  ftlr  die  Schlotausfullung  westlich  bei  Kosten  und  für 
die  Basaltgänge  des  Preüberges  und  des  Workotsch  sowie  für  den 
basaltischen  Gangstock  des  Schanzberges  n()rdlieh  Schreckenstein 
gilt  das  (ileicbe.  Die  Herkunft  der  großen  deckentorniigen  Biisalt- 
körper  nördlich  nnd  südlich  von  Aussig  läßt  sich  nicht  sicher  be- 
stimmeo.  Da  diese  Körper  entlang  der  Flanken  des  Elbtales  südlich 
Aussig  nicht  auf  weitere  Strecken  in  gleicher  Weise  entwickelt  sind, 
sondern  nach  knnem  Verlaufe  von  Tulfmassen  oder  anderen  Basalt- 
decken abgelUst  werden,  ist  auf  eine  Herknnft  ans  größerer  Ent- 
femang  nicht  zn  sohlieOen.  Und  es  ist  nicht  ansgeschlossen,  daß  ein 
großer  Krater  mit  dem  Zentrum  in  der  Umgebung  des  Dorfes 
Sebreckenstein  als  Urspningsort  f&r  diese  Basaltkörper  anzn- 
leben  wire. 

Noch  weniger  Anhaltspunkte  lassen  sich  fitr  die  Anshmchs- 
itellen  der  Tepbritkörper  nördlich  Anuig  auffinden,  wenn  man  nicht 
innehmen  will,  der  ganze  Strisowitser  Berg  stehe  als  Ausftillungs- 
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masse  auf  einer  Gnn^spalte,  au^  welcher  die  tepbritiscbeo  Massen, 
Decken  und  Tufle  hervorbrachen. 

Die  Gän?:e  von  Leuzittephrit  an  der  Hohen  Wostray  und  die 
drei  kamptonitischen  Gänge  (am  Ubustein  und  westlieh  Neadörfei) 
ftllen  Gangspalten  aas,  welche  die  gleiche  Richtung  (0X0.)  besitno 
wie  die  von  Basalten  erfaliteo  Gangspalten  des  Workotech  und  nun 
Teil  «ich  des  Preßberges. 

Der  Stoek  von  Sodalithqrenil  bei  Ziebeniik  eiflUlt  eeioeo  Am- 
hroehflsolilot. 

Alle  Geeteine  der  EmptirkOrper  weisen  eine  normale  Aw- 
bildong  anf,  welche  bei  der  Beechrnbmig  der  eincelnen  Gesleiiii- 
familien  noch  näher  ansgefllhrt  werden  soll.  Nnr  der  K5rper  im 

Nepbelin-fSbrendem  Feldspatbasalt  westlich  Kosten  und  der  BasaH- 

körper  am  rechten  Elbufer  nttcbst  der  Wannover  Überfuhr  sind  als 
Eraptivbreccien  entwickelt. 

Phonolith  [Ph]. 

Dieses  Gestein  bildet  den  Burgfelsen  Schreekeiistein,  den  Ma- 
rien- und  den  Steinberg  bei  Aussig.  Der  höchst  malerische,  burg^e- 
krtfnte  Scbreckenstein  steigt  vom  Eibspiegel  lotrecht  auf  und  bildet 
eine  einheitliche  stockförmige  FelsmaMe,  welche  in  kurze  Säulen 
oder  Platten  mit  wechselnder  Anordnimg  abgeeondert  ial.  Er  besteht 
ans  tracbytiscbeni  Phonolith.  Das  Gestein  ist  hellgran;  einaebe  kleine 
Anssebeidlinge  yon  Sanidin  nnd  emem  Kalknatronfeldspat  (Andesin- 
oügoklas)  sowie  von  Angit  liegen  porpbyrisch  eingebettet  in  einer 
dicht  erscheinenden,  holokristallinen  Gmndmasse  aas  FeldspatleisfeeB 
(yorherrsebeiid  Sanidin),  zahlreieben  feinen  Diopsidsänlehen  mid  Mag- 
netitkömcheo.  Sodalithkryställcben  spicken  allenthalben  die  Feldspäte. 
Nephelin  tritt  nur  in  ganz  geringen  Mengen  auf.  Die  porpbyrischen 
Feldspatausscheidlinge  werden  häufig  von  Analcimadern  durchsetzt. 

Vom  Schreckenstein-Phonolith  weicht  das  phonolithische  Gestein 
des  Marien-  und  Steinberges  nach  Form  und  Gesteinsausbildunj^' 
wesentlich  ab.  Diese  beiden,  jetzt  durch  die  Elbe  getrennten  Ge- 
steinskörper  sind  wohl  nur  Teile  eines  einzigen  Lakkolitheu,  welche 
nrsprünglich  zusammenhingen.  Erst  während  der  Diluvialzeit  wurde 
durch  die  Erosion  des  Elbflusses  der  bis  dahin  einheitlicbe  L&kko- 
lith  in  zwei  Teile  zersSgt,  nachdem  während  geianmer  Zeit  die 
Wilsser  des  alten  Stromes  Uber  den  Scheitel  des  Lakkolithen  ge> 
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üoneii  waren.  Im  Korden  sind  beide  Lakkolithenteüe  noch  gegen- 
wärtig Yon  ihrer  Sedimentdecke,  ans  anfgewölbten  obertoronen  Ton- 
mergeln  bestehend,  nmbtfllt,  im  Sttden  und  am  Schütel  ist  die  Decke 
abgetragen.  Auch  sonst  macht  sich  ein  unsymmetrischer  Ban,  besonders 
sm  Marienbelg  bemerkbar.  Im  Westen  wird  nämlich  der  Marien- 
beig-Phonolith  nicht  wie  am  Nordrande  von  obertoronen  Tonmergeln, 
wodm  von  oligozänen  Sauden  begrenzt,  welche  bei  nordsfldlichem 
Streichen  mit  30«  Ostlich  znm  LaklcoK^en  einfallen.  Siehe  Fig.  4. 

Im  Phonolithkörper  des  Steinberges  am  rechten  Elbufer  treten 
zwei  aufeinander  senkrecht  steheude  Kluftsysteme  auf,  das  eine  ver- 

Vit.4. 


^aerscbnitt  durch  den  unsymmetrischeD  PhoDolith-Lakkolitbeu  des  Marien- 
bHs«s  iMiAiudgTMiSW.aachiaO.  MiJMtb:  1 :10.00a  i%  nonolith,  ttm 
Btit  dar  Httlle  toh  aniSgowl^tMn  TonnMtf»!:  «t  oligMrihmr  Sud,  d  LSB^ 

dh  Hochtemase. 


tiUlft  parallel  der  Oberfläche,  das  andere  in  radialer  Richtung  senk- 
recht zum  ersten.  Dadnroh  ergibt  sich  ein  schalig-plattiger  Anfban 
des  ganzen  GesteinskOrpers.  Am  Marienberg  hingegen  ist  der  Phono- 
litb  sinlig  abgesondert.  Die  noregelmäßig  4-  bis  Tseitigen  Sänlen 
erreichen  einen  Darchmesser  von  0*5  m.  Sie  sind  so  angeordnet,  dafi 
die  Länjrsachsc  der  Säulen  stets  senkrecht  auf  der  Oberfläche  des 
PhoDolitlikörpers  steht.  Die  schönen  Säulen  und  die  Re^'^elni.irtijL^'keit 
ihrer  Anordnung  bieten  beim  Betreten  der  südlichen  Steinbrüche  des 
Marienberges  ein  großartifjes  Bild. 

Das  Gestein  dieses  Lakkolithen  weicht  von  allen  bis  jetzt  be- 
kamiteu  Fbouolithen  des  böhmischen  Mittelgebirges  durch  seine  mi- 


Digitized  by  Google 


328 


Dr.J.B.HIlMeh. 


DeraKscbe  Zusammensetzang  ab:  es  ist  ein  NatroUthphonolith. 
Unter  seine».  Gemengteilen  spielt  Natrolitb  eine  wesentlicbe  Rolle.  Im 
flbrigen  ist  das  Qestein  porphyriscb  entwiekelt,  in  dichter,  grfinllcb- 
graner  bis  ascbgraoer  Grandmasse  liegen  einzelne  Ans^ebeidlinge 
▼on  Feldspaten  (Sanidin  nnd  Labrador-Andesin)  nnd  Augit  eingebettet. 
Die  bolokrjstatline  Grnndmas^e  besteht  ans  weni^  Ma^netitkörnern, 
grröneni  Augit,  zahlreiclien  Leisten  von  Alkalifoldspat,  einzelnen  So- 
(Inlitliki  vstallen  und  aus  Xatrolitli,  welelier  alle  Lücken  und  Zwiekel 
zwisehen  den  iibrij^en  (Tenient:t<'ilen  ei-fiillt.  Die  xenoniorph  begrenzten 
Natrolitbleider  l)estehen  entweder  aus  einem  einbeitHeben  Krystall 
(»der  aus  einem  Aggregat  niehrirer  Körner,  die  sieb  unregelmäßig 
begrenzen.  Selten  bildet  er  radialstrahlige  Faseraggregate,  in  der 
Regel  nur  an  Stelle  zersetzter  Sodalithkrystalle.  Der  Natrolitb  hebt 
sieh  durch  seine  geringe  Lichtbrechung  (1*48)  und  seine  lebhafteren 
Polarisationstarben  vom  Alkalifeldspat  scharf  ab.  Im  gewöhnlichen 
Licht  erscheint  er  wie  der  frische  Sodalith  etwas  trüber  als  die 
Feldspate.  Ab  nnd  zu  bemerkt  man  Analcim,  einen  größeren  Hohl* 
ranm  xenomorpb lUisfUUend.  Nepheiin  scheint  dem  Gestdn  zn  fehlen. 

Der  Natrolitb  bildet  20—30«/«  des  ganzen  Gesteins.  Der  in 
iSalzsinre  lösliche  Teil  des  Gesteins  (s.  pag.  380)  besteht  vorzngsweise 
aus  Natrolitb.  £r  ist  ein  primärer  Gemengfeil  unseres  PhonoUths. 
Sein  Auftreten  im  Hineralverbande  des  Gesteins  nnd  seine  Frische 
lassen  ihn  nicht  als  seknndftres  Mineral  erscheineD.  Er  ist  als  letzter 
Bestandteil  ansgeschieden  worden.  Das  pbcmolithlselie  Magma  des 
Marienberges  mag  besonders  reich  an  verschiedenen  Dämpfen  ge- 
wesen sein,  welche  bei  der  Erstarrung  des  Lakkolithen  unter  einer 
gut  abscblielienden  Mergelhülle  aus  dem  Gestein  nicht  entweichen 
kniiiiten.  Aus  diesem  Grunde  schied  sich  niebt  der  wa.sserfreie  Ne- 
phelin,  sondern  ein  verwandtes,  aber  wasserführendes  Natrium-Ala- 
miniumsilikat,  der  Natrolitli.  im  Gestein  aus. 

Der  groUe  Reielitum  an  Dämpfen  von  Wasser  und  anderen 
Stoffen  war  auch  die  Ursache  für  die  Bildung  der  zahlreichen,  mit 
Zeolilben  ausgekleideten  Blasenräume,  welche  unseren  Phonolith  aas- 
zeichnen. Die  Biasenräame  besitzen  verschiedene  Ausdehnung,  ihr 
Durchmesser  reicht  von  Bruchteilen  eines  Millimeters  bis  zur  Größe 
eines  Viertelnieters.  Man  kann  eine  gewisse  Regelmäßigkeit  in  der 
Anordnung  der  Blasenrttume  parallel  der  Oberflache  des  Lakkolithen 
erkennen. 
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Die  Blasenr'änme  sind  mit  den  prächtigsten  Drnsen  von  Zeo- 
lithen  und  mit  Calcit  ausgekleidet.  Die  Bildung  dieser  Minerale  ge- 
ichah  w&brend  der  letsten  Phase  der  Erstarrnng  des  Phonoiitbs. 
Am  bSnfigsten  findet  sieh  Natrolith,  minder  banfig  Apophjllit  nnd 
Thmsonit',  am  seltensten  tritt  Analzim  anf.  Dabei  bemerkt  manf 
daß  im  zentralen  Teile  des  Harienberg-Phonolitbs,  welcher  dareh  die 
sfldlieb  gelegenen  Steinbrfiche  gnt  eneblossen  ist,  Natrolith  nnd  Apo- 
phyllit  die  Blasenränmc  auskleiden,  dagegen  im  nördlichen  Teile  des 
Lakkolithen  (Steinbrüche  im  hrdieren  Niveau  au  der  Straße  nach 
Ziebernikj  vorzugsweise  Thomsonit  auftritt.  Die  Ursachen  tür  das 
Auftreten  des  Ca-führenden  Orthofsilikates  (des  Thonisonits)  am  Nord- 
rande des  Lakkolithen  und  des  Ca- freien  Metasilikates  (des  Natro- 
hths)  im  Innern  des  Phonolithkürpers  liegen  nicht  klar  zutage.  An 
eine  fiioflnßnahme  des  Ca-Gehaltes  der  Hüllen  von  Tonmergel,  unter 
denen  der  Lakkolith  erstarrte,  auf  den  randlichen  Teil  des  Pbono- 
litbmagmas  ist  nicht  gnt  zu  denken,  weil  auch  im  Innern  des  Lak- 
kolithen neben  Natrolith  der  Gasführende  Apophyllit  vorhanden 
ist.  Möglicherweise  waren  angleiche  Dmck-  nnd  TemperatnrverhSlt- 
nisse  für  die  Ansbildnng  der  verschiedenen  Zeolithe  an  den  ge- 
nannten Orten  maßgebend.  Unter  geringerem  Dmcko  bei  niederer 
Temperatnr  bildete  sich  in  den  randliohen  nnd  oberen  Teilen  des 
Lakkolithen  das  Oa-halttge  Orthoailikat  ans,  während  bei  höherer 
Temperatur  unter  grüüerem  Drucke  im  Innern  des  Lakkolithen  gleich- 
zeitig  das  Na-haltige  Metasilikat  (Natrolith)  entstand. 

Die  Reihenfolge  der  Mineralbildung  in  den  Blasenräumen  des 
Mahenberg-  und  Steioberg-Pbonoliths  ist  folgende: 

Am  Nordnmde  dw  Lakkolithen  In  d«r  Mitte  des  Lakkolithen 


Die  Bildnng  von  Calcit  ist  bisweilen  anch  vor  der  Anssehet- 
dnng  von  Thomsonit,  beziehnngsweise  Apophyllit  vor  sich  gegangen. 
Apophyllit  ist  hänfig  in  Ca  CO,  umgewandelt  nnd  nndnrcb- 

siclitig  geworden  (Albin).  Solche  Apophyllitkrystalle  zeigen  bisweilen 
dünne  L'berzüge  von  Hyalith.  Alle  Kluftflächen  des  Phono1ithk9rpers 
sind  mit  krustenförmigeu  Natrolitbaggregaten  überzogen. 


1.  Anahim. 

2.  Thomsonit. 

3.  Calcit. 

4.  Wad. 


1.  Natrolith. 

2.  Apophyllit 

3.  Calcit. 

4.  Wad. 
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Gbemiflcbe  ZasammeiiBetzang  des  Katrolithphonolitlw  Tom  Ma> 
rienberge  bei  Aussig:  1.  Analyse  tod  Rammeisberg,  la  in  Salssiore 
löslicb,  Ib  nnllslicb  (Botb,  Beitri^  z.  Petrogr.  d.  plut  Geseine,  1873, 
pag.  38  und  39).  II.  Analyse  von  H.  M  e  y  e  r,  IIa  in  Salninre  Midi, 
Hb  nnlöslicb  („Neo  berecbnet"  in  Roth,  GesteinsaDalysen  nsw.,  1861, 
23).  in.  Analyse  von  Lemberg,  Illa  in  HCl  löslich,  IIU  anlOsUch 
(Roth,  Beiträge  z.  Petrogr.  d.  plat  (^est.,  1884,  pag.  52 — 5.ö). 


I                u  m 

SiO,  53  84  55-652  5522 

AI,  6,                         19  67  16Ö41  20-53 

Fe,0,                        4-83           8905  $'24 

GaO                         8*16            1-946  1*86 

MgO                         1-98            1-697  0*48 

Na,0                         6*02           2-665  7*48 

K,0                         7*98           9*519  5*58 

Gltthmlast    ....  8*76    H,0  4998  H,0  4*84 

Cl   Spnr  

Summe   .    .    10120  98-318  97  33 

la           Ih          Ua          Hb  Via  Vib 

SiO,  .    .    .    .48-27     59-41     43  24  61-09  47  52     66  76 

Al,03    .    .    .  22-21      19-00     2100  1936  22  77      15  60 

FpsO,    .    .   .    9-35       2-34       7  82       1-35  490  190 

CaO.    .    .    .    4-21       2-67       2  99       1*78  235  096 

MgO     ...    1-24       2-42      —         1-77  088  — 

Na,0     .    .    .    7-29       552       7'11       —  11-97  389 

KsO     ...    7-43      864      0035  Utö  061  1042 

H,0     ...  (3-76)     —        13-225      —  9*00  0*47 

Cl.    .   .   Spar  

Summe  .    100-00       100    95*52       100  100  100 

38*94«/o  6I  IOV0  87*47Vo  62-53Vo  45*54V,  51*54Vt 


Die  von  A.  Beloboubek  ausgelUbrte  und  im  Arch.f.  d.  natarw. 
Landesdurcbforscbung  von  Bübmen,  I.  Bd.,  Sekt.  V,  pag.  17, Prag  1860, 
yeröfifentlichte  Analyse  des  Phonoüths  vom  Marienberge  weicht  in 
vielen  ibrer  Zahlen  von  denen  der  vorstehenden  Analysen  wesenl- 
ycb  ab  (SiO,  6325,  A1,0,  14*70,  K,0  4*89),  so  dafl  Ton  ihier 
Wiedergabe  abgesehen  wnrde. 
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Kontakt  von  Phonolith  und  Tonniergel.  Auf  der  Nord- 
seite des  Marienberges  ist  in  einem  zur  Elbe  herabfiibrendeu  Graben 
der  Kontakt  zwischen  Phonolith  und  Tonmergel  von  210  wt  Öeehöhe 
bU  herab  zn  170  m  bloßgelegt.  Die  zugängliche  Kontakt6äche  zeigt 
ein  östliches  Verflachen  mit  15 — 20^  Am  Kontakt  ist  keinerlei  Brec- 
cie  entwickelt,  PbonoUth  und  Mergel  grenzen  geradlinig  aneinander. 
Auch  laßt  keine  ^Dzige  Beobachtung  anf  ein  Einsebmelzen  Ton  Ton- 
mergel durch  den  Phonolith  BchÜeßen. 

Endogene  Eontaktwirkung.  Von  der  Kontaktfläche  aus  zeigt 
sieh  der  Phonolith  nur  auf  0-8 m  bis  Im  weit  verändert.  Bei  der  An* 
Bftherung  zum  Kontakt  yerschwinden  die  Blasenräamj.  welche  der 
normale  Phonolith  bis  zu  0*8 m  vom  Kontakt  zeigt,  der  Phonolith 
bleibt  aber  noch  durch  kleine  Aussoheidlinge  von  Augit  und  Feld- 
spaten porphyrisch.  Dann,  Hcw  vom  Kontakt,  wird  der  Phonolith 
glasreich,  dunkelgrau,  am  Bruche  lebhaft  glänzend.  Zu  den  Aus- 
scheidungen von  Augit  treten  solche  von  Hornblende.  In  der  Ent- 
fernung von  2 — 2  b  cm  vom  Kontakt  erscheint  der  Phonolith  blau- 
gran  gefärbt  T^iit  noch  stärkerem  Glanz,  aber  immer  noch  porpbyrisch 
durch  Ausscheidlinge  der  genannten  drei  Minerale.  Erst  am  unmittel- 
baren Kontakt  beginnt  eine  0'6  hie  1cm  breite  grttnlich-heUgrane 
Zone  ohne  AusBcheidlinge,  weiche  dem  bloßen  Auge  vollständig  glas- 
artig erscheint  Die  mikroskopische  Untersuchung  ergibt  indes,  dafi 
der  Phonolith  auch  in  der  Zone  des  unmittelbaren  Kontaktes  nicht 
▼llllig  ghisig,  sondern  derart  ausgebildet  ist,  dafi  in  einer  bräunlich- 
gelben  Glasbflsls  immer  noch  Magnetitkörneben ,  feine  Sanidinleist- 
chen,  Nädelcheu  von  Augit  und  größere  KrystuUe  von  brauner,  nicht 
korrodierter  Hornblende,  grünem  Aui^it,  farblosem  Sodalitb,  Sanidiu, 
Kalknatronfeldspat  (Labradur-Andesin)  und  Titanit  eingebettet  liegen. 

Recht  auffällig  ist  das  nicht  seltene  Auftreten  von  braunen, 
nicht  korrodierten  Hornblendekrystalleu  in  der  Zone  des  endogenen 
Kontaktes  im  Phonolith,  da  im  normalen  Gestein  Hornblende  fast 
Yollatändig  fehlt  und  nur  selten  als  letzter  Korrosionsrest,  umgeben 
Ton  den  gewöhnlichen  Augitkränzen ,  vorhanden  ist.  Der  Phonolith 
scheint  im  Kontakte  fest  geworden  zn  sein,  bevor  die  magmatische 
Korrosion  der  Hornblende  vor  sich  ging. 

Wenn  die  endogene  Kontaktwirkung  nur  geringe  Intensität 
erreicht,  so  gilt  em  gleiches  von  der  exogenen  Wirkung  des 
Pbonoliths  anf  den  Tonmeigel.  Sowdt  der  Aulbcblu§  einen  Über- 
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blick  gestattet,  ist  die  exogene  Kontaktentwicklang  nur  auf  1*25 m 
bis  1*5  fn  vom  Kontakt  zn  yerfolgen.  Der  Tonmergel  fibrbi  sich  bei 
beginneDder  Kuntaktwirknng  dunkler,  bis  dankelsebwarzgraa.  Naber 

znm  Kontakt  wird  er  härter,  zuletzt  klingend  hart  (Härte  =  4), 
seine  FUrbuiii;  wird  heller,  perlgrau  bis  weili,  mit  unrt'gelniäliig  be- 
grenzten und  verzerrten  a>cl]grauen  Flecken.  Zu  einer  Nenbildung 
von  Kalksilikaten  ist  es  im  Kontakt  nicht  f^ekommen,  die  zahl- 
reichen Foraminiferenfceliäuse  des  Mergeis  sind  nach  ihrer  Form  bis 
in  den  unmittelbaren  Koutakt  erkennbar.  Nur  ein  Fritten  des  Tones 
hat  stattgefunden. 

Xeubildnng  von  Silikaten  fand  aber  statt  in  Einschlüssen 
▼on  Kaikmergel,  wie  solche  im  Innern  des  Phonolithkdrpera 
durch  den  Steinbrucbbetrieb  anfgefnnden  werden.  Die  an  Foramini- 
ferengebänsen  anfierordentlich  reichen  Mergel  lassen  wohl  die  all- 
gemeinen Umrisse  der  Gehäuse  in  den  Einschlüssen  noch  erkennea, 
in  ihrem  Innern  aber  sind  die  Gehäuse  erfttUt  von  zarten,  farblosen 
Wollastonitsaulchen  (?).  Auch  bemerkt  man  an  verschiedenen  Stellen 
der  Einschlüsse  Epidot  und  WoUastonit.  Risse  in  den  Einschlnsaen 
sind  von  Zeolithen  oder  von  Caleit  erfQllt  In  die  Substanz  der  Zeolithe 
ragt  von  den  Oberflächen  der  Risse  ein  dichter  Filz  von  Wollastonit- 
nädelchen  herein.  Es  verdient  noch  hervorgehoben  zu  werden,  daü 
der  Phoiiolith  in  der  nächsten  rm;;cbung  der  Einschlüsse  von  Kalk- 
mergel reich  au  ßiotitkrystallchen  ist. 

Basalte. 

Am  geologischen  Aufljau  des  Kartengebietes  nehmen  Basalte 
einen  hervorragenden  Anteil.  Der  ganze  Nordosten  des  Gebietes  wird 
von  Basaltdccken  eingenommen,  welelie  wiederum  teilweise  von  dem 
tepbritischen  ( lesteinssysteme  des  Grol'tcn  und  Kleinen  Brand  bedeckt 
werden.  In  noch  hr)lierem  Grade  beteiligen  sich  Hasalt körper  am 
Bau  des  güdöstlichen  Kartenanteils.  Allda  treten  basaltische  Gesteins- 
körper in  vielfaelier  Wiederholung  übereinander  auf,  so  daJi  ihre 
Gesamtmäcbtigkeit  220  m  erreicht. 

Im  Kartengebiete  sind  Feldspatbasalte  (134  Gesteinskerper), 
Nephelinbasalte  (85)  und  Magmabasalte  (7)  yerhanden.  Leuzilbasalte 
fehlen.  Als  Nephelinbasanite  wurden  11,  aJs  Leuzitbasanite  2  Gesteins- 
kSrper  ausgeschieden. 
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In  das  System  Ton  basaltischen  Gesteiiiskarpeni  des  sUdöstlicben 
Kartenanteils  ist  die  Talfaiehe  der  Elbe  tief  eingerissen  bis  in  die 
mterlagemden  Sedimente.  Die  steil  aufsteigenden  Qebänge  des  Tales 
besteben  ans  einem  Wirrsaal  von  basaltischen  Gesteinsg^ogen  und 
Decken  mit  mannig&ltigen  Tnfflagen.  Ein  einheitlicher  Ban  der 
TaSehnen  m  beiden  Seiten  des  FInsses  ist  nicht  erkennbar.  Vorhandene 
Decken  lassen  sich  entlang  der  Gehänge  nur  kurze  Strecken  verfolgen 
und  werden  durch  TulTiagen  oder  Basalte  anderer  Art  abgelöst. 


Fig.  6.  Fig. «.  Fig.  7. 


Schematisierte  Qoerprofile  der  liDkea  Gehänge  des  Elbtales  (Fig.  5  beim 
Wttfkotsoh,  6  nOrdl.  vom  WanerfUl  baim  Voikotieh,  7  b«i  den  Waiflen 
Winden)  ie%en  den  nachen  Wechsel  im  geokf.  Anftmo.  tem  obertnr.  Ton- 
mergel; of  oUgoiftner  Sand;  Bf  FeldapatbaaUt;  Bn  NepIieUnbaaalt;  oBaT 
Baaalttair.  Bicbtnag  dar  FnAle  OW.  Maflatab:  1 :  fiOOO. 

• 

Auch  anf  der  Oberitache  der  dnrch  die  Basaltkürper  gebildeten 
Hateans  henseht  ein  gleieh  bunter  Wechsel  yersehiedener  Basalte. 
Die  Fig.  5  bis  10  sollen  diese  YerhaUnisse  näher  belenohten.  Fig.  3 
stellt  ttbrigens  die  Verhaltnisse  an  der  Strecke  der  österr.-nng. 
Staatseisenbahn-Gtesellsoliaft  am  Ostabhange  der  Ferdinandsböhe 
sndlich  Aussig  dar. 

Aus  diesen  Gründen  lassen  sich  die  Basalte  im  Gebiete  auch 
nicht  auf  eine  einheitliehe  Ausbruchstelle  zurttckfiifaren,  vielmehr  schei- 
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nen  sie  mehrereD  Eruptionspunkten  entflossen  zu  sein.  Die  anffällige 
Anhäufung  von  basaltischen  Schlotausfüllungen  südlich  vom  Dorfe 
Schreckenstein  läßt  äbrigens  der  Vermutung  Raum ,  daß  nllda  das 
Zentrum  eines  Kraters  fiir  eine  Phase  der  basaltischen  l^ruptionen 
sn  suchen  wäre.  Der  Krater  selbst  wttrde  heute  Tom  Elbtale  dorch- 


Fif.9. 


Silipinatisierte  Qaeq)roflle  der  Gehiinge  des  reihten  Klbiifers;  Fit.  8  durch 
den  tiüdalihanR  des  Schanzberges  östl.  der  Burg  .Schreckenstein,  SN.  gerichtet  j 
Fig.  9  durch  den  sädUclien  Teil  des  Schanzberges  ösU.  vom  Dorfe  Schrecken- 
ttaiB,  WO.  ««riehtet.  ot  oUgoiin«r  8uid.  oBaT  Bawüttaff,  oTt  Toflit,  Bf 
Feldtpatbaaslt,  Bn  Nephtlinbualt,  D  dolnit  Nephelinit.  Halhtab:  1:300b. 

schnitten  sein.  Die  Gänge  des  Preßberges  anf  der  rechten  Elbseite, 
die  des  Workotsch  und  seiner  Urogebmig  auf  der  linken  wttrden 
entlang  des  Kraterwalles  aufsteigen. 

In  zahlreiehen  Fällen  haben  die  Ba9altk6rper  entweder  nur 
randlich  oder  zur  Gänze  eine  schlackig-poröse  Entwicklung^  erfahren. 
Die  schlackig-ponise  BaHiiltlazies  besitzt  verschiedene  Färbung,  bald 
blaugrau  bis  violett,  bald  graubraun  bis  rotbraun.   In  manchen 
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Fallen  stellt  sich  eine  lateritisch-rote  Farbe  ein ,  so  z.  B.  auf  dein 
Platean  der  Feidspatbasaltdecke  westlich  der  üoben  Wostray  gegen 
Neadörfel. 

Feldspatbaßalt  [Bf]. 

Zumeist  schwarze,  dichte  oder  durch  Ausscheidlioge  von  Olivio, 
idteaer  von  Augit  qdü  Hornblende,  Biotit  oder  yon  ,8cblackigem* 
Masnetit  poqihjrische  Oesteine.  Besonders  reteh  an  Aosseheidlingen 

Fif.ia. 


Verbindnnf?  von  Basalt  nnd  Taö'  bei  230  »i  an  der  Straße  von  Tarmitz  nach 
Hottowies  nordöstl.  Angiessel.  a  schlackiger  Feldspatbasalt  ;  b  kompakter  Feld- 
gpatbasalt;   c  schlackiger  Basalt,  lagenweise  kompakt;      glasipc  (irenzzone 
von  c;  e  Basaltgang;  /  geschichteter  Tuff,  Vertlächen  NW.;  g  ungeschichteter 
M  mit  BanlttioubMi  ;  h  geadiiehtoter  Tai;  VtillidMii  S  mit  20";  «  Solmtt- 
kilde.  Der  mit  h  baiMohiieto  Tnff  «rinnnt  an  den  ftnfieren  Toffknantri  eines 

Kratere.  MaMb:  1 : 300. 

TOD  OUvin  nnd  Aogit,  aneh  von  Hornblende,  ist  die  basaltische 
SddotanslBllang  westlich  vom  Johannisfener  sttdSstlich  Pokao.  Doleri- 
M  entwickelt  sind  nnr  die  Basaltkörper  bei  Sign.  803  m  sfiddstlich  Zie- 
bemik  nnd  hei  SlOm  östlich  yon  Leinisch  am  Beginne  der  „Hölle' 
gwsonten  Schlneht. 

Schlackig-poröse  Ausbildung  zeigen  insbesondere  die  nördlich 
TOD  Aussig  unter  dem  System  der  tephritischcn  Gesteine  des  Brand 
bei  Gatschkcn,  Ziebernik  und  Doppitz  hervortreteuden  Basaltkörper, 
daun  auch  die  Hasalte  der  l'mgcbun^  von  Hottowies  und  westlich  der 
flohen  VVostray.  Als  0*2»»  mächtige,  rein  glasige  Schale  entwickelt 
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ist  die  Randfazies  an  der  Basis  des  Basaltstroraes  bei  22ö  m  an  der 
Straße  von  Aussig  nach  Hottowies.  Als  Eruptivbreccie  ist  der  Basalt- 
körper  bei  160  m  westlich  Kosten  aus^^'cbildet. 

Die  Gesteinskörper  der  Feldspatbasalte  bilden  \m  (Tcbiele 
Decken,  deckeniorniige  Strüme,  Schlotaust'ulluiigeu  und  Gänge.  An 
zahlreichen  Orten  liegen  mehrere  Decken  übereinander.  Vgl.  die 
Fig.  5  bis  10.  Von  Gängen  seien  angefülirt  der  50  w  mächtige  und 
ONO.  streichende  Gang  des  Workotsch  (üumboidtfelsen)  im  Elbtaie 
südlich  Aussig,  mehrere  kleine  Gänge  in  seiner  Nachbarschaft,  ein 
NO.  streichender  Gang  im  Basalttuffe  bei  24nm  nordöstlich  der  Ruine 
Schreckensteitt,  ein  Gang  bei  270  m  südlich  Ober-Sedlitz  nnd  ein  Gang 
an  der  Straße  vom  Dorfe  SchreckensteiD  nach  dem  außerhalb  des 
Kartenblattes  gelegenen  Dorfe  Bimay  bei  160  m  im  oligosänen  Sande 
südwestlich  vom  Preßberge  nod  Ostlich  von  der  mit  Bß  beieichneten 
Emptivbreccie  an  der  Wannower  Überfnbrstelle.  Der  letztgenannte 
Gang  hat  nennenswerte  exogene  KontakterBcbeinnngen  im  benach- 
barten Sande  hervorgerufen.  Auf  der  Karte  ist  er  nicht  yerzeicbnet 
Der  Gang  des  Humboldtfelsens  durchbricht  oberturonen  Tonmergel 
nnd  oligozäne  Sande,  welche  bis  zum  Basaltkontakt  schwebend  lagern. 
Hier  tritt  dann  eine  brecciöse ,  0*5 — 1  m  mächtige  Randfazies  von 
glasreichem  Schlackenbasalt  auf.  Die  exogenen  Kontaktwiikuni:»'n 
haben  weder  nennenswerte  Ausdehnung  noch  größere  Intensität  erreicht. 

Der  Basaltkörper  des  Humboldtfelsens  (Workotsch)  ist  in  schöne, 
schlanke  Säulen  abgesondert,  welche  an  der  dem  Elbflusse  zugekehrten 
Gicbelseite  des  ans  seiner  Umü:chung  herausgeschälten  Felsriickens  auf- 
fallend regelmäßig  anjroordnet  sind.  Zu  l)eiden  Seiten  einer  Mittellinie, 
die  den  Felsen  von  oben  herab  symmetrisch  teilt,  lagern  die  Säulen 
wagrecht,  gegen  die  Basis  der  Gicbelfläche  zu  richten  sie  sich 
allmählich  bis  zur  lotrechten  SteUong  in  der  Mitte  des  ganzen 
Giebelfeldes  auf.  Vgl.  Tafel  VIII.  An  anderen  Stellen  des  Ganges  sind 
die  Säulen  ganz  wirr  angeordnet  Das  Bild  der  schönen  Regelmäßigkeit 
in  der  Anordnung  der  Säulen  gerade  an  der  Stelle  des  Basaltganges, 
wo  derselbe  durch  die  Talerosion  der  Elbe  angeschnitten  worden 
ist,  muß  deshalb  als  das  Ergebnis  eines  außerordentlich  glücklichen 
Zufalls  angesehen  werden.  Andere  Stellen  des  Ganges  wttrden  im 
Querschnitt  andere  Säulenstellong  aufweisen. — Westlich  vom  Rücken 
des  Humboldtfelsens  ragt  eine  60— 70m  mächtige  Decke  eines 
Nephelin-ffihtmiden  Feldspatbasalts  an  der  Lehne  des  Tales  atofl 
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empor,  welche  in  lotrecht  stehende  Sänlen  von  40»i  Länge  und 
1—2«»  Durchmesser  abgesondert  ist.  Die  Sänlen  lösen  sich  wiederom 
io  wagreeht  liegende  Platten  Ton  0'2— 0*3m  Stärke  anf. 

Kugelige  Absondernng  weisen  insbesondere  die  Feldspatba- 
lalte  im  Dorfe  Hottowies  anf,  dann  bei  240m  an  der  Fahrstraße  von 
Ttinnits  nach  Hottowies  Üstlieh  der  Ortschaft  Angiessel. 

Strukturen.  Eine  große  Zahl  der  Feldspatbasalte  des  Ge- 
bietes bedtat  pukrystalline  und  Intersertalstmktnren.  In  diesen 
Fällen  treten  die  Feldspäte  in  der  gewöbnliehen  Leistenform  auf.  Doch 
ist  auch  diejenige  Ausbildung:,  welche  von  H.  Rosenbusch  als 
.Gethtirmser  Typus**  be/eiclinet  wurde.  lecbt  iiäufig  zu  beobaobten. 
Die  Feklsjiiitu  bilden  in  letzteren  Basalten  größere  poikilitiHclie  Felder 
von  anrejrelniäßiprer  Begrenzung,  die  von  kleinen  Augitkrystallen 
and  Magnetitkiiniern  ganz  durcbspickt  sind.  Besonders  scbön  zeigt 
diege  Struktur  aiilk'r  vielen  anderen  Basaltkörjiern  ein  Hasalt.  welcber 
an  der  FabrstraLie  von  Aussig  iiaeb  Hotowies  bei  nt  ansteht. 
Basalte  dieser  Art  zerfallen  bei  der  Verwitterung  zu  kleinkörnigem 
Grus.  In  einigen  Fällen  ist  eine  Struktur  vorhanden,  welche  von 
den  angeführten  abweicht.  Das  Wesentliche  dieser  Struktur  besteht 
darin,  daß  Fpl(}s|)at  und  farbige  Gemengteile  nicht  gleicbniäßig  ge- 
■engt  im  Gestein  auftreten,  sondern  ungleich  verteilt  sind.  Augit- 
ind  Ifagnetitkryställchen  bilden  dicht  gedrängte  Anhäufungen,  die 
fast  gänzlieh  frei  sind  von  Feldspat.  Zwisehen  diesen  dunkel  ge- 
ftrbten  Anhttufungen  erscheinen  unregelmäßig  begrenzte,  fiurblose 
Fdder  von  Feldspatleisten,  die  wiederum  nur  wenig  gefiirbte  Ge- 
meugteile  enthalten.  8o  scheiden  sieb  farblose  und  gefärbte  Bestand- 
teile Ortlich  Toneinander,  anstatt  einen  dichten  Filz  aller  gleich- 
mäßig Tcrwobenen  Gemengteile  zu  bilden.  Diese  getrennte  Anordnung 
der  Bestandteile  läßt  sieb  gut  vergleichen  mit  einem  Gerinnsel;  des- 
halb kann  man  diese  Struktur  Koagulations-  oder  Gerinnselstrnktnr 
nennen.  Wie  beim  Getbürniser  Typus  tritt  auch  bei  der  letztgenannten 
AiisbiMunusweise  an  Stelle  des  Feldspats  mitunter  farbloses  Glas. 
Feldspat  und  Glas  könneu  von  farblosen  feinen  Nädelcben  durch- 
spickt sein,  die  man  wobl  als  Apatit  ansprechen  kann. 

Unsere  Basalte  bauen  sich  aus  den  norujalen  mineralischen 
Gcniengteilen  auf,  denen  sich  recht  oft  braunes,  trichitenreicbes  oder 
farbloses  Glas  zugesellt.  Neben  Augit  tritt  nicht  selten  Magnesia- 
glimmer in  wechselnden  Mengen  auf.  In  einer  am  rechten  Elbufer 

lOamloff.aad  pMnfr.MIM.  XXm.  IM«.  (HibMh.)  82 
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nahe  der  Süd^n»nze  des  Kartengehietes  l)ei  315  m  anstehenden  Basalt- 
decke sind  die  Platten  von  Mag:nesiaglinimer  gespickt  mit  Feldspat- 
leisten,  demnach  jtinger  als  der  Feldspat  im  Gestein.  Nephelin  tritt 
recht  oft  in  kleiner  Menge  in  den  Gesteinen  anf.  Der  säulei^t'oruiig 
abgesonderte  Feldspatbasalt  vom  Wasserfall  in  der  „Hiille'^  genannten 
Talschlucht,  welche  vom  Dorfe  Leinisch  in  südlicher  Richtung  gegen 
Schönpriesen  herabreicht,  enthält  einen  Zeolitb,  wahrscheinlich  Thon- 
tonit,  welcher  als  arspriinglicher  Gemengteil  angesehen  werden  anB. 
Dieser  tritt  in  kleinen  Feldern  zwischen  den  tthrigen  Bestandteflen 
auf.  OUvin  fehlt  nnr  einem  gangförmig  bei  245m  nordösüich  von 
Sehieckenstein  im  Toff  aufsetzenden  Basalte  und  einer  im  Sttdost- 
Winkel  des  Kartenblattes  Ton  325 — 340 m  auftretenden  Basaltdecke. 
Letztere  flihrt  Hornblende.  Neben  Olivin  findet  sich  schwammig  korro- 
dierte Hornblende  Im  Basalte  an  der  Straße  nach  Ober-Sedliti 
bei  180 /w,  im  Basaltgange  bei  270  m  südlich  Ober-Sedlitz,  im  Südost- 
winkel des  Gebietes  bei  380m  nnd  bei  845?/*.  im  Hasalte  bei  895/« 
südlich  der  Wostray.  hei  ;\20  m  am  Miihll)erg  nördlich  8cbönpriesen. 
bei  415in  westlich  vom  (ihibor  und  bei  19,0  m  über  der  östlichsten 
Ziegelei  an  der  Türmitzer  Straile.  Der  Olivin  ist  recht  häufig  ent- 
weder randlicb  oder  zur  Gänze  in  Iddingsit  nmgewandelL 

Chemische  Zusammensetzung  des  Feldspatbasaltes  Tom  Wor- 
kotsch  nach  der  Analyse  von  R.  P  f  o  h  1. 


SiO,   43- 10 

TiO,   0-52 

P,0»   .  1-52 

ALO3   1518 

Fe.O,   ö-ao 

Fe  0   8-58 

CaO   11-87 

MgO   750 

Kg  0   2-51 

Na,0   3-97 

ehem.  geb.  H^  0   0*72 


100-77 

Spez.  Gewicht  3'20o 
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Kephelinbasalt  [Bn]. 

Von  etwa  240  basaltischen  GesteiDskörpern  des  Kartengebietes 
bestehen  85  aas  Nepbelinbasalt.  In  der  ttberwiegeaden  Mehrzahl 
sind  schwarze  Gesteine  mit  dichter  Grondmasse,  in  welcher  in 
der  Begel  Olivin,  seltener  anch  Hornblende  oder  Angit  porphyrisch 
aasgesehieden  sind.  Sonst  hestehen  sie  ans  den  normalen  Gemeng- 
tdlen  Angit,  Magnetit,  Kephelin  und  Oliyin.  Zum  Angit  gesellt  sieh 
io  Tielen  Fällen  Magnesiaglimmer;  in  drei  Fällen  tritt  neben  Olivin 
aoch  Hornblende  anf.  Diese  ist  stets  sehwammig  korrodiert.  Farb- 
loses Olas  ist  nieht  selten  in  Gestalt  großer  Felder  im  Gestein  vor- 
banden. 

Nephelin  bildet  entweder  ziemlich  gnt  begrenzte  Krystaüe  oder 
unregelmäßig  begrenzte  Felder,  welche  häufig  von  Angit  nnd  Magnetit 
dorchspiekt  sind.  Nicht  selten  sind  die  Nephelinkrystalle  parallel 
der  krystallographischen  Hauptachse  mit  pflocktormigon  Infiltrationen 
fremder  Substanzen  verseilen,  welche  offenbar  entlang  der  Schnitt- 
linien von  prisniatisclieii  Spaltrissen  eindran<;en.  Neplielin  in  dieser 
An^tattung  gibt  das  mikroskopische  Bild  von  pflockreicbem  Melilitb 
wieder. 

Die  Nephelinbasalte  sind  mit  Feldspatba.salten  über  den  ganzen 
oligozanen  Gebietsteil  verbreitet.  Nieht  selten  stellt  sich  in  den 
Nephelinbasalten  etwas  Kalknatronfeldspat  ein.  Bei  reichlicherem 
Gehalte  an  diesem  Oemengteile  wurden  solche  Gesteine  als  Nephelin- 
baganite  ansgeschieden.  Scharfe  Abgrenzung  war  nicht  immer  durch- 
fährbar. 

Wie  die  Feldspatbasalte  treten  anch  Nephelinbasalte  im  Ge- 
biete Torzngsweise  deckenförmig  anf.  Gänge  von  Nepbelinbasalt 
worden  beobachtet:  1.  Bei  205  m  an  der  Straße  nördlich  des  Meier- 
hofes Schreckenstein  nächst  der  nordwestlichen  Ecke  der  Schoner 
£eses  Hofes  im  Basalttoff  mit  NO.-Streichen.  2.  Drei  Torschiedene 
Ginge  am  Prefibeige. 

Die  Ausbräche  von  Feldspatbasalt  und  NepheKnbasalt  sind 
ivShrend  der  gleichen  Emplionsperiode  erfolgt. 

N  e  p  h  e  1  i  n  i  t.  In  engster  Verbindung  mit  dem  Nepbelinbasalt 
des  Gebietes  tritt  Xephelinit  auf.  Die  große,  stellenweise  bis  :")()//< 
mächtige  Decke  von  diclitem  Nepbelinbasalt  bei  2f^0 — 328//'  am 
Sodabhange  des  Schanzberges  östlich  der  Raine  Schreckenstein  ent- 
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hmt  an  mehrmi  Stellen  gangar  t  ige  Schlieren  TOD  grobkömii^ 
Nepbelinit.  Die  Gänge  sind  bald  mehrere  Meter  mSchtigf  bald 
sehmmpfeD  sie  in  ihrem  weiteren  Verlanfe  ein  auf  wenige  Dezimeter.  An 
anderen  Stellen  löst  sich  der  Gang  anf  in  einen  Schwärm  schmaler 
Gänge  and  TrSmmer,  die  stellenweise  unter  die  Mächtigkeit  eines 
Zentimeters  herabsinken  und  zuletzt  ganz  auskeilen  können.  Dieses 
Vorkommen  von  Nepbelinit  ist  in  der  pctrographischen  Litera- 
tur unter  der  Bezeichnung  „Nephelinif*  oder  „Nephelindolcrit  von 
Selireekeusteiu^  seit  langem  bekunnt.  Wie  der  weit  mäelitigere 
grobkörnige  Nephelindolerit  in  der  (iantc  (Erläut.  zu  lilatt  Bensen 
der  geolog.  Karte  des  böhm.  Mittelgei) ,  pag.  ÖH,  Nr.  19)  naliezii 
olivinfrei  ist.  so  fehlt  auch  unserem  Gestein  (Uivin  fast  ganz.  In 
vielen  Handstücken  vermißt  man  den  Olivin  vollstiindig  und  unser 
Nc[)beliiiit  besteht  dann  nur  aus  Nephclin  mit  Augit  und  Mairiietit. 
Reelit  reielilicb  ist  Apatit  vorban-ien.  In  vielen  Fällen  ist  der  Neplieiiu 
zum  Teil  in  Zeolithe  umgewandelt. 

An  den  Herührungsstcllen  von  dielitem  Nephelinbasalt  und  grob- 
körnigem Nepbelinit  grenzen  sieh  die  beiden  Gesteine  zumeist  völlig 
scharf  ab.  Aus  dem  dichten  Basalt  ragen  AugitkrystäUchen  mit  freien 
Krystallfläcben  in  den  Raum  des  Xephelinitganges  hinein.  Die  dem 

liiiit  angehörenden  größeren  Augitkrystalle  stehen  mit  ihrer 
längsten  Achse  nicht  selten  senkrecht  auf  der  Fläche  des  Kontakts. 
Durch  diese  Tatsachen  gewinnt  die  Anschauung  über  die  Bildung 
der  grobkörnigen  Schlieren  an  Wahrscheinlichkeit,  daß  innerhalb  der 
Basaltdecke  einzelne  Stellen  langer  flüssig  blieben  and  später  als 
der  dichte  Basalt  unter  dem  Einfluß  von  DSmpfen,  welche  der 
Basalt  beim  Festwerden  ausstieß,  grobkörnig  erstarrten.  Beim  Fest- 
werden des  dichten  Basalts  war  der  größere  Teil  des  FeO  und  des 
MgO  zur  Bildung  yon  Olivin  Terbraucht  worden,  in  dem  noch  nicht 
erstarrten  Magmareste  kam  es  mangels  dieser  Stoffe  nicht  zur  Bildung 
▼on  Olivin.  Dem  grobkörnigen  Nepbelinit  fehlt  ans  diesem  Grande 
der  Olivin,  wfthrend  der  zuerst  erstarrte  dichte  Basalt  reich  an  diesem 
Mineral  ist.  Auch  ergeben  sich  ans  der  gleichen  Ursache  die  ganz 
erheblichen  Unterschiede  im  chemischen  Bestände  des  dichten  Basalts 
und  der  grobkörnigen  Nephelinitscblieren.  (Man  vgl.  die  nachfolgenden 
Analysen.)  Die  letzten  feinen  Enden  der  gangartigen  doleritisohen 
Schlieren  im  dichten  Basalt  bestehen  fast  nur  ans  Nephelinaggregaten, 
welche  von  langen  Apatitnadeln  reichlich  durchspickt  sind. 
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An  Nachschübe  eines  Magmas  von  etwas  abweichender  Zu- 
gammensetzang  in  die  noch  nicht  völlig  erstarrte  dichte  Basaltdecke 

ist  wohl  als  Ursache  fiir  die  Entstehung  der  doleritischen  «^angförnaigen 

>elilieren  ans  folf^eiulciu  (Iriuule  nicht  zu  denken.  Die  dichte  Basalt- 
(iet'ke  mit  den  gangfünnigen  Doleritschlieren  ruht  auf  Basalttuff, 
welcher  vt»m  Dolerit  nicht  durchsetzt  wird.  Die  Ma^^imui  Wir  den 
dichten  Basalt  und  für  den  grobkörnigen  Dolerit  müßten  aus  größerer 
oder  kleinerer  EotfernuDg  za  dem  Orte  ihres  gegenwärtigeu  Auf- 


Form  der  Schlieren  von  doleritischem  Nephelinit  im  dichten  Nephblinbasalt 
am  Slldabliaog  des  SchansborKM  SetUch  der  Bnrg  Selireckeiisteiii. 

MafisUb:  1 :  1&. 

tretens  in  horizontaler  Richtung  gelangt  sein.  So  wahrschein- 
lich nnn  ein  solcher  Vorgang  für  die  gesamte  Basaltdecke  ist,  so 
Dnwabrscheinlich  ist  er  für  die  kleinen  doleritischen  Gebilde. 

Nebenstehende  Fig.  1 1  gibt  ein  Bild  des  Aultrctens  der  doleri- 
tischen Schlieren. 

Über  das  Vorkommen  des  Nephelinits  in  der  Umgebung  des 
Schreckenstein  ist  bereits  früher  in  T  s  c  h  e  r  m  a  k  s  min.-  u.  petr.  Mitt., 
XII,  1891,  pag.  167  u.  16Ö  berichtet  worden. 


Fig.  II. 


Digitized  by  Google 


U2 


De.  J.  E.  Hibsch. 


Von  anderen  Orten  des  Gebietes  Ist  Nephelinit  dnreh  dieAof* 

nabmen  nicht  bekannt  geworden. 

Im  Nachfolgenden  steht  unter  I  die  chemische  Znaammen- 

setzunfj:  der  Nephelinbasaltdecke  vom  Schanzberge,  in  welcher  der 
grobkörni{;e  Nephelinit,  Analyse  II,  gangförmig  auftritt.  Beide  Ana- 
lysen wurden  von  Herrn  F.  Uanusch  ausgefüürt. 


cbem.  gel), 
hygroskop. 
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II 

40-58 

TiO,  . 

0-70 
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.  0-92 

1-58 

Gl  . 

022 

0-09 

SOb 

OOO 

A1,0,  . 

.  10-47 

1301 

Fe,0,  . 

3*43 

4-72 

MnO  . 

0-42 

0-62 

CaO  . 

.  12-63 
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MgO  , 

.  14-61 

5-25 

KsO  . 

III 

2  17 

Na,0 

3-22 

2-95 

CO,  . 

.  023 

010 

11,0  . 

.  0-6H 

4-87 

Wasser 

.  0-49 

1-66 

Summe 

.  100  02 

100-33 

öpez.  Gewicht  . 

.  3-136 

2ÖÖ6 

15  c  1  e  R  e 

für  Analyse  I. 

Hygroskopisches  Wasser,  unter  100"  C  entweichend;  1  ^  Sb, 

Trockenverlast  =  00049    =0-49«;, 

C0,  +  H,0  (GlflhTwloat),  l^Sb,  y«riiist= 00140^  =1-40V« 

CO^  in  5^  Sb,  Znnabme  im  Appmtes  (Li6bis)  =  (H)1160r  =0*83*/« 

somit:  K«baiidenesWaB8er  =  1-40— (0*49  + 0-28)=s  1*40— &78  =sO-68V« 

AnfiehlftMe: 

1  ^  mit  KNftCO,  nigmibüxmtmt  dsrin  bestimmt:  SiO,,  (A1,0,  +  Fe^ 0,  +  P^O^  + 

+  Ti0,).       MnO,  GaO;  HgO; 
1  g  mit  KNaOO,  anligMchloiMn  für  Chlorbestimmmis; 

1  n     H  •  n  n    SO^-Bp-stimninng: ; 

2„    g  FInfitIlirt  ,  «    Alkalien  and  P,Ot; 

2»   w        n  n  n  TitaDBÄuw} 
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Ig  mit  HFl  +  H, SO4  aafgeschlosseu  für  Eisenoxydol. 

gmgai:SiO,=0-418Ö^;  ab  ]Ule1urtaii4  aadi  HFsOO046^sO'4000#  =  40-90% 

,  [Ai,o,+p*,o,+p,Ob+Tio^l-aae68^ 

9tt  RiaaatitratioB  Twbnnoht  ==11*86 cm*  PttUMguitUOcuig. 

Titerstallunc. 

1-4^  Doppelaali  erfoidmi  =  81'l  cm'  P^nnaiigaaat,  1  rnf'Pmanganat^  0^009478  9 
Fe,,  11-25  cm  Perroaiigaaat  =  0-106627^  Fe^  =  ai6SB2^  (FegOa+TiOJ 


gewogeo :  Ti  O.  r  2gSh.  =  0  01 40  ^  =  O  TOV, 

daher:  Fo. O,  =  0  1523-0 0070 rr. 0  1453 «/  =  14-537o 

gewogen:  Mg,l',0-  von:  P,Oj  in  2 5^  Sb  =  0  0290  i?,  PjO»  =^ 00185  y  .       0  92% 

[Fe,  0,  +  A 1,  u,  +  P,  0,  +  Ti  0,  J  =  02663  g  =  26'63% 

[Fe,  0,  +  P,  O4  +  Ti  0,1  =»  14-öS + OOS + 0-70  =  16-16% 

wmit:  AisO^^se-es-ioieam?«/«  sm?«/« 


BssDoxydiil  in  1^  Sb:  TeTfaniiebt:  8'8eM*  K.lfai« 0,^0 07772^  =0^09098^ 


FeO  =  001110  p  Fe,  0, 
im  Gestein  vorbanden:  14*5d— ll'10s:3-43%  Fe,0,  nad: 

=  9-99°  0  Feb 

gwnifen :  Mn,  0,  =  0  0045  <7,  MnÜ  =  0-00428  g  =  0  42% 

Ca  O  =01 283  v  =12-617, 

Mg,  P,  0„  von  Mg  0  =  0-4056  ^r,  Mg  Ü  =  0  1 46 1   =  1 4  637. 

[KCl  +  NaCl]=3  01&66^ 
Fiatin  =  0Oi65^ 
07566  X0046ös:0'0858  (niad)  KG 

0-4768  X0O166»O082n^  K,0  =  l  llV» 

NaCl  =  Ol  565—0  0352  =  0  1213  </ 

Na,  0  =  0- 1213  X  0  531  ^0  06441  //  =  3-227, 

gewogen:  AgCl  =  0  0088//,  Cl  =0247  X  0  0080  =  0'Ü0217« 0-227, 
.       BaSO^  —  000  —  keine  Fällung'. 

Belege  ( ii  r  A  n  a  1  y  s e  II. 

CO,  in  5i?Sb.  Zunahme  des  Kaliapiiarates  =  0'005ü CD^  =  0"10V# 

(C0,  +  H,O)  =  GlähverlQst  von  1  ^  Sb  =0  0663.9  =  6  63°  Üe8amt-U,0  =6-53% 
HgO  nattt  100*0  «atwdehead,  in  lg  85  =  00160^/  TroekanTorlnstV  .  .  =1*66*/« 

Aber  100*  C  entweicbendea  Wasser  =4*87*/, 

▲nfschlfttae. 


l^Sb  Bit  KNaCO,  «nfgMcbUMMB  lOr:  SiO^,  A1,0,,  F«^0„  KaOt  OnO.  MgO 

Ina*  »  « 

^  •  »     •  n  i>  *  SO, 

2,«    ,    Floßsäure         ^  n    P,Os,  K,0,  Ma,0 

2  TiO 

gewogen:  Sio.  ~()  4(jl)3j/,  ab  Bückstand  nach  Fluiteäarebehandlang  =  00035 y  = 
=  0-4058y  =  40-587o 
,      Fe,  0,  +  AI,  O3  + 1\  0,  +  TiO,  =  0-9916  F= 29  15 7, 
nit  Kaliombisalfiat  aafgescblossen,  radasiart  aad  titriert:  Tertaraacbt  taf  1  ^  Sb  = 
=:  10*76 cm* PanDangaaatlOanngf  lern*  Pttaianganat  =  0*009478 Fe^  (1*4^ 
Doppdnla  eifofdeni  21*1  cm*  Panaangaaat) 
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somit:  10*76 em*  FMrmangaaats 0*10189  g  Fe,  sO'USÖ?^  Fe,  0,  (samt  TitMilu«!) 

gewogmi:  TiO,  in  2pSbssOOdlöp  »3*07*', 

nach:  TI«0a  +  0=2TI0,  (analog:  2 FaO  +  0=sFflyO,)  entspnoho):  2110,» 

=  2—80  =  leOTiO,  =  1  Fe,0,  =  160  Fe,  0, ,  daher  SKW  TIC,  =  3  07  Fe,0, 

ODd  wirklichen  Gehalt  an  FcjO,  =  1  J  oG  -  3  07   =  11  49» , 

gewogen :  von  i\  O.  (in  2  (j  Sb)  Mg,  \\  0-,  0  0495  P,  0^  =  0  031ü3y=  l'68% 
LFe^O,  +  Ti  0,  +  P,  O5 j  =  1 1  49  +  3  07  +  1  Ö8  =  16  U7o  und  AI,  0,  = 

=  29  15— 1614  ==i:iOlV, 

FeO  in  li^Sb  verbraucht  ö  Ocm*  Permanganat  =  0  009478  X  ö  »0^04739^  Fe^  = 

006093^  FeOt  0<MXK)S  FeOs 0*0677 y  Fe,0,,  daher  sind  im  Gestein  mt- 


hnlten:  11*49  -  6*77  =  4*72*/,  Fe^O,  nnd 

«6  09«/«  FeO 

gewogen:  Mn,0«  ==00067 i7.  Mn 0=00062^  =  068% 

,  CaO:^01357  ,   CaO     .   =13-57«, 

,    Mg ,  P,  O,     0- 1 450  „  Mg  0  =  0  0524     MgO  =  h  iä\ 

„    in  2  <7  Sb,  KCl-HNaCi  =  0180U^ 
„    Platin  =  0-0910  </ 

0  091  X  0  7566  =  0  06885  g  K  Cl 

0-091  X 0-4768ssO<M839  „  K,0  K,0= 

Na  Cl = O180O  -  0-0688 = 0-1112  ^ 

0-1U2  X  0*581  =0-06904^  Na,  0  Na,0=  2-95V« 

gewogen  :  Ag  Cl  in  1  y  Sb.  =  0*0035  g 

0003Ö  X  0-247  =  0*00086yCl  Cl  -  ü  09', 

80,  in  l^Sb  —  keine  FiUnog  S0,=  OW, 


Maj^m  Ii  basalt  [Bin]. 

Sieben  basaltische  GesteiDskörper  des  Gebietes  enthalten  anCter 
Oliyin,  Magnetit  and  Augit  nnr  noch  eine  Glasbasig.  Diese  Gesteine 
gind  schwarz  oder  verschiedentlich  yiolett,  gran,  braun,  rotbraun  oder 
gelb  gefärbt,  kompakt  oder  schlackig-porös  entwickelt.  Die  MehrzsU 
derselben  ist  mehr  oder  weniger  stark  angcwittert. 

Nephelinbasanit  [Bfn]. 

Schwarze  Gesteine  mit  dichter  Grnndmasse,  ans  welcher  ge- 
wöhnlich Olirinanssoheldlinge,  selten  anch  solche  von  Angit  hervor 
treten.  Im  Kartengrebiete  wurden  elf  Gesteinskörper  als  Nephelinbasanite 

aiisgescliiedcn.  Sic  stehen  in  engen  Beziehunj;en  zum  Nei)lieliiiba8alt, 
aus  denen  sie  durch  Eintritt  grüüerer  Mengen  von  Kalkiiatroufeld- 
spat  hervorf,'elien. 

Südlich  vom  Workotseh  bilden  Reste  eines  Bergsturzes  ein  Haiil- 
werk  von  Felsblöcken,  welche  aus  Nephelinbasanit  bestehen.  Da^ 
Gestein  wittert  leicht  an.  £»  ist  dann  gefleckt,  graae  nnd  schwane, 
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anreg:elinäi)ig  begrenzte  Felder  treten  auf  dem  Querbruehe  liervor. 
Auch  verfließen  gleich  gefärbte  Stellen,  so  dal»  die  Fläche  netzig- 
geädert  erscheint.  Bei  Lupenbetrachtung  lösen  sich  die  grauen  Flecke 
auf  in  kleine  schwarze  Körnchen,  welche  wiederum  von  grauem 
Oeäder  umgeben  sind,  während  die  schwarzen  Stellen  bloß  aus  dicht 
gedrängten  Anliänfungen  schwarzer  Körnchen  bestehen.  Die  weitere 
Uotersucbong  zeigt,  daiS  die  helleren  grauen  Flecke  vorzngsweise 
ans  Feldern  Ton  Nepbelin  und  Kalknatronfeldspat  bestehen,  welche 
anwittem  nnd  dann  in  lichterer  Fftrbnng  hervortreten  zwischen 
schwarz  bleibenden  Aggregaten  von  Angit  nnd  Magnetit.  Es  ist  im 
Gesteine  eine  grobe  Koagolationsstniktar  yorbanden,  die  sich  beim 
angewitterten  Gesteine  schon  dem  bloßen  Auge  kundgibt.  Dieses 
Gestein  ist  den  Rinflnssen  der  Witterung  gegenüber  ebensowenig 
widerstandsfähig  wie  die  in  Westdeutschland  „Sonnenbrenuer'^  ge- 
nannten l^asalte. 

Das  Material  fiir  den  Bergsturz  entstammt  der  stcih'n  Tallehne. 
welclie  sich  westlicli  des  Bcrirstiirzes  erhebt.  An  dieser  steht  das 
gleiche  Gestein  bei  3t)0m  über  einer  207«  mächtigen  Lage  von 
AschentulT  an.  Außer  diesem  Ort  tritt  Nephelinbasanit  noch  an  fol- 
genden Stellen  im  Kartengebiete  auf:  Als  Gang  mit  nordnordwestliehen 
Streichen  im  Preßberg  bei  2dOi}i;  als  Decke  bei  330— 340  m  im  süd- 
lichen Teile  des  Schanzberges;  bei  288  «t  südöstlich  Ziebemik,  mit 
kageliger  Absonderung;  an  einem  kleuien  Kegel  bei  340m  sfidKch 
Leiniseh;  bei  240m  am  Wege  von  Aussig  zur  Humboldtsbohe,  die 
unterste  Decke  des  Gerichtsbeiges  bildend;  am  Gipfel  des  Glaber  bei 
Sign.  508  m;  im  Tiergarten  nördlich  des  Glaber  bei  Sign.  485m; 
nördlich  Tom  vorigen  bei  502m  und  endlich  bei  460m  westlich 
Tom  Glaber. 

Leuzitbasanit  [Blf]. 

Eigentliche  Lcuzithasalte  Iclilen  dem  Kartenjrebiete.  Nur  Leuzit- 
basanit tritt  am  Sudrande  des  Kartengebietes  in  der  l'mgebung  des 
Glaber  auf.  Der  Ki)rj)er  von  Nephelinbasanit.  welcher  den  (ripfel 
des  Glaber  aufbaut,  ruht  nämlich  auf  Leuzitbasanit,  auch  westlich 
des  Glaber  in  der  Umgebung  des  Sign.  4r)2  m  tritt  Leuzitbasanit 
auf.  Der  erstgenannte  Gesteinskörper  ist  dicht,  schwarz  und  arm  an 
Olivin.  Der  zweite  Gesteinskörper,  westlich  vom  Glaber,  hingegen 
enthalt  zahlreiche  Ansscheidlinge  von  01i?in,  auch  von  Augit  nnd 
Magnetit  in  einer  grauschwarzen,  dichten  Grundmasse.  Das  Gestein 
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ist  ferner  reich  an  Einschlüssen  e  i  n  e  s  A  u  g  i  t  g  r  a  u  i  t.  Manche 
dieser  Einschlüsse  sind  vom  leozitbasanitischeo  Magma  bis  auf  ganz 
geringe  Reste  resorbiert  worden. 

Die  Gesteinskörper  von  Nephelio-  und  Leuzitbasanit  sind  wegen 
des  basaltartigen  Habitus  ihrer  Gesteine  im  Anschloß  an  die  Basalte 
hesclirieben  und  auf  der  Karte  auch  mit  basaltischer  Gnmdfarbe 
bezeichnet  worden. 


Exogene  Kootaktwirknngen  der  Basalte  sind  trotz 
der  zahlreichen  Basaltkdrper  im  Kartengebiete  nicht  häitfig  zn  be- 
obachten. Kontaktwirknng  untergeordneten  Grades  hat  der  Basalt- 
gang  des  Workotsch  anf  die  von  ihm  durchsetzten  Tonmergcl  und 
Tertiärsande  ausgeübt.  Doch  erreichte  die  Kontaktwirknng  daselbet 
weder  eine  höhere  Intensität  noch  eine  größere  Ansdehnong.  Oben- 
drein wird  die  Beobachtung  der  Kontaktrerhältnisse  dadurch  erschwert, 
daß  sich  gerade  die  metamorphen  Teile  am  Workotsch  in  einem 
stark  verwitterten  Znstande  befinden.  Einen  höheren  Grad  der  Kontakt- 
wirkung haben  im  oligozänen  Sande  hervorgerufen  der  Schlot  ron 
Feldspatbaealt  bei  Sign.  236«»  südwestlich  des  Preßberges,  sfidoetlich 
vom  Dorfe  Schreokenstein,  und  ein  Gang  von  Feldspatbasalt  an  der 
Bimayerstraße  sOdlich  des  letztgenannten  Dorfes  bei  160m  süd- 
westlich des  soeben  genannten  Schlotes.  Auf  der  Karte  ist  der  1 — 2  m 
mächtige,  N8.  streichende,  nach  Ost  verflachende  Basaltgang  nicht 
verzeichnet. 

Der  schwach  toni^?e  Sand  ist  im  Kontakt  mit  dem  Basalt  au 
der  Birnayerstraüe  in  ein  festes  dichtes  Gestein  von  ^'raiii^elber  Färbung 
mit  dunkelbraunen  Flceken  und  diinkelgrauen  Schlieren  verwandelt. 
Hei  der  mikrosUopi.sdien  Untersuchung  erkennt  man  /.ablreiehe  al>- 
j^erundete  Quar/kiirner.  welche  in  ein  farbloses  Glas  eingebettet  sind. 
Im  Glase  liegen  iiiiebst  ungleiehuiäßig  verteilt  kleine  farblose  Kordierit- 
krystalle,  sehr  zahlreiche  feine,  farblose  Nädelchen  (wahrscheinlich 
Sillimanit),  winzig  kleine  braune  Körnchen  und  gn'ißere  unregelmäliig' 
begrenzte,  griinlieh  gefärbte  Felder  von  Zersetzuugsprodakten  un- 
bekannter Herkunft. 

Starker  umgewandelt  ist  der  Sand  im  Kontakt  mit  dem  basal- 
tischen Schlot,  dessen  Lage  oben  beschrieben  wurde.  Man  findet  am 
Basaltkontakt  ein  schwarzes,  hartes  Gestein  mit  schwach  glän/endem 
Bruch.  Schon  das  blofie  Auge  erkennt  Quarzkömehen,  welche  sich 


Digitized  by  Google 


Geologücbe  Karte  des  bi^hmischen  Mittelgebirges. 


347 


von  der  schwarzen  Grundmasse  abheben.  Diese  gibt  sich  im  Dünn- 
schliffe bei  stärkerer  Vergrüüerung  als  ein  braunes  bis  farbloses  Glas 
zu  erkennen,  in  welchem  viele  gruüe  Kordieritkrystalle,  dann  ungemein 
zalilrtiehe,  kleine  Krt^ställchen  schwarz^rriiner  Spinelliden  dicht  ge- 
drängt liegen.  AiiLierdeni  bemerkt  man  kleine,  kurze  .Siiulchen  von 
schwarzbrauner  Färbung,  die  wohl  einem  Eisenerz  angehören.  Die 
Spinellkryställehen  liegen  derart  dicht  aneinander,  dai»  sie  bei  schwacher 
VergröüeruDg  in  ibrer  Gesamtheit  als  zusammenhangendes  schwarzes 
Geäder  zwischen  den  Kordieritkrystallen  und  den  Quarzkörnern  er- 
scheinen. Erst  bei  stärkerer  Vergröüemiig  erkennt  man  die  eiozeüien 
Kiyställchen. 

Der  im  Basaltkontakt  umgewandelte  Sand  enthält  auüer  Quarz- 
körnem  und  Blätteben  von  Ealiglimroer  stets  noch  Beimengungen 
von  tonigen  Teilen.  Diese  lieferten  das  für  die  Kordieritbildimg  nötige 
Alominiam. 

Basaittut'f  [oBaT]. 

Mit  den  Basaltkörpem  treten  im  ganzen  Kartengebiete  Basalt- 
tnffe  auf.  Besonders  im  Liegenden  der  grofien  Basaltdecken  schieben 
lieh  Lagen  von  Tnffen  ein  zwisehen  die  Siteren  Sande  und  die  über- 
lagernden Basaltdeeken.  Diese  VerhttltnisBe  kann  man  an  den  6e- 
liangen  des  Elbtales  gut  sehen,  so  in  der  Umgebung  des  Wor- 
kotseh  und  von  da  nach  Norden,  dsflieh  der  Borg  Sehreckensteini 
im  Sftdabfall  des  Pkvfibeiges n. a.a.O.  Es  werden  bisweilen  auch 
jüngere  Basaltdeeken  von  älteren  durch  zwischenlagemde  Basalttuffe 
getrennt.  Über  die  Lagerungeverhältnisse  und  über  die  Ifächtigkeit 
der  Tufflagen  geben  die  Fig.  5—10  auf  pag.  333  und  334  und  die 
Karte  selbst  entsprechenden  Auftchlnß. 

Die  Basalttuffe  besitzen  ein  recht  Terschiedenes  Ausseben,  es 
kommen  im  Gebiete  feinkörnige  Aschentuffe,  gröbere  Sand-  und 
Broekentuffe  vor.  Ihre  Färbung  ist  yersebiedentlich  braun,  gelbbraun 
bis  granbrann  oder  grlinlicb-  bis  bräunlichgrau.  Auf  den  Kluftfllcben 
veranlassen  häufig  nianganreichc  Ausscheidungen  dunkelbraune  Fär- 
bung. Sobald  die  Tuffe  nennenswerte  Mengen  von  Quarzkörnern  ent- 
halten, stellt  sich  in  der  Regel  eine  deutliche  Schichtung  ein,  andere 
Tuffe  sind  fast  ungeschichtet. 

Bezüglich  ihrer  Zusammensetzung  soll  folgendes  bemerkt  werden. 
Am  Aufbau  aller  Tuffe  beteiligen  sich  Bri*)ckchpn  von  glasreichem 
Basalt,  Krystalle  oder  Krystalltrümmer  von  liornbieude,  Aagit,Magne8ia- 
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glimnier,  Olivin,  Mafrnetit,  hie  und  da  ein  Pla^noklas.  ferner  Hr('»ck- 
chen  von  braunem  Basaltglas  und  luiuti^'  Quarzkörner.  Diese  Ge- 
mengteile  können  verschiedene  Größen  besitzen.  In  der  Regel  heben 
sich  bei  mikroskopiseher  Untersnchang  größere  Gemengteile  von  einer 
Art  Grundmasse  ab,  die  ans  einem  aschenartigen,  dichten  Gemenge 
viel  kleinerer  Bestandteile  gleicher  Art  besteht.  Die  größeren  Teile 
sind  verhältnismäßig  frisch  erhalten,  während  die  feineren  häufig 
recht  tiefgreifende  Zersetzung  erfahren  haben.  Die  Zersetzungsjiro- 
dokte  (Karbonate,  amorphe  Eiaenhydroxyde,  Aluminiumhydroxyde, 
tonartige  nnd  zeolithiscbe  Substanzen,  selten  Ohaicedon)  bilden  einen 
Kitt  zwischen  den  noch  nnzeraetzten  Oemengteilen. 

Ans  den  Tnffen,  welche  reich  sind  an  größeren  Erystallen  von 
Hornblende  und  Angit,  wittern  diese  Minerale  leicht  herans  nnd  hänfen 
sich  oberflächlich  an.  Bisweilen  findet  durch  die  Niederschlagswässer 
ein  natürliches  Schlemmen  dieser  Erystalle  statt.  So  sieht  man  am 
Fahrwege  von  Doppitz  nach  Leinisch  bei  3401»  ganze  Lagen  schfrarzen 
Sandes,  welcher  fast  znr  Gänze  ans  größeren  nnd  kleineren  Angit- 
nnd  Homblendekrystallen  besteht,  die  ans  dem  daselbst  anstehenden 
Tnffe  ansgewaschen  sind.  Anch  der  BasalttnlF,  welcher  östlich  von 
Kosten  am  Waldrande  bei  190m  schon  aufgeschlossen  ist,  liefert 
hfibsche  Krystalle  von  Augit  nnd  Magnesiaglimmer. 

Bei  der  gänzlichen  Verwitterung  liefern  die  Tuffe  in  der  Regel 
einen  nährstoffreichen  Lehmboden,  bisweilen  aber  einen  brännlich- 
grauen  schweren  Lettenboden. 

Tephrittnff  [oBT]. 

Tephrittuffe  verbreiten  sich  insbesondere  im  nördlichen  Teile 
des  Kartengebiotes:  1.  Nördlich  von  Secsitz.  2.  Auf  den  Ibthcn  des 
Hrand.  H.  Am  Johannisfeuer  nordwestlich  von  Aussig.  4.  In  besonders 
gr<if>er  Ausdehnung  und  Mächtigkeit  am  ►Stri>o\vifzi'r  P»erge.  an  der 
neu  angelegten  Straße  von  Kleische  gegen  Strisowitz  sehr  schön 
aufgeselilossen.  5.  Hei  St.  Laurenz  stldJ>stlich  von  Böhm. -Neudörfel. 
6.  Im  südwestlichen  Teile  des  Gebietes  westlich  Kosten  an  der  Ra- 
benav.  7.  Am  Kc<'el  der  Wostray  im  siidiistliclien  Gebietsteile,  auf 
der  Westseite  des  Herges  bis  430  m  herabreichend. 

Es  treten  an  den  i;enannten  Orten  .Aschen-.  Sand-  und  Brocken- 
tuffe auf.  Ihre  Farben  sind  vorherrschend  braun  oder  grau,  die 
Brockentuffe  können  aber  auch  recht  bunt  gefärbt  sein.  Aschen-  und 
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SaDdtufife  pflegen  eine  Sclnchtang  zu  besitzen  (Ostseite  des  Striso- 
witzer  Berges),  die  groben  Brockentuffe  nur  eine  undeutliche  Ban- 
knng.  Häufig  umschließen  die  Tepbrittttffe  größere  und  kleinere  Blöeke 
veisehiedener  Tephritgesteine  (Lenzit-  oder  Nephelintephrit,  Hanyn-, 
Sodalith-  und  Glastephrit). 

Alle  Tqpbrittnffe  des  Gebietes  befinden  sieb  in  einem  vorge- 
sebrittenen  Zustande  der  Verwittemng.  Sie  liefern  überall  einen 
loekeren,  tiefgründigeu,  warmen,  dnnkelgefftrbten  Lehmboden,  welclier, 
reich  an  mineralisohen  Pflanzennäbrstoffen,  die  auf  ibm  stehenden 
Gewächse  gut  nährt,  bei  stärker  geneigter  Oberfläche  einen  vor- 
treftlichen  Waldbodcii,  bei  flacher  Neigung  seiner  Oberfläche  einen 
vorzüglichen  Ackergrund  liefert. 

Sod  al  i  t  h  s y  e  n  i  t  |S  8|. 

östlich  des  Bertliaj^rundes,  welcher  sich  vom  Stadtteile  Dulce 
in  Aussig  in  nördlicher  Richtung  bis  gegen  Ziebcrnik  erstreckt,  tritt 
ein  mittel-  bis  feinkrirniges  Gestein  in  Fonn  eines  Stockes  auf, 
welches  bei  holokrystallinem  Gefüge  aus  den  mineralischen  Gemeng- 
teilen des  Sodalitbsyenit  besteht.  Obwohl  der  Habitus,  des  Gesteins 
etwas  vom  Sodalitbsyenit  des  Schloßberges  bei  Groß-Priesen  abweicht, 
wnrde  es  doch  mit  dieser  Felsart  yereint. 

Das  im  allgemeinen  gran  gefärbte  Gestein  besitzt  zumeist  eine 
ranhe  Bmchfläehe,  vereinzelt  treten  Angit-,  Hornblende-  und  Feld- 
spatkrystalle  porphyrisch  aus  der  feinkörnigen  Gmndmasse  hervor. 
Blaaenr^ume  sind  mit  Analcim  ausgekleidet. 

Die  mikroskopische  Untersuchung?  lälit  ab  und  zu  braune,  rand- 
lieh korrodierte  Hornblendekrystulle,  seegrlinen  Aiigit,  kleine  Magnetit- 
küinclien  und  reichlich  Balken  und  Leisten  von  Alkalifeldspat,  ver- 
einzelt Täfelelien  von  Kalknatronfeldspat  mit  R:indern  von  Alkali- 
feldspat und  Krystalle  eines  zersetzten  Minerals  der  Sodalithfriuppe 
erkennen.  Auch  die  Lücken  und  Zwickel  zwischen  den  Feldspäten 
und  den  übrigen  Gemengteilen  werden  gleichfalls  von  einem  Soda- 
lithmineral  erfüllt.  In  untergeordneter  Menge  treten  Titanit  und  große 
Apatitkrystalle  auf.  Kleine  Hohlräume  sind  mit  Analcim  und  mit  Oalcit 
ausgekleidet. 

Der  nordliche  Teil  dieses  Sodalithsyenitkörpers  zeigt  südöstlich 
der  Basaltknppe,  welche  mit  Sig.  303  m  (Ziebetnik  Ost)  bezeichnet 
ist,  auffallende  sphärische  Struktur:  aus  dem  hellgran  gefärbten 
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Gestein  wittern  kirschf^roße  Kugeln  von  dunkelgrauer  Färliung  ans«. 
Am  genannten  Orte  kann  man  auf  den  Feldern  zahlreiclie  sol<'lie 
Kugeln  lose  in  der  Ackerkrume  finden.  Die  eingehendere  I  nter- 
snchung  der  Kugeln  ergibt  keine  wesentlichen  Unterschiede  gegenüber 
dem  normalen  Ocstein.  Irgend  eine  zentrisrhe  Anordnung  der  Ge- 
mengteile ist  in  den  Kugeln  nicht  bemerkbar.  Die  gleichen  Bestand- 
teile in  der  gleichen  Anordnung  bauen  Kugeln  und  umgebendes  Ge- 
stein auf.  Nur  erscheinen  in  den  Kugeln  die  gefärbten  Geniengteile 
(Augit  und  Magnetit)  in  größerer  Menge,  auch  erreichen  die  Augit- 
krystalle  bedeutendere  Größe  und  die  Sodalitbe  sind  etwas  frischer. 

Außer  diesem  Sodalithsyenitstock  finden  sich  in  den  Tephrit- 
taffen  des  Strisowitzer  Bergqs,  am  Jobanoisfener  n.  a.  0.  Aaswurfs- 
blocke  von  Sodalithsyenit.  Das  Gestein  dieser  Blöcke  zeigt  durch- 
wegs porphyriscbe  Struktur:  Krystalle  Ton  Angit  and  Feldspattafeln 
sind  in  grauer,  feinkörniger  Gmndmasse  eingebettet.  Diese  besteht 
ans  einem  holokiystaUinen  Oemenge  der  Sodalithsjenitminerale. 

Trachydolerite  (Sodalithtephrit  [Ts]  nnd  Hanyn- 

tephrit  [Tb]). 

Sodalithtephrit  tritt  im  Kartengebiete  gangförmig  anf  im  oligo- 
zänen  Sande  bei  220 — 240m  nordöstlich  vom  Marienherge.  Das  Ge- 
stein ist  ein  normaler,  dnnkelgrauer,  phonolithlicher  Sodalithtephrit 

Außerdem  finden  sieb  in  den  Tepbrittnffen  allerorts  Answnrfsblocke 

sowohl  von  basaltischen  als  auch  von  pbonolithischen  Sodalithtephriten 
und  llauyntepliriten. 

Hauyntephrit  findet  sich  femer,  wie  es  seheint,  als  kuchen- 
flirmiger  Oberfläclienergulj  am  Oiptel  des  Strisowitzer  Herges  in  der 
Umgebung  des  mit  Sig.  341  tu  l)ezeichneten  Triangulierungsptinktes. 
»Seine  größte  Mächtigkeit  dürfte  etwas  über  "^Om  betragen.  Das  Ge- 
stein zeigt  wie  viele  andere  Traehydolerite  im  bülimischen  Mittelge- 
birge eine  grob-zentrisclie  Alisonderung.  Dabei  ist  der  Gesteinskörper 
in  schmale  Säulen  zerlegt,  die  gruppenweise  von  bestimmten  Punkten 
radial  ausstrahlen,  so  daß  der  ganze  Gesteinskörper  in  große,  kugelige 
Gebilde  von  mehreren  Metern  Durchmc^^ser  zerfällt.  Jede  Kn;:el  be- 
steht ans  einer  Gruppe  radial  gestellter  Säulehen  und  obendreiu  zer- 
fallt sie  in  einzelne  Schalen,  die  durch  Absonderungsflächen,  welche 
der  Kugeloberfläcbe  parallel  verlaufen,  von  einander  getrennt  werden. 
Das  schwarzgrane  Gestein  besitzt  außerdem  eine  beller  gefärbte, 
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3m  mächtige  OlyerflScbenfftziefl,  die  in  ganz  dünne  Platten  parallel 

der  Oberfläche  des  Gesteinskörpers  sich  auflöst.  Die  Platten  zerfallen 
wieder  nach  Klüften  senkrecht  zu  ihrer  Län^serstrecknng  in  würfelige 
Stücke .  (leren  äußere  Teile  bei  der  Verwitterung  sich  kugelscbalig 
loslösen,  so  dati  kleine,  kugelige  Gebilde  sich  ergeben. 

Im  übrigen  ist  das  Gestein  diclit,  nur  vereinzelte  kleine  Augit- 
mid  Homblendekrystalle  treten  als  ältere  Ausscheidlinge  hervor.  Die 
mikroskopische  Untersuchung  läßt  schwammig-korrodierte  Hornblende- 
kiystalle  (ohne  Angit-  and  Opazitkränze)  erkennen,  welche  in  einem 
an  Angit  recht  reichen,  sonst  aber  ans  den  gewöhnlichen  Mineralen 
der  Hanyntephrite  bestehenden  Mineralgewebe  eingebettet  liegen. 
Die  Hanynkiyatalle  sind  derart  reich  an  EinscUttsaen,  daß  sie  dnnkel- 
Tiolett  oder  dnnkelbrann,  ja  mitunter  &Bt  schwarz  eneheinen. 

Der  GesteinskOrper  ist  durch  mehrere  SchotterbrQehe  anfge- 
flcbloesen.  Nach  der  Verwittemng  liefert  dieser  Hanyntephrit  einen 
brinnlichgranen,  lockeren  und  warmen,  nährstoffireichen  Lehmboden. 

Lenzittephrit  [Tl]. 

Ctestmne  dieser  Familie  finden  sich  yonngsweise  im  Nordosten 
des  Gebietes.  Allda  bestehen  die  Höhen  des  Brand,  wie  schon  er- 
wähnt, aus  einem  System  von  Tepbrittuifen  mit  eingeschalteten 
Decken  von  Lenzittephrit.  Das  tephritische  System  ruht  auf  Hasalten. 
Entlang  des  Rückens  des  großen  Brand  haben  sich  bei  450 /'<  Reste 
einer  Decke  von  Lenzittephrit  erhalten.  Auch  der  400///  erreichende 
Gipfel  des  kleinen  lirand.  welcher  einen  Aussichtsturm  trägt,  ist 
durch  Reste  einer  Leuzittephritdecke  ausgCMichnct.  Diese  Decke 
tritt  auch  am  Rücken  nordwestlich  des  Kl,  Brand  in  gleicher 
Höhe  (  400»»)  anf.  Unter  der  Gipfeldecke  des  Kl.  Brand ,  von 
ihr  durch  eine  Lage  von  Tephrittufif  getrennt,  kommt  von  370  m  bis 
380m  eine  weitere  Decke  desgleichen  Gesteins  yor,  welche  in  nord- 
westlicher Bichtnng  sich  weithin  bis  nOrdUch  der  Ortschaft  Gatschken 
▼erfolgen  läßt.  Das  dnreh  größere  Ansscheidlinge  von  Magnesia- 
glimmer nnd  von  Angit  ansgezeichnete  Gestein  enthält  anf  der  Ost- 
seite des  Kl.  Brand  bei  SSOm  nicht  selten  Einschlüsse  eines 
angitftlhrenden  Granits.  Femer  tritt  anf  der  Ostseite  des  Gr. 
Brand  bei  375 — 390  «n  eine  Lenzittephritdecke  anf,  welche  nordlich 
vom  Dorfe  Doppitz  bis  zum  Nordrande  des  Gebietes  reicht.  Das 
Gestein  dieser  Decke  enthält  einzelne  große  Olivinkrystalle.  Auch 
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besteht  Tauche»  Kuppe,  Sign.  4u8m  südöstlich  Seesitz,  wohl  ver- 
zu^'Kweise  aus  Leuzitteplirit,  wenn  auch  Blöcke  von  Nephelinlepluit 
/.crstrent  auf  der  Kuppe  anj^etroften  werden.  Kin  kleiner  t^angformijrer 
Köi  j>er  von  iilasrciclicm  Leuzittej)hrit  ist  nordwestlicli  von  Kieisehe  bei 
218  )it  am  (»strande  der  Tej)lirittulle  des  Strisowitzer  Berp:es  durch  den 
Bau  der  neuoi  Straße  von  Kleiselie  f;e<,'en  Strisowitz  angeschnitten 
worden.  Leuzittephrit  findet  sich  aulierdeni  aul  dcr  Westseite  der  Hohen 
Wosti  ay  hei  4.")0 — 440 //^  Ferner  durchsetzt  ein  tcphritischer  Oan»; 
den  Tepiirittuti  dieses  Bergkegels.  Dieser  (lang  streicht  0X0.  und 
ist  in  einer  Mächtigkeit  von  20/»  von  hbi}  m  der  Ostseite  der  Hohen 
Wostray  über  den  Gipfel  des  Berges  (585  w)  bis  an  die  Westseite 
verfolgbar,  wo  er,  in  mehrere  Gänge  von  etwa  bm  Mächtigkeit  auf- 
gelöst, noch  bei  480in,  475m  und  470m  im  TeplirittutV  auftritt. 
Das  Gestein  dieses  Ganges  ist  nicht  allenthalben  in  gleicher  Weise 
entwickelt.  Auf  der  Ostseite  besitzt  das  Gestein  durchwegs  den 
Charakter  eines  Leazittephiits:  Ausscheidlin^e  von  zahlreichen  Augit- 
krystallen  nnd  schwammig  korrodierten  Hornblenden  liegen  in  einer 
schwarzen  dichten  Gmndmasse  porphyrisch  eingebettet;  die  Grond* 
masse  besteht  ans  den  gewohnlieben  Gemengteilen  der  Lenzittephrite 
mit  zahlreichen  Leoziten  and  relativ  wenig  Plagioklaaleisten.  Gegen 
den  Gipfel  der  Wostray  za  verschwindet  der  Lenzit,  Plagioklas 
wird  äußerst  selten,  braunes  Glas  stellt  sieh  sehr  reichlich  ein,  so 
daß  das  Gestein  ein  Glastephrit  (Angitit)  wird.  Auf  derWesl- 
seite  bei  480— 470m,  100  m  unter  dem  Gipfel,  tritt  in  den  ver^ 
schmälerten  Gängen  Lenzit  nnd  Plagioklas  vereinzelt  wieder  auf, 
so  reichlich  wie  anf  der  Ostseite  hei  560 »i  Meereshohe  erscheinen 
diese  Minerale  jedoch  nicht.  Zu  den  porphyrischen  Ansscheidlingen 
von  Angit  treten  anf  der  Westseite  noch  solche  von  Rnbellan  nnd 
Hornblende.  Anch  Eisenkies  ist  gar  nicht  selten  vorhanden.  Anf  der 
Ostseite  nnd  am  Gipfel  der  Wostray  zeigt  der  allda  bis  20  m  an- 
schwellende Gang  eine  unregelmäßig  säulenförmige  Ahsoodenmg 
mit  Horizontalstellung  der  Säulen. 

Man  hat  dies^en  Gang  als  l'rsaclie  anzn.sehen  für  die  Krhaltung 
beziehungsweise  Entstehung  des  Bergkegels  der  Wostray.  da  hei  der 
allgemeinen  Denudation  der  weiche  Teplirittull  des  Kegels  durch  deu 
harten  (Jang  vor  dem  Abtrag  freschützt  worden  ist. 

Die  Felsen  am  Giptcl  des  Berges  beeinflussen  die  Magnetnadel 
sehr  kräftig. 


Digitized  by  Google 


GflologiMlie  Karte  6m  bOlmiitolien  lUttelgeUis«.  ^3 


Blöcke  von  Leazittephrit  findeo  sich  ferner  allenthalben  in  den 
tepbfitieehen  Tuffen  des  Kartengebietes,  so  auf  der  Ostseite  der 
Rabsaay  westlieh  Kosten,  hei  St.  Laurena  und  am  Strisowitzer 
Beige,  am  Johannisfeuer  und  am  Brand. 

Die  Decken  yon  Lfeuzittephrit  sind  in  ihren  Hauptteilen  nor- 
mal ausgebildet,  die  Randteile  zeigen  sieh  häufig  reich  an  Blasen- 
finmen,  welohe  mit  Zeloithkrusten  (am  häufigsten  PhiUipsit)  und 
mit  Caldt  aasgekleidet  sind. 

Nephelintephrit  [Tn]. 

Schwarsgraue  oder  sehwarze,  dichte,  seltener  durch  kleine 
AusBcbeidlinge  von  Augit  und  Magnetit  poiphyrisohe  Gfesteine.  Nur  yon 
(bigenden  Punkten  des  Gebietes  bekannt  geworden :  1.  Bei  400m  west- 
lieh Keudörfel.  2.  Bei  360m  entlang  des  rechten  Gehinges  des  Elb- 
tales  an  der  Sfidgrenze  des  Kartenblattes.  3.  Bei  410— 420m  Oetlich 
Ton  Seesitz.  4.  Einzelne  Bfödte  auf  Tanehes  Kuppe  bei  Sign. 
408m,  Seesitz  Süd. 

Kamptonitische  Ganggesteine  [C]. 

Drei  Gestein^ginge  des  Kartengebietes  wurden  als  kamptoniti- 
sehe  Ganggesteine  bezeiohnet,  obwohl  ihre  Ausbildung  Ton  den  mit 
dem  gleichen  Namen  belegten  Gesteinen  der  Umgebungen  tou  Bong- 
stock und  Grofipriesen  etwas  abweicht.  Die  drei  Gänge  sind: 

1.  Der  Uhustein,  ein  mauerartig  ans  Basalt  auf  der  Südseite 
des  Prefiberges  bei  360m  emporragender,  isolierter  Fels  von  etwa 
25  m  Höhe.  Dieser  Gang  ist  2 — '6  m  mächtig  und  streicht  OW.  Von 
der  Lehne  des  Berges  hebt  er  sich,  wcitliin  sichtbar,  topographisch 
scharf  ab.  8ein  Gestein  erscheint  feinkörnig,  dunkelgrau  bis  grau- 
schwarz  gefärbt.  Es  ist  als  A ugi  t- M  on  c  h  i  (|  u  i  t  zu  bezeichnen, 
da  es  sich  aus  lederfarbenem  basaltisclien  Augit,  Magnetit,  breiten 
Leisten  von  Kaikuatronfeldspat  (etwa  Alj-^An, — Ab^  Ads)  und  einer 
brauDgelben  Qlasbasis  aufbaut.  Kleine,  rötlich  gefärbte,  isotrope 
Kryställchen  von  schwacher  Lichtbrecbnog  spicken  die  Feldspatleisten 
und  treten  auch  in  etwas  größeren  Dimensionen  ah  nnd  zu  in  der 
Olasbasis  auf,  sie  sind  wobl  als  Sodalith  anzusprechen.  Hie  und  da 
stellt  sieh  Analeim  in  der  Grundmasse  ein.  Kleine  Blasenränme  sind 
mit  Zeolithen  und  Karbonaten  erffiUt 

2.  Am  Schanzberge  bei  370m  östlich  der  Ruine  Schrecken- 
Stern  im  sehlaekigen  Nephelinbasalt  ein  Im  mächtiger  Gang  mit 
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OON.-SMelieii.  Sein  Gestehi  ist  wie  du  von  Ulmsldtei  auch  alt 
Angit-Monchiqnit  anzoseben.  Es  besteht  ans  den  gleieben  Ge- 
mengteilen;  außer  Augitsäulchen  treten  aneh  vereinzelt  Homblende- 
nadeln  auf. 

3.  Östlich  von  diesem  Gaiif|:e  findet  sich  näher  dem  Dorfe  Neu- 
dörfel ein  dritter  Gang  hei  ;i65wj.  Dieser  tritt  mauerarti^r  aus  dem 
Schlackenhasalt,  welcher  ihn  umgiht,  hervor.  Er  streicht  NU.  und 
erreicht  etwa  Im  Mächtigkeit.  Sein  Gestein  ist  säulig  abgesondert, 
die  Säulen  liegen  horizontal,  senkrecht  zur  Richtung  des  Gang- 
streichens. Auch  dieses  (Gestein  kann  noch  als  Augit-Monchi(}uit  be- 
zeichnet werden,  obwohl  es  vom  Gestein  der  früheren  Gänge  wesent- 
lich abweicht,  insbesondere  dadurch,  daß  es  nur  aus  Augitsäulchen, 
Magnetitkr»rneheii  und  viel  Glasbasis  besteht.  Feldspat  oder  ver- 
wandte Minerale  und  Olivin  fehlen.  An  manchen  Stellen  des  Ge- 
steins treten  anstatt  Augit  braune  Homblendesäulchen  auf.  Die  Ge- 
steinsausbildung dieses  Ganges  nähert  sich  im  aligemeiueu  der  ba- 
saltischen. 

Trotz  der  großen  Eotfernung  wird  man  diese  Ganggesteine 
wahrscheinlich  doeh  noch  zum  Gaoggefolge  der  Tiefengesteinsstöcke 
der  Umgebungen  von  Großpriesen  und  Bongstoek  als  weitreichende 
Aasstrahlnngen  läblen  müssen. 

3.  Miozän. 

Von  den  miosanen  Ablagemngen  des  Kartengebietes,  wdehe 
etwa  den  vierten  Teil  der  Oberfläche  hedeeken,  sind  nor  die  oberen 
Gebilde  des  ganzen  Systems  bekannt.  Das  sind  lettige,  grane  oder 
brännliehgrane  Tone  (mt)  nnd  ein  nahezn  14 m  mächtiges  Braun- 
kohlenflotz  (mk).  Die  unter  dem  Fl0tz  vorhandenen  Liegendschichten 
sind  fast  nnbekannt  Die  miozänen  Gebilde  stellen  die  in  unserem 
Gebietsteile  znr  Ablagemng  gelangten  Sedimente  des  jüngeren  tertiären 
SUßwasserbeckoDs  von  Kordböhmen  dar.  Diese  ragen  von  Westen 
her  ins  Kartengebiet  herein  nnd  erreichen  bei  Aussig  die  Ostgrenze 
ihrer  YerbreitoDg.  Ihr  geologisches  Alter  konnte  nidit  bestimmt  werden 
auf  Grund  von  Tatsachen,  welche  im  Kartengebiete  festgestellt  worden 
wären.  Viehneh?  ergab  sidi  die  geologische  Stellung  ans  dem  un- 
unterbrochenen Zusammenhang  unserer  Ablagerungen  mit  den  Qbrigen 
HiozäDgebilden  des  jimgeren  Teplitzer  Tertiärbeckeus  außerhalb  des 
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Karten.irebictes,  für  wclclie  insbesonders  durch  die  Fauna  von  Ökyritz 
ein  miozäncR  Alter  festgestellt  worden  ist. 

Am  Westrande  des  Karten^ebietes  sind  die  Mio/.änabla;j:eriinf^en 
zwischen  Schönfeld  und  Herbitz  bis  zur  Mäditi-keit  von  rund  100 «t 
erschlossen,  ohne  dali  deren  Liegendes  bekannt  geworden  wäre. 
Ihre  Lagerung  ist  beekenförmig.  Die  am  Ikckcnrande  auskcilenden 
Schichten  schmiegen  sich  den  oligozänen  Eruptivgebilden  und  dis- 
lozierten Sedimenten  diskordaot  an.  Vgl.  Fig.  2  auf  pag.  317  and 
oebeDstebende  Fig.  12. 

Fi«.  Itl 


-  -. ....  ..^.v.'.  ': 

— ^  


mt 


Verband  von  Tephrittuü' foZ>'7y  mit  tuiozaauin  ToD(^Mi/>  am  Ustabhange  des 
Strltowltanr  Batsas  waatUch  von  Klaiaeba. 


BrannkoblenflOts.  Im  Gegemate  za  denschwaehen  oligo- 
linen  Lignitflötzen,  welche  Kwiscben  Seesite  und  Leioiscb  in  Ver- 
bindnng  mit  Basalttnffen  auftreten ,  enthalten  die  miozänen  Ablage- 
mcgen  des  Kartengebietes  ein  mächtiges  FlOto  von  vorzüglicher 
BrauDkoble. 

Das  Braunkohlenflötz  wird  gegenwärtig  am  Albert-Schachte  und 
am  Elisat)ct]i-8chacbte  westlich  Türmitz  abgebaut.  Es  erreicht  daselbst 
eine  Mächtigkeit  von  13*41 7«.  Durch  einige  Klüfte  und  ganz 
schwache  Zwischenniittel  zerfällt  das  Flötz  in  mehrere  -Vbteilungen, 
wie  nebenstehendes,  von  Herrn  Oberingenieur  Anton  Mohr  freund- 
Uchst  mitgeteilte  Flötzprofil  des  Albert-Schachtes  zci^'t  (Fig.  LS). 

Am  Albert-Schacht  lagert  da.s  Kohlenflütz  bei  LiO — IDlm  See- 
liühe.  bedeckt  von  rund  40  w  Hangend-Tonen.  Vom  Albert-Schachte 
verbreitet  sich  das  Flütz  Uber  das  <r<'iuze  Miozänl)C(  ken.  Im  Becken- 
Tiefiaten  lagert  es  in  ziemlich  gleicher  Seehöhe  wie  am  Albert-Schachte, 
gegen  die  Bänder  des  Beckens  steigt  es  an,  so  daß  es  nordwesUicb 

28* 
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Flötzproftl,  Albert-Scbadit.  KtBtUb:  1 :100. 


von  PrOdlits  mit  seiner  Hangendoberflttebe  schon  bis  etwa  150« 

Scehöhe,  bedeckt  von  kaum  10  m  mächtigen  Hangendscbichten,  reicht 
Südlich  von  Schünt'eUl  beiUt  das  Kohlcnflötz  am  Westrunde  des  Karten- 
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blattes  bei  210m  zutage  aus,  deggleichen  am  Westabhange  der 
Scheibe  südlich  Kleiscbe  bei  200  m  Seehöhe.  Am  Ausbiß  ist  die 
Kohle  teils  erdig,  teils  blatterig.  Unmittelbar  Uber  dem  Flöts  liegen 
am  Flötzansbisse  entlang  des  Westrandes  des  Anssiger  Friedhofes 
Knollen  von  in  Branneisenstein  umgewandeltem  Spbttrosiderit»  Die 
LigerangSTerhSltnisse  des  Flötzes  sollen  durch  die  Profile  Fig.  14 
bis  15  dargestellt  werden.  Das  Profil  I  in  Fig.  14  verlllnfb  dorcb 

Fig.  14. 

W  W  MI  i  M  M 

^    '        11       I    1      '  I       I        !  I 

r  r 

Profil  vom  Albeit>ScbMhte  bi  ofttnwdÖBUielier  BichtaDg  sor  Scboibe  sttdlich 
Kleiich«.  MaSitmb:  1:86.000.  iTKoUenflöts;  F  YerwerftugeD. 

Fiff.l». 


V  V  Y  V 

PniU  vom  Albeit-Schachte  in  der  Richtung  nach  SO.  Mafistab:  1 : 10.000. 

iC  Kohleoflötz;  K  Venrerfoogeii. 


'len  Albert-lScbacht  in  nordöstlicher  Kicbtuug  über  die  Bibana  und 
Priidlitz  ge^en  Kleiscbe,  Profil  II  in  Fig.  15  steht  nahezu  senkrecht 
aai  Profil  I  und  verläuft  vom  Albert  Schacht  in  südöstlicher  Richtung. 

Die  Darstellung  der  Lagerungsverhältnisse  des  Koblenfiötzes 
im  Gmbenreyiere  des  Albert-Schachtes  in  genannten  Profilen  bemht 
C^hfatls  anf  den  Mitteilangen  des  Herrn  Oberingeniears  A. Hohr. 

Im  gesamten  Anteile  des  Miozänbeekens,  welcher  auf  der  Karte 
ZOT  Dsrstellang  gelangte,  sind  als  Hangendsohichten  fiber  dem  Kohlen- 
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fliitze  bloü  die  oben  bereits  genannten  grauen  oder  bräanlichgraneo 
lettigen  Tone  bekannt  geworden.  Ibre  Mächtigkeit  wechselt.  Unter 
der  Bibana  erreicben  sie  etwA  90  m,  ao  anderen  Often  sind  sie  be* 
deutend  schwäoher  infolge  Btattgefnndenen  Abtrags. 

Kohlen brandgesteine  (mtp).  Za  den  interessanteslea Qe- 
JiUden  im  Bereiche  der  miozttnen  Ablagerangen  gehören  diejenigen  Ge- 
steine, welche  ans  den  lettigen  Tonen  und  Sphärodderiten  beim  Brtode 
benachbarter  Kohlenfldtze  henrorgegan^j^en  sind.  Dorch  sie  wird  die 
Eintönigkeit  der  Miozftngebilde  nnt^brochen.  An  zwei  Orten  treten 
Kohlenbrandgesteine  im  Kartengebiete  in  gleicher  Weise  anf ;  Im  Orte 
Kleische  und  in  Gestalt  eines  langen  Streifens  sfidöstlicb  von  BJihmisch- 
Xendörfel  bis  f;oj?en  8t.  Laurenz.  Letzteres  Vorkommen  ist  darcb 
i5ch(»ttor^niiheii  ij^ut  aufiLrcschlosson. 

(ij  Die  iiiiüzänen  Tone  sind  an  beiden  Orten  zumeist  in  ziegel- 
rote oder  {iellie  bis  rotprelbe.  seltener  violette,  barte  8clierben  gebrannt, 
welche  entweder  dicht  gepackt  übereinander  lagern  oder  zu  Haut- 
werken  mit  teilweiser  Sinterung  zusanmiengebacken  sind.  Häu% 
erscheint  der  gebrannte  Ton  aufgelockert.  Zwischen  den  roten  ScherbeHt 
die  gewöhnlich  eine  raube  Brncbflache  besitzen,  gewahrt  man  is 
Form  von  gangartigen  Streifen  nnd  Dnrchsetznngen  dnnkelblan,  donkst- 
yiolett  bis  schwarz  gefärbte  Stellen,  an  denen  der  Ton  geschmoheo 
war.  Dabei  ist  mitunter  ein  so  hoher  Grad  von  Dttnnflttssigkeit  er- 
reicht worden,  daß  das  Geschmolzene  in  die  Hohlriinme  swisehes 
den  benachbarten  nngesehmolzenen  Tonscherben  geflossen  und  io 
;  Gestalt  von  Fladen,  Zapfen  oder  Tropfen  erstarrt  ist.  Diese  geflossenen 
Tone  sind  im  Bmcbe  schlackig-porös,  oberflächlich  mitunter  glänzend. 
Stellenweise  werden  die  Oberfläebenformen  von  Fladen-Lava  täuschend 
nachgebildet.  Man  glaubt  beim  ersten  Anblick  dieser  Gebilde  basal- 
tische Gesteinsgänge  vor  sich  zu  haben. 

Nur  an  wenigen  Orlen,  z.  H.  am  Slidwestraiide  des  Kohlen- 
brandes von  Kleiscbe  an  der  Stelle,  wo  ein  Gemeindei)ruijneu  neben 
dem  Wege  nach  Prödlitz  angelegt  worden  ist,  findet  sieb  perlgrauer, 
stark  fettglänzender  „Porzellanjaspis''. 

Die  gebrannten  Tone  von  roter ,  gelber  oder  braungelber 
Färbung  lassen  bei  der  Untersuchung  ihrer  Dünnschliflfe  bloß  einsehie 
Qoarzkttrnchen  erkennen,  welche  in  einer  vollständig  anDorpfaes  nnd 
tritben,  nndnichstefatigen  Gmndsnbstanz  eingebettet  liegen.  Gans  andere 
Bilder  bieten  bei  der  mikroskopischen  Untersachong  die  schwanen, 
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gefloflsenen  KohknbnadgoMeme.  Dieselben  besfeeben  entweder  yorzogs- 
wdae  ans  trüben,  einscblnfireicben  KrystaUen  Ton  Cordierit,  Spinelliden 
und  stabförmigen  Eisenerzen,  alles  dnreb  Olas  verbunden,  oder  die 
Gesteine  setien  sieb  sosammen  ans  zablreiohen  MagnetitkiystaUen, 
gelbem,  nnregebnifiig  xenomorpb  begrenztem  Angit,  Leisten  von 
Anortbit,  Gordieritkömem  nnd  &rblosem  Glas.  Die  letstere  Za- 
sasunensetznng  kommt  insbesondere  den  sehlacki^-porosea  Koblen- 
bfandgesteinen  zn.  In  der  erstgenannten  Art  dieser  GesteinsansbilduDg 
sind  die  Cordforitkrystalle  oft  reeht  trttbe.  Anfier  den  ab  Eisenerze 
gedeuteten  midorcbsiobtigen  stabförniigen  Gebilden  treten  dann  noeb 
unbestiiuiDbare  kleine  braune  Nadeln  von  schwacher  Doppelbrechung 
nnd  farblose  Nädelchen  mit  stärkerer  Lichtbrechung  auf.  Beiderlei 
Nadeln  ordnen  sich  gern  rosettenförmig.  Die  farblosen  Nadeln  dürften 
dem  Sillimaniti)  angehören. 

Blau  gefärbte  Anllüge  und  verschiedene  in  den  Klüften  auf- 
tretende Krystallnädek'hen  sind  wohl  als  Sublimatiousprodukte,  vor- 
ugsweise  vun  Eisenphospbaten,  anzusehen. 

Das  Vorkommen  von  Cordierit,  Anortbit  und  braun^elbem  Au^^it 
in  den  Kohlenbrandgesteinen  verrat  einen  entsprechenden  Gehalt  an 
Ca  und  Mg  im  urspiüugliehen  Braunkoblenton.  Eine  Untersuchung 
des  chemischen  und  mineralischen  Bestandes  der  lettigen  Tone  wird 
später  vorgenommen  werden. 

Po  r /.  e  1 1  a  n  j  as  p  i  s  stelltauch  in  dünnsten  Lamellen  ein  voll- 
ständig homogenes,  undurchsichtiges  Sinterungsgebilde  von  Braun- 
koblenton dar,  perlgrau  gefärbt,  mit  starkem  Fettglanz.  Infolge  des 
Sinternngsprozesses  sind  Risse  entstanden,  auf  deren  Flächen  ziegel- 
rote Anflüge  bemerkt  werden. 

bj  Die  Sphärosiderite  sind  in  rotbraune,  strablig-stengelig 
abgesonderte  Massen  von  tonigem  Roteisenstein  umgewandelt.  Die 
einzelnen  Stengel  erreichen  selten  einen  größeren  Qnerdurebmesser 
als  2 — 3  mm  bei  10 — 12  cm  Länge.  Ihr  Querschnitt  ist  unregelmäßig 
4 — 6eeitig.  Niebt  selten  sind  die  Seitenfläcben  abgerundet. 

Solebe  stengelige  Toneisensteine  fanden  sieb  neben  dem  Wege 
sildlieb  des  Meierbofes  in  Kleiscbe. 


')  M:in  vgl.  diesl»€züpliih  Zirkel,  Lehrb.  d.  Petnifinipliie .  ii.Aull.,  I,  (K)3 
Und  Bückiag,  Cordierit  von  Nord-Colebes  and  aoH  den  sogenannten  verglasten  Sand- 
■taiaai  IttttaUralMdilandi.  8oiidanbdra«k  am  Ber.  dw  SaidMiibeiK*  oatarf.  GMdl- 
flchaft  in  Fhakllirt    M.,  190Qi  HE* 


Digitized  by  Google 


860 


])r.J.B.mbnh. 


Über  die  Zeit  der  Entstehmig  der  EohlenbnuidgeBteine  des 
Eartengelrietes  konnten  keine  Anhaltspnnkte  gewonnen  werden.  Wohl 
aber  ist  während  der  Anfhahmsarbeiten  fUr  Blatt  Hertine-Te|ilttB 
(Sommer  1903)  feetgeateUt  worden,  daß  Kofalenbrandgesteine  der  Um- 
gebung von  Hertine  junger  als  altdilnvialseinmllMen,  weil  die  aitdilavi- 
alen  Seh  otter,  welche  die  Kohlenbrandgeeteine  alldort  überlagern,  gleich- 
falls gebrannt  worden  sind.  Wahrseheinlich  begannen  die  meisten 
Kohlenbrflnde  znr  ZeM  der  großen  dilnvialen  Talerosionen,  dnreh 
welche  die  Kohlenflötze  teils  angeschnitten,  tetls  durch  größeroa  Ab- 
trag der  Hangendsebiebten  dem  Zatritte  von  Lnft  zugäuglicb  gemacht 
wurden.  Eine  Verallgemeinerung  des  fUr  einen  Fall  festgesetzten  Alters 
auf  alle  Vorkommnisse  von  Kohlenbränden  ist  jedoch  nicht  statthaft: 
denn  die  altdiluvialen  Schotter  auf  der  Ferdinandshöhe  bei  Aussig 
enthalten  bereits  (Geschiebe  von  roten  Kohlenbrandgesteinen.  vrelche 
von  Kolilenhiäiiden  siainmeu  müssen,  die  während  des  Altdiluviums, 
wahrseheinlich  aber  noch  früher  stattfanden. 

TU.  Dilavium. 

Diluyiale  Gebilde  erlangen  im  Kartengebietc  eine  beträchtliche 
Ansdehnnng  nnd  recht  mannigfaltige  Entwicklung.  Da  sie  an  mehreren 
Orten  auch  eine  grOßere  Mächtigkeit  besitzen,  so  kommt  ihnen  eine 
gewisse  Bedeutung  unter  den  geologischen  Vorkommnissen  des  Karten- 
gebietes zn. 

Die  Dilnyialgebilde  im  Gebiete  sind:  A.  Flnßanscbwemmangen. 
B,  Äolische  Bildungen  und  deren  Umlagemngsprodukte. 

A.  Flußanschwemmungen. 

Schon  in  ältester  DiluTialzeit  durchfloß  ein  wasserreicher  Strom 
unser  Gebiet.  Er  scheint  von  Westen  her  ins  Gebiet  eingetreten  zu 
sein.  Seine  Ablagerangen  von  weit  hergeftthrten  Quangeschieben 
finden  sich  bis  zn  330 m  SeehOhe,  200m  Uber  dem  heutigen 
Elbspiegel.  Der  Nullpunkt  des  Pegels  in  der  Elbe  bei  Aussig  liegt 
hente  bei  182*7  m.  Der  Fluß  sägte  allmählich  fOr  sein  Bett  eine 
tiefere  Rinne  und  legte  den  Fhonolithlakkolith  des  Marien-  nnd 
Steinbeiges  bei  Aussig  bloß.  Die  Wasser  flössen  längere  Zeit  llber 
seinen  Scheitel. 

In  einer  folgenden  Periode  finden  wir  diesen  Lakkolitbendnrcb- 
rissen  und  das  Bett  des  Hauptflnsses  nnd  aller  Nebenflüsse  beden- 
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tend  tiefer  gelegt,  das  HauptÜutibett  sogar  tiefer  als  das  heutige  Bett 
der  Elbe.  Während  dieser  mittleren  Diluvialseit  wurde  auch  dag 
Elbbett  südlich  von  Aussig  bis  an  die  Geliietsgrenze  eingesägt.  Von 
Aussig  abwärts  folgt  die  £lbe  hente  noch  der  alten  Flnftrichtong  des 
AhdUnraniB  von  West  nach  Ost. 

In  die  ADsebwemnumgen  der  mitderen  diluvialen  Zeit  wurde 
im  jüngsten  Diluvium  ein  sehmales  Bett  eingerissen  und  mit  FlaA- 
ansehwemmmigen  sum  Teil  erfGlIt,  welche  nur  10— 20  m  fiber  den 
Elbspiegel  von  beute,  demnach  bis  etwa  160  m  Seeböbe  reichen. 

Darnach  unterscheiden  wir: 

1.  Älteste  Flnßansebwemmungen,  von  etwa  200— 3H0  tn  See- 
hohe, 70 — 200  m  über  den  heutigen  Elbspiegel  reichend,  entstanden 
vor  dem  DurchriLi  des  Elbtales  /wischen  Marienberg  und  Steinberg. 

2.  Jüngere  Flulianschwemmungen,  von  etwa  200  w  Seehöhe, 
70  m  über  dem  Ell)8piegel  von  heute,  bis  unter  den  heutigen  Elb- 
spiegel  reichend,  entstanden  wiilireud  and  nach  dem  Elbedarchriü 
zwischen  Marien-  und  Steinberg. 

3.  Jungdiluviale  FluL^ablagcrungen,  10 — 20  m  über  dem  heutigen 
Elbspicgel,  bis  rund  löOm  Meeresböhe. 

I.Älteste  Flnfian8chwemmnngen(llochterrasse)  [db]. 

Zu  den  Flnßablagerungen  der  ältesten  DilnTiahieit  wurden  alle 
jene  unzweifelbaften  Anschwemmungen  von  fließendem  Wasser  ge- 
rechnet, welche  im  Gebiete  sustande  gekommen  sind  vom  Beginn 
der  allgemeinen  Talercsion  im  Pleistozin  bis  zu  jenem  Zeitpunkte, 
bei  welchem  die  Talsohle  etwa  200 m  Seeb5he  erreichte.  Alle  Flnß- 
anschwemmungen,  welche  in  den  Hoben  von  380 m  herab  bis  etwa 
200  n»  sich  befinden,  wurden  hierher  gestellt.  Die  Abgrenzung  nach 
unten  ist  bis  zu  einem  gewissen  Grade  willkürlich.  Ks  wurde  diese 
Abgrenzung  vorgenommen,  um  die  auf  den  Höben  des  Marien-  und 
Steinberges  vorhandenen  Scliotter,  die  auf  dem  Steinberge  bis  etwa 
190/«  herabreichen,  noch  zu  den  Hoch-Schottern  zählen  zu  können. 
Diese  Ablagerungen  sind  noch  zustande  gekommen,  bevor  das  Elb- 
tal die  bedeutende  Tieferlegung  erfuhr  infolge  des  Durchrisses  der 
Tahnnne  zwischen  Marienberg  und  Steinberg. 

Die  höchst  gelegenen  Ablagernngen  dieser  Diluvialstnfe  be- 
finden sieb  bei  820— 330 «i  an  der  Straße  von  Ober-Sedlitz  nach 
Kojedits  sttdHeh  von  Sig.  316  m.  Dann  gehören  hierher  die  einzelnen 
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Schotteldepots  auf  den  Hohen  des  Harienberges,  des  Steinbeigea 
and  die  Sande  sfidOstlieh  von  Ziebernik.  Letztere  erreichen  eine 
Mächtigkeit  von  8  m.  In  ihnen  wnrde  ein  Backensahn  von  Elephas 
antiqans  Falc  (?)  anfgefbnden.  Die  Ziebemiker  Sande  sind  graa  bis 
braan  gefärbt,  feinkörnige  Lagen  wechseln  mit  grobkörnigen  ab. 
Die  grobkörnigen  Lagen  bestehen  insbesonders  ans  Geschieben  von 
Qaarz,  Granit  und  Quarzit;  sehr  selten  findet  man  Gesehiebe  von 
Basalten  und  anderen  Mittelgebirgsgesteinen.  Mitnnter  treten  festere, 
konglomeratal  t i^^e  Lagen  auf,  indem  die  groben  Qnarzkömer  durch 
braunes,  manganreiches,  eisenschüssiges  Bindemittel  verkittet  sind. 
Über  den  .Sauden  bei  Ziebernik  lagert  dünn  geschichteter  sandi-rer 
Lehm,  1 — 2  in  mächtig.  Auch  mit  den  Anschwemmungen  auf  den 
Höhen  des  Marieni)erges,  welche  an  der  nach  Ziebernik  führenden 
8traüe  von  210 w  an  beginnen,  treten  Lagen  von  Lehm  und  Sand 
in  Verbindung.  In  der  Hauptsache  aber  bestehen  die  Fluüablagerungen 
des  Marienberges  aus  Basaltblöcken  bis  über  Kopfgrüüe,  Geschieben 
aus  Quarz  und  Quarziten,  Erzgebirgsgneisen  und  Erzgebirgsgraniten. 
Teplitzer  Quarzporphyr,  Kalkmergcl  und  Sandstein;  alles  eingepackt 
in  braunem  Sand.  Die  Anschwemmungen  auf  dem  niedrigeren  Stein- 
berge reichen  herab  bis  unter  U)üm  Seehöhe  und  gehen  alhnälilich 
in  Ablagerungen  jüngeren  Alters  über.  Auch  die  Flutianschwemraungen 
am  Scheitel  des  Steinberges  bestehen  aus  groüen  Basaltblöcken  bis 
0*7  m  Dorchmesser,  kleineren  Geschieben  von  Qnarz,  welche  in  über- 
wiegender Menge  vorhanden  sind,  dann  von  Kieselschiefern,  von 
Quarzit,  von  Pbylliten,  Gneisen  nnd  Graniten  des  £rzgebiiigeB. 
Aach  Czemoseker  Gneise  nnd  Qoansporphyr  treten,  wenn  aneh 
selten,  auf. 

Recht  mächtig  (6—10  m)  sind  die  älteren  Flnßanschwemmnngen 
anf  der  Ferdinandshöhe  südlich  des  Restanrationsgebändes  nnd 
westlich  davon  bei  195— 205  m,  anf  der  HnmboldtshObe  sttdtioh  von 
TOriger  bei  260— 270m  und  am  Geriohtsbeige  bei  310— 320 m.  Im 
Jahre  1897  waren  dieAblagemngen  nftchst  dem  Bestanrationsgebttade 
anf  der  Ferdinandshdhe  dnrch  mehrere  Graben  behnft  Sand-  nnd 
Schottergewinnnng  erschhNsen,  so  daS  beistehende  Profile  an^enommeii 
werden  konnten.  (Siehe  Fig.  16  nnd  17.)  Zu  oberst  bemerkte  man  vor- 
sngsweise  Sande  mit  erbsen-,  nnfi-  bis  eigrofien  Geschieben  toh  Erz- 
gebhrgsgestehien  (Gneise,  weifie  Qnanite),  yon  Basalten  nnd  Erdbrand* 
gesteinen.  Zn  nnterst  lagert  Grand,  bestehend  ans  grofien  Bltfekea 
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TOD  Phooolitb,  Gneis  and  Basalt,  diese  bis  0*25  m  im  Darcbmesser, 
alles  eingepackt  in  Qnansand. 


¥ig.  Itf. 


Gliedenuig  der  altdilovüUen  l'iaüaiuicUwciumuugfn  uul  dem  i'luteau  der 

FerdinandshÖhB  rtdlieh  Aurig  M  fl06  M  SMiiShe.  Hafllteb :  1  : 100. 
1  ludigw  Lebm ;  2  sandiKW  Ton,  grt« ;  3  ani  4  Sud  mit  Schiigachichtang  \ 

5Schott«r. 


Fig.  17. 


9 


CHIaderang  altdilavialer  FlofiaiMcbweiiiiiimigen  auf  dfun  Flaf«aa  der  F6^ 
dinandalidhe  sttdlieli  Aussig  bei  206  m  Seehöhe.  Moidwand  einer  Schotter* 
gnbe.  HaBstab:  1:100.  1  Sandiger  Lelim;  8,  4,  7gniQer  sandiger  Ton; 
S  ind  8  hranner,  grober  Sand ,  geschichtet  nod  mit  SchrSgseliiebtang  oder 

nngeschiehtet;  6  nad  9  Schotter. 

Von  den  bis  jetit  angeführten  weicht  ein  Dilnvialgebilde 
wesenttich  ab,  welches  nördlich  der  Schlnoht,  die  den  llarienberg- 
Pbondith  im  Nordwesten  begrenst,  bei  220m  ansteht.  Bs  ist  dies 


Digitized  by  Google 


I 


364  Dr.J.£.Haiflch. 

ein  (lünn^eBcliichtetcT,  glimmerreicher  feiner  Sand  von  ockerbranner 
Farbe.  In  ihm  treten  2 — 20  cm  mächtige  Scbmitzen  von  groben 
Geschieben  auf,  welrhe  den  Hochterrassen-Granden  ganz  ähnlich 
aussehen  und  vorzugsweise  aus  Quar/iten  und  Phonolitben  besteben. 
Basalt  konnte  unter  den  Geschieben  nicht  gefunden  werden.  En 
ganz  ähnliches,  auch  diinngcschichtetes  Gebilde  tritt,  wie  schon  er- 
wähnt, im  Uangenden  der  Zieberniker  Sande  bei  280  m  auf.  Beide 
VorkoinmiÜBfle  sind  auf  der  Karte  nicht  ausgeschieden  worden. 

Diese  Gebilde  sind  wahrscheinlich  altdilnvialen  Alters  ond  in 
mhigen  Seitenbnchten  des  altdilnvialen  Stromes  zn  yerschiedenes 
Zeiten  abgesetzt  worden. 

3.  Jüngere  Flnßansehwemmungen  (llittelterrasse)[dm]. 

Die  Floßablagerungen,  welche  während  und  nach  dem  Darch- 
riU  des  Elbtales  zwischen  Marien  borg  und  Steinberg  zustande  ge- 
kommen sind,  reichen  bis  nalie  200  m  Seeliölie,  d.  i.  bis  10  m  über 
den  heuligen  Stand  der  Gewässer.  Man  trirtt  sie  im  Klbtale  and 
dessen  Seitentälern  in  groUer  Mächtigkeit  und  allgcniciner  Verbreitung. 
Sie  bestehen  aus  geschichteten,  mittelkörnigen  braunen  Sandeii  und 
Granden,  denen  größere  Blöcke  namentlich  an  der  Basis  der  Ab- 
lagerungen beigemengt  zn  sein  pflegen.  Scbrägsohichtung  tritt 
häufig  auf.  ' 

Besondere  Verbrdtnng  besitzen  sie  am  rechten  Elbnfer  östlicb 
der  Station  Schreckenstein  und  bei  Ober-Sedlitz.  Gegen  die  älteren 
DiluTialanschwemmnngen  lassen  sie  sich  hier  nicht  scharf  abgreoiei. 
Ihre  Mächtigkeit  beträgt  allda  14 — 19  m.  In  ihrem  Li^nden  fiodet 
sich  teils  oligozäner  Sand,  teils  tnroner  Tonmergel.  Auch  auf  der 
linken  Elbseite  lagern  sie  namentlich  in  der  Elbtalbucht  von  Scbon- 
priesen  bis  etwa  16— 20  m  unter  Tags.  Ihr  Liegendes  wird  too 
turonenj  Tonmcrgel  gebildet.  Oberflächlich  sind  sie  von  jüngeren 
Anscbwemmungen  in  wecbscluder  .Mächtigkeit  bedeckt.  Auch  im 
Bielatale,  bei  Türmitz,  dann  bei  rnidlitz,  Herbitz  und  1).-Neu(li'rfel 
sowie  unter  den  jüngeren  Ablagerungen  des  Pokauer  Tales  tiuden 
sieh  Gebilde  dieser  Diluvialstufe.  Die  im  Bereiche  der  breiten  Ein- 
miluduDg  des  Pokauer  Baches  in  das  Bielatal  gelegenen  Stadt- 
teile von  Aussig  zeigen  unter  jüngeren  Anschwemmungen  gleich- 
falls Ablagerungen  der  Mittel terrasse.  Sie  verbreiten  sich  über  das 
mitteldiluyiale  Oeltagebiet  des  Pokauer  Baches  und  bestehen  aus 
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grofieren  und  kleinfiren  GeskeinsblOokeii  (Qberwiegend  von  Basalten), 
wdebe  in  Sand  od«r  Idimigen  Sand  eingepackt  sind.  Ihre  Htfohtig^ 
keit  ist  etwa  bm.  Bedeckt  werden  sie  von  jüngeren  Gebilden  in 
weehsehider  Mächtigkeit,  ihr  Liegendes  sind  miozäne  Sande  oder 
Tone.  Anch  der  bräunlieh  gefärbte  zähe  Letten  mit  Geschieben 
voll  (^narz  und  Gneis  bei  240  w  nördlich  von  Pokau  dürfte  dieser 
Diluvialstufe  angehören. 

3.  Jangdiluviale  Flaßansebwemmiingeii  (Nieder^ 

terrasse)  [dn  nnd  dnl]. 

Ablagerungen  der  Gewässer  aus  der  jüngsten  diluvialen  Zeit- 
periode bestehen  fast  alleiithal))en  aus  braunen ,  mittel-  bis  fein- 
kömigen  Qnarzsanden  mit  wenig  Blättchen  hellen  Glimmers,  Nur 
stellenweise  tritt  gröberer,  schotteriger  Sand  auf.  Im  Bereiche  der 
weitausgedehnten,  Hachen  Niederung  an  der  Einmündunfx  des  Sernitz- 
baches in  die  Biela  westlich  von  Aussig  mengt  sieli  den  sonst  vor- 
zugsweise sandigen  Bestandteilen  der  Niedertei  rasse  Lehm  bei.  Auch 
besitzt  der  abgelagerte  Sand  daselbst  ein  relativ  feines  Korn ,  so 
daß  allda  lehmiger  Sand  bis  sandiger  Lehm  [dnl]  die  Niederterrassen- 
ablagerungen  liildet. 

Hier  wie  allenthalben  besitzen  die  jungdiluvialen  Fluüahlagerun- 
gen  nur  geringe  Mächtigkeit,  4 — 6  m.  Sie  reichen  bloli  lU — 20  m 
über  den  Spiegel  der  heutigen  Gewässer.  Besondere  Verbreitung 
gewinnen  sie  am  rechten  Elbufer  bei  Krammel  und  in  der  Umgebong 
des  Bahnhofes  Schreckenstein,  dann  bedecken  sie  die  Ablagemngen 
der  Mittelterrasse  in  der  Elbbucht  von  Schönpriesen ,  ferner  im 
Pokaner  Tale,  entlang  der  Biela  nnd  am  Sernitz-Bache.  An  vielen 
Orten  werden  sie  von  Löß  und  Löfilehm  bedeekt.  Gegen  die  nächst 
älteren  Dilnvialgebilde  der  Mittelterrasse  grenzen  sie  sich  last  allge- 
aein  scharf  ab  sowohl  dnreh  ihre  ZnsammensetznDg  als  auch  topo- 
graphisch. 

Aach  der  große  mit  dt  bezeichnete  Schnttkegel  nOrdltch  der 
Kirche  in  Schönpriesen  mnfi  zadenjangdilnvialenFlnfianschwemmnn- 
gen  geiahlt  werden. 

B.  AoHtohe  BiMimgwi  und  deren  Umlagerungsproilükte  [d]. 

Alle  Talmulden  des  Karteilgebietes,  gleiehgiiltii;  in  weleher  Höhen- 
lage sie  sich  betinden,  weisen  an  ihren  Flanken  eine  Bedeckung  mit 
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Löß  oder  Lömebm  auf.  Zu  gewissen  Zeiten  der  Diluvialperiode  scheint 
das  gesamte  bcihmische  Mittelgebiige  mit  dnrch  Winde  herbeige- 
führtem MineraUtaub,  ans  feinem  Quarzsand  vnd  tonigen  Snbetanzen 
bestehend,  in  betrichtlieber  Mächtigkeit  fibeischfittet  wordra  sn 
sein.  An  den  steileren  Gehängen  konnte  sich  der  abgelagerte 
Stanb  nicht  halten,  aber  in  den  Talmulden  hänfte  er  sich  an,  teils 
infolge  nrsprnnglicher  Anfschfittong,  teils  von  den  benachbarten  Ge- 
hängen herabgeschwemmt  Deshalb  finden  wir  heute  LöA  and  sein 
Umlagemngsprodnkt,  den  L5filehm,  Uber  das  ganze  Gebiet  verbreitet 

In  größter  Mächtigkeit  nnd  weitester  Verbreitung  treten  dieee 
Gebilde  in  den  großen  FluOtälem  auf:  So  im  Tale  der  Biela  von 
ihrem  Eintritt  ins  Kartengebiet  bis  cur  Einmflndung  in  die  Elbe, 
stellenweise  bis  20m  mächtig;  entlang  des  Semits-Baehes;  bis  23  m 
mächtig  im  Pokauer  und  im  Elbetale.  Ein  großer  Teil  der  Stadt 
Aussig  ist  auf  Loßlehm  gebaut  Eine  minder  große  Ausdehnung  be- 
sitzen die  Lager  von  Loßlehm  in  den  kleinen  Talmulden  der  huber 
gelegenen  Gebietsteile. 

Selbstverständlich  konnten  diese  Gebilde  erst  abgelagert  werden 
nach  der  Bilduug  der  Täler.  Und  in  den  oben  genannten  Tälern 
lagern  unsere  Gebilde  auch  durchwegs  auf  den  jüngeren  und  jüngsten 
Flußanschweraranngen.  Demnach  sind  sie  auch  jüngeren  Alters  als  diese. 
Nur  in  einigen  wenigen  Fällen  konnten  ältere,  vor  Absatz  der  Nieder- 
terrasse entstandene  Lfhmablagerungen  von  den  jüngeren  unterschie- 
den werden.  Das  gilt  insbesondere  von  den  Lehmen,  welche  nördlich 
des  Dorfes  Kosten  in  der  Lehmgrube  des  Herrn  Franz  Rotsch  anf- 
geschlossen  sind.  (Siehe  Fig.  20.)  l'ber  Mittelterrassen-Schotter  lagert 
hier  etwa  4  m  mächtig  älterer  Lehm ,  darüber  folgt  brauner  Sand 
der  Nicderterrasse,  welcher  wiederum  von  jüngerem  Lößlebm  be- 
deckt ist. 

Dieses  Vorkommen  beweist,  daü  auch  in  Nordböhmen  auf  die 
Zeitperiode,  in  welcher  die  Fluiianschwemmungen  der  Mittelterrasse 
sieh  ablagerten,  eine  für  Löllbildung  geeignete  Trocken periode  folgte, 
welche  wiederum  dnrch  den  Zeitabschnitt  der  Niederterrassenan- 
schwemmungen  abgelöst  wurde.  Nach  derselben  kamen  erst  die 
jüngsten  Lüßablagorungen  und  Lößlehmbildungen  zustande. 

Im  Hielatale  sind  unsere  Gebilde  insbesondere  entlang  der  am 
rechten  Ufer  der  Biela  südwestlich  von  Aussig  verlaufenden  Tflrmitzer 
Straße,  femer  bei  Tiirmitz,  Augiessel  und  Kosten  durch  eine  Reihe 


9 


Digitized  by  Google 


Ctodogiache  Kurl«  des  btthmiiehan  MittelgriiiisM. 


367 


größerer  Zie^leien  aufgeschlossen.  An  mehreren  Orten,  uameDtlich 
in  der  Oiberscben  Ziegelei  östlich  Türnutz,  konnte  eine  weitere 
Gliederung  festgestellt  werden.  Nachfolgende  Profile  (Fig.  18 — 23) 
leigen  diese  Verhältnisse  znr  Zeit  der  Aofnahme  des  Karienblattes 
(1901  und  1902).  Das  Aoilreten  von  Lagen  brannen,  fast  sehwarzen, 
hnmiiBreieben  Lebms  swischen  nonnal  gefärbtem,  gelbem  L5ßlebm, 
wie  es  Eig.  19  ans  der  Ofiiersehen  Lebmgmbe  darstellt,  sei  besonders 
benrorgehoben.  Mergelige  Konkretionen  (Loßkindl)  finden  siob  dnrcb- 

Pig.  18. 


Aufschiaß  in  der  Sandgrube  des  Herrn  Löbel  südlich  Aussig.  Mal5stab:  1  : 100. 
o«  oligozäner  Sand;  <  oligozäner  Ton;  LIM;  £  BasaltgeröUe  mit  Lehm; 

L*  bnaner  Lehm. 

wegs  nicht  in  großer  Menge.  Audi  lilciben  die  Mergelkonkretionen 
in  der  Regel  klein,  nuß-  his  faustgroß.  Nur  an  einigen  wenigen  Orten 
ist  die  Aufschüttung  unserer  äolischen  Bildungen  vom  Charakter  des 
echten  Lüß.  Dann  stellt  sich  auch  ein  etwas  liidierer  Kalk^^ehalt  ein. 
Die  große  Menge  unserer  Gebilde  kann  aber  nur  als  .,Lößlehni" 
bezeichnet  werden  wegen  ihrer  festeren  Lagerung  und  ihres  Grehaltes 
an  Sandscbmitzen.  Letztere  bedingen  eine  mehr  oder  weniger  scharf 
beryortretende  Schichtung,  die  stets  parallel  dem  Gehänge  einfällt. 
Der  Loßlehm  ist  ans  Löß  durch  ümlagemng  hervorgegangen. 

In  Verbindung  mit  den  oligoiSnen  Sanden  westlieh  von  Kosten 
tritt  bei  175ffi  branner  Sandloß  auf.  Die  betreffenden  oligosftnen 
Sande  sind  von  größerer  Höhe,  an  welcher  sie  anstehen,  abgemtseht 
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in  ihr  gegenwärtiges  Niveau.  Sie  wecbsellagern  fbrmlich  mit  einem 
hell  lederbrannen ,  feinen  SandlOß,  welcher  zwischen  ihnen  Lagen 
hiB  1  m  Mächtigkeit  bildet.  Das  ganze  System  streicht  GW.  und  fällt 
mit  30—40*  nach  N.  EinzeUie  abgerollte  BaaaltbUfeke  sind  sowohl 
den  oligozänen  Sanden  als  auch  dem  SandI96  dngestient  Im  IM 


Fi«.  1». 


Bflckwand  dar  Lehngrobe  bei  Ofii«n  (frohar  Johin)  Zlefalal  OstUfib  nimlts. 
ioUg.  Sand;  SSand  der  Mittelterrasse;  ■?  LöO  ,  5— 6  m  mächtig,  oben  be- 
deckt von  liPimen.  bei  L  groüe  LöBkindl,  darüber  LoUschnecken-fJehäase  nnd 
Naperrestc ;  /  drei  schwarze  Lasen  von  sandigem ,  humusroicliem  Lehm  mit 
Basaltblücken ,  nach  Osten  sich  vereinigend  und  dann  auskeilend;  5  Lehm, 
recht  kalkreich i  6  bnongrauer  Lehm  mit  Basaltblikken ;  7LBB;  S  jüngster 
LOA;  9HamuKbidit,  naeb  ooten  ttbergebend  in  Laimen.  Malltteb:  1:200. 


fanden  sich  Knochenreste  von  Felis  leo  (v^l.  pag.  .S73).  Der  Sandlöß 
enthält  verhältnismäßig  viel  Calciumkarbooat  in  feiner  Verteilnng,  80 
daß  er  mit  HCl  behandelt  kräftig  braust. 

Vereinzelte  Knochen  dilnvialer  Säuger  finden  sich  allenthalben 
in  unseren  Lehmen.  Von  Nagern  (Bobak,  Pferdespringer)  wurden 
ganze  Skelette  anfgefimden,  bisweilen  in  Köhren  nnd  Hohlräumen, 
welche  als  deren  Wohnräume  gedeutet  werden  können,  so  in  der 
Ziegelei  des  Herrn  Nitzseh  nördlich  von  Aogiessel  bei  180  m  (s.  Fig.  21). 
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AsfsctilaQ  bei  der  Ziegelei  des  Herrn  F.  Roisch  in  Kosten,  dm  Mittelterrane ; 
i«' sandiger  Lehm  ;  //' älterer  Lößlelim ;  ;/»  Nioderterrassen-.Sand,  geschichtet; 
L*  jOngenr  Lößlebm ;  U  hnraoBreicher  braaner  Lehm.  Malistab :  1 :  lüO. 

Die  Säugerreste  faiuleii  bereits  durch  G.  C.Laub  e^),  A.Nehring') 

UDd  J.  N.  Woldrich^)  ihre  eotsprechende  Würdigung.  Die  Nager- 

—   >^ 

*)  0.  CLanbe,  Über  einen  Fond  dilnvlaler  Tieimte  im  BlblSfi  bei  Aoasig. 
aitnagsber.  d.  k.  b.  Get.  d.  Vias.«  Pran;  1874,  pag.  16  und  Yeiliandl.  d.  k.  k.  geolog. 
IWelicanatalt,  Wien  1874,  pag.  247. 

')  A.Nehring,  Einige  Notizen  über  die  pleistozäne  Fauna  von  Tttrmitz  i.  B. 
X.  Jahrb.  f.  M.,  G.  u.  P.,  18'J4,  II,  pag.  278.  —  ('her  frwsiie  Skelette  von  Steppennagern 
aus  dem  nortll.  Huhmen.  N.  Jahrb.  f.  M.,  G.  u.  P.,  1897,  II,  pag.  220.  -  ('Iter  Alactaga 
Sailens  fossilis  Nehring  osw.  N.  Jahrb.  f.  M.,  ü.  a.  l*.,  1898,  II,  pag.  1.  Ferner  Sitzongs- 
tar.d.Oei.nntarCI'reimda,  Berlin  1890,  pag.  81  nnd  1897,  pag.  187. 

*)  J.  N.  Woldflch,  Steppenfanna  bei  Anaaig  L  B.  Yerhandl.  d.  k.  k.  geolef. 
Ihidaaaatatt  Wien,  1888,  pag.  106.  Beitrtige  snr  Uigeseblehte  Bfthmens.  Hitt.  d.  anthrop. 
Ger  Wien,  XIX  (N.  F,  IX),  Wien  1888. 

mnu^.  «ad  p««n«r.  Mitt.  ZXm.  iee4.  (Hibfeh.  MlMsU.)  24 
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reste  unsereä  Gebietes  sind  auch  von  J.  Kafka^)  berücksichtigt 
worden. 

Eine  große  Anzahl  von  Säugerresteu  aus  unseren  Ablaj^erungen 
bewahrt  das  Aussiger  Stadtmuseum  auf,  dessen  Vorstand,  Herr  Prul. 
Dr.  G.  Bruder,  die  Verwertung  der  Aufsaraudungen  für  diese  Kr- 
läuteruDgen  in  dankenswerter  Weise  ermöglichte.  Die  darcb  G.G. 


Fig.  21. 


Aufschluß  in  der  lA'hiiiirrnbf  bfi  dt-r  Ziegelei  des  Herrn  Nitzsch  nördlich 
Augiessel  bei  IbO  »«.  Maliätab:  1:100.  BasaltgeröUe;  L' gelber  Lößleliiu, 
oben  mit  Höhlen  diloTialer  Nager;  L' bnaner  Lehm;  Mihwanbimonar 

Lehm;  L^Löß;  HEnmm. 

Laube  bekannt  gewordenen  Sänger  wurden  htm  Bau  der  Ver- 
bindungsbahn der  Osten*.  NordweBtbahn  imL5ßlehm  bei  etwa  148  m 
Sedidhe  in  Anssig  gefunden.  Die  von  A.'Nebring  beaebriebeneo 
Fände  entstammen  Terschiedenen  Horizonten  der  Ziegeleien  an  der 
Türmitzer  Straße  (Richters  Erben,  Badler),  bei  T8rmitz(0fner,Dr.  Gnba), 
bei  Angiessel  (Nitzsch)  nnd  bei  Kosten.  Im  ganzen  sind  bis  jetzt  aoe 
den  dilnvialen  Ablagemngen  im  Kartengebiete  Reste  folgender  Sänger 

')  J.  Kafka,  Rezente  nnd  fossile  Nagetiere  Böhmens.  Archiv  d«  Dtttnrw. 
Landesdarchf.  von  Böhmeo,  Bd.  VIII,  Heft  5,  Frag  lBd3. 
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bekannt  geworden:  Elephas  antiquitatis  Fa  I  c.  (*?),  ans  den  altdiluvialcn 
banden  von  Ziebernik  ein  Backenzahn  im  Aussi^cr  Museum :  Elephas 
priiiiigeniusBmb.,  in  allen Löülehmen  verschiedene  Knochen;  Rhinoeeros 
antiquitatis  Bmb.,  verschiedene  Knochen  in  allen  LüLilehmen  und 
FlaüanschvvemniungeD ,  findet  sich  am  zahlreichsten;  Rhin.  Mercki 
.laej:.  (y)  aus  den  Zicfjeleien  an  der  Türmitzer  Straiie;  Equus  caballus 
lossilis  Rütm.  häufig  in  allen  Löülehmen,  minder  häufig  E.  caballus 
Ibss.  minor  Wo  1  d  i  .;  Reste  eines  Wildesels  (V)  bei  Kosten ;  Bos  primi^renius 
Boj.  in  den  Löfilebmen;  Bos  bracbyceroBEtttin.^)  und  Bison  pri&cus 

Fig.  33. 
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AnAehhJ  in      ScMoignibo  Mf  dor  »StadMIio*  i&  Auoig,  IM«.  Haft- 
stob:  1 :  lOa  1  Hitteltemumii^otteri  i^gniigelberSud;  aScbottor;  ^gollMr 
Stnd;  SgnautTom,  «Hi4i&  tUMk  obo»  sa  braao  goftibt;  S  branoor  lottlger 
LdnB  mit  eiiudiioii  QnansMoUeboo. 

H.  V.  M.  in  den  Ziegeleien  an  der  Tiinnitzer  Straße;  Ovibos  mosehatus 
Blainv.  aus  den  Lößlehmen  der  Türmitzer  Straüe;  Ovis  und  Capra  sp. 
vom  gleichen  Orte;  Capra  ibex  L,  aas  den  LOßlehmen  an  der  Osterr. 
Xordwestbahn,  ans  den  Ziegeleien  yon  Rädler  and  Richters  Erben; 
Cerms  elapbos  L  an  der  TUrmitzer  Strafte:  Cervas  tarandus  L.  von 
Kosten;  Cervns  Alces  L.  .\u<:iessel  und  Türmitz;  Geweihstttcke  Tom 
Riesenhirscb  ans  der  Ziegelei  von  Richten  Erben;  Sus  sp.  Löß- 
lebme  an  der  Tüimitzer  Straße;  Arrioola  sp.  aas  Radlers  Ziegelei; 


')  Die  Raste  von  Bo8  fanefajceroa  idad  nach  A.Nehring  nicht  dilavial, 
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Myndos  lorquatus  K ey s.  u.  Bl.  aus  sehr  tiefen  Lagern  von  Ofners 
Zicfcclei  bei  Türmitz ;  Alactaga  saliens  tbssilis  Neliring  aus  Kiidlers 
Zie^relei  und  Nitzschs  Ziegelei  bei  Au^nessel ;  Spermophilus  rufescens 
K.  n.  Bl.,  Ziegeleien  der  Türmitzer  StraUe  und  bei  Augiessel;  Arctomys 
Ifobac  fossilis  Kehr,  in  allen  Ziegeleien  der  Türmitzer  Straße  und 
bei  Angiessel ;  verochiedene  Caniden  aas  der  Ziegelei  von  Richters 
Erben ;  Foetorins  pntorios  K.  u.  BL  ans  dem  Sandiöü  von  Kosten ; 
l'rsns  spelaens  Bmb.  aus  den  Lößlehmen  der  österr.  Nordwest- 
bahn; Hyaena  spelaea  Gold  f.  Ziegelei  des  Dr.  Guba  und  Felis  (leo) 
spelaea  Gold  f.  westlich  von  Kosten  am  Ostabbang  der  Rabenay 
bei  175 nt  aus  dem  Sandlöß,  welcher  infolge  von  Verratschangen 
m  aaffäUige  Weehsellagerang  mit  oligozttnen  wdfien  Banden  ge- 
ilten ist. 

Der  von  A.  Nehring  im  N.  Jahrb.,  1897,  II,  pag.  220  besehrie- 
bene  reiehe  Fond  von  Nagerskeletten  ans  dem  Jahre  1897  stammt  ans 
Ridlera  Ziegelei  an  der  Turmitier  Strafie  nnd  die  von  Nehring  im 
N.  Jahrb.,  1894,  I,  pag.  289  erwähnte,  an  Nagerresten  reiche  Schicht 
war  sdneneit  in  der  Ziegelei  Yon  Richters  Erben  an  der  Türmitzer 
Straße  an%edeekt. 

In  Yorstehender  Anftählnng  dilavialer  Sängerreste  des  Karten- 
gebietes sind  anch  diesbezügliche  mfindlich  mitgeteilte  Ehrfahrangen 
des  Herrn  Prof.  Dr.  A.  Nehring- Berlin  niedergelegt.  Ffir  die  frennd- 
hebe  Mitteilmig  derselben  sei  anch  an  dieser  Stelle  bestens  gedankt. 

IV.  AUnvimiL 

In  die  jüngsten  AI)lagerungon  der  Diluvialzeit  haben  die  be« 
weiten  Wässer  der  Gegenwart  Rinnsale  eingesehnitten,  innerhalb 
welcher  sieh  die  heutigen  Wassertiuten  bewegen  und  aus  denen  sie 
auch  bei  ihrem  Höchststände  nicht  heraustreten.  Über  eine  topo- 
graphisch deutlieh  hervortretende  'roriainstufe  steigt  man  aus  den 
Floi^-  und  Bachbetten  auf  die  Ablagerungen  der  Niederterrasse  hinauf. 

Diese  Rinnsale  sind  mit  alluvialen  Anschwemmungen  (Schottern, 
Sauden  und  Lehmen)  teilweise  ausgefüllt.  Der  ganze  Fluülauf  der 
Klbe  ist  beiderseits  mit  einem  schmalen  Saume  von  alluvialen  Schottern 
eingefaßt.  Entlang  der  Biela  und  des  Sernitz-Rachcs  ist  alluvialer 
i^andiger  Lehm  und  Auklim  unter  den  weit  ausgedehnten  Wiesen 
zwischen  Aussig,  Frödlitz  und  TUrmitz  abgelagert.  In  den  schwach 
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humosen  Aulelim  liabcn  liiela  und  Sernitz- Bach  eine  2-  3»/  tiefe, 
mäandriscli  verlaufende  Rinne  eingesclinitten.  Das  normale  Wasser 
findet  durch  diese  wohl  seinen  Ablauf,  hei  Hochwasser  jedoch  werden 
die  henaehharten  Wiesengründc  weithin  überflutet.  Die  AUuvionen 
des  Pokauer  Haches  beistehen  aus  Basaltblöcken,  zwischen  die  lehmiger 
Sand  und  Grand  gepackt  ist.  Auch  die  AUuvionen  der  kurzen  Wasser- 
läufe, die  von  den  basaltischen  IMateaus  in  die  tibertieften  Hau[)t- 
tUler  durch  Klammen  oder  als  Wasserfjillc  ht  rabstürzen  (Padloschiuer 
Bach  und  Workutscb- Wasserfall ,  Zicberuikcr  Bach  im  Bertagrimd, 
Doppitzer  Bach  im  Tillemann,  Seesitzer  Bach  in  der  üülle,  Kojeditzer 
Bach  bei  Wolfschlinge),  bestehen  an  ihrem  oberen  Beginn  ans  Lehmen, 
in  ihrem  weiteren  Verlanfe  und  an  ihrer  Einmändung  ins  Hanpttal 
ans  Blockanhäufungen. 

Za  den  Allavialgebilden  zählen  auch  die  B 1  o  c  k  h  a  1  d  e  n,  die 
sich  an  den  Flanken  des  Elbtales  nnter  den  Weiüeu  Wänden  südlich 
Aussig,  dann  westlich  Wannow,  aber  anch  auf  der  rechten  Elbeeite 
dstlioh  Tom  Dorfe  Sohreckenstein  nnd  an  den  westlichen  Gehängen 
unter  der  Hohen  Wostray,  ferner  am  Sttdabhang  der  Babenay  weit- 
hin erstrecken.  Sie  bestehen  ans  Blöcken  bis  KQbikmete^Gr6fie. 

Rntschnngen.  An  mehreren  Orten  des  Kartengebietes  voll- 
ziehen oder  vollzogen  sich  größere  Erdbewegungen.  So  rutscht  der 
oligozäne  Sand  mit  turonem  Tonmergel  zwischen  Kilometer  427*1  und 
428'2  der  österreichisehen  Nordwestbahn  nahe  der  Sfidgrenze  des 
Kartenblattes  talabwftrts,  desgleichen  bewegt  sich  entlang  derselben 
Bahnstrecke  westlich  von  Wolfschlinge  der  von  der  Bahn  ange- 
schnittene Tuffit  nach  der  Elbe  zu.  Der  große  Bergsturz  siidlich 
des  Workotseh  zählt  gleichfalls  zu  den  Felsbewegnngen  des  gegen- 
wärtigen Zeitalters.  Große  Absitzongen  haben  am  Südgebänge  der 
Rabenay  stattgefunden,  wo  Basalttnffe  mit  Diatomeenschiefern,  be- 
lastet von  Basaltblöcken,  nach  Süden  abgesunken  sind.  Basalttutfe 
sind  auch  in  unserer  Zeit  südöstlich  von  Wolfschlino:c  abgerutscht, 
wodurch  eine  auffallende ,  gänzlich  abiiornie  Lagerung  entstanden 
ist.  ßasalttuff  befindet  sich  allda  über  Lehm  ,  bzw.  über  Schotter 
der  Miltelterrasse  derart  gelagert,  als  ob  er  durch  diluviale 
basaltische  Eruptionen  direkt  in  dieses  Lagerungsverbältnis  geraten 
wäre. 

Eine  besondere  Darstellung  erheischen  die  großen  Felsabrut- 
scbuDgen,  weiche  am  25.  September  1899  am  Nordabbaoge  der  Fer- 
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diluuldshSlie  bei  Ausig  entlang  der  YerbinduDgebahn  der  Oster- 
raeUaehen  Nordweetbahn  neben  dem  Sehtttaenbaose  begannen.  Zn 
dieser  Zeit  geriet  ein  etwa  40  m  bober,  50  m  tiefer  nnd  an  00  m 
langer  Teil  der  Berglehne  in  abwärts  nnd  nordwärts  gericbtete  Be- 
wegung. Der  abaits^e  Bergteil  grenzte  eieb  gegen  den  rabenden 
dnreb  offene  Erdspalten  ab.  Darob  die  Bntscbnng  war  ein  Teil  der 
anf  das  Platean  der  Ferdinandsbdbe  führenden  Fahrgtraße  zerstört. 
Im  Schützenhausgarten  bllnften  sich  herabgestürzte  Felsmassen  an. 
Der  Hahnkörper  der  Nordwestbahn  wurde  nach  Norden  verschoben 
bei  gleichzeitiger  Erhöhung  seines  Niveaus.  Ein  dem  Bahnkörper 
angebautes  Haus  mußte  abgetragen  werden.  Im  ganzen  waren  an 
50.tMX)w' Felsniassen  in  Bewegung  mit  einer  mittleren  Geschwindig- 
keit von  örm  pro  Tag.  Die  Erdbewegungen  währten  längere  Zeit 
nnd  verursachten  nicht  geringe  Aufregung  unter  der  Bevölkerung 
vou  Aussig.  Erst  im  Verlaufe  der  iSoniuiermünate  lyuu  wurden  sie 
durch  umfassende  VorkehrunL^en  seitens  der  Bahnverwaltung  ganz 
zum  Stillstand  gebracht.  Die  Lehne  wurde  gründlich  entwässert  und 
der  labile  Teil  des  Berges  durch  ausreichende  Stützmauern  unter- 
fangen. Von  der  ObertlUche  der  Berglehne  wurden  die  lockeren,  zum 
Abstarz  neigenden  Felsmassen  abgetragen. 

Die  Rutschung  wurde  durch  den  geologischen  Aufbau  des 
Berges  nnd  durch  die  davon  abhängige  Wasserfnhrnng  verursacht. 
Die  Ferdinandshöhe  baut  sich  aus  vier  übereinander  lagernden  Basalt- 
decken anf,  die  mit  schlackig-porüser  Oherflächenfazies  aneinander 
grenien.  Diese  Verbältnisse  lassen  sich  besonders  klar  an  der  Ost- 
seite des  Plateans  entlang  der  Streeke  der  Staatsbabngesellschaft 
im  Elbtale  aniWXrts  erkennen.  Über  der  nntersten  Decke  beißt 
im  Elbtale  bei  mnd  l&5m  Meeresb5be  eine  1*5— 2m  macbtige  Lage 
Ton  tnflitartigem  Basalttnff  mit  Diatomeen-  nnd  Brandsebiefer  ans. 
Die  Tttfflage  mit  den  genannten  Sebiefem  senkt  sieb  im  allgemeinen 
nacb  Nordwesten.  Die  MXcbtigkeit  dieses  Systems  von  Scbiefem 
ist  grofien  Scbwanknngen  unterworfen.  Anoh  die  Oberfl&cbe  der  Ba- 
saltdeeke  in  seinem  Liegenden  ist  sebr  nnregelmftfiig  gestaltet  In 
seinem  weiteren  Verlauf  miscben  sieb  den  genannten  Scbielbm  aneb 
Lagen  von  Letten  bei.  Das  ist  insbesondere  dort  der  Fall,  wo  das  ganze 
Sebiefersjstem  bei  145— 150m  SeehObe  am  Nordabbange  der  Fer- 
dinandabSbe  an  der  oben  genannten  Verbindungsbabn  der  Nordwest- 
babn  neben  dem  Scbtttzenbause  zutage  tritt  Vgl*  aneb  das  anf 
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pag.  822  darüber  Gesa^^tc.  Die  Lagen  von  Schiefer  und  Letten  sind 
wasserhaltend.  Das  durch  die  zerklüfteten  Basaltdecken  durch- 
sickernde Niedersclila^jcswasser  sammelt  sich  über  den  Letten  und 
Schiefern  an.  Die  aufg:e\veichten  Letten  wurden  schlieülich  infoliie 
des  auf  ihnen  lastenden  Gel)irgsdrnckes  entlang  der  genannten 
Bahnstrecke  aus  dem  Bergiimern  förmlich  herausgepreßt.  Dadurch 
wurde  der  auf  den  Lotten  ruhende  Bahnkörper  schräg  nach  auf- 
wärts geschoben.  Der  Teil  des  Berges,  unter  dem  die  Letten  hervor- 
gepreßt  worden  waren,  sank  nnn  dem  weichenden  Schiefer^ystene 
nach.  So  entstanden  die  verschieden  gearteten  Bewegungen  u 
diesem  Orte. 

IHe  Arbeiten,  welche  sdtens  der  Nordwestbahn  znr  SioiieniBg 
ihres  Bahnkörpers  nnd  des  Betriebes  nntemommen  wurden,  warn 
deshalb  anch,  nachdem  darch  mehrere  SohS4}ht6  der  geologische  Bai 
erschlossen  worden  war,  in  erster  Linie  auf  die  Ableitang  des  nber 

den  Schiefern  angesammelten  Wassers  gerichtet.  Vom  Bahnkörper 
aus  wurde  ein  Stollen  80  w?  weit  geradeaus  und  entlang  der  Stelleu 
größeren  Wasserzuflusses  vom  ILinptstollen  Seitenstolleu  in  den  Ber«r 
getrieben.  Dabei  wurden  mehrere  gespannte  Wasserbehälter  ange- 
fahren nnd  entleert.  Znletzt  entfloß  den  Stollen  eine  konstante 
Wassermenge  von  2250/  in  der  Stunde  mit  einer  Temperatur  von 
10-4»C.  Die  Temperatur  des  Gesteins  betrug  10-87»C.  Diese  An- 
gaben beruhen  auf  Messungen,  welche  während  der  Monate  Jänner 
und  Februar  1900  durch  den  Leiter  der  Sicherungsarbeiten,  Herrn 
Oberingenieur  F.  Bub,  vorgenommen  wurden.  Der  Frenndliebkeit 
dieses  Herrn  verdanken  wir  das  vorstehende  geologische  Profil 
(Fig.  23)  des  Entwässemngsstollens,  dessen  Veröffentlichung  seitens 
der  Direktion  der  österreichischen  Nordwestbahn  in  dankenswerter 
Weise  gestattet  wurde. 

Teehnisehe  Bemerkiingeii. 

\'on  den  Eruptivgesteinen  des  Gebietes  tindet  als  Baustein  die 
allgemeinste  \  erwendung  dvr  Phunnüth  des  Marienherges  und  Stein- 
berges  bei  Aussig.  Mehrere  grode  Steinbrüche  in  den  zwei  Teilkörpern 
des  Lakkolithen  beiderseits  der  Elbe  liefern  entsprechendes  Material. 
Die  teils  säulenförmige,  teils  plattige  Absonderung  des  Gesteins  kommt 
der  Gewinnung  lagerhafter  Bausteine  sehr  zustatten.  Das  Gestein 


Digitized  by  Google 


Geologische  Karte  des  böhmiscUen  Mittelgebirges. 


377 


aus  dem  Innern  des  Gesteinskörpers  ist  wetterbeständig  und  kann 
selbst  für  Wasserbauten  verwendet  werden,  während  die  randlichcn 
Teile  der  Lakkolithen  einen  Baustein  liefern,  welcher  den  Witterunj^s- 
eintiiissen  nicht  Stand  hält  und  bald  sich  aufblättert.  Im  ärariscben 
Steinbruche  des  Steinberges  rechts  der  Elbe  wird  das  Baumaterial  für 
die  Begalieruogsbauten  an  der  £lbe  gewonnen.  In  den  zahlreichen 
IKUnmeD  entlang  der  Elbe  kann  man  nicht  selten  den  lasehen  Zerfall 
Ton  solchen  PhonolithbiOcken  wahrnehmen,  die  aus  den  Randteilen 
des  Lakkolithen  stammen. 

Die  Basalte  nnd  Tephrite  des  Gebietes  liefern  TorBliglichen 
StraOenschotter.  Als  Ban-  and  Stnbensande  werden  die  oligoasttoen 
Sande  allgemein  verwendet ,  aber  auch  die  verschiedenen  Dilavial- 
sande  lassen  sich  als  Bansande  ftir  die  Mörtelbereitnng  benutzen.  EHe 
(lilovialen  Grande  werden  zum  Beschottern  der  We^'C  benutzt.  Für 
den  gh  it  lu  n  Zweck  eignen  sich  in  vorzüglicher  Weise  auch  die 
Koblenbrandgesteine.  Die  miozäncn  Tone  liefern  Material  fiir  gemeine 
Tonwaren.  Zar  Ziegelbereitung  werden  allgemein  die  diluvialen  Lehme 
benutzt. 

Das  technisch  wertvollste  Xaturerzeugnis  sind  die  niiozüneu 
Braaukohlen,  welche  derzeit  bei  Tarmitz  und  Scbönfeld(Albert*Schacht 
and  Eligabeth-Schacht  I  in  großem  Mai3stabe  abgebaut  werden. 

Ein  „schwarzer  Ton  ans  der  Dnlce*^,  dessen  Ursprung  durch 
dieAnfiaahmen,  deren  Resultate  hier  vorliegen,  nicht  ermittelt  werden 
koonte,  besteht  nach  einer  Analyse  von  K.  v.  Haner  ansSiOt  47*4, 
A1,0,  mit  etwas  Fe,0, 25*2,  Kohle  61,  GaO  15,  MgO  0*5,  H,0 19  0; 
Somme  99*7  (Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reiohsanstalt,  VII,  pag.  60d, 
Wien  1856). 

Wasserftihrnng.  Im  geologischen  Aufbau  des  Eartengebletes 
kehren  wasserhaltende  Schichten  mehrmals  wieder.  Die  Decken  von 

Kniptivgesteinen  sind  in  der  Regel  so  zerklüftet,  dali  sie  das  Nieder- 
sehlagswasser  durchsickern  lassen,  nur  ausnahmsweise  wird  ihre 
Okrfläche  zun»  Quellhorizont.  So  entspringt  die  Quelle,  welche  den 
Wannower  Dorfbach  speist,  bei  820 w  auf  der  Dbertiaehe  einer 
scbiackig  entwickelten  Hnsaltdecke.  Über  Sehlackcuhasalt  erhält  auch 
ilie  kraftige  Quelle  bei  210  //*  im  Dorfe  Ilottowies  ihr  Wasser.  Basalt- 
tnffe  werden  häufiger  zu  wasserhaltenden  Schichten.  Die  Quellen, 
welche  westlich  vom  Wassersammler  für  die  Aussiger  Hochqnellcn- 
leitnng  südwestlich  Pokau  am  Ostabhange  des  Strisowitzer  Berges  bei 
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2iJ5ni  gefaßt  sind,  entspringen  auf  Basalttuti'.  Dem  gleichen  Quell 
borizont  aus  235  m  entnimmt  der  etwa  46  m  tiefe  Dorfbrunnen  in 
Strisowitz  (Tagkranz  des  Brunnenscbachtes  281  m)  sein  Wasser.  Auf 
liasiilttiiff  sammelt  sich  auch  das  Waaser  für  die  Quellen  am  Süd- 
a])liai)ge  der  Kabenay  und  in  dem  nach  Elbogen  führenden  Tale 
südlich  Angiessel.  Das  Wasser  im  Brunnenschachte,  welcher  in  Aussig- 
Neulerchenfeld  bei  260m  östlich  von  der  Arheiter-Turn-  und  Fest- 
halle abgeteuft  ist,  sammelt  sich  gleichfalls  Uber  Basalttnflf.  Als 
wanerhaltende  Schichten  Tollkommenen  Grades  bewähren  sich  die 
Taffite,  oligozftne  feinkörnige  Sande  und  Tone,  die  miozttnen  Brann- 
kohlenletten nnd  endlich  die  Verwitterongsletten  der  obertnronen 
Tonmergel.  Aof  letzteren  entspringen  einige  Quellen  eidlioh  vom 
Dorfe  Scbreekenstein  nahe  dem  ElbspiQgel,  dann  die  sehr  starke 
Quelle  afidlieh  des  Bahnhofes  Schreekenstdn  bei  158  m  am  Wege 
tut  finrg  Sehreekenstein. 

Von  hohem  teehnisehen  Werte  sind  Ansamnilnngen  von  Grund- 
Wasser.  Die  allnvialen  und  diluvialen  Sande,  Schotter,  Lehme  u.  dgl., 
welche  die  Sohlen  nnd  Flanken  der  Täler  bedecken,  lassen  das  von 
oben  oder  seitvriirts  sositzende  Wasser  duiehsickern  bis  auf  die 
wasserundurchlässigen  Liegendschichten  von  obertnronem  Tonmeigel 
und  mioiänem  Braunkohlenletten.  Auf  diesen  staut  sieh  das  Grund- 
wasser an  in  einer  Mächtigkeit,  welche  abhängt  von  der  Hüben* 
läge  der  wassemndnrchlässigen  Schicht  nnd  der  Dicke  der  wasser- 
führenden. In  der  Schünpriesener  Bucht,  (istlich  vom  Marienberge, 
ia^^ein  auf  wasseruiidurchlässigein  Tonraergel  16 — 20m  iiuiclitiiire 
Lagen  von  Schotter  und  Sauden.  In  diese  sitzt  von  den  niirdlielien 
Tal^'t'iiäugen  Wasser  zu  und  vereinigt  sich  mit  dem  von  der  Elbe 
aus  eindringenden  Wasser.  Steigen  und  Sinken  des  Wasserspiegels 
in  der  Elbe  wird  sich  im  Grundwasser  bemerkbar  macheu  durch 
Riiokstauung  b/.w.  Ansaugen  und  Fallen  des  (irundwassers.  Tritt 
die  wasserhaltende  Schicht  zutage,  wie  das  westlich  von  AiLssig 
bis  Prödlitz  und  im  Elbtale  südlich  von  Aussig  der  Fall  ist,  so 
sind  Grondwasseransammlaogen  nicht  zu  erwarten. 
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Mineralyorkommen. 

Das  Gebiet  von  Amnig  ist  reich  an  MineralieD,  insbesonders 
liefern  die  Pbonollthe  des  Marien-  nnd  Steinberges  prachtvolle  Stofen. 
Die  meisten  MineralTbrkomnien  der  Umgebung  von  Aossig  sind  in 

v.Z  e  p h  a ro  V i  c  h  s  Min.  Lexikon  f.  d.  Kais.  Osterreich  angeftthrt ;  nur 
einige  Fundorte  sind  iu  folgender  Aufzählnng  neu.  Aucli  BorickV' 
führt  in  seinen  Betrachtungen  ^Znr  Paragenesis  der  sekundären 
Minerale  der  Phonolitligesteinc"'  (Petrogr.  Stud.  a.  d.  I'lionolithgest. 
Böhmens.  Arch.  d.  uaturw.  Landesdurchf.  v.  Böhmen,  III.  2.  Abt., 
1.  Heft,  pag.  75  u.  f.  Prag  1874)  vorzugsweise  Minerale  der  Aussiger 
PhoDolithe  an.  Der  Vollständigkeit  wegen  sind  alle  bisher  bekannt 
gewordenen  Minerale  des  Kartengebietes  hier  angeführt.  Man  ver- 
gleiche auch  den  Abschnitt  Uber  Pbonolith  pag.  329.  Für  die  folgende 
Anfkahlnng  bat  Herr  F.  Cornn  seine  reichen  Erfahrungen  bezüglich 
der  Mineralyorkommen  des  Gebietes  frenndlich  zur  VerfHgnng  gestellt. 

Analzim,trttbe  kleine  Kiystallohen  in  HohlriUimen  des  Pbono- 
litbs  am  Marienberge  bei  Aussig  im  obersten  Steinbruche  am  Nord- 
fände  des  Lakkolithen,  begleitet  von  Thomsonit;  älteste  Zeolith- 
bildnng  daselbst  Wasserhelle  Krystalle  im  Basalt  des  Workotseh. 
Hohe  Wostray  in  Basalt  nach  v.  Zepharovieh. 

Apophyllit  im  Pbonolith  des  Marien-  und  Steinberges  auf- 
gewachsen auf  Natrolith  oder  Calcit.  (Reihenfolge  der  Zeolithbildung 
8.  pag.  329.)  Meist  teilweise  oder  ganz  in  (.'aC(K  verwandelte  und 
deshalb  weiße,  selten  wasserhelle  Krystalle  <ler  Kombination  flll) 
(100),  mitunter  auch  (001).  Bis  2  cm  lang.  Nach  (001)  tafeltVirmige 
Krystalle  in  Basalt  an  den  Gehängen  der  Hohen  Wostray  nach 
v.Zepharovich.  Die  A.  vom  Marienberge  lieferten  Material  fiir  die 
Untersuchungen  von  C.  K 1  e  i  n ,  Sitzungsber.  d.  k.  prenß.  Ak.  d.  Wiss. 
Berlin  1892,  XVIII,  pag.  246,  247,  252. 

Aragonit  Herr  F.  Cornu  sammelte  bis  2 cm  grofie  zyklische 
Drillinge  im  obersten  Steinbmeh  des  Phonoliths  des  Marienberges. 
Orofie  pyramidale  Krystalle  auf  Natrolith  im  Pbonolith  des  Stein- 
berges. Gangförmig  in  faserigen  Aggregaten  am  Oalgenberg;  im 
schlackigen  Feldspatbasalte  bei  240 m  südlich  Augiessel;  an  der 
Straße  von  Aussig  nach  Hottowies  bei  180  m  im  Basalttuff,  hier 
auch  prismatische  Krystalle  bis  1  cm  im  Durehmesser;  radial-strahlig 
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angeorduete,  prisniatisclio,  lionijrgelhe  Krystalle  im  scblacki^'en  IJasah 
an  der  VerliiDdungsbahn  der  Österreichischen  Nordwestbaha  Dächa 
dem  Schützenhause  in  Anssig. 

Aogit,  schöne  Krystalle  der  gewöhnlichen  Kombination,  nur 
mit  starker  Ausbildnng  von  (III)  im  schlackigen  Feldspatbasilt 
westlieh  Neadörfel  bei  390m ;  kleine  Kiystalle  im  Falagonittoffe  eDt- 
laqg  des  Fahrweges  von  Doppitz  nach  Leinisch  bei  340 m;  anefaun 
tnflfartigen  Schlackenbasalt  bei  210  m  westlich  vom  Johannisfeser 
sfidOstlieh  Pokan;  im  Basalttnff  östlich  Kosten  bei  190m. 

Calci t  in  mannigfaltiger  Formaosbildung  and  Tersehiedeiier 
Ahersfolge  als  häufiger  Begleiter  der  Zeolithe  im  Phonolith  des 
Marien-  nnd  Steinberges :  gangförmig  in  körnigen  Aggregaten  neben 
Aragonit  im  Rasalttnff  an  der  Straße  von  Aussig  nacii  Hottowies 
bei  180m;  Nester  im  geschichteten  TuÖ'  au  der  Stralie  vuu  Türmitz 
nach  Hottowies  bei  80;")//». 

C  h  a  b  a  s  i  t  am  Galgenberg  (Gcrichtäbergj  südlich  Aussig  nach 
V.  Zep  Ii  uro  vi  eh. 

C  o  r  d  i  c  r  i  t,  mikroskopisch  kleine  Kryställchen  in  den  schlacki- 
gen Kohlenbrandgesteinen  und  im  verglasten  Sandstein  aas  dem 
Basaltkontakte  bei  Sig.  236  m  siidwestücb  des  Preüberges. 

Dolomit,  Mandeln  ausfüllend  oberhalb  der  Schäferei  bei 
Tarmitz  nach  F.  Cornu,  wahrscheinlich  ans  schlackigem  Basalt 

Gyps,  nach  F.  Cornu  in  kleinen  Kiystallrosetten  auf  Braun- 
kohle des  Elisabeth-Schachtes  bei  Tiinnitz. 

Hornblende,  vereinzelte  Krystalle  der  Kombination  (HO) 
(010)  (101)  (Oll)  (031)  (211)  (121)  im  Tephrittnff;  Kordwestwinkel 
des  Kartenblattes  bei  330  m;  mit  Augit,  aber  weftans  seltener  im 
schlackigen  Feldspatbasalt  westlich  Neudörfel  bei  390/». 

llyalith  bildet  feine  ^zarttraubige'^  oder  „fast  ebenflächi^ 
l  beifüge"  aufNatrolitb  und  weiß  gewordenem  Apopbyllit  des  Marieii- 
berges.  Scbon  von  v.Zepbarovicb  (1859)  und  Bor icky  (1874) 
beobachtet;  gegenwärtig  selten  zu  tinden. 

Limonit,  Lagen  mit  Diatomeenscbiefer  am  Siidabhang  der 
Rabenay,  enthalten  PÜauzcnreste  von  Quercus  Lonchytis,  Castaaea 
Kabinyi  und  Carya  costata.  Von  Herrn  F.  Cornu  aufgefunden. 

M  a  r  k  a  8  i  t  und  Pyrit,  mitunter  in  schönen  Krystalldrasen  in 
der  Braunkohle  des  Elisabeth-  und  Albert-Schaehtes  bei  TUrmitt 
naeh  F.  Cornn. 
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Magnetit,  .schl«^'',  im  Nepbelinbasalt  öBtlioli  Pokan  bei 
250 «t;  kleine  KrystiUleheii  in  den  schlaekigen  Kohlenbrandgesteinen 
bei  St.  Laorens. 

Natrolith  im  ganzen  Gestein  des  Pbonolith-Lakkolithen  des 
Maxien-  und  Steinberges.  SeliSne  Aggregate  von  rosaroten  bis  lachs- 
gelben, seltener  weißen  oder  wasserhellen  Krystätlchen  and  Nadeln 
ttberkleiden  ferner  die  zahlreichen  Blasenräume  und  alle  Klnftflächen 
dieses  Gesteinskorpers.  Im  olxTsten  Steinbruch  des  Marienberges  mit 
Thomsonit  in  Verwachsung:.  Im  Xephelinite  des  Scbanzberges  dünne 
weiß«'  Nadeln  in  HohlräuiLcn, 

Opal,  nach  F.  Cornu  in  losen,  pe<li^länzenden  schwarzm 
.Stuckfü  und  weißen  Sclierben  im  Bereiche  der  Diatomeenschiefer  am 
äüdabbanixc  der  Rabenay. 

P  h  i  1 1  i  p  s  i  t ,  nach  F.  Cornu  in  Basaltblöeken  in  der  Um^^^obun^^ 
des  Workotsch ;  von  Thomsonit  begleitet  im  Nepliplinl)asalt  im  Be- 
reiche der  Ziegelei  von  Richters  Erben  an  der  Türmitzcr  Straüe- 
nach  V. Zepharo  vich  als  ('berzuii:  auf  Apophyllit  am  Marieubcri? 

Thomsonit,  trübe  oder  bis  weingelbe  Krystalle  im  Phonolithe 
des  MarienbergeSf  und  zwar  nur  im  obersten  Steinbrach  an  der  Straße 
nach  Ziebemik,  aach  UmhüUungspseudomorphosen  nach  Calcit. 
Fächerförmig  grappierte  Krystalle  im  Nephelinbasalte  bei  der  Ziegelei 
von  Richters  Erben  an  der  Tlirmitzer  Straße.  Kleine  kugelförmige 
hyalithähnliche  Krystallaggregate  im  Basalte  der  Umgebung  des 
Workotsch.  Nach  v.  Zepharo  vich  im  Basalte  an  der  Sfid  westecke  des 
Kartengebietes  nnd  in  den  Qnarklöchern  bei  Bimay,  anch  am  Striso- 
witser  Berge. 

Wad,  dnnkelbraone  Überzfige  aof  den  Mineralien,  welebedie 
Blasenrinme  im  Pbonolith  des  Marienberges  auskleiden. 
Tetschen  a.  E.,  Janner  1904. 
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XIX.  Mitteilungen  der 
Wiener  Mineralogischen  Gesellschaft 

Monats  versammlnng 

am  8.  Uti  1904  im  mineratogweh-petrognphiBehen  Univenitita-Iiiftitato. 

AmwaseBd  28  HHgUeder. 

Tortrag: 

Das  Goldber^vvcrk  Scheilgaden. 

Von  Franz  Neugebaaer. 

L 

Das  GtoldbergwerlL  SeheUgaden  ist  im  obersten  Mortale 
legen  und  gehdrt  zu  den  ältesten  alpinen  Qoldbergbanen.  In  knnv 
Zeit  soll  dasselbe  vei^nßert  werden. 

Die  interessante  Geschichte  dieses  Bergbaues  ist  unter  anderen 
besonders  von  Max  Rcichsrittcr  von  Woltskron  bcarbeitei  worden 
Man  ersieht  aus  seiner  Darstellung,  daß  sich  die  Erfolge  des  Be- 
triebes bald  in  aufsteigender,  bald  in  absteigender  Linie  bewehrten, 
daß  sieh  aber  der  Bergbau  seit  der  Mitte  des  14.  Jahrliunderts  Itis 
auf  unsere  Zeit  erhalten  hat,  wenn  auch  die  Arbeit  oft  durch  länircre 
Zeit  eingestellt  werden  mußte,  im  Jahre  1819  wurde  der  Bergbau 
von  der  österreichischen  Regierang,  in  deren  Besitz  er  übergegangen 
war,  mit  einer  Jahreseinbuße  von  2792  tl.  Reichswährung  aufgelassen. 

Im  Spätherbste  des  Jahres  1893  hatte  eine  Gewerkschaft  diesen 
Beigban  wieder  erOfbet  nnd  bedeutende  Mittel  zur  Errichtnng  einer 
modernen  Aufbereitungsanlage  verwendet.  Doch  scheiterte  das  Unter- 
nehmen an  zahlreichen  Widerwärtigkeiten,  die  sich  ihm  in  den  Weg 
stellten,  noch  ehe  es  einen  Anfschluß  fiber  die  Rentabilität  des  alten 
Baues  bringen  konnte. 
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IL 

Das  Fundament  des  ganzen  Lungaus  bilden  nach  0.  Geyer 
(Verhandlungen  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstait  1891  und  1892) 
drei  Gneittuaasiye,  erstens  die  GoeiigraDite  des  ADkoglmassiTs,  welehe 
die  Gebirgsmassen  des  Hafiiereeks  und  der  Hoelulpenspitse  anf- 
baoeii,  zweitens  die  Homblendegneise  des  Kareeksoges  and  der 
Scbladminger  Masse  nnd  drittens  die  plattig-scbiefrigen  Zweig^iniDier- 
gneise  der  Bnndschubtäler.  Diesen  drei  Gneismassiven  sind  die  kry- 
stalUnen  Schiefer  aufgelagert. 

Eine  grofie  Stömngslinie  rerlänft  von  Nord  nach  Süd  nnd  fällt 
zam  Teile  mit  dem  \  rrlaiife  der  Katschherg-  und  Tanernstraüe  /u- 
saniniLMi.  Sie  scheint  identisch  zu  sein  mit  einer  seismischen  Linie, 
die  Hans  Ilöfer  bis  St.  Michael  im  Lungau  gezogen  hat. 

Die  Gneisgranite  sind  mit  ihren  besonders  gegen  das  Hangende 
zunehmenden  Sehieferpartien  eruptiver  Natnr  und  stellen  nach  Geyer 
das  älteste  Schichtglied  in  diesem  Teile  der  Alpen  vor.  Die  Hom- 
blendegneise sind  aber  keine  echten  Gndse,  sondern  bestehen  ans 
einem  Wechsel  von  Gneisen  nnd  Glimmerschiefern.  Sie  werden  von 
Geyer  als  ^Umscbwemmnngsprodukte*^  bezeichnet  nnd  jedenfalls 
iiir  jfinger  angesehen  als  die  Gneisgranite.  Die  plattig^biefrigen 
Zweiglimmergneise  sind  naeh  den  AnsfUbrnngen  desselben  Autors 
mit  Zweiglinuneigneisen  identisch,  welebe  die  Homblendegneise  der 
Selker  Alpen  fiberlagem. 

Die  einem  htfberen  Kivean  der  Homblendegneise  angehangen 
GUmmersehiefer  Rind  die  Träger  der  bei  Schellgaden  abgebanten 
Erzlagerstätten.  Die  Ei-ze  sind,  wie  schon  Beysehlag  gezeigt 
liat.  an  das  Auftreten  von  Quarzlinsen  gebunden,  welche  den  Ge- 
iiir^'ssehiehten  folgen  und.  wie  schon  tVüliere  Beobachter  angegeben 
iuil)en ,  auch  die  SeliiclitenwindnnL'^en  mitmachen.  Docli  wurde  die 
echte  Lagernatur  schon  von  Russegger  und  anderen  bezweifelt. 

Die  AustÜlhingsmasse  der  lange  Zeit  fälsehlieh  als  Erzgänge 
bezeichneten  Lagerstätte  besteht  haaptsilchUeh  aus  Quarz  von  jener 
Dudentlich  krystalli-jcn  Ausbildung,  wie  sie  allen  Quarzlagerstiitten 
der  geologisch  alten  Formationen  eigen  ist.  Doch  enthält  die  Aus- 
fiillnngsmasse  auch  Scheelit,  ein  Mineral,  welches  sonst  nur  für  die 
Zinnerzlagerstatten  charakteristisch  ist. 

Da  nnn  die  Goldyorkommen  in  den  Ostalpen  entweder  direkt 
an  den  Zentralgneis  gebunden  sind  oder  an  jene  krystallinen  Schiefer, 

]Ua«nUas.«Bd  pHragr.  Mitt.  XXOI.  1M4.  (Mittoilniigeii.  Litentor.)  26 
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welche  in  unmittelbarer  Nähe  des  Zentralgneises  auftreten ,  ferner 
meant  dort  in  reichlicherem  Malie  im  Gebiete  der  krA'^stallinen  Schiefer 
auftreten,  wo  große  Stttnmgen  im  tektooiecben  Aufbaue  der  Ostalpen 
zn  Teraeichnen  und,  so  kann  man  wohl  annehmen,  daß  die  Füllung 
der  GoldlagerstStten  nieht  nur  in  nrsttehliehem  Zoflammenhanff^  mit 
den  großen  Bmchspalten,  Bondem  aneh  in  innigem  Zusammenhange 
mit  dem  dnreh  Erorion  bloßgelegten  GneiegraoitmasBive  steht.  lefa 
glanbe  eehließen  sn  können,  daß  die  Fttllnng  der  SeheUgadener  Era- 
lagerstiitten  von  jenem  snGndegranit  erstarrten  nnd  teilweise  meta- 
morphosierten  Magma  ^on  granitiseher  Zosammensetzong  herrührt, 
welches  das  Hafiiereck,  die  Hochalpenspitae  nnd  den  Ankogl  anfbant 
Irgend  eine  der  bekannten,  hier  in  Betraoht  kommenden 
Theorien  wie  die  Thermaltheorie  oder  die  pnenmatolytisohe  Sabli- 
mationstheorie  l&ßt  sich  nach  den  obigen  Ausführungen  aber  auf 
die  SeheUgadener  Erzlagerstätten  nur  dann  anwoiden,  wenn  wir 
annehmen,  daß  jene  die  Erze  tragende  GesteinsBerie  das  Decken- 
gestein  des  granitischen  Magmas  vorstellt.  Dann  können  aber  die 
Hornblendegueise  mindestens  nicht  jünger  sein  als  der  Gneis- 
granit.*) 

Die  zur  Ausfüllung  gelangten  Hpalteii  sind  allem  Anscheine 
nach  exokinetischer  Natur;  sie  entsprechen  jedenfalls  einer  durch 
den  Faltungsprozeß  der  Alpen  entstandenen  Auf  blätteiiiug  des  stark 
schiefrigen  Gesteins,  sind  also  t«'ktonisclie  Spalten. 

Da  sich  nun  die  Lagerstätte  nach  den  eben  gemachten  Aus- 
t'ülirungen  jedenfalls  später  gebildet  bat  als  das  dieselbe  tragende 
Gestein,  so  haben  wir  es  in  <leii  SeheUgadener  Erzlagerstätten  mit 
epigenetischen  i«agerstätten  zu  tun.  bie  sind  also  wahrscheinlich  echte 
Lagergäoge.   

Herr  F.  Cornii  bericlitet  über  die  Ergebnisse  einer  Osterex- 
kursion  auf  der  Insel  Elba  und  legt  zahlreiche  Belegstücke  der  durt 
gesammelten  Minerale  und  Gesteine  vor. 

Gegenstand  der  Ausstellung  war  Calcit.  von  dem  nameutlicli 
das  Uofmuscum  prachtvolle  Erwerbungen  der  letzten  Zeit  zur  Aus- 

^)  Sieh«  Uer:  Fhmi  Nengebaner,  Daa  Gdcllmswark  ScheUgadeii.  An 
dam  Jaliresberichte  dea  Kalaer  Frans  Joa^'Jobüloma-BaalgyianaaioBa  in  Koraaa- 
baiK  1908—1904. 
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stellnn«;  gebracht  hatte.  Besonders  interessant  ist  ein  pAempIar  von 
blaß  rütlieh-violett  get'ärbteui  Calcit  von  Joplin,  ein  prachtvoll  ent- 
wickelter Zwilling  nach  —Vi  K  (110). 

Neue  Minerale. 
Bericht  von  Dr.  B.  Koecblin. 

Graodidierit.  A.  Lacroix  (Bull.  soe.  min.  Franee,  19U2,  XXV., 
85  ond  Compt.  Rend.,  1903,  CXXXVII.,  582).  Ein  Bestandteil  des 
Pegmatiles  des  Steilufers  von  Andrahomana  bei  Fort  Dauphin,  im 
Süden  von  Madagaskar.  Blangrüne  bis  8  cm  große  Individuen ,  die 
swei  Richtungen  ungleicher  Spaltbarkeit  nnter  90^  seigen;  nach  dem 
optischen  Verhalten  rhombisch.  Pleoehroiamns  nogewohnlieh  atark: 
dankelgrDD,  farblos,  doDkelblangrün.  Speiifiadiea  Gewicht  =  2*99. 
ZasaBOieiisetetuig:  7  Si  0, .  11  (ill,  F6)k  0,  .  7  (Big,  Fe,  Ca)  0 . 2  (Na, 
K,  H)|  0.  Sehr  basiimh,  steht  dem  Saphirin  nahe.  In  der  Natnr  siein- 
lioh  leicht  sersetsbar,  geht  er  in  eine  grilne,  fasrigblKttrige  Kryptotil 
ihnliche  Snbetans  fiber. 

Serendibit.  Prior  nnd  Coomirasw&Dy  (Min.  Magasin,  1903, 
XIII.,  224).  Eine  ehemisch  dem  Tormalin,  physikaliseh  dem  Saphirin 
verwandte  Kontaktbfldong  zwischen  einem  sanren  Grannlit  nnd 
Kalkstein.  Die  Kontaktzonen  enthalten  Diopsid,  Spinell,  Apatit, 
manehmal  SkapoUth  oder  Plagioklas  nnd  sind  dnroh  Serendibit  tief- 
bbn  gefärbt. 

Gr  ist  optisch  zweiachsig,  wahrscheinlich  triklin.  Pleochrois- 

mns  stark  blaßgelb  —  tiefindigo;  Doppelbrechung  schwach,  Brechungs- 
exponent imlic  17.  rolysyntlietisfhe  Zwilliugbbildung  wie  bei  Plu- 
fnoklasen;  keine  Spaltbarkeit;  H=6Y4,  spcz.  Gew.  —  8*42;  un- 
schmelzbar, von  Säuren  kaum  angreifbar.  VoiTänfige  Formel:  G  (Fe, 
Ca,  Mg)  Si  O3  .  4  Mg  AL  (\  .  2  AI  B  U3.  Findet  sich  zu  Gangapitiya 
bei  Ambakotte ,  östlich  von  Kandy ,  Ceylon ,  wo  in  einem  Bruche 
Mondstein  gewonnen  wird,  der  porphyriseh  in  dem  Granulit  vor- 
kommt. Genannt  nach  Serendib,  einem  alten  arabischen  Xamon  liir 
Ceylon. 

Bakerit.  W.  B.  Giles  (Min.  Magazin,  10(m.  XIH..  Ein 
neues  Calciumborosilikat  von  der  Zusammensetzung  8CaO      15  <\ 
68iO,.  6  Ht  0.  Findet  sich  in  Adern  und  Knollen  in  den  Gruben  der 
Borax  Consolidated  Company  in  der  Mohave  Desert,  nordöstlich 
?on  Daggett,  San  Bemardino  Co.,  Kalifornien. 
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Weift,  amorph  (?)  gleich  nDglasierteni  Ponellao,  ähnlich  dem 
Pandermit  von  Sultan  Tchair,  Klein-Asien.  Hnngeführ  47«  >  »pez. 
Gew.  ungefähr  2*73.  Genannt  nach  dem  Entdecker  des  Minerals, 

R.  C.  Baker,  einem  der  Direktoren  der  Company. 

ßsknrslon  nach  Eggenburg. 

Am  12.  Mai  veranstaltete  die  W.  M.  G.  eine  ^'enicinsame  Ex- 
kursion naeli  1^2^'genburg.  Die  Teilnehmer  fuhren  mit  den  Morgen- 
ziif;en  der  Franz  Josefs-Balin  von  Wien  ab  und  trafen  sieh  jregen 
10  Uhr  auf  dem  Bahnhofe  E^^gcnburg.  Unter  der  Führung  des  Herrn 
Hans  Vortmann,  VorsitzendeQ  der  Krabuletz-Gesellflchaft ,  and  de» 
Knstos  Herrn  Krahnletz  wurde  das  Museum  besichtigt,  in 
dessen  schmuckem  Neubau  die  reichhaltigen  geologischen,  etbno- 
graphischen  nnd  historischen  Sammlungen  sich  in  vorteilhafter  Weise 
präsentieren.  Die  Mineralogen  interessierten  insbesondere  die  lehr- 
reichen  Suiten  der  krystallinen  Gesteine  des  Waldviertels,  darunter 
auch  manche  interessante  Mineralfimde,  wie  die  schönen  Schichten- 
ban  zeigenden  Amethyste  von  Eggenburg. 

Lebhaftes  Interesse  nahm  auch  die  wertvolle  Privatsammlnng 
ethnographischer  und  folkloristischer  Gegenstände,  durchwegs  Origi- 
nale niederOsterreichischer  Herkunft,  von  Dr.  Frisch  au  er  in  Ansproch, 
welche  im  Museum  untergebracht  ist  und  von  ihrem  EigentOmer  in 
zuvorkommender  Weise  vorgeführt  wnrde. 

Ein  Rundgang  durch  die  interessante  alte  Stadt  schloli  sich 
an;  nach  der  Mittagstafel  teilte  sieh  die  Gesellschaft.  Ein  Teil 
wanderte  auf  den  als  Aussielitswarte  und  Fundort  prähistorischer 
Funde  Itekannten  Vitusberg.  Ein  anderer  Teil  bcsichtijrte  unter 
freundlicher  Fühninj;  des  Mitgliedes  der  W.  M.  G.  Universitätsdozent 
Dr.  A  b  e  1  das  lehrreiche  Profil  durch  die  Jb^genborger  Tertiärschich- 
ten bei  Gauderndorf. 

Der  Abeod  Tcreinigte  alle  Teilnehmer  nnd  nach  herzlicher 
Verabschiedung  von  den  Eggenburger  Herren  brachte  der  Abend- 
zug  die  Gäste  nach  Wien  zurück. 

Exkinioa  auf  iss  Sclwushsri. 

Am  29.  Juni  wurde  eine  Exkursion  auf  den  Schneeberg  ver- 
anstaltet. Dank  der  regen  Beteiligung  (der  naturwissensehaftliohe 
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\  tii  in  der  l  uivt-rbitat  hatte  sieh  der  W,  M.  G.  anfresrhlosseii),  dank 
den  trefl" liehen  Einrichtungen,  welche  der  W.  M.  G.  von  der  A8i)ang- 
Bahn  zar  ^'er^ligung  gestellt  wurden  und  nicht  zum  mindesten  dank 
der  überaus  günstigen  Witterung  verlief  die  Exkursion  in  glänzender 
Weise.  Auch  die  Sammler  gingen  nicht  ganz  leer  ans;  auf  dem 
Ochsenboden  wurden  hübsche  Kai ksinter- Bildungen ,  bestehend  aas 
nuliaUtäDgeligem  Kalkspat  in  Klüften  des  Kalksteins  gefunden. 


Besuch  de8  in iiieralo frischen  HornuiHCuni!«. 

Am  20.  April  besichtigten  die  Mitglieder  dt-r  W.  M.  (i.  die  in  der  miiuM alo^^isoh- 
petrographischen  Abtcilang  des  natorbisturischen  Hot'maseums  aasgeHtelltea  Prulile  und 
aundugm  TOD  Be'iegBtflekeD,  di«  riöh  auf  die  von  der  ksiaerlioheii  Akadeinie  der 
WbeemchafleD  Tenolafiten  petrographisehen  Fonchnng^  in  der  Zentralkette  der 
QMelpen  beiieheo.  Xrof.F.Beoke  gab  die  erforderlichen  Eriinteraogen. 

Begienrogerat Prof .  Berwerth  demonstrierte  and  besprach  eine  Anzahl  neaer 
M.  t.'..r»isenma8sen  tn(^  erörtt-rtc  die  von  ihm  auf^^estdlto  Grappe  der  Mftabolite 
i.Meie<)rit'>n  ,  wclciie  lire  ursprüDgUche  ätraktur  darcb  ErbiUoDg  verändert  uder 
ganzlicb  verloren  haVenj. 

Besuch  der  Wiener  Filiale  der  Firma  Zei6  in  Jena. 

Einer  Eioladoig  des  Vertreter»  der  Firma  Zeili  in  Jena  folgend ,  beaicbtigte 
Mi  eelben  KachodtUg  die  W.  M.  G.  die  liokalitätea  der  genannten  Firma.  Die  neu 
efaigerichteten  Pn^eltioiuappaiate,  die  sowohl  fttr  die  DanteUnng  undurchsichtiger 
Objekte  sowie  zar  ?)rojektion  von  Diapositiven  als  auch  zn  Demonstrationen  im 
|>olariaierten  Licht  va-wendet  werden  können,  erregten  lebhafte  Bewnnderang.  Ebenso 
interessant  ersihifiier  den  Htsuthcrn  ilie  Vorrichtungen  für  sterooskopisches  Sehen 
bei  Mikroskopen  und  stereotikupitiche  Apparate  für  Diapositive. 
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XXI.  Das  Nebengestein  der  Chromeisenerz- 
lagerstätten bei  Dubostica  in  Bosnien 

uiid  das  Auftreten  von  sekundär  gebildetem  Chromit  in 

demsellien. 

Von  Bruno  Baoiiigftrtel  in  Clausthal. 

{JBlmn  Tal.  IX.) 

In  Bosnien  finden  sich  Chromeisenerze,  wie  an  so  vielen  an- 
deren Punkten  der  Erde,  gebunden  an  Serpentine.  Diese  letzteren 
uehuieii  nebst  anderen  Eniptivü:esteinen,  nämlich  Gabbros,  Diabasen 
und  deren  Tuffen,  teil  an  der  Zusammensetzung:  eines  i:V2  km  langen 
Gebirgszuges,  der  von  Kladanj  im  Südosten  bis  naeb  Ranjaluka  im 
Nordwesten  streicht,  \md  sind  siimtlicb,  wenigstens  im  südiistliclien 
Teile,  dem  Gebiete  der  Krivaja,  „sieber  älter  als  kretazeiscb  und  ge- 
li">ren  mindestens  dem  Jura  an".-)  Der  Chromeisenstein  tritt  nament- 
lich bei  Dabostica  nördlich  von  VareS  in  solcher  Menge  auf,  daß  er 
Veranlassung  zn  ausgiebigem  Bergbau  geworden  ist. 

Die  Lagerstilttensammlnng  der  kgl.  Bergakademie  zu  Clanstbal 
verdankt  der  Hüttenverwaltang  zu  VareS  eine  Reihe  von  Gesteins-  nod 
Erzstnfen  ans  den  Ghromerzgmben  der  genannten  örtliohkeit.  An 
denselben  wurden  einige  Beobachtungen  gemacht,  die  im  nachfolgen- 
den mitgeteilt  werden  mögen: 

Die  Mineralien,  die  sieh  u.  d.  M.  als  die  Bestandteile  der  vor- 
liegenden, richtnnplos-kömigen  Gesteine  zu  erkennen  geben,  sind, 


*)  Bruno  Walter,  Beitrag  zar  Kenntnis  der  Bnlagerstitten  Boeniens,  1887, 
pag.  218. 

*)  Kaiser,  Geol.  FBlirer  dnreh  Bosnien  und  die  Henegowina,  Sarajevo  1908, 
pss.26. 

XiMMlof.ud  pMnsr.Mltl.  JSJB.  19U,  (BwoBgirtel.  Sigmiiiid.)  26 
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annähernd  nach  dem  HengenTerhaltais  geordnet,  folgende:  Chrom! t, 
rhombischer  und  monokliner  Pyroxen,  Olivin,  Serpentin  in 
verschiedener  Ansbildong,  Bastit  und  Chromapinell. 

Mit  deutlicher  kiystallographiseher  Begrenzung  findet  rieh  nur 
bisweilen  der  Chrorai^  und  zwar  in  Form  von  scharfen  Oktaedern 
als  Einsohlnß  in  dnichans  Ifnschen  Fyroxenen.  Das  beweist,  dafi  seine 
Aosseheidnng  eine  prim&re  gewesen  ist  and  vor  der  Erstaming  der 
Fyroxene  begonnen  hat.  Anfierdem  bildet  er  größere  Znsammen- 
ballnngen,  die  unregelmäßig  gerundete  Umrisse  zeigen,  stellenweise 
jedoch  auch  wieder  von  geraden  Linien,  also  krystallographiBch,  be- 
grenzt bind  (siehe  Fig.  1).  In  dünnen  Schichten,  meistens  am  Rande 
größerer  Partien,  wird  er  braun-durchsichtig.  In  einzehien  Gesteins- 
proben tritt  er  nur  in  vereinzelten  KrystaUkörnern  anf,  in  anderen  nimmt 
er  an  Menge  inmier  mehr  zu.  und  zwar  schließlich  so  sehr,  daß  er 
die  Silikate  vollBtiindig  verdrängt  und  am  Ende  alieiniger  Geöteint»- 
geniengteil  ist. 

Der  rhombische  Pyroxen  erscheint  im  Dünnschliff  farblos, 
in  isolierten  Sjilitteni  liehtbräunlich  gefärbt.  Letztere,  meist  Spalt- 
blattclicii  parallel  der  prismatischen  Spaltbarkeit ,  zeigen  u.  d.  M. 
immer  Auslüschung  parallel  den  Spaltrissen  und  einen  deutlichen 
Pleochroismus.  Der  parallel  der  c-Achse  schwingende  Strahl  ist 
grünlich  gefärbt,  der  senkrecht  dazu  schwingende  liehtbräunlich.  Ein 
senkrecht  zu  der  prismatischen  Spaltbarkeit  getroffener  Schnitt  im 
Schliff  zeigt  den  Aastritt  einer  spitzen  Bisektrix,  welcher  parallel 
die  SchwingnngsrichtuTig  der  größten  Lichtbrechung  liegt  Das 
Mineral  ist  demnach  optisch  positi?.  Nach  diesen  seinen  Eigen- 
Schäften  ist  dasselbe  ein  Brenz  it. 

Im  allgemeinen  ist  derselbe  noch  sehr  frisch.  Nur  bisweilen 
beobachtet  man  von  durchsetzenden  Bissen  ausgehend  eine  Umwand- 
lung in  ein  faseriges  Aggregat  von  gelblicher  Farbe  und  schwacher 
Doppelbrechung.  Auch  die  Lichtbreehnng  ist  bedeutend  niedriger  als 
die  des  ursprünglichen  Minerals«  Dieses  Zersetznngsprodnkt  desBronzita 
dürfte  wohl  Bastit  sein. 

Vom  rhombischen  Pyroxen  bereits  durch  seine  höhere  Doppel' 
brechung  unterschieden  ist  der  monokline.  Derselbe  isit  auch  im 
DSnnschliff  noch  dentlicb  grün  gefSIrbt  und  Terschiedene  Körner 
lassen  Pleochroismus  erkennen.  Der  eme  Strahl  erscheint  bläulich- 
grün,  der  andere  farblos.  Bisweilen  weehseln  die  Farben  anch  swiseken 
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bliollebgr&n  und  gelbliehgrfin.  Die  AndSiobiiogBflebiefe  m  den  Spalt- 
rissen ist  eine  sehr  bedeutende},  der  grOfite  gemessene  Wert  betrfigt 
35*^.  Einzelne  Individuen  lassen  den  scbiefen  Aastritt  einer  optischen 
Achse  erkennen.  Dieselben  sind  wahrscheinlich  parallel  der  Querfläche 
getroffen,  nach  welcher  neben  der  prismatischen  spaltbarkeit  eine 
Absonderung  vorhanden  zu  sein  pflegt.  Nicht  selten  linden  sich 
reihenweise  angeordnete  Flüssigkeitseinscidlisse. 

In  isolierten  Körnern  sind  die  Erscheinungen  der  Farl)e  wie 
de.s  Pieochroisnms  noch  deutlicher.  Die  Auslöschungsschiefe  beträgt 
in  solchen  immer  ca.  3ü",  otlenbar,  weil  wir  es  vorherrschend  mit 
prismatischen  Spaltblättchen  zu  tun  haben. 

Es  lassen  sich  Verwachsungen  von  rlionibisehern  und  monoklineni 
Pyroxen  beobachten.  Bisweilen  ist  in  ein  gerade  auslöschendes  Korn 
des  ersteren  nur  eine  ziendieh  breite  Lamelle  des  zweiten  einge- 
schaltet, oft  eine  groüe  Anzahl  von  solchen.  Die  Breite  der  letzteren 
sinkt  dann  zu  großer  Feinheit  herab,  doch  sind  dieselben  durch  ihre 
Helligkeit  bei  der  Dankelstellang  des  umgebenden  Bronzits  noch 
deutlich  zu  erkennen. 

Auch  der  monokline  Pyroxen  ist  vielfach  vollständig  anzersetzt. 
Die  schöne  gräne  Farbe  desselben  legte  die  Vermutung  nahe,  daü 
sie  Ton  einem  Cbromgehalt  des  Minerals  herrühre.  I  m  das  zu 
imtersacben,  wurden  von  einem  Handstück,  in  welchem  das  letztere, 
wie  zwei  von  demselben  angefertigte  Dünnschliffe  deutlich  zeigten, 
ooeb  tadellos  frisch  war,  größere  Splitter  losgeseblagen,  im  Mörser 
lefkleinert  und  mit  Hilfe  von  Sieben  auf  eine  bestimmte  Korngröße 
gebracht.  Aus  diesem  Mineralgemenge  wurden  zunächst  mit  Hilfe 
der  Lupe  reine  Körner  des  grfinen  Pyroxens  ausgesucht  und  die- 
selben noch  alle  einzebi  unter  dem  Mikroskope  einer  NaebprOfnng 
auf  ihre  Reinbeit  bin  unterzogen,  insbesondere  mußte  darauf  geachtet 
werden,  daß  dieselben  keinen  Ghromit,  welcher  an  der  Zusammen- 
setzung des  Gesteins  beteiligt  ist,  mechanisch  umschlossen.  Mit 
einem  ziemlieben  Aufwand  an  Zeit  und  Mttbe  gelang  es  auf  diese 
Weise,  binreicbendes  und  einwandfreies  Material  zusammenzubringen, 
um  dasselbe  auf  Chrom  pröfen  zu  können. 

Es  wurden  zunickst  10  mg  der  ausgelesenen  Substanz  im  Platin- 
tiegel mit  IVs  Volumen  Soda  und  P/t  Volumen  Pottasche  zusammen- 
geschmolzen, die  Schmelze  in  Salzsäure  gelöst  und  zur  Trockne  ein- 
gedampft. Sodann  wurden  die  Chloride  in  Wasser  aufgelöst  und 
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filtriert,  wobei  die  KieselsSore  znrUekblieb.  Znr  Überftthrmig  des  in 
LOBQDg  befindlichea  Eiseiichloriln  in  Eisencblorid  worden  in  der  Kocli- 
hitze  einige  Tropfen  Salpetersäure  zngesetzt,  die  sanre  LOsong  mit 
Ammoniak  gesättigt,  der  entstehende  Niedersehlag  abfiltriert.  Letzterer 
wurde,  nachdem  das  Filter  verascht  worden  war,  im  Platintiegel  mit 
Soda  nnd  Salpeter  geschmolzen,  die^  Schmelze  in  Wasser  gelöst,  ab- 
filtriert  nnd  za  der  mit  Essigsanre  yersetzten  Lösung  eine  Lösung 
von  Bleiazetat  in  Wasser  zngegebeo.  Es  resultierte  ein  schön  gelber 
Niederschlag  in  siemlioher  Menge ,  der  in  der  Borsxperle  vor  dem 
Lotrohre  sowohl  im  Oxydations-  wie  im  Rednktioosfener  eine  deut- 
lich grUne  Färbung  ergab.  Er  bestand  demnach  ans  Bleicbromat. 

Weiter  worden  bmg  der  reinen,  grünen  Pyroxensobstanz  auf 
dem  Platinblech  mit  Soda  and  Salpeter  zusaminengeschmolzen.  Die 
deutlich  gelbe  Farbe  der  Schmelze  bewies  gleichfalls  den  Chromgebalt 
des  Minerals. 

Endlicii  erhielt  man  iioeli  mit  nur  2wi//  der  Substanz  in  der 
Boraxperic  vor  dem  Lötrohre  sowohl  iiu  Oxydations-  wie  iui  Keduk- 
lionsfcuer  die  grüne  Chrom larbuDg. 

Es  muU  ausdrücklich  hervorgehoben  werden,  daß  alle  Reak- 
tionen, nnt  Hille  deren  das  Chrom  nachgewiesen  wurde,  mit  großer 
Deutliclikeit  auftraten.  Das  berechtigt  wohl  zu  der  Annahme,  dai> 
der  Chromgchalt  des  Minerals  ein  recht  beträchtlicher  ist. 

Nach  dem  ofttischen  und  cliemiscbeu  Befunde  ist  der  monokliue 
Pyroxen  ein  (.'hromdiopsid. 

In  einzelnen  Gesteinspartien,  wo  derselbe  fast  ausschließlicher 
Bestandteil  ist,  zeigt  er  eine  teilweise  I  niwandlnng  in  ein  farbloses 
Mineral.  Dasselbe  erweist  sich  u.  d.  M.  als  ein  fein-,  bisweilen 
groberblättriges  Aggregat  von  einer  Lichtbrechung,  die  wenig  ron 
der  des  Kanadabalsams  abweicht,  nnd  niederer  DoppelbrechoDg. 
Die  einzelnen  Blätter  sind  entweder  regellos  zueinander  gelagert,  an 
anderen  Stellen  so,  daß  sie  sich  unter  einem  rechten  Winkel  kreuzen, 
dann  ist  wieder  bisweilen  ihre  Anordnung  eine  radialstrahlige.  Allem 
Anschein  nach  ist  dieses  Umwandlungsprodukt  des  grünen  Pyroxens 
Blätterserpentin.  Diese  Zersetzung  findet  sich  in  erster  Linie  auf 
der  Grenze  der  einzelnen  Pjroxenkömer,  biswdiea  greift  sie  auch 
auf  Rissen  in  dieselben  hinein.  Wo  sich  größere  Serpentinmassen 
zwisehen  den  Piroxen  eingeschaltet  haben,  beobachtet  man  in  den- 
selben wie  schwimmend  erscheinend  losgerissene,  vielfaeh  rundliche 
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P}Toxenfragniente.  Ottenbiir  sind  dieselben  infolge  der  mit  der 
iSerpentinisiernng  Hand  in  Hand  gebenden  Voiumznnabme  von  den 
randlieben  Partien  der  nmlie^^enden  Pyroxene  abgequetscbt  worden. 
Es  läge  dann  also  an  soh  heu  Ötellen  gewissermalieu  eine  mikro- 
skopisclie  Keibungsbreccie  vor. 

In  solchen  »Scbliffen,  die  eine  teilweise  l'mwandhing  des  grünen 
Pyrnxons  in  Blätterserpentin  zeigen,  findet  sieb  eine  weitere  merk- 
würdige Erscheinung.  Ks  treten  nändicb  überall  dort,  wo  die  Serj)en- 
tinisierung  eingesetzt  hat^  das  hciüt  vornehmlich  auf  der  l  'mrandung  der 
einzelnen  Pyroxene,  dann  aber  auch  auf  Spalten  and  Rissen  in  den- 
selben, SchnUre  von  Krystallkürnern  auf,  die,  wenn  sie  eine  gewisse 
Gröüe  überschreiten,  als  opakes  Erz  erscheinen,  meist  aber,  weil 
sie  sehr  klein  sind,  mit  gelbbrännlicher  Farbe  durchsichtig  werden. 
Dieselben  sind  optisch  isotrop.  Nach  diesem  Verhalten  können  sie 
nichts  anderes  sein  als  Chrom  it.  Das  Fehlen  desselben  in  dieser 
Art  des  Anfüretens  dort,  wo  der  Pjroxen  noch  frisch  ist,  und  sein 
Gebande&sein  an  teilweise  aerpentinisierte  Partien  spricht  dafür,  daß 
er  in  Znsammenbang  mit  dieser  Oesteinsxersetznng  entstanden  ist. 
Es  hat  sich  also  hier  hei  der  Umwandlung  des  Chromdiopsids 
Chrorait  sekondftr  gebildet,  ähnlich  wie  sich  hei  der  Serpentini- 
siemng  eisenrdcher  Olivine  der  Eisengehalt  derselben  in  der  Form 
Ton  Magnetit  abgeschieden  hat. 

Wie  wir  oben  gesehen  haben,  findet  sich  in  den  vorliegenden 
Gesteinen  weitverbreitet  Ghromit,  der  nach  der  ganzen  Art  seines 
Aoftretens  als  primär  angesehen  werden  mnfi.  Es  konnte  nun  vielleicht 
der  Einwand  gemacht  werden ,  daß  der  vorliegende  zwischen  den 
einzelnen  FyroxenkSmem  nnd  anf  Rissen  in  demselben  feinverteilte 
Chromit  ein  Pnlver  sei»  welches  ans  dem  primärm  Chromit  durch 
dieselbe  Reibung  hervorgebracht  worden  ist,  welche  die  oben  be- 
schriebenen Pyroxenfragmente  losgequetscht  hat.  Dem  steht  aber  ent- 
gegen .  dal)  die  Cbroniitkörneben  von  einer  solchen  Zertriiraniernng 
nichts  erkennen  lassen,  vielmehr  zeigen  dieselben  oft  Krystalltonn, 
iinleni  sie  als  scharfe  Oktaederchen  auftreten.  Sie  sind  also  sicher 
dort  anskrvstallisiert,  wo  sie  sich  jetzt  finden  ,  und  da  das  nur  der 
Fall  ist  in  zum  Teil  umgewandelten  Gesteinen,  so  ist  ihre  Entstehung 
mit  dieser  Umwandlung  in  Zusammenbang  zu  bringen.  Es  bat  sieb  in 
ihnen  der  Chromgehalt  des  zu  Serpentin  zersetzten  Chromdiopsids,  der, 
wie  nachgewiesen  wurde,  ein  ziemlich  beträchtlicher  ist,  ausgeschieden. 
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Die  ErseheiDiuigsweise  des  sekundär  entstandeDeo  Chromits  im 
Gesteine  zeigt  die  Dfinnsclitiffphotographie  Fig.  2,  Taf.  IX.  Der  Unter- 
schied gegenftber  dem  primär  gebildeten  in  Fig.  1  fällt  ebne  weiteres  in 
die  Augen.  Man  siebt  einerseits  die  Anordnung  derOhromitkiyställelien 
anf  den  Umrissen  der  einzelnen  PyroxenkQmer,  andrerseits  anf 
Kluften  im  Mineral.  Das  ganze  Bild  Ennert  aneb  an  die  magma- 
tisehe  Resorption,  die  in  andesitischen  Gesteinen  Biotit  und  Hombleode, 
welche  sich  in  der  Tiefe  gebildet  haben,  unter  den  veränderten  physi- 
kalischen Bedingungen  an  der  Erdoberfläche  durch  den  Schmelzfluß 
erleiden.  Rat  die8ell)e  nicht  das  i^anze  Mineral  ergriffen,  so  umrandet 
ein  Gemenge  von  Magnetit-  und  Augitkrystallen  die  noch  frischen 
Kerne  desselben.  In  ähnlicher  Weise  umsäumt  hier  der  sekundäre 
Chromit  unzersetzte  Reste  von  Chromdiopsid. 

Ein  weiterer  Gesteinsgemengteil  ist  der  Olivin.  Wo  er  sich 
findet,  zeigt  er  eine  weitgehende  Umwandlung  in  Serpentin,  und 
zwar  ist  es  ein  deutlich  gefärbter,  pleochroitischer  Faserserpentin 
—  mit  einem  Wechsel  der  Farben  grün  und  bräunlich  — ,  der  aus  ihm 
hervorgegangen  ist.  Er  besitzt  die  charakteristische  .,Maschenstruktur". 
Mit  der  Serpentinbildung  hat  gleichzeitig  die  Ausscheidung  eines 
opaken  Minerals,  das  wahrscheinlich  Magnetit  ist.  stattgefunden.  Es 
treten  noch  allenthalben  frische  Überreste  des  farblosen  Olivius  in 
dem  Umwandlaogsprodukt  auf.  Bisweilen  sind  Bronzitklirner  in 
Olirinmassen  nnd  daraus  henrorgegangenen  Serpentin  eingeschlossen. 
Man  kann  dann  immer  erkennen,  daß  der  rhombische  Pyroxen  viel 
weniger  leicht  umgewandelt  wird.  Es  pflegen  höchstens  darch  größere 
Individuen  von  benachbarten  Olivin-  nnd  Serpentinpartien  ans  ein- 
zelne äerpentinadem  hindarchzosetzen. 

Die  Ansdehnnng  bei  der  Serpentbisiernng  hat  vieliSsch  anfier 
der  schon  oben  erwähnten  Zerreibnng  der  Pjrozene  eine  innere  Zer- 
trümmerung der  Gesteinsbestandteile  mit  sich  gebracht.  Der  Cbrom- 
diopsid  zeigt  oft  Kataklasstrnktnr.  In  einem  Korn  des  Bronzits  haben 
durchsetzende  Bastitadem  an  einem  Spaltriß  eine  Verwerfang  erlitten. 
Die  Bronzite  sind  Tielfacb  stark  gebogen.  Das  kann  bis  zur  Tolligen 
Zerreißung  und  Zerreibnng  des  Mmerals  zu  einem  feinkSmigen 
Aggregat  fUbren. 

Neben  dem  Olivin  findet  sieb  Cbromspinell  in  größeren 
Individuen,  die  mit  der  cbarakteristiscben  braunen  Farbe  durch- 
sichtig werden  und  keine  krystallographiecbe  Begrenzung  zeigen. 
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Eioe  eigentümliche  Erscheinung  bietet  er  insofern ,  als  sich  auf 
Rissen,  die  ihn  darchsetzen,  ein  opakes  Erz  angesiedelt  bat.  Vielleicht 
entstammt  dasselbe  dem  Eisengehalt  des  Olivins,  der  sich  auch  in 
den  durchsetzenden  Serpentinadern ,  wie  sehen  oben  bemerkt,  aus- 
geschieden hat 

An  dnselnen  der  voriiegenden  Handst&oke  finden  sich  in  Form 
TOD  Überzügen  seknndttr  gebildete  Mineralien.  Das  eine  derselben 
ist  von  schöner,  apfelgrfiner  FSrbnng  and  war  als  Niekelgymnit 
besdchnet.  Es  eigab  aber  die  Untersncbmig  mit  dem  Lötrohr,  daß 
Nickel  in  demselben  gar  nicht  yorhanden  ist,  vielmehr  wiesen  die 
erhaltenen  Reaktionen  nur  anf  Chrom  bin,  es  ist  also  offenbar 
Chroniocker. 

Eino  andere  Neubildung,  die  gleichfalls  Klufttlilchcn  bekleidend 
auftritt,  zeigt  radialstrahlitre  Formen  von  weißer  Farbe.  Wir  lial)en 
es  jedenfalls  mit  Tremolit  /n  tun,  der  sich  auch  sonst  so  häutig 
als  Neben])n)dnkt  bei  der  Serpentinisierung  bildet. 

Endlich  wäre  noch  ein  Gestein  zu  erwähnen,  welches  vorwiegend 
ans  einem  weißen  Mineral  besteht  Die  Bezeichnung  als  „Kluftaus- 
fiilian^'^  auf  der  beigefügten  Etikette  läßt  vermuten,  daß  dasselbe 
gangförmig  auftritt.  Schon  makroskopisch  läßt  sich  an  einzeUien 
grdfieren  Kdmem  anf  Spaltflftchen  dentliohe  Zwillingsstreifong  er- 
kennen nnd  eine  Betrachtung  nnter  dem  Mikroskop  lehrt,  daß  der 
Hanptgemengtdl  des  Gesteins  Plagioklas  ist,  der  zum  Teil  in  ein 
glimmeriges  Mineral  umgewandelt  ist.  Vereinzelt  finden  sich  daneben 
^diTidaen  von  Bionzit.  Solche  fast  reine  Feldspatgesteine  finden 
sieh  aneh  anderswo  im  Zusammenhang  mit  Serpentinstöcken,  beispiels- 
weise in  dem  Serpentin  von  Frankenstein  in  Schlesien,  den  Liebisch*) 
beschreibt. 

Wie  die  vorstehend  mitgeteilten  Untersuchungen  ergeben ,  be- 
steht das  Muttergestein  der  bosnischen  Chroraei8enerzlap:erstatten  aus 
fol^renden  Mineralien:  Chromit,  Bronzit,  Chromdiopsid,  Olivin, 
Hastit,  Serpentin  und  Chromspinell.  Dasselbe  ist  nach  diesem 
Befunde  ein  Lherzolith.  Von  hervorragendem  Interesse  ist  in  den 
vorliegenden  Gest  e  i  nsproben  dieErscheinnngsweisedesCbromits. 
Nachdem  man  früher  &8t  allgemein  der  Ansicht  gewesen  war,  daß 


*)Liebi8eh,  Über  Hcmblendegneism  und  Serpentine  von  Frankenatein  In 
SchlMieii.  ZeitBchr.  d.  deatacb.  geolof.  Ges.,  XZIX,  1877,  png.  729. 
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der  Chiomit  in  den  Serpentingesteineii  sicli  sekundär  ))ei  der  Um- 
wandlung von  ( )livin«?esteinen  in  .Serpentin  ausgeschieden  iiabe  — 
das  haben  zum  Beispiel  v.  Groddeck'),  sowie  Cossa  und  Arzruni-) 
ausgesprochen  — ,  hat  zuerst  Vogt  2)  das  Auftreten  von  Chroniit  in  noch 
vollständig  frischem  Ulivin-Pyroxen-Gestein  vom  Hestmandö-Feld  im 
nördlichen  Norwegen  nachgewiesen  und  nach  ihm  zeigte  Ry  ha daß 
anch  bei  Kraabat  in  Steiermark  Chromit  in  unzersetzten  Partien 
des  dortigen  Peridotits  sich  vorfindet.  In  beiden  Fällen  ist  demzu- 
folge mit  vollem  Rechte  der  Chromit  als  ein  primärer  Gesteinsgcmeng- 
teil,  als  magmatische  Ausscheidang  betrachtet  worden.  Anch  in  dem 
vorliegendem  Lherzolith  tritt  der  Chromit  in  vollständig  nnserpentini- 
siertem  G^estein  aof.  Er  ist  dort  unzweifelhaft  primttr.  Daneben 
aber  zeigt  er  sich  in  demselben  Gestein  in  ganz  eigenartiger  Form 
—  und  zwar  immer  nnr  da,  wo  anch  beginnende  Sorpentinisiening 
wahrzunehmen  ist  — ,  die  nicht  anders  gedeutet  werden  kann,  als 
daß  er  sich  sekundär  bei  der  Umwandlung  abgeschieden  habe. 

Es  bleibt  also  neben  der  neueren  Anschauung,  daß  der 
Chromit  in  Serpentingesteinen  primärer  Gemengteil  sei,  die  ältere 
Ansicht,  wonach  er  sich  bei  der  Serpentinisiemng  chromhaltiger 
Mineralien  als  Kebenprodnkt  sekundär  bilden  kann,  durchaus 
zu  Becht  bestehen. 


*)▼.  Oroddeek,  Lsbie  von  den  Lagentttton  der  Bne,  1879;  pag.  146. 

')  A.  Gossa  and  A.  Arsrnai,  Ein  Chromtamalin  aas  den  Ohromeisenlagera 

des  Urals  Zcitscbr,  f.  Kryst.  n.  Min.,  1883,  Bd.  VII,  pag.  4. 

*)  J.  H.  L.  Vogt,  B»'iträtre  zur  frenetischen  Klassifikation  dtT  durch  mugma- 
tische  Ditlerentiationsprozesse  und  dt-r  durch  Pneamatolyse  eutstandenen  Enror» 
kouimeu.  Zeitschr.  1.  prakt.  Geol.,  1894,  pag.  3^. 

Frans  Ryba,  Beitrag  aar  Ganeria  dar  duomeiaaneralageratSkta  bei  Kraabat 
in  OberSteiermark.  Zeitachr.  f.  iiraki  Oeol.,  1900,  pag.  337. 
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XXII.  Ein  neues  Vorkommen  von  Basalttuff 

in  der  Oststeiermark. 

.  Von  Alois  Sigmund. 

Im  Sommer  19U3  wurde  anlätilicli  einer  neuen  Straßenanlage 
zwisclien  den  Ortschaften  Jobst  und  Linde^^^  bei  Fürstent'eld  an  zwei 
Stellen  Rasalttuti'  aut'^'esehlossen.  Proben  dieses  Tuffes  wurden  von 
Herrn  Hans  Trsrhler,  Stadtratskonzipisten  in  Graz,  dem  Kustos  der 
mineralof^ischen  Abteilung  am  Landesmuseum  in  Graz  Herrn  Dr. 
Eduard  Hatie  überbraeht  und  you  mir  zur  UntersucboDg  übernommen. 
Später  besuchte  ich  selbst  die  nene  Lokalität.  Der  erste  Aufschloß 
liegt  am  Südabhange  des  mit  Heidekraut  mid  gemischtem  Wald  be- 
waebsenen,  zirka  40  m  hohen  BergrttckenB,  ttber  den  die  Straße 
zwischen  den  genannten  Dörfern  ftthrt;  er  ist  yon  Jobst  in  5  Minuten 
za  erreiehen;  der  Tnff  tritt  hier  auf  einer  Strecke  von  zirka  60  Schritten 
in  dunklen,  rauhen  H9ckem  ans  dem  Stmfiengmnde  heryor.  Von 
bier  gelangt  man  in  einer  Vierteletnnde  zum  zweiten  Aufschluß; 
dieser  liegt  am  Kamme  des  Btickens,  dort,  wo  die  Straße  denselben 
eingeschnitten  hat;  der  Toff  steht  hier  an  den  Seitenwänden  des 
Einschnittes  und  am  Straßengrande  an  and  läßt  sich  zirka  120  Schritte 
weit  v(Ttol«;en. 

Diese  aufgedeckten  Tuffmassen  sind  Teile  einer  tiaclien  Tuff- 
kuppe, die,  wie  die  meisten  Tuffvorkommen  des  steirisch-ungarisehen 
Xeofrenbeckens,  dem  Konjj:erientegel  aufgelagert  and  großenteils  von 
Üelvedereschotter  überlagert  ist. 

Der  Tuff  besteht  vorwiegend  ans  hanfkorn-  bis  walnußgroßen 
basaltischen  Lapilli.  Diese  zeigen  keine  oder  nur  sehr  geringe 
BoUuDgsspuren  und  sehen  beispielsweise  den  Lapilli  des  Vesurs 
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aos  dem  Jahre  1872  sehr  &hnlieh;  man  kann  daher  annehmen,  daß 
sie  an  derselben  SteUe,  wo  der  Tnff  heute  liegt,  ausgeworfen  wurden. 
Die  Minderzahl  dieser  LapilH  hat  ein  dichtes  GefUge,  die  meisten 
sind  stark  porös;  die  Poren  sind  teils  sehr  klein,  punktförmig,  teils 
2 — 3  mm  groß,  gestreckt  und  parallel  geordnet. 

Die  Untersuchung  der  DKnnschliffe  ergab,  daß  diese  Lapilli 
wie  jene  der  meisten  oststeirischen  Basalttnffe  einem  Limbnrgit 
angehören;  der  glasige  Best  der  Gmndmasse  ist  tichtbraun  und  nur 
in  geringer  Menge  vorhanden. 

Ein  kleiner  Teil  der  Lapilli  ist  wie  manche  Limbni^te  im 
Habiehtswald  durch  einen  Gehalt  an  Plagioklas  ansgezdelmet. 
Die  Leisten  dieses  seltenen  Gemengteiles  durchsehwärmen  in  ziem- 
lich deutlicher  flnidaler  AnordnuDg  stellenweise  das  Gewebe  der 
GruDdroasse-Augite  und  sind  zumeist  einfache  Z\villin<i:e  nach  dem 
Albitgesetze ,  in  einzelnen  Fällen  auch  Roctoumi'-Zwilling^e.  Nach 
den  symmetrischen  AnslöschnnjTBSchiefen  günstig  getroffener  Zwilliug»- 
lamellen  ist  dieser  Feldspat  ein  Labrador. 

Auch  verein/.elte  Einspreiiglin^re  von  brauner  Hornblende 
wurden  in  den  beiden  Arten  der  Lapilli,  den  feldspatlührenden 
und  feldspatfreien,  angetrotfen. 

Wie  die  fjapilli  in  anderen  oststeirischen  Basalttuffen  und  wie 
der  Liniburgit  der  Quellkuppen  bei  Stein  (6  km  stidlich  von  Fürsten- 
feld) schliefien  auch  die  Lapilli  des  Tuffes  von  Lindegg  abgerundete 
Quarzstücke  als  Fremdlinge  ein;  jedoch  fehlen  hier  die  Augit- 
aureolen. 

Solche  Quarzgescbiebe  stecken  auch  in  dem  die  Lapilli  ver- 
bindenden Zement  und  erreichen  oft  die  Größe  einer  HaselnuL».  Mit 
freiem  Auge  sind  im  Zement  ferner  ziemlich  zahlreiche  Blättcbeo 
von  Kaliglimmer  sichtbar.  Diese  Glimmerschüppchen  und  die 
Quarze  entstammen  einer  glimmerführenden  Sandsteinschichte,  von 
der  Fragmente  bei  der  Eruption  der  Lapilli  mitgerissen  wurden. 

Der  übrige  Teil  des  Zementes  ist  rulkanischen  Ursprungs  und 
besteht  aus  teils  Glgrttnen,  V«  großen ,  dioksänlenförmigen ,  teils 
noch  kleineren  UchtgrUnen»  schlanksäulenförmig»  Angitkrystallen, 
aus  Fragmenten  von  Augitindividnen,  aus  OlivinkOrnern,  endlich 
aus  mikroskopischen  Sideromelanen  in  Tropfenform  und  von 
bräunlichgelber  bis  schokoladebrauner  Farbe,  in  denen  sich  stellen- 
weise Augitmikrolithe  ausgeschieden  haben. 
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Es  erttbrigt  noch  tu  erwäbnen,  daß  manobe  andere  Gemeng- 
teile  stark  zersetzt  sind,  anch  in  relatiT  guten  Scbliffen  trftbe  nnd 
daher  undefinierbar  blieben. 

Der  Lapillituff  bei  Lindegg  stimmt  in  pctro^raphischer  Be- 
ziehung mit  den  Tnffen  des  Hohenwart  und  des  Kindsbergkogels 
bei  Klöch  tiberein  nnd  ist  somit  in  die  erste  der  vom  Verfasser  in 
der  AbhandliiDg  über  die  oststeirischen  Basaltturte ')  aufgestellten 
Tuffgruppen  einzureihen;  diese  uinfalit  jene  TulTe,  welche  teils  aus 
Limbnrgit-  und  Sideronielanlapilli ,  teils  einem  Zement  aus  Augit- 
krjbtallen  und  sedimentärem  Material  bestehen. 

Sieht  man  bei  diesem  Tuffe  von  dem  Fehlen  sekundären  Calcits 
ab,  so  gleicht  er  weiter  auffallend  dem  Tuff  yom  Beilstein,  dem 
unteren  Tuffe  des  Auersberges  bei  Feldbach ,  jenem  der  Stadtberge 
bei  Fürstenfeld  und  den  schon  jenseits  der  steirischen  Grenze  liegen- 
den  Tuffen  Ton  Krieselstein  und  Neuhaus.  Unter  den  auAeröster- 
reichisehen  Basalttnffen  ist  der  ^Schlaokentnff*^  *)  von  Mehlem  a.  Rh. 
in  fihempreufien  ihm  sehr  ähnlieh. 

Der  Lapillitnff  yon  Lindegg  liegt  auf  der  nSrdliehen  Fort- 
setzung jener  sttdsttddstlieh  streiehenden  Eruptionsspalte,  auf  der 
weiter  südlieh  die  Tuffe  der  Stadtberge  bei  FSrstenfeld  nnd  am 
rechten  Ufer  der  Raab  die  Tuffkuppen  des  Haßberges,  des  Kumzen- 
kogels,  des  Wienerberges  nnd  des  Kapfensteins  aufgelagert  sind. 
Da  in  den  drei  anderen  oststeirischen.  ebenfalls  in  annähernd  meri- 
dionalcr  Kielitniif^  streichenden  Vulkanreihen:  Auersberg  —  Gnas, 
Riegersburg— Kliicli  und  Stein  bei  Fiirstenfcld  — Neuliaus  keine  Aus- 
bruchsmasse die  Breite  des  neuen  TultVorkoramens  bei  Lindegg  or- 
reicht, so  erscheint  demnach  dieser  Tuff  als  das  am  weitesten  nach 
Norden  vorgeschobene  Eruptivgebilde  der  Oststeierniark. 

Da  die  oststeirischen  Tuffhügel  sowie  die  in  der  Vulkanreihe: 
Riegersburg — Klöch  ans  Tuffen  und  basaltischen  Gesteinen  aofge- 
bauten  Kuppen  mit  den  m  der  westungarisehen  Ebene  und  im  süd- 
lichen Bakony  inselförmig  emporragenden  alten  Vulkanen  wegen 
ihres  gleichen  geologischen  Alters,  ihrer  gleichen  Tektonik  und  der 
nahen  Verwandtschaft  ihrer  Gesteine  eine  geologische  Einheit  bilden 
und  in  ihrer  gegenseitigen  Lage  ein  System  yon  zirka  zehn  in  süd- 


')  Siehe  dieso  Mltteilangen,  Bd.  XVIU,  18U0,  pag. 
*)  Nftek  BrtBliat. 
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südöstlicher  bis  südöstlicher,  demnach  verkehrt  fiächerformip:  strm- 
chenden  Vulkanreihen ^)  erkennen  lassen,  so  kann  die  Tuffkappe 
bei  Lindegg  eigentlich  nur  als  der  am  weitesten  nach  Nordwesten 


J.  üückh  bat  zuerst  (1872)  die  Ansicht  {^äußert  (siebe  dessen  AMiami- 
Jniig:  Die  geologisclMn  Verhältnisse  des  südlichen  Bakony.  Jb.  d.  k.  ang.  geol.  An- 
stalt, Bd.  II  und  III),  d»ft  die  TniOilIg«!  «ml  Bandtbeign  im  sidUclkMi  Bakooy  auf 
▼ier  YenrerfliogtBpalteii  anfUtuo,  tob  denm  sir«l  pMsIlel  mt  Stniduiehtniig  d«c 
Bakonyketto»  du  beiden  anderen  senkrecht  darauf  gerichtet  sind.  Es  bestehe  alao 
ein  annähernd  rechteckiges  Senkongsfeld ,  dessen  Längsachse  mit  dem  Plattensee 
parallel  streiche  nnd  an  dessen  Rändern  Eru|)tivmas8en  verteilt  seien,  die  demnach 
ein  Vulkansysteni  für  sich  bildeten.  Dieser  Annahme  schloß  sich  auch  K.  Horn  es 
an  und  legte  sie  in  seinem  Werke :  „Ban  and  Bild  der  Ebenen  Österreichs",  1903, 
dar  BespnchDDg  der  oetiteiriaeheii  Eniptivgebilde  nnd  deren  Besiehangen  sn  den 
nngarfachen  Yoikonunniaeen  sagmnde.  (V|^  1.  c  pag.  188  nnd  190.) 

K.Hof  mann  erkannte  jedoch,  daß  die  Valkane  des  südlichen  Bakony 
mit  jenen  in  der  westongarischi  ii  Ebene  in  petro^raphischer  und  geolo^rischer  Be- 
zifluinfT  in  inniirem  Znsanmienhange  stünden  und  uiolit  voneinander  gi-tronnt  werden 
dürften.  Er  reihte  jene  eruptiven  Massen  in  fünf  südöstlich  streichemie  „Reihungs- 
linien"  ein  und  zeichnete  sie  in  die  seiner  Abkandlong:  „Die  Basaltgesteino  des 
sttdlidieB  Bakony**  (Jb.  d.  kOnigl.  nng.  geoL  A.,  Bd.  m,  1879)  angefttgta  geogno* 
etisclie  Karte  ein. 

Noch  w&hrend  ich  mit  der  Untersuchung  der  oststeiriBchen  BaaaUe  nnd  Ba* 
aalttnflc  beschäftigt  war ,  lernte  ich  auf  wiederliolten  Reisen  nach  Westnngarn  die 
prfichtiiren,  in  der  Pnßta  inselförniip  emportauchenden,  teils  hut-,  teils  kepelformigen 
vulkanischen  Berge  kennen  und  unter  diesen  genauer  den  Sägi  hegy  ,  den  großen 
Schumlaner  Berg  and  im  südlichen  Bakony  den  Badacsou  und  Szt.  Györg}'  hegy. 
Sie  eitlen  wie  alle  anderen  baealtiadien  Emptivueaeen  dea  cteiziaeh*nngariflchea 
Neogenbeckena  den  Kongerienacbiebten  anf ;  ihre  untere  ffiUfte  beat^t  ana  Baaalttnfl; 
resp.  palagonitischem  Taffe,  ihre  Platcnomasse  aus  Nephelin-Basanit.  Genau  dieselben 
geologischen,  tektonischen  und  lithologischen  Verhältnisse  herrschen  aber  auch  am 
Steinberg  bei  Feldbach  nnd  bei  den  Kuppen  bei  Kliich,  die  der  bedeutendsten  Vnl- 
kanreihe  der  Oststeiermark  angehören.  Unter  den  verschiedenen  westungarisohen 
Tofftypen,  die  in  den  selbständigen,  noch  teilweise  erhaltenen  Tnüringen  (z.  B.  bei 
Sitke),  Tafthttgeln  (i.  B.  bei  Saigliget)  nnd  in  den  unteren  Teilen  der  oben  genann> 
ten  Beree  auftreten  und  die  idi  teila  an  Ort  nnd  Stelle,  teila  bei  der  Beaichtignng 
der  Sammlnog  westnngarischer  EruptiTgesteine  in  der  k.  ung.  geol.  Anstalt  au  Fast 
zn  sehen  bekam,  gibt  ea  nicht  einen,  der  nicht  aneh  in  der  Oetataieriark  Ter* 
treten  wäre. 

Diese  Umstände  führen  zu  der  Annahme ,  datl  die  Basalttutte  und  Basalte 
der  Ustäteiermark  nnd  Westnngarns  in  geologischer  Beziehung  zusammengehören 
und  da0  jene  fllnf  von  K.  Hof  mann  aufgestellen  Tnlkanreihen  mit  den  Beihan 
in  der  Oststeiermark  und  einer  im  HBgellande  an  der  stdiisch^ungariaehen  6fenae 
liegenden  Beihe  ein  einhdtiiches  Tnlkani^yatem  bilden. 
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voi geschobene  Eruptionspunkt  gelten.  Die  Tufl'knpixMi  von  Kho- 
Fidisch ,  Sitke  und  des  Magasi  liej^y  in  Ungarn  stellen  die  ncird- 
lichftten  Aasbracbsmassen  der  steiriscU-ongariscben  Eruptivprovinz  dar. 

l)ie«H  zdin  Vulkannihcn  würden  —  narh  einer  kleinen,  meines  Hraditens 
«lässigen  Enveiterang  der  ersten  („6.**)  vou  K.  lloliuann  angenomuicueu  Reihe  — , 
Ton  Wetten  nmeh  Osten  gezählt,  in  nachstehender  Oidnoag  nnftinnnderfolgen ; 

1.  AnertlMiff— Gnas.  —  Nur  Tnfflillgel. 

[Bs  ist  nicht  ansgeicUossen,  dsA  dnr  90  im  westUeh  von  dieser  Beihs  lie- 
gende und  ebenfhUs  annihernd  meridional  streichende  Basaltrficken  von  Weitendorf 

Wildon  einer  kurzen  Nebenspalte  des  genannten  Systems  angehört,  nachdem 
auch  das  postsarmatischo  Alter  tlieses  Basalts  dnrch  die  Beobachtung  V.  Hilbers 
(siehe  die  Anmerkun:.'  1  auf  pag.  182  des  oben  zitierten  Werkes  von  E.  Hörn  es) 
fest|;e8tellt  zu  sein  scheint.] 

2.  Riegersbnrg— Steinberg  bei  Feldbach— Huchstraden — Klöcher-Kuppen— Ra- 
dein. —  "Ein  Tnffhügel,  ans  TuB  und  Basalt  anfgebaats  Berge,  SäaerUnge. 

3.  Lindegg — Kapfenstein.  —  Nor  TnlDittgeL 

4.  Stein  bei  Fürstenfeld— Neohaos  in  Ungarn.  Tnffkappen  und  ans  Tnff 
snd  Basalt  anfgebaate  Berge. 

5.  Kho— Fidisch— Güssing.  Nur  Tnffhfigel. 

0.  Tatika — Sziplitret.  —  Basaltberffe  und  Tufthügel. 

(In  der  nordlichen  Fortsetznng  dieser  Reilie  liegen  hart  am  Oatrande  der 
Alpen  die  Basaltmassen  von  rullendurt'  und  Kobersdorl.) 

7.  Sitke — Eis  Somlyö  hegy— Szt.  GyÖrgy  hegy — Badacson— Fonyöd  hsfy.  — 
Mhügel  etc.,  wie  bei  8. 

8.  Kflreshegy— KopasstetS.  —  Ans  Tnff  nnd  Basalt  aofisebaiite  Berge. 

9.  Msgati  hegy— Somlyd  hegy— AgartetS— Boglir  hegy.  —  TnflhBgel  ete., 
wie  bei  8. 

10.  Sagi  hegy — Somlyö  hegy  —  Kabhegy — Tihany.  —  Tutlhügel  etc.,  wie  bei  2. 

Kurz>  n  Xebenspalten ,  die  in  gleicher  Hi(  litunj:  mit  den  Hauptreiheu  in  der 
Oststeiermark  verlaul'tn,  scheinen  die  Tullhii^el  Inn  Feldbach  ( Kalvarienberg)  und 
Bertistein  sowie  die  ursprünglich  zusammenhängenden,  jetzt  durch  Erosion  getrenn- 
ten Tnfl'massen  des  Waxenegg  and  Beilstein  aufgelagert  zu  sein. 
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XXill.  Graphit  im  Granulit  bei  Pöchlarn. 

Vou  Alois  Sigmund. 

Bieber  galt  die  Aniialmie,  dafi  das  Vorlcommeii  des  Grapbits  im 

niederösterreichischen  WaldWertel  aaf  gewisse  Gneise  nnd  deren 

Begleiter,  körnipre  Kalke,  beschränkt  sei  und  daß  insbesondere  die 
jenen  Gneisen  eingelagerten  Granulitkernc  niemals  Graphit  führen. 

Im  H('r])Ste  des  vorigen  Jahres  kamen  mir  jedoch  hei  der  15e- 
sichtigUDg  der  Miiieriiiieiisanunlung  des  Stiftes  Melk  Troben  eines 
niederösterreichischen  (Jranulits  in  die  Hand,  der  cisensehwarze, 
metallisch  glänzende  Blättclien  enthalt,  die  sieh,  wie  die  spätere 
Untersuchung  erwies,  als  Graphit  herausstellten. 

Dieser  Granulit  stammt  von  einer  isolierten,  flaclion  Kuppe, 
die  2  5  k-m  östlich  von  Pöchlarn  unweit  vom  rechten  Donauut'er 
lie^  nnd  sich  lüOm  über  den  Spiegel  der  Donau  erhebt.  An 
ihrem  VVestfulie  liegt  das  Dorf  Ornding  und  über  ihren  Nordabhang 
führt  <lie  StralJc  von  Melk  nach  Pöchlarn.  Hart  an  dieser  Straße, 
dann  am  Nordfuüe  der  Kuppe,  an  dem  die  Trasse  der  Westbahn 
vorüberführt,  am  Nordwestabhang  und  am  Südabhaug  beünden  sich 
Steinbrüche,  wo  das  Gestein  für  Stralienzwecke  (Prellsteine  und 
Schotter)  gebrochen  wird;  hier  bemerkt  man  überall  eine  deutliche 
Bankung  des  Granulits,  die  den  Flanken  der  Koppe  parallel  streicht 
nnd  besonders  in  den  obersten  Teilen  der  Kuppe  wie  Schichtung 
aofisieht.  Es  scheint  demnach  ein  einfaches  Grannlitgewölbe  Torzn» 
liegen.  Die  Bänke  sind  noch  von  zwei  Systemen  meist  saigerer, 
sich  rechtwinklig  kreuzender  Klüfte  durchzogen. 

Der  Graphit  tritt  in  dem  Granulit  der  Abhänge  nnd  der  oberen 
Teile  der  Kuppe  in  vOllig  isolierten,  1 — 2mm  breiten  Schfippchen 
auf  und  hat  hier  wie  der  im  Gestein  teils  zerstreut,  teils  in  panUlelen 
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striemenfonnig«!  Lagen  TorkommeDde  Biotit  nnd  der  tafelförmige 
Qranit  den  Charakter  eines  seltenen  Kebengemengteils.  Ans  der 
Art  dieses  Anftretens  kann  man  sehliefien,  daß  er  sokon  im  ursprüng- 
lichen Gesteinsmagma  in  irgend  einer  Form,  sei  es  als  Element  oder 
in  einer  Verhindnng  vorhanden  gewesen  sei. 

Daß  diese  Schüppchen  dem  Graphit  angehören,  wnrde  aas  ihren 
physikaUsehen  nnd  ehemisehen  Eigenschafteu  geschlossen:  die  weichen, 
biegsamen,  milden,  leicht  abfftrhenden  nnd  spaltbaren  Blüttchen  sind 
in  Sauren  onlöslich,  blähen  sich  mit  rancfaender  Salpetersäure  be- 
feuchtet nnd  unter  Zusatz  von  chlorsaurem  Kali  bei  Erwärmung 
plötzlich  wurmförmig:  auf  und  liefern,  mit  chlorsaurem  Kali  und 
Salpeter  auf  Platinblecli  geglüht,  eine  eisenschwarze  Schmelze,  die, 
mit  Salzsäure  benetzt,  lebhaft  hraui^t,  also  Kohlensäure  enthält. 

In  den  tieferen  Teilen  der  Kuppe  hingegen,  die  in  den 
Steinbrüchen  am  NordfuLie  aufge.schl(»ssen  sind,  kommt  der  (ira])liit 
außer  in  Schüppchenaggregaten  nooh  als  staubtormiger  ("l)erzug  der 
Mikroportbite ,  Quarze  und  Granaten  als  „Graphitoid*^  im  Sinne 
Sauers  vor.  In  Schüppcben  ist  der  Graphit  teils  im  (^esteinsgewebe 
zcTstrent.  teils  bildet  er  in  den  Scbichtfugen  des  stellenweise  diinn- 
scliielVigen  Gesteins  dünne,  aber  kontinuierlicbe,  ausgebreitete  Lagen, 
die  als  metallisch  glänzende  Überzüge  der  Schichtflächen  erscheinen. 
Da  die  Struktur  des  Granulits  eine  feinkörnige  ist,  erscheinen  jene 
Partien  des  Gesteins,  in  denen  die  Gemengteile  mit  fein  verteiltem 
Graphit  tiberzogen  sind,  auf  ßrnchfläcben  als  mattgläuzende,  dunkel- 
graue  Flecken.  Diese  teils  ellipsoidischen,  teils  verästelten  graphit- 
fübrenden  Partien  gruppieren  sich  aber  in  merkwürdiger  Weise  zn 
oft  handgroßen,  prächtigen  Gebilden  von  dendritischem  Aussehen. 
Qnadratmetergroße  Flächen  an  den  Felsen  der  unteren  Steinbrüche 
erscheinen  mit  diesen  bald  moos-,  bald  banmförmigcn  Gebilden  ge- 
seiehnet;  scharf  heben  diese  sieh  vom  weißen  Gesteine  ab  und  sind  schon 
Ton  weitem  siehthar.  ^)  Die  einseinen  graphithaltigen  Geeteinsteile 

>)  ^  ditser  Stelle  sei  jener  wthna  Dendriten  eines  Haoginenee  anf  manchen 
ScU^tflSehen  dee  Oratnilita  bei  Karthaiut  niehet  Dorf  Aggabaeh  gedacht,  die  den 
gnpbitfBhvsnden  Dendritoiden  in  den  Orannliten  bei  PÖcblam  so  täaschend  ähnlich 
sind.  Sie  waren  schon  J.  C^.jzek  bekannt,  der  sie  als  Uanganitdentirite  erklärte. 
(Sit^he  dessen  Abhandlung:  Goolopische  Zusammensetzung  der  Berge  hei  Molk,  Mantern 
und  St.  Pölten  in  Niederösterreicb.  Jb.  d.  k.  k.  geol.  K.-A.,  1853,  IV.  Jgg.,  pag.  2t)*J.| 
Hingegen  konnte  ich  Grapbitplättchen,  die  nach  demselben  Aator  im  Aggsbacber 
Granolita  vorkommen  sollen  (v|^.  L  c,  pag.  271),  nicht  finden. 
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Alois  Sigmand. 


stehen  aber  nicht  etwa  durch  Grajkhitadeni  untereinander  io  Ver- 
bindung, sondern  sie  sind,  wie  man  es  mit  freiem  Auge  und  in 
Dünnschliffen  genau  verfolgen  kann,  immer  streng  begrcnsst  and 
jenseits  ihrer  Grenze  hält  sich  bis  zur  nächsten  pigmentierten  (3e> 
Steinspartie  auch  nicht  ein  Stäubchen  Graphit  auf.  WUide  eine  lekan- 
däre  Infiltration  des  Gesteins  doreh  irgend  eine  kohlenstoflfhaltige  Snb- 
stanz  anf  pnenmatolytisehem  Wege  erfolgt  sein,  wie  man  dies  im  ersten 
Augenblicke  annehmen  könnte,  so  ständen  gewiß  die  mnzelnen  graphit- 
ftthrenden  Partien  dnreh  mehr  oder  minder  feine  Graphitadern  mit- 
einander in  Verbindnng.  Aber  innerhalb  dieser  graphitffihrenden  Ge- 
steinspartien lagert  der  Graphit  öfters  in  den  Sprüngen  der  Qnane 
und  Granaten,  längs  den  Spaltrissen  der  Mikroperthite  und  der  Albit- 
spindeln  sowie  längs  der  Oberfläche  der  letztgenannten  Einschlüsse. 
Daraus  und  ans  dem  Umstände,  daß  der  Graphit  niemals  als  Ein- 
schloß irgend  eines  Gesteinsgeuiengteils  angetroifen  wird,  folgt,  daß 
dieses  Mineral  sich  erst  nach  der  Erstarrung  aller  Gemengteile  ver- 
festigte. 

Manchmal  bildet  der  Graphit  auf  der  Oberfläche  der  Kömer 
wahre  Dendriten  und  stellenweise  schwillt  er  in  weiteren  Gesteins- 
fugen zu  kleinen  Nestern  an;  hier  trifft  mau  ihn  wieder  in  jenen 
metallisch  glänzenden  Schüppchen,  wie  sie  in  den  Schiehtfngen 
und  sehr  zerstreut  und  aU  Seltenheit  auch  in  den  hüheren  Teilen 
der  Kuppe  auftreten. 

Ganz  gleiche  dendritenähnliche  Gebilde  mit  Graphit  fand  ich 
in  den  tieferen  Teilen  einer  niederen,  durch  einen  Steinbruch  auf- 
geschlossenen Granulitkuppe,  die  2-3  km  südlich  von  Pöchlam  liegt 
und  au  deren  NordfuLi  die  Straße  Winden — Erlauf  vorUberfiihrt. 

Diese  Granulite  aus  der  Umgebuni:  von  Püchlarn  sind  nicht  die 
ersten,  aus  denen  ein  Gehaltan  Graphit  bekannt  ist.  In  G.  Tscheniiaks 
Lehrbuch  der  Mineralogie,  5.  Autlage,  pa ir.  r)8n  wird  hei  der  B»'- 
sprechung  des  Graphits  auch  dessen  Vorkommen  im  Granulit  von 
Tscheremschanka  bei  Miask  erwähnt ;  hier  tritt  er  in  radialstrahligen 
Kugeln  von  zirka  3 — 4wm  Durchmesser  auf.  Ich  konnte  an  Proben 
dieses  uraliscben  Granulits  nicht  bemerken,  daU  diese  kugelförmigen 
Graphitnester  durch  Graphitadem  miteinander  in  Verbindung  stünden ; 
auch  hier  scheint  demnach,  wie  im  Granulit  bei  Pöchlam,  der  Graphit 
einen  spat  entstandenen,  aber  primären  Gesteinsgemengteil  sa 
bilden. 
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Die  Graphite  Ceylons  treten  nach  E.  Weinschenke)  ebenfalls 
in  Grannliten  aof;  das  Mineral  lagert  in  nnregefanaßigen  KlSften, 
die  nob  bald  zn  mächtigen  Taschen  erweitem,  bald  in  feine  Adern 
aaflosen;  diese  Graphitadem  dnrchtrttmem  den  Grannlit  in  allen  Rich- 
tungen. Es  sind  also  hier  Glinge  vorhanden,  oft  von  symmetrischem 
Bso  and  mit  Einsehlllsflen  mannigfacher  firemder  Minerale,  in  denen 
der  Graphit  aufsetzt,  und  E.  Weinscbenk  meint,  sie  seien  anf  pnen- 
matolytischem  Wege  eiitstandeu:  Kohlenoxvd  und  Cyauverbindung^en 
enthaltende  Dämpfe,  in  Zusammenhang  mit  der  vulkanischen  Tätif^:- 
keit  und  dem  Majnnü  entstaninuMid.  seien  in  den  Klüften  des  bereits 
erstarrt<'n  Granuüts  aufgestiegen  und  an  den  Wänden  hätte  sich  ihr 
Kohlenstotl*  in  Form  von  Graphit  niederg:eschlagen. 

Nach  den  Abbildungen  (Fig.  27  und  29),  welche  E.  Wein- 
scbenk seiner  Abhandlung  Uber  den  Graphit  von  Ceylon  beifügte, 
seheint  tatsächlich  in  den  Kontraktionsspalten  der  granulitiscben 
Intmsivmasse  von  Ceylon  eine  sekaudäre  Injektion  einer  kohlen- 
stoflPhaltigen  Verbindnng,  ans  der  sieh  der  Koblensloif  in  Form  ron 
Giaphit  abschied,  stattgefonden  za  haben.  Auf  den  Graphit  in  den 
Grannliten  bei  POchhum  ist  jedoch  die  Weinschenksche  Theorie  ans 
den  oben  angeführten  Gründen  nicht  anwendbar. 

0  0U  GraphitlagwstttteD  der  IbmI  Ceylon.  Z.  t  pnkt.  Oeol.,  190G^  pag.174 
bb  181. 


Xia«nloff.  ud  pMrocr.  Hitt.  XXIII.  1904.  (StgnraBd.  ZmUnj.  HlawaMh.) 
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XXIV.  über  den  Amphibolgranit  bei  Winden 

in  Niederösterreicli. 

Von  A.  Stgmiiiid. 

Zwei  Kilometer  westlich  von  Melk  erhebt  sich  heim  Horte 
Winden  eine  zirka  20m  hohe,  nach  allen  Seiten  freistehende,  tlaehe 
Koppe,  die  ans  einem  grobkörnigen  Amphibolgranit  besteht,  einem 
Tiefengeetein ,  das  eonat  in  weitem  Umkreiae  nirgends  angetroffen 
wird.  Gewiß  steht  es  aber  mit  dem  Granitit  des  sfidlich  angrenzen- 
den Hiesberges  ond  aneh  mit  den  ostwärts  an  der  Strafie  Winden-Melk 
anstehenden  homblendeftlhrenden  Schiefem  in  nahem  VerhlUtniase. 

Ich  finde  dieses  seltene  Gestein  in  der  einseblägigen  Literatur 
nirgends  erwähnt.  J.  C2j2ek  spricht  nur  von  einem  bei  Winden  nnd 
Groß-Priel  anstehenden  Homblendesehiefer.  >)  Vielleicht  blieb  es  wirk- 
lich wegen  Mangels  an  AnfseblSssen  so  lange  unbekannt;  der  am 
Nordostfuße  der  Kuppe  hinter  dem  Bergauerschen  Hofe  angelegte 
Steinbruch  besteht  erst  seit  einigen  Jahren. 

Mit  freiem  Auge  unterscheidet  man  an  dem  Gesteine  zunächst 
die  graalichweißen ,  fettglänzenden,  fast  erbsengroßen  Plagioklas- 
komer,  an  deren  P-Fläcben,  wenn  sie  entwickelt  sind,  deotfiche 
Zwillingsstreifang  wahrnehmbar  ist  nnd  schwar/grUne  Amphil>ol- 
prismcn  mit  Anzeichen  starker  Pressung.  Diese  zwei  Minerale  sind 
die  üherwiegcnden  Hcstaiidteile  des  riesteins.  In  m-riii^er  Mon^e  ist 
im  allgemeinen  Orthoklas  in  rosaroten,  dicklatelii^en  Krystallcn  üiul 
Quarz  in  irrauen.  eckijicn  Körnern,  die  in  den  Fng'en  zwiselien  den 
1  eldspatküruem  liegen,  vorhumien.  Licütgrünc,  teils  haardünne,  teils 

*)  Job.  C2jtek»  Geologische  ZasuDinensetniiig  der  Bei|e  bei  Melk,  Maatera 
and  St.  polten  in  N.-O.  Jb.  d.  k.k.geol.  B.-A.,  IV.  Jg..  1853,  iMg.264— 283. 
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bis  Vt^  clicke  Epidotscbnfire  darohsehwärmen  das  Gestein.  In 
demlich  reicher  Menge  kommt  körniger  ^yrit  als  Einsohlaß  des 
Plagioklas  and  des  Amphibols  vor. 

DünnseUifTe  lassen  weiters  folgendes  erkennen: 
Die  Feldspate  sind  schon  ziemlich  stark  zersetzt,  daher  trnbe, 
der  Orthoklas  mehr  als  der  Plagioklas.  In  symmetrischen  Schnitten 
von  Plagioklaszwillingen  nach  dem  Albit^'csetz  erreichen  die  Aus- 
lüschungsscliieten  12",  einen  Wert,  der  auf  einen  sehr  basischen, 
einem  Andesin  naliesteheiuien  Oli^^oklas  iiinweist.  Die  Zwillings- 
ianiellen  dieses  Andesius  sind  öfters  sdiwaeh  gebogen,  was  wohl  auf 
einseitigen  Gebirgsdruck  zurückzuführen  ist. 

Der  Ampliibol  ist  nur  mehr  in  Bruchstücken  prismatischer  Kiy- 
stalle  vorhanden.  Er  erscheint  in  Dünnschliffen  olivengrUn,  homogen 
und  stark  pleochroitisch.  Die  Auslöschnngsschiefe  an  Spaltblättchen 
betragt  12<>;  demnach  beträgt  die  Auslöschnngssobiefe  cy  beiläufig 
18* — 20^  ein  Wert,  der  anf  die  gemeine  grilne  Hornblende  sohließen 
laßt  StelleDweise  ist  die  Hornblende  in  lichtgrllnen  Biotit  umgewandelt, 
der  dann  in  garbenfbrmigen  Büscheln  auftritt,  eine  Erscheinung,  die 
ans  dem  Zcntralgneis  der  Tauem  oder  aus  dem  Tonalit  des  Hirkar 
u.  a.  seit  langem  bekannt  ist 

Der  Orthoklas  tritt  öfters  aneh  in  Karlsbader  Zwillingen  auf. 
Die  größeren  Quarzkörner  sind  von  einem  Hofe  kleinster  abge- 
bröckelter Friigmente  umgeben,  was  aucii  häutig  bei  den  FeldspUten 
der  Fall  ist:  daher  besitzt  das  (Jestein  die  „Miirtelstruktur"' ,  die  in 
den  gej)reljteu  Graniten  so  überaus  häuti;^  entwickelt  ist.' 

Als  Einschlüsse  bergen  die  Feldspäte  und  die  Hornblende 
ApatitsUulchen,  die  nicht  selten  geknickt  sind,  sehr  spärliche  Titanit- 
krystallc,  endlich  Zirkon  in  Krystaiien  von  der  Kombination: 
100.110.111  und  in  eiförmigen  Körnern. 

Das  Gestein ,  das  in  seiner  überwiegenden  Masse  als  Amphi- 
bolgrasit entwickelt  ist,  zeigt  jedoch  an  manchen,  räumlich  aller- 
dings  beschränkten  Stellen  Über^ge  in  Tcrwandte  Gesteine  von 
teils  körniger,  teils  schieferiger  Textur.  Am  meisten  trifft  man  Par- 
tien, in  denen  der  Plagioklas  neben  der  Hornblende  ausschließlich 
herrschen  nnd  die  einen  echten  Diorit  darstellen.  In  anderen  Teilen 
mangelt  der  Plagioklas,  dagegen  sind  Orthoklas  und  Hornblende 
wie  in  einem  Syenit  stark  angereichert.  Anderwärts  hat  sich  fast 
aussclilietilich  Hornblende  in  Körnerform  ausgeschieden;  die  be- 

27* 
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trerteude  Stelle  gleicht  einem  koruii^en  Aniphibulit.  Seltener  sind  die 
Fälle ,  wo  Biotit  an  die  Stelle  der  Hornblende  getreten  ist .  die 
Glimmerblättelien  parallel  gelagert  sind,  eine  Streckung  der  Plagioklase 
erfolgt  ist  nnd  das  Gestein  demnach  eine  schieferige  Struktur  ange- 
nommen hat;  solche  Partien,  die  am  NO-Rande  der  KupjjC  beob- 
achtet wurden  nnd  einer  Quetsehzone  augebüreu,  könnten  obncweiter» 
als  Biotitgueis  l)e/.eichnet  wenlcn. 

Die  randliche  Schieterung  des  ursprünglich  <lurchaus  körnigen 
Gesteins,  die  zahlreichen,  jetzt  mit  Epidot  überzogenen  QuetscU- 
flachen,  die  Mörtelstruktur  des  Hauptgesteins,  die  zerbrocliencn  Horn- 
hlendckrystalle ,  die  gebogenen  Glimmer-  und  Andesinlauellen,  die 
geknickten  Apatitsäulchen ,  kurz  die  Kataklasstruktnr  des  Gesteins 
führen  zum  Schlüsse,  daß  das  granitisebe  Eruptivniagma,  weiches 
die  heute  isolierte  und  frei  gegen  das  Donantal  vortretende  Kuppe 
bildete,  eine  Pressung  an  den  Gesteinen  erfahren  bat,  die  heute  in 
dem  zwischen  Krummnußbaum  uid  Melk,  sieb  erstreckenden  Teile 
der  Dislokationsfurche  der  Denan  Tersnnken  liegen. 
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XXV.  Ein  Magnetkiesvorkommen  in  der 
Lobming  bei  iCnIttelfeld. 


Sudlich  Yon  Knittelfeld  (Steiermark)  liegt  im  sogenannten  Lob- 
Dinggraben  ein  Freiscbnrf  anf  MagnetiLies,  und  zwar  in  der  Nähe 
des  Ortes  Elein-Lobming  beim  Gehöfte  GrIInmttller.  Das  Gebiet 
wird  ans  Gneisen  znsammengesetzt,  welche,  soweit  sie  sich  auf  dieses 

Vorkommen  beziehen,  von  grünlichgrauer  Farbe,  seidenglänzend, 
von  (lüiingcschichteter  Struktur  sind.  Sie  lassen  scho»  jiuLierlicii 
einen  großen  Gehalt  an  Muskuwit  erkrnneu,  im  Diiiiiischlift' zoi^ron 
sie  viel  Quarz  und  Orthoklas,  vereinzelt  Plagioklas.  Kine  liciitgc- 
tarhtf  Hornhleiido  mit  einer  Auslöschung  von  16"  ist  tnit  gröLiter 
Wahrscheinlichkeit  Trcmolit.  Titanit  in  Zwilliugsform  ist  im  mikro- 
skopischen Bilde  durchaus  nicht  selten. 

lu  diesem  Gestein  setzt  ein  Gang  auf,  welcher  parallel  zur 
Schichtung  liegt,  nach  '6^  streiclit,  mit  einem  Winkel  von  30"  nach 
9**  einfällt  and  folgende  Mineraltlibrang  zeigt:  die  üaoptmasse  ist 
Magnetkies,  dessen  chemische  Znsammensetzang  nach  einer  Analyse, 
die  im  Laboratorinm  der  k.  k.  Bergakademie  za  Leoben  dnrchge- 
IShrt  wurde,  die  folgende  ist: 


Von  Viktor  Zeleny. 


Schwefel 

Eisen 
Nickel  , 


37-1 8«/o 

006Vo 
0-46% 


Spur  Kupfer  ,  .  . 
unlöslicher  Kückstand 


99Ö8V« 


')  S.  Karte:  1 :  7Ö.O0O,  Zone  17,  C.  12,  Köllaeh-Voitri»er(;. 
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Neben  Magnetkies,  Zinkblende,  I^t  tritt  aneh  ein  Feldspat 
in  der  Ganginasse  anf,  der  eine  Anslösebung  von  17* — 18*  üid 
einen  boben  Brechnngsindcx  zeigt,  weshalb  er  dem  basischen  An- 

desin  zugerechnet  werden  muß.  In  den  Blättern  ist  eine  reiche  Seri- 
cittÜbrun?:  zu  sehen. 

Der  Magnetkies  tritt  in  einem  aus'^e.sjiroehenen  Gunjre  von 
wenigen  Dezimetern  Mächtigkeit  auf,  während  die  Iinpriij:nations- 
y.one  ^ich  auf  mehrere  Meter  erstreckt.  —  In  seinem  _Ber;rbaue 
Steiermarks"  beschreibt  Red  Ii  e  Ii  zwei  Kiesvorkommen  aus  der 
riatsehacli  und  dem  Feistritzgraben  ^ ),  welche  in  innigem  Zusammen- 
hang mit  dem  Erzvorkommen  in  der  Loijming  stellen.  Denn  schon 
der  nächste  Parallelgraben,  der  sogenannte  Kot-  oder  Feistritzgraben 
birgt  Arsenkiesgänge .  welche  in  ihren  Streichen  vollständig  mit 
dem  Gange  in  der  Lobming  übereinstimmen. 

In  einer  Entfernung  von  etwa  14*5  km  Luftlinie  gegen  Norden 
treten  die  Gange  der  Fiatschach  auf,  die  wiederum  das  gleiche 
Streichen  zeigen.  Auffallend  ist  die  verschiedene  MineralfUbning 
dieser  drei  scheinbar  einem  Gangkomplex  angehörenden  GangTor- 
kommen.  Während  in  der  Flatscbach  vor  allem  Kupferkiese  vor* 
herrschen  und  Arsenkiese  mehr  zurücktreten,  sehen  wir  im  Feistrilz- 
graben  den  Arsenikalkies  dominieren  nnd  in  der  Lobming  schließ- 
lich treten  Magnetkiese  in  den  Vordergrund,  begleitet  von  Zinkblende, 
während  der  Kupferkies  hier  fa«t  vollständig  an  fehlen  scheint  und 
ein  Arsengehalt  sich  nur  in  der  obemischen  Analyse  nachweisen  lieft. 

Anscbliefiend  möchte  ich  ein  aweites  Magnetkiesvorkommen  er- 
wähnen, das  in  der  Gemeinde  Oswaldgraben,  politischer  Bezirk 
Voitsbeig,  auftritt,  etwa  14  hm  westlieh  vom  GrUnmaller  in  der  Lob- 
ming entfernt  und  ebenfalls  durch  einen  Freischurf  gedeckt  ist. 
Der  Magnetkies  setzt  im  Granatglimmerschiefer  auf  nnd  Ut  begleitet 
von  Kupferkies  und  braunem  Turmalin.  Letzteres  Mineral  ist  mit 
dem  Erz  innig  verwachsen,  wodurch  sich  im  Dünnschliff  ein  schach- 
brettartiges Aussehen  ergibt. 

FUr  die  Überlassung  des  Materiales  und  die  tatkräftige  Bei- 
hilfe sage  ich  Herrn  Professor  Karl  Redlich  meinen  wärmsten 
Dank. 

')  I)r,  K.  .A.  Redlit  h ,  Die  KieslxTirliaiie  der  Klatsi  liacli  und  des  Feistlit»* 
t^rabeos  bei  Kaittelfeld.  Bergbaae  äteiermarks,  U.  1.  Leoben  liX>2. 
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XXVI.  Bestimmung  der  Doppelbrechung  für 
verschiedene  Farben  an  einigen  Mineralien. 

Von  C.  lila  watsch. 

(Mit  a  TuxtAgureD.) 

II.  Akermannit-Melilith-Gehlenit. 

In  dieser  Zeitschrift,  Bd.  XXI,  1902,  pag.  107  n.f.  hat  der 
Verfasser  yersncht,  den  Einfluß  der  Dispersion  anf  die  Interferenz- 
farben am  VesQTian  zn  erläutern  nnd  am  Schlosse  erwähnt,  dafl 
unter  anderen  zunächst  der  Apophyllit  auf  gleiche  Weise  untersucht 
werden  solle.  Verschiedene  Hindernisse  bei  der  Herstellnug  von 
Schliffen  parallel  zur  Achse  zwangen  mich  jedoch,  dieses  Mineral 
vitrderhand  nicht  zu  untersuchen,  sondern  die  Gruppe  des  Melilith, 
die  nach  den  rntersuehungen  J.  II.  L.  X'oj^ts  namentlicli  bei  den 
Hocliot'enprodukten,  die  ihr  ang:eh(iren,  viel  Interessantes  bietet.  Ge- 
eignetes Material  von  natürlichen  Vorkommen  int  freilich  nur  spär- 
lich vertreten.   Die  Leitung  der  mineralogiscli-petro^rraphischen  Ab- 
tciUing  des  k.  k.  naturhistorischen  Hofmuseums  in  Wien  stellte  mir 
(auüer  einer  Schlacke)  in  liebenswürdigster  Weise  einen  Melilith  vom 
VesQT  nnd  einen  solchen  vom  Cabo  di  Bove  zur  Verfügung.  Ich  sage 
an  dieser  Stelle  Herrn  Regierungsrat  Prof.  Dr.  Berwerth  sowohl 
für  die  Überlassung  des  Arbeitsmateriales,  als  auch  für  die  Erlaubnis, 
in  genanntem  Institute  arbeiten  zu  dürfen,  meinen  aufrichtigen  Dank, 
und  ebenso  allen  Herren  desselben,  die  mich  bei  der  Untersuchung 
unterstützten.  Femer  bin  ich  för  die  Überlassung  von  Untersuchungs- 
material (namentlich  Hochofenschlacken)  verbunden:  Herrn  Prof. 
V.  Groth  in  München,  Herrn  Hofrat  Prof. Hofer  und  Herrn  Prof. 
V.  Ehren  wer  th  in  Leoben,  besonders  aber  Herrn  Prof.  Vogt  in 
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Chriatiania,  der  mir  reichliche  Mengen  der  von  ihm  ontersnehten 
Schlacken  flberließ.  AndrerseitB  erfuhr  ich  eine  weaendiche  FOrdemnp 
dadarch,  daß  Herr  Geheimrat  Prof.  Dr.  Rosenbnach  mir  die  Ori- 
giualpräparate  Wttlfings  und  Henniges  zur  Prüfnng  sandte, 
wahrend  Herr  Prof.  Dr.  Wülfing  mir  sein  Arbeit^onmal,  welche» 
sich  auf  jene  Messnngen  beaog,  bereitwilligst  zur  Verfügung  stellte. 
FUr  dieses  mannigfache  Entgegenkommen  sei  allen  den  genannten 
Herren  wärmstens  gedankt. 

Die  Methode  der  Untersuchung  war  die  gleiche  wie  beim  Ve- 
suvian ,  also  eine  Kombination  von  Babinetschem  Eompensator  mit 
dem  Abbesehen  ( )kularspektroskop.  In  letzter  Zeit  hat  Tertsch  ^) 
betont,  daß  die  Hestimnuingcn  mittelst  Babinet  in  der  Regel  zu  hohe 
Werte  gegenüber  den  direkten  Bestimmungen  liefern ,  was  in  der 
Dickenbestimmuug  nach  der  Methode  des  l)uc  des  C hau  Ines  seinen 
Grund  haben  kann;  da  aber  der  Hauptwert  hii  r  auf  die  relative 
Änderung  der  Doppell)recliung  mit  der  Wellenlänge  gelegt  wurde, 
so  wurde  dieser  Faktor  nicht  in  Betracht  gezoircn.  Die  Messung 
mittelst  horizontaler  Verschiel)nng  des  PrUj)arates  l)ir;j;t  aber  dort,  wo 
nur  engbegrenzte  Stellen  untersucht  werden  dürfen,  noch  viel  gnWiere 
Fehieniueiien  in  sich  .  wie  sich  weiter  unten  bei  Besprechung  der 
Messungen  an  den  W  lillingschen  Präparaten  ergibt.  Andrerseits  war 
die  Anwendung  von  Immersionsobjektiven  bei  der  Dicke  der  Prä- 
parate ausgeschlossen. 

Die  Beleuchtung,  bei  der  die  Präparate  untersucht  wurden,  war 
anfangs  Sonnenliclit  unter  Anwendung  eines  Ueliostaten.  In  den 
Winterraonaten  jedoch  wurde  statt  dessen  eine  Siemens-EfFektbogen- 
lampe  (Marke  gelb)  verwendet,  welche  ein  sehr  schön  gleichniäUig 
verteiltes  Linien-  und  Bandenspektmm  gibt.  Näheres  darüber  folgt 
an  anderer  Stelle,  hier  sei  es  mir  nur  gestattet,  der  Direktion  der 
^Wiener  Elektrioitätsgesellschaft",  welche  mir  eine  derartige 
Lampe  frei  sar  Verfügung  stellte,  meinen  besten  Dank  aussnsprechen. 
Wir  wenden  uns  nun  zur  Besprechung  der  einzelnen  Fkaparate. 

I.  Humbotdtilith  vom  Veauv. 
Der  Kiystall,  welcher  zur  Untersuchung  gelangte,  entstammte 
einem  Stucke  des  k.  k.  Hofmusenms  mit  der  Akqn.-Nr.  Ax448  und 

')  Miner.  Mitt.,  lid.  XXllI,  HeftI,  pag.  112.  —  ilitt.  d.  naturw.  Ver.  a.  d.  Univ. 
Wien  1904,  Helt  1. 
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der  FnndortbeseichnuDg:  Yesav.  Aof  dem  Stfieke  saßen  zahlreiche, 
ca.  3  um  dicke  nnd  5 — 6  mm  breite  graue  Tafeln ,  mit  fettigem  Glänze 
an  den  Bmeliflacben.  Der  Schliff  —  wie  die  andern  hier  nnter- 
snehten  —  von  der  Firma  Voigt  &  Hochgesang  hergestellt,  war 
farblos,  zwischen  X  Nicols  zeigte  er  an  der  nntersnchten  Stelle  eine 
gelbrote  Interferenzfarbe,  während  ein  breiter,  blan  crMshcinender 
Rand  fiär  gelb  fast  einfacbbreehend  war.  Der  äußerste  Rand  war 
wieder  stärker  doppelbrcchend  als  das  Zentmm.  Die  Resultate  der 
Untersachnng  sind  in  Tabelle  1  zusammengestellt.  Die  Vorzeichen  der 
Zahlen  gelten  für  jene  Stellung  des  Präparate.*,  bei  der  die  Haupt- 
achse (los  Krystalles  _L  zu  fleni  Kompensatioiisstreifen  verläuft.  Auf  die 
^'leiche  Stellung  beziehen  sieh  die  Aii^^^ahcn  üher  die  Fiiihiin^  der 
liiterferen/streifen.  Dieselhe  war  ht'i  diesem  PrU|)arate:  -+->>')  rechts 
sehmut'/ig-riitlieliliraiin,  Mitte  sehwarz,  links  himmelblau;  +  /  (bei 
11  Nieolö)  reehts  schmutzig  violett.  Mitte  sehwarz.  links  .sclmiutzlg 
grün.  Den  obi^^en  Resultaten  entsjirieht  die  Kurve  1  in  Figur  3,  in 
welcher  die  gesamten  Resultate  eingetragen  sind.  Der  graue  Melilith 
resp.  HiinihoMtilith  vom  Vesuv  i.<t  also  in  i  bcreinstimmung  mit 
fruhen  n  Beohachtungen  seliwaeh  optisch  negativ,  mit  Zonen,  welche 
für  rote  .Strahlen  i)ercits  positiv  sind ,  letztere  gehlircn  somit  schon 
in  die  Klasse  <ler  Chromocyklite.  Da  die  Dispersion  der  Doppel- 
brechung hier  aber  viel  schwächer  als  beim  Vesuvian  ist,  so  sin  1 
auch  die  HrscheinuDgeo  der  anoroialen  luterferenzfarbeu  viel  weniger 
aaffalienil.  ^ 

II.  MslilHh  vom  Caho  di  Bove. 

Das  Stück,  auf  dem  die  kleinen  braunen  Krystalle  sitzen,  trägt 
die  Akfjuisitionsnunimer  AC  704.  Im  SchlifTe  erkennt  man.  dal'«  die 
Krystalle  nicht  homogen  sind ,  indem  lichtgclbe  Adern  und  Ränder 
von  stärkerer  Lichtbrechung  und  anderen  Dispersionsverhältnissen 
sich  von  der  farblosen  llauptma.'ise  abheben.  Die  Resultate  bezüglich 
letzterer  sind  in  Talielle  II  zusammengestellt;  dii'  Farben  <ler  Intcr- 
ferenzHtreifen  unterscheiden  sich  nicht  wesentlich  von  denen  des 
vorigen  Präparates  (Tabelle  Ii). 

')  Als  -f-  ).  ^'Ilt  jener  Streif,  welcher  vom  Kompansationsstreif  liaks  liegt, 
weDD  die  ,\chse  de.s  Minerals  J_  zn  den  Streifen  steht. 

')  ä.  übrigens  A.  ä  t  e U n  e  r,  I  ber  Melilith  etc.  N.  Jahrb.  f.  Min.  II.  B«U.-Bd.  1883, 
I«g.  877. 
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Wülfing  hatte  ein  Minunnm  der  Doppelbreebnng  an  diesem 
Melilith  im  Gdb  gefunden  Oi  ^  beim  GeUenit  Auf  mein  Er- 
soeben  liatte  Herr  Prof.  Wülfing  die  große  Liebenswürdigkeit,  mir 
sein  Messungsjonmal  ans  jener  Zeit  znr  Verfügung  zu  stellen,  nnd 

aof  seine  Initiative  sandte  Herr  Geheinirat  Rosenbnseh  mir  auch 
die  hetretTenden  Prä])arate.  Es  war  nun  möglich  zu  konstatieren, 
dafi  heim  Gehlenii  eine  Verwechshing  des  Streifens  +  >«  niit  dem 
Kompensationsstreif  vorliege,  was  ja  hei  der  groüen  Dicke  des  Prä- 
parates nicht  zu  vermeiden  war;  heim  Melilitli  jedoch  verhinderten 
die  auch  hei  diesem  Präparate  auftretenden  gelben  Ränder  eine 
Kontrolle.  Per  analogiam  wurde  angenommen ,  daL»  auch  hier  auf 
den  Interferenzstreifen  +  X  eingestellt  worden  sei  und  danach  die 
drei  ersten  ZiflFern  der  Kolumne  10.  Tahelle  II  aus  Wülfings  Mes- 
sangen  berechnet,  während  die  zwei  letzten  ZitTern  auf  eigenen  Beoh- 
aehtungen  mittelst  Siemen sseher  Eflekthogenlampe  und  bei  Annahme 
der  von  Wülfing  angegehenen  Dicke  beruhen.  Auf  diese  Ungenauig- 
keit  in  der  Annahme  der  Dicke  ist  die  schlechte  Übereinstimmung 
der  beiden  Kurventeiie  bei  Nr.  2  a,  Fig.  3  zurückzuführen.  Deshalb 
wurde  die  Knrve  ans  den  Wülfingseben  Beobachtangen,  die  natnr^ 
gemäß  genauer  sind ,  da  sie  hei  homogenem  Lichte  gemacht  sind, 
punktiert  verlängert.  Ks  sei  jedoch  ausdrücklieb  betont ,  daß  eine 
abiiolute  Sicherheit  dafür,  daß  Wülfing  bei  diesem  Präparate  4-X 
nnd  Kompensationsatreifen  verwechselte,  nicht  existiert.  Wie  ans  den 
Beobachtungen  an  verschiedenen  Sehlacken  henroigebt,  gibt  es  tat- 
dtehlieh  Glieder  dieser  Mineralgmppe,  welche  einen  Gipfelpunkt  der 
Doppdbrechnng  im  Bereiche  des  sichtbaren  Spektmms  anfweisen. 
Der  gelbe  (vermutlich  sekundär  umgewandelte)  Rand  yerbinderte  ein 
Verfolgen  des  Verlaufes  der  Interferenzstreifen  an  keilfilrmig  aus- 
kiofenden  Bändern,  wodurch  man  sich  allein  Sicherheit  yerschaiTen 
kann,  doch  erfordert  diese  Kontrolle  immerhin  eine  große  Aufmerk- 
samkeit  und  es  können  auch  hier  Irrtttmer  leicht  unterlaufen.  Wie 
Dämlich  aus  den  Formeln  der  eingangs  erwähnten  Arbeit  ersichtlich 
ist,  muß  bei  keilförmigen  Schliffen  der  Interferenzstreif,  der  ein 
Mmimnm  in  seinem  Verlaufe  im  Spektrum  aufweist,  seine  Farbe  bei 
zonehmender  Dicke  wesentlich  TeränderD,  während  der  Kompensations- 
streif, aueh  wenn  er  einen  Gipfelpunkt  zeigt,  seine  Färbung  im  allge- 


')  Kosen bo.sch,  Mikroskop.  Pbysiogr.,  I.  Bd.,  3.  Aaä.,  i>ag.  369. 
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meinen  beibehält;  nur  wird  dieselbe  intensiver,  die  farbigen  Streiten 
SU  beiden  Seiten  breiter.  Der  gelbe  Rand  nun,  der  meist  selbst  sehr 
unhomogen,  streifig  und  schlierig  ist,  zeigt  ebenfalls  negative,  aber 
bedeutend  schwächere  Doppelbrechnog,  bei  ihm  zeigen  aber  —X  niid 
— X/,  die  nnternormalen  Farben,  er  besitst  also  die  DispersionsTer* 
hältnisse  eines  VesaWans. 

III.  Akermannittchlacke  von  Friedenslifitt». 

Diese  Sclilacke,  welche  von  Menn  Komaierzialrat  Wf  inherirer 
der  niineralogisch-petrograpliischen  Abteilung  des  k,  k.  naturliisto- 
rischen  Hofinuseums  geschenkt  worden  war,  bestellt  aus  einem  ziemlich 
lockeren  Aggregate  kleiner,  milchig  trüber,  quadratischer,  dicker 
Tafeln  und  längeren  bräunliciien  Prismen.  Letztere  gaben  am  Gonio- 
meter ziemlich  genau  die  Winkel  des  Monticellit.  Diese  Krystalle  sind 
nach  [100]  gestreckt  und  zeigen  die  Kombination  (010)*  (021)  (110). 
Als  Mittel  ans  den  Ifessnngen  an  6  Krystallen  erhielt  ich: 

Winkel     Goldachmidt*)  Goldsdunidt  Vost') 
Symbol  gvmenen       gnreohnrt     fttr  Fftjrmlit  gmenea 

b :  k  (010) :  (021)       40*58       40«  56       40M9  40*51 

b:h(010):(110)       66«  25       66«  33       65*18       66«  24 

Die  Zugehöriy:keit  zum  Monticellit  erscheint  als»)  {gesichert, 
f'ber  die  Hildiing  der  Schlacke  erhielt  Flerr  Kommer/.ialrat  Wein- 
berjrcr  seitens  der  Leitung  der  ^Fricdeashiitte"  in  Uberschlesien 
folgende  Mitteilung: 

„Dieselbe  entstammt  der  Produktion  von  Thomas-Robeisea  mit 
2<>/n  Phosphor  und  zirka  3Vo  Mangan.  Die  Schlacke  wurde  in  großen 
Bli^cken  von  zirka  2  m  Durchmesser  ijegossen  und  dann  auf  die  Halde 
anfgestUrzt.  Da  der  betreffende  Block  zafaliigerweise  unter  dem  Sehntze 
der  darüber  gestürzten  Schlacke  änfierst  langsam  erstarrte,  schieden 
sich  deutliche  Krystalle  aus.  10.  Oktober  1900. 

Die  milcbig-trttben  Krystalle,  dicke  Tafeln,  Wfirfeln  oder  karu 
Prismen  von  1 — 2  mm  Kantenlänge  erwiesen  steh  als  Äkermannit. 
Die  TrSbung  ist  wahrscheinlich  eine  Folge  des  Reichtums  an  scblaudh 
artigen,  den  Kanten  des  Krystalles  11  geordneten  Einschlfissen  toh  Glas 


*)  Gold  ich  midt,  Wiakeltalwllflit,  pag.  254. 

')  SilikatsehmelBltenngen,  pag.  90.  DI«  ntthere  Literatur  fiber  MeUlith  ti^b» 
hl  den  genaantMi  Arbeiten  Yogta. 
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mit  Libellen  oder  Luft.  Die  Messnngen  worden  an  zwei  verschiedenen 
Piiparaten  angestellt,  das  eine  (I)  war  von  Voigt  und  Hochgesang 
heigestellt,  das  andere  (II)  von  mir.  Die  Resnltate,  in  Tabelle  III 
ziuanunengestellt,  stininien  nicht  gnt  ttberein,  es  mnß  aber  dahinge- 
stellt bleiben,  ob  hier  eine  tatsiehliche  VerBchiedenheit  oder  eine 
liigenanigkeit  in  der  Dickenbestimmang  Yorliegt,  sicher  ist  die  Diffe- . 
renz  größer  als  die  zwischen  den  Resnltaten  ans  den  einseinen  Inter- 
ferenzstreifen,  d.h.  als  der  Fehler  der  Einstellung  ausmacht.  Sie 
erstreckt  sieb  in  gleicher  Weise  auf  alle  Farben. 

Tabelle  III. 

Bei  PrSparat  1  zeigte  +  a  die  Farben:  rechts  lichtrötlicbbraun, 
Mitte  schwarz,  links  himmelblau. 

Präparat  11:  +  äV»  rechts  rosa,  links  meergrün,  nie  II  . 

+  X  rechts  blauviolett,  links  gelbgrüu,  nie  + . 

Den  Resultaten  entspricht  Nr.  S  resp.  3  a  der  Fig.  3.  An  keil- 
förmigen Rändern  des  Präparates  1  konnten  die  untemormalen  Inter- 
ferenzfarben: himmelblan-fachsrot  wahrgenommen  werden. 

Soweit  sind  diese  Resnltate  mit  der  Annahme  einer  emfachen 
Reihe  vereinbar,  bei  der  die  positiven  Glieder  negative,  die  nega- 
tiven aber  positive  Dispersion  der  Doppelbreohnng  zeigen.  Wir 
wollen  eine  solehe  Reihe  eine  ,antiloge*  nennen,  hingegen  eine 
fK>lche  wie  beim  Vesnvian,  bei  denen  die  positiven  Qlieder  auch 
positive  Dispersion  zeigen ,  eine  analoge.  Das  nSehste  Piüparat  zeigt 
ans  aber  schon  den  Fall,  wo  im  Bereiche  des  sichtbaren  Spektrums 
ein  Gipfelpunkt,  und  zwar  ein  Minimum  in  der  Doppelbrechung  auf- 
tritt. Die  zweif^liedrierc  Cauchysche  I)isi)ersion8l'orniel  ist  hier  für 
Erscheinungen  der  Doppelbrechung  auch  nicht  augenahert  anwendbar. 

tV.  Schlacke  von  Saltlake-City  (Germania-Smelter). 

Diese  .Schlacke,  auf  der  Etikette  als  „Bleischlacke"  bezeichnet, 
wnrde  mir  von  Herrn  Prof.  Dr.  v.  Groth  anvertraut.  Es  sind  2 — 3w»t 
lange  kurzprismatische  Krystalle,  die  durch  Kinsdilfisse  von  Fet04  and 
von  Sulfiden  meist  schwarz  gefärbt  sind ,  doch  beobachtet  man  an 
den  Bändern  hellgrttnlichgelbe  (im  Schliffe  farblose)  Stellen,  die  von 
Einscblfissen  frei  sind.  Diese  Eiystalle  sind  begrenzt  von  (110)  (001), 
mitonter  ancb  von  (100).  Das  spezifische  Gtewicht  betrftgt  etwas 
weniger  als  3*3  (etwas  niederer  als  Jodmethjlen).  Es  wäre  also  zu 
erwarten,  daß  hier  eine  Gehlenitsehlaeke  vorliege.  Im  Eompensator 


Digitized  by  Google 


422 


C.  HUwAtacb. 


O  '4  er  O  t30 


to  to  to  r\5 

Od  Oa  &2  4^  O 

-4  -4  CO  Ci  4»- 

O  O  CO  »f^  t« 


to  K)  to 

o  o  o  ^ 

—  C5  0^  OC  ^1 

OS  )^ 


CO  -^1  05 
^  CA  tO 

O  O  (-^  O  o< 


»(^  OS  Ins  IC 

O»  OS  -a  CD  1^ 
»e  09  o> 


O  OD  05  w' 
h8  O  ^ 
O»  00  00  o 


00 


o  o  o  o  c 
ö  ö  ö  ö  6 


fcO  H-  " 

Od  ^  q> 


09 


o>  09 


2 


o  o  o  o  o 
ö  p  ö  ö  6 

^         ^  •>  * 


CO 

•  s 

« 
s 

£ 

II 


I 


5"  C 


o 

» 
n 
rr 

3 

90 

— >  ;5 
-  5; 

II  8 
QO 


5  ^ 
s 

O  OB 


OS 


+ 

a 


I 


,  r 


1? 

ar 


►59 
I 

>»' 

(0 

s 

a 


-«5 
o 
a 

CO 


ö 

tarn» 

1- 


"  iP 

•  mm* 

09  S  >^ 
O  g*  O« 

§  ^ 

CD 


s:  es 


OB  B 


Oa 


09 


HA  2 

B 

r  I 


1 


sr 


-    ©'S  f 


CT 
-1 


B  <L 


«  OB 


p  2. 

Ig 
<f  1 


s 


B 

5 


SS.  D- 


A 
B 


O  *^  o*  ö  W 


C  Oi  :0  C 
l>0  -4  01  I—  CX> 
O        CO  UJ  ;D 


to  OS  4-  c?^  c: 
05       —  — '  :^ 
c;«       4^  O 


CO   O    O   »—  N- 

~  1^  CO  bO  CO 
09  O 


Oi    —  I    —-1  —J 

Lc  4^  ^ 
09  o     00  o 


»^i.  4^  09  09 
O  00  OS 
00  CO  «xl  CO  00 


o  o 

88 


09 


p  o  o 

Ü' 

Oö  »fh. 


09  t8  t8  1^  ll^ 


tc  t>S  t>S  tO 

O  ^  l>i  OS  4- 

I— >  Qi  OS  OS  Ow 

CO  1-^  1^  1^ 


rf».         C  4- 

C)  OS      4»'  CO 

t>8  ^  CO  t^O  OS 


o 

■  * 

I  C  Ol 

o  o 


o  o 


o  o 

Ol  c  ^ 
Ci  -1  CO 

(«  CO 


o  o  c  o  o 


09 


4- 


+ 


e 
5 


o  - 


^  ^        o  E 


Digitized  by  Google 


fi6ftijn]B.d.I)oppdlindiiuig  ILvcnwbiad.  Ftarb«n  aa  do^^  425 

zeigt  aber  dieses  Prä(>arat  eine  bedeateod  höhere  Doppelbrechung, 
der  Kompensationsstreif  weist  hier  selbst  die  f&r  ein  Minininm  im 
Gribi  charakteristiseben  Farben :  rechts  rotriolett,  links  lichtgrttn  anf. 
An  keilförmigen  Bandern  konnte  ich  mich  doroh  den  Übeigang 
dieses  Streifens  in  den  schwanen  Kompensationsstreifen  anfierhalb 
des  Präparates  davon  ttberzengen.  Dabei  zeigte  derselbe  keine  Ver- 
indemng  des  Farbencharakters  bei  abnehmender  Dicke,  eine  Ver- 
weehslang  mit  einem  der  nächstliegenden  Interferenistreifen  konnte 
also  nicht  Yorliegen.  +  war  rechts  lichtbräinliohrot,  links  himmel- 
blan ,  in  der  Mitte  schwarz  gef&rbt ,  —  Vi  sitrongelb ,  rechts 
kobaltblao,  in  der  Mitte  war  ein  feiner  roter  Streif.  Tab.  IV  enthält 
die  Resnltate,  denen  Knr?e  4  in  Fig.  3  entspricht  Das  Minimum  der 
Doppeibrechnng  liegt  hier  also  zwischen  den  Linien  0  nnd  b. 

Tabelle  IV. 

Die  Analyse  dieser  Schlacke  wird  später  besprochen  werden. 

V.  Kupferschlacke  aua  Amerika. 

Diese  Schlacke,  welche  mir  ebenfalls  von  Herrn  Prof.  v.  Groth 
ttbergeben  worden  war,  ist  leider  ohne  nähere  Angabe  ihres  Ursprnngs- 
ortes.  Anf  einer  schwarzen  zelligen  Masse  sitzen  kleine  vier-,  meist 
aber  achteckige  gelbe  Tafeln.  Leider  ging  das  sehr  kleine  (Spalt-) 
Präparat  dnrch  einen  Broch  des  Objektträgers  verloren  und  es  war 
nicht  mehr  möglich ,  ein  gleich  <;iite8  wieder  herzustellen.  Die  Re- 
snltate passen  nämlich  keineswejrs  in  die  bisherige  Reihe;  wohl 
aber  finden  sich  gewisse  Analogien  mit  dem  Verhalten  des  gelben 
Randes  am  Melilith  vom  Cabo  dl  Rove,  wie  mit  dem  der  Schlacke 
von  Vordernberg  (s.u.).  An  einem  fiir  die  Mes.snng'  seihst  nicht  ver- 
wendbaren Splitter  liel't  sieh  iiämlieh  doch  fest.stcllen  ,  dalj  die  tief 
gelben  Stellen  starke  analojre  Dispersion  der  Doppelbreciimig  in  der 
Nahe  des  ()-Pimktes  zei^'en ,  d.  h.  sie  war  für  rote  Stralilen  — ,  fiir 
violette  +  :  lichter  fxefarbte  Stellen  zei<^ten  stärkere  —  Doppel- 
lirecliunj;,  bei  schwiiehorer  Di.spersion.  Im  konvrr^reiiteii  Liebte  zeigten 
manche  Krystallc  das  normale  F»ild  ojtfisch  —  Suitstauzcn. 

Die  Resultate  sind  in  Tab.  \'  zuöammcugcstellt. 

Tabelle  V. 

Die  Beobachtungen  an  den  bis  jetzt  bebandelten  Präparaten 
wurden  im  Sommer  1903  im  k.  k.  natorbistorischen  Hofmuseum 


Digitized  by  Google 


424 


C.  Hlawatach. 


(iiiiD.-petr.  Abteilung)  bei  Sonnfinliclit  nnter  Anwendong  eines  Helio- 
Btaten  gemacht  Die  dnreb  Addition ,  seil.  Subtraktion  der  Zahlen 
fdr  +  X  und  — \  rc8p.  +  V«  ™d  —  Vt  gewonnenen  Werte  för  die 
Instrumentskonstante  wurden  mit  jenen  aus  den  Beobachtungen  am 
VeauTian  erhaltenen  zn  einem  Mittel  zusammengezogen;  letzteres 
stellt  also  das  Besultat  ans  382  Einzelbeobachtnngen  vor.  Diese 
Zahlen  sind  in  Kol.  1 ,  Tab.  VI  angeßhrt  Aus  ihnen  wurde  die 
Instrumentskonstante  %  neu  berechnet.  Im  Herbste  wurden  die 
Untersuchungen  beim  Lichte  einer  Siemens-Effektbogenlampe  (Marke 
gelb)  fortgesetzt,  welche  mir  in  liebenswürdigster  Weise  von  der 
Direktion  der  « Wiener  Blektricitatsgesellsehaft*'  zur  Verfüg uüg 
gestellt  worden  war.  Diese  Lampen  eignen  sich  fttr  Untersnchongen 
im  Spektrallicht  sehr  gut  infolge  der  ziemlich  gleichmäßig  verteilten 
Linien  und  Banden  ihres  Spektrums.  Breraerlanipen  sind  wegen 
des  Fehlens  markanter  Linien  im  Blau  nicht  gut  zu  verwenden, 
wiihrend  sich  die  KlVekthogenlanipcn  von  Siemens  gerade  durch  eine 
Anzahl  seliarfer.  lieller  Linien  in  diesem  Bereiche  auszeichnen.  Be- 
hufs obiger  l  iilersuchungen  wurden  folgende  Linien  ausgewählt: 

1.  Eine  Linie  im  Rot,  welche  gerade  noch  in  dem  benutzten 
Ukularspektroskop  sichtbar  war,  im  folgenden  als  R,  bezeichnet. 
(Dieselbe  gelangte  err^t  im  Verlaufe  der  IJntersiicliungen  zur  V'erwen- 
dung,  daher  die  Zahl  fiir  die  zugeiiöiige  Instrumentskonstante  ein 
Mittel  aus  weniger  Kinzelbeohachtungen  darstellt.) 

2.  Eine  Linie  im  Hellrot,  knapp  oberhalb  eines  breiten  Bandes. 
Sie  ist  als  R^  bezeichnet. 

3.  Ein  schmales  gelbes  Band,  dicht  unter  der  Xatriumlinie, 
welch  letztere  zn  lichtschwach  erschien,  um  mit  Vniteil  verwendet 
werden  zn  können.  Statt  dessen  wurden  separate  Beobachtungen 
bei  Natriumlicht  angestellt,  die  gleichzeitig  als  eine  Art  Kontrolle 
gelten  können.  Diese  Linie  ist  als  Ge  bezeichnet. 

4.  Eine  Linie  im  Grün  unterhalb  eines  breiten  grfinen  Bandes 
(=  Gr). 

5.  Die  letztere  stärkere  Linie  im  Blau  =  Bl. 

6.  Die  Mitte  einer  Doppellinie  im  Violett  =  V. 

Die  Wellenlängen,  welche  diesen  Linien  entsprechen,  wurden 
nach  Angabe  Beckes  0  ans  den  Beobaehtungen  am  Kompenaator 

')  MiDer.-pctrogr.  Kiti,  XXII,  p«g.  378. 
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selbst  bestimmt,  nur  mit  der  Modifikation,  daß  statt  der  Zahlen  von 


ans  den  bisherigen  Beobachtungen  verwendet  wurden.  Dadurch  kommt 
die  Versehiedenheit  des  Materiales,  die  eine  nicht  nnbeträchtliehe 
Rolle  spielen  konnte,  aufler  Betracht.  Die  Zahlen  der  Kol.  1  wurden 
auf  einem  Millimeter  Papier  als  Abszisse,  die  Wellenlange  als  Ordinate 
in  ziemlich  grofiem  Maßstabe  angetragen.  (1  mm  =:  2  Einheiten  der 
Konstante  resp.  0*002  ja.)  Die  so  erhaltenen  Punkte  liegen  fast  genan 
auf  einer  Geraden,  welohe  in  Fig.  1  in  verkleinertem  Mafistabe  wieder- 


gegeben ist;  die  vollen  Punkte  stellen  die  Orte  für  die  Ausi;angs- 
wcrte,  die  leeren  jene  für  dir  I.inien  der  Siernensbogenlainpe  <lar. 
Man  sieht,  datl  für  obi;y^e  Zwecke  die  Annahme  einer  Geraden  genüj^t. 
Die  (Ileicliunj;  für  dieselbe  würde  lauten:  y  =  0*6836x  +  ö6  7.  Die 
einfaclic  Ablesung  an  der  Zeiehnunir  erfüllt  aber  denselben  Zweck 
mit  genügender  Genauigkeit.  Gleiehwohl  wurde  die  Berechnung  ana 
o'figer  (Jleiebung  der  VoUstiindigkeit  halber  auch  durehgefiihrt  nnd 
die  in  Kol.  IV,  Tab.  VI  angeführtco  Zahlen  erhalten.  Zur  Berechnnng 
dienten  dabei  die  analog  wie  die  früheren  Ziffern  aus  den  Beob- 
acbtangen  selbst  gewonnenen  Mittelzahlen  in  Kol.  III.  In  dieses  Mittel 
sind  die  Werte ,  die  an  einer  dickeren  Hilfsplatte  aus  Quarz  (g.  u.) 
erhalten  wutden,  mit  doppeltem  Gewichte  eingefShrt,  da  sie  noa 


Mace  de  Lepiuay  und  des  Quotienten 


z — 6>  die  obigen 


Mittelzablen 
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weitir  aiiseinanderliegenden  Interferenzstreifen  erhalten  wurden.  Wie 
mh  aus  den  Beobachtungen  an  den  Präparaten  ergibt  (s.  die  folgen- 
den Tabellen),  ist  der  Fehler  derselben  größer,  als  die  Ditlerenz 
zwischen  den  Werten  für  Ge  und  denen  für  Na-Lieht :  der  Unterschied 
io  der  Wellenlänge  für  diese  beiden  Linien  kdimte  aber  mittelst  der 
im  Okularspektroskope  angebrachten  Welleulängenskala  direkt  be- 
stätigt werden. 

In  Tabelle  VI  sind  ferner  noch  die  Zahlen  für  die  Veraehiebung 
des  Kompensationsstreifens  dorch  eine  Qnarzplatte  angaben,  die 
rar  Kompensation  größerer  Gangnnteracbiede,  als  das  benatzte  In- 
stroment  gestattete,  von  der  Firma  Voigt  &  Hoebgesang  ans 
gleicbem  Material  wie  die  Qnarze  des  Eompensators  angefertigt  worden 
war.  Da  letzterer  so  an  das  Mikroskop  angepaßt  ist,  daß  die  beiden 
Nieols  nm  45*  gedrebt  werden  messen,  so  mußte  aneb  die  Längs* 
richtung  dieser  Qnarzplatte  mit  der  Hauptachse  des  Qnarzes  45^  bilden, 
wenn  sie  in  den  Schlitz  oberhalb  des  Objektives  eingeschaltet  werden 
sollte.  Üa  diese  Orientierung  sehr  genau  eingehalten  war.  so  konnte 
die  Platte  durch  einfache  l'iiiweiulung  um  ihre  I/ängsachse  bei  beiden 
>>tollun^a^u  des  Präparates  verwendet  werden:  und  auf  gleiche  Weise 
wurden  auch  die  Konstanten  der  Platte  selbst  liestimmt.  Natiirlicb 
moii  man  durch  einen  leichten  Druck  auf  dieselbe  datiir  sorgen, 
daß  sie  genau  senkrecht  zur  Mikrosko))ach8e  steht.  Da  auch  der 
Gangunterschied  der  Platte  mittelst  des  Kompensators  nicht  voll- 
ständig erreicht  werden  konnte,  so  mnßte  anf  zwei  Interferenzstreifen, 
die  mn  4X  differierten,  eingestellt  werden;  diese  Zahlen  sind  in 
Kol. VI  n.  VII  enthalten.  Dnreb  Addition  der  Eonstante  fllr  2>  erhält 
man  die  Zahlen  der  KoL  VIII,  welche  innerhalb  der  Fehlergrenzen 
denselben  Wert  ergeben,  da  ja  das  Material  der  Platte  mit  dem 
des  Kompensators  ident  war.  Znr  Bestimmung  dieser  Hilfskonstante 
worden  20  Beobachtnngsreihen  gemacht ,  die ,  wie  oben  erwähnt,  in 
die  Bestimmung  der  Konstanten  für  die  neuen  Linien  mit  doppeltem 
Gewicht  eingeführt  werden  konnten. 

Das  Mineral ,  das  zunächst  auf  diese  Weise  untersucht  wurde, 
war  der 

VI.  Gehlenit  von  Monzoni. 

Der  untersuchte  Krystall  entstammte  einer  Stufe,  die  ich  ge- 
legentlieh eines  Besuches  der  Ijekannten  Fundstelle  oberhalb  des 
Le  Seile-Sees  mit  Herrn  Prof.  Osann  von  dort  mitnahm.  Der  Krystall 
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lielt  sich  leicht  aus  dein  blauen  8pätii?en  Kalkspat  lierauslöstMi.  Jene 
Krystalle,  die  mit  Salzsäure  ans  dem  umgebenden  Kalkspat  herans- 
f^eätzt  sind,  was  bei  der  Mehr/.abl  der  käuflichen  Stücke  gilt,  sind  für 
diesen  Zweck  viel  /u  brüciiig.  Der  Schlitt".  an  dem  die  untenstehenden 
Resultate  (Tab.  VII,  Kurve  6  in  Fig.  3)  erzielt  wurden,  war  sehr  schwach 
pleoeh roitisch,  u.  zw.  w  lichtbräunlicliweiß,  s  fast  farblos.  Der  Inter- 
ferenzstreif +  A  des  Konipensators  zeigte  die  Farben  rechU»  lichtgclb- 
brann,  links  himmelblau,  +  V«  rechts  blaJiviolett,  links  schmutzighlän- 
lich^rün.  Der  Brechnngsexponent  wurde  an  einem  mir  von  Herrn  Geh. 
Hat  Prof.  Rosen buscb  gesandten  Prisma  Wülfings  annähernd  zu 
1.655  bestimmt,  was  tlir  die  Dickenbestiraraunf:  genügt  (Tab.  VII). 

Anch  für  Gehleoit  fand  Wälfing^)  ein  Miiiimam  im  Gelb. 
Hier  war  es  möglich,  am  Originalpriiparate  Wülfings  auf  die  oben 
angegebene  Art  die  Verwechslang  des  Kompensationsstreifens  mit 
dem  +  >^  Streifen  nacbzaweisen.  Aach  hier  war  dieser  Irrtam  we^n 
der  großen  Dicke  des  Präparates  fast  onvermeidlich  gewesen.  Wül- 
fings Zahlen  sind  in  Kol.  VIII,  Tab.VH  angeführt,  dnreh  Unirechnnng 
worden  die  Zahlen  1 — S  in  Kol.  IX  erhalten ,  während  4 — 5  ans 
Nenbeobaohtongen  unter  Annahme  der  von  Wülfing  gemessenen 
Dicke  berechnet  sind;  daraus  erklart  sich  die  schlechte  Überein- 
srinimnog,  weshalb  anch  bei  Kurve  60,  Fig.  3  die  Kurve  ans  den 
Zahlen  Wülfings  punktiert  verlängert  wurde.  Die  Differenz  zwischen 
den  Resultaten  Wülfings  und  den  meinigen  an  Kiystallen  versehic- 
dcner  Stufen,  wenn  auch  vom  selben  Fundorte,  braucht  bei  einem 
Minerale  von  so  wechselnder  Zusammensetzung  nicht  wonderzu- 
nchmen. 

Herr  Prof.  J.  H.  L.  Vofrt  in  Christiania  hatte  die  Güte,  mir 
Material  von  jenen  Schlacken  zu  sen<len,  die  er  untersucht  hatto  -K 
und  zwar  v<>n  den  Akermannitschlaeken  von  Xykroppa.  Saudviken. 
r.aU'^bro  und  I*)rcdsjö,  ferner  SchlitTe  von  den  Solinielzen  Nr,  27  und 
XXX  1\.  \  diesen  war  für  ohi^^c  1 'ntcrsin  hung»'n  leider  nur  die 
>ilil:icke  von  Ihcdsil'.  zu  vcrntMidcii.  da  die-  Krvstalle  aller  anderen 
einerseits  zu  duniie  Tafeln  waren ,  jindrerseitN  dureb  winzige  Kin- 
x'ldiisse  8(>  ;j:etriibt  waren.  daCi  es  last  unrnii^dieb  war.  die  Dicke 
;tn(  Ii  nur  iialljwegs genau  zu  beistimmen.  Alle  aber  waren  aus^jesprochcn 
opii:>ch  positiv. 

')  Rosonhii  s.  Ii  ,  Mikroskop.  PhysioLT,  I.  Bd.  (.S.  Aofl.),  pag.  365. 
-)  SiltkatscbmelsIösani^D,  J,  pag.  4U  nff. 
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In  Tab.  VIII  sind  die  Resultate  fKr  die  KrystaUe  von  Bnd^o 
enthalten.  In  Kol.  VI  ist  aus  den  Zahlen  für  +  ^  die  Doppelbreching 
unter  der  Annahme  berechnet,  daß  dieser  Streif  der  Kompen* 
sationsstreif  sei.  An  dem  Präparate  fand  sich  narolich  keine  geeig- 
nete Stelle,  um  den  Verlauf  der  Streifen  an  keilförmigen  BSadern 
zu  verfolgen;  aus  den  späteren  Beobachtungen  ergibt  sich  aber, 
tlaLi  Glieder  mit  einem  Maximum  der  (H-)  Doppelbrechung  im  Blan 
möglich  sind.  Die  Krystaile,  makroskopisfh  beobachtet,  sind  braun, 
im  SclililT  hingegen  farblos;  es  sind  kleine  Tafeln  von  ca.  1  nun 
Kantcnbm^e  und  etwa  '  tum  Dicke.  Das  verwendete  Präparat 
zeigte  ausgczeiclinete  Sanduhrstruktur  mit  isomorpher  Sebiehtuii^'.  die 
Unterschiede  waren  aber  nicht  sehr  groß;  den  von  Vogt  beobachteten 
fast  einfachbrechenden  und  den  äuUersten  negativen  Rand  konnte 
ich  nicht  bemerken.  Gründe  für  diese  Verschiedenheit  der  Beobach- 
tungen sind  genügend  vorhanden: 

1.  beobachtete  Vogt  SchUfTe  aus  der  Masse  der  Schlseke, 

wälirend  der  hier  untersuchte  Krystall  frei  in  einer  Höhlung  der- 
selben sali,  der  letzten  Krystallisationsphase  also  vielleicht  ent- 
zogen war; 

2.  betont  Vogt,  daß  diese  Känder  äußerst  schmal  wareu;  sie 
konnten  mithin  bei  einem  dickeren  £inzelpräparat  entweder  we^ 
geschlitt'en  worden  sein  oder  sie  kamen  gegenüber  der  Hauptmasse 
nicht  zur  Geltung. 

Wegen  der  isomorphen  Schichtung  ist  auch  die  Genauigkeit 

der  Messung  keine  große ,  wie  dies  schon  die  Inkonsequenz  ira 
gelben  Teile  des  Spektrunis  andeutet;  die  Genauii;keit  der  Reclinno;; 
aus  den  Ziffern  fiir  4-  C  >.  ist  nur  scbeinl)ar.  Ks  konnte  nämlich 
nur  eine  ganz  winzige  Stelle  fiir  die  Beobachtung  verwendet  werden, 
doeb  war  auch  diese  nicht  irrof't  genug,  um  eine  Störunir  der 
MüUerschen  Linien  nicht  zuzulassen.  Der  als  -f  1  angesehene  Streil 
zeigte  die  Farben:  rechts  schmutzig  blaßrosa,  links  meergrtto. 
Mitte  schwarz. 

Von  den  anderen  Krystallen  konnten,  wie  erwähnt,  kerne  Spek- 
tralbeobachtungen gemacht  werden,  was  um  so  bedauerlicher  ist, 
als  gerade  unter  diesen  die  am  genauesten  analysierte,  die  von 
Nykroppa,  sich  befindet.  Im  folgenden  sind  Zahlen,  die  bei  Ka-Licht 
gewonnen  wurden,  angeführt: 


Digitized  by  Google 


Bestiuiui.  a.  Doppelbrechang  f.  verachied.  Farb«o  an  «inigen  Mineralien.  4^1 


«  .  i\./v\E.o  1  (a»  einem  Spaltblüttchen 

^y^"^  ^\  beobachtet) 

Santlviken   00059 

Bängbro  OUUil 

durchschnittlicli  also         .    .  0  000 

An  DuDnselilitlVn  aus  Akermaou-Schmelzeo 
Xr.  XXXIX    0  007 

Nr.  27  OiOlö  (Dispersion  sehr  schwach). 

Letztere  Beobachtungen  sind  an  den  sehr  dünnen  Schliffen 
Herrn  Prof.  Vogts  gemacht,  die  er  mir  in  liebenswürdigster  Weise 
zur  Untersuchung  gesandt  hatte.  Die  geringe  Dicke,  sowie  die  starke 
Streifung  der  Schnitte  |1  der  Achse  verringert  die  Genauigkeit  stark, 
sie  ist  höchstens  0  001 ,  bei  Nr.  27  wohl  noch  geringer ,  jeden- 
fj&lls  ist  aber  bei  diesem  Präparat  die  +  Doppelbrechung  sehr  hoch. 

Von  einigem  Interesse  mag  eine  Erscheinung  sein,  welche  eines 
der  Blattcben  von  Sandviken  seigt.  Dasselbe  war  reieh  an  den- 
dritischen üinsehlfissen ,  die,  einzeln  beobachtet,  im  Schliffe  farblos 
waren ,  dem  Krystalle  makroskopiseh  aber  eine  grüne  Farbe  verliehen. 
Bei  gekrenzten  Niools  erwiesen  sich  dieselben  als  doppelbrechend, 
und  zwar  im  konvergenten  Lichte,  als  optisch  Sachsig,  ||  der  Mittel- 
rippe der  Dendriten  lagß,  die  Seitenäste  bildeten  mit  der  Mittel- 
rippe  ca.  53*. 

An  manchen  Stellen  fanden  sich  vereinzelte,  aber  größere 
dieser  Krystalle,  mit  etwas  anderer  Anordnung  der  Einzelindividaen. 
Die  Seitenliste  bildeten  hier  ca.  25*  mit  der  Kantennonnale  des 
Wirtes;  ihre  Enden  wiesen  mitnnter  stumpfe  Winkel  von  ca.  95*  auf. 
Da  diese  Einschlösse  ebenfalls  optisch  +  waren,  so  erweckten  sie  bei 
sohwftcherer  Vergrößerung  den  Ansehein,  als  ob  der  Akermannit- 
krysfall  hier  abnormale  Doppelbreehnn^^  i^^^ige,  u.  zw.  umso  stärker, 
je  trüber  die  Stelle  sei.  Oben  angeführte  Verhältnisse  klären  dies 
aber  auf.  Die  Einschlüsse  sind  vermutlich  Pyroxene. 

VII.  Eisenliocliorensehlacke  von  Schwochat  1888. 

Diese  Schlacke  wurde  mir  von  Herrn  Prof.  Josef  von  K  Ii  mi- 
werth  in  Leoben  ans  der  dort ifron  Sanmi hing  iiheri;^obcn ;  es  waren 
ziemlich  gr^'t-»«',  kurz|)risinatiselie .  g^elbjjrüne  Kry-^talle  von  einer 
Län^re  bis  ziil  ein  und  einer  Dicke  von  einij^en  Millimetern.  Die  meisten 
waren  durch  Einschlüsse  oder  durch  nacliherige  Luiwaadiung  {in 
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Pyroxen?)  opak  und  makroskopisch  von  hellgrüner  Farbe.  Hier  and 
da  ließ  sich  aber  doch  eine  durchsichtin^e ,  larblose  Stelle  fisdeOf 
so  daü  sogar  der  Brecbangsexponent  mittelst  Prismenmethode  ange> 
nähert  gemessen  werden  konnte.  Die  Hesultate  sind  in  Tab.  IX  eDt> 
halten.  Interferenzfarbe  des  Präparates:  reinweiß;  +  X  rechts  brann- 
licbrot,  links  bimmelblan;  +Vs  rechts  blaßviolett,  links  grangrini. 


VIII.  Schlacke  von  Hochofen  III  in  Vordemberg  1886. 

Diese  Sehlacke  stammt  el)enfalis  aus  dem  Institute  von  Herrn 
Prof.  von  K  Ii  ren  Werth.  In  liohlunjren  einer  gelblichweil>5en  krystal- 
linischen  Masse,  die  stellenweise  Holzkohlenrcste  einschlielit,  be- 
finden sicli  kleine  4-  scckijre  Kiyställelien  derselben  Farbe.  Die 
derbe  Scblacke  zei^^t  im  SrlilitT  neben  den  schwach  optisch  positiven 
Selinitten  des  Melilitlmiinerales  stark  doppell)rechende  Körner  oder 
Krj'stallschnitte  von  den  gewöhnlichen  Fornien  des  Olivins,  die  ver- 
mntiich  Monticellit  sind.  Dieser  Umstand  verhinderte,  daß  eine  Ina- 
lyse  der  Schlacke  gemacht  werden  konnte,  da  eine  Trennung  nur 
sehr  mangelhaft  dorcbitlhrbar  gewesen  wäre.  Gerade  diese  ScbUeke 
bot  aber  so  merkwürdige  Erscheinungen,  daß  die  Unkenntnis  ihier 
chemischen  Zosammensetznng  sehr  sn  bedaneni  ist.  Es  liegt  hier 
nämlich  ein  Glied  vor,  das,  wie  die  amerikanische  Kvpferschlaeke, 
ganz  ans  der  normalen  Reibe  herausfallt,  ohne  mit  jener  duekt 
vergleichbar  zu  sein. 

Anfangs  schien  es.  als  ob  ein  relativ  stark  optisch  positive« 
Glied  mit  ne^^iitiver  Dispersion  der  Do|)pelbreeluniir  vorliege,  das 
sieb  gut  in  die  Reihe  einfügte,  nnd  so  wurde  aiuli  die  Reehimnj: 
anfangs  geführt.  (Tab.  X  ,  Kol.  (J.)  Hei  einer  nochmaligen  genauen 
Durchninsterung  des  S(  lilitles  stellte  es  sieh  aber  heraus.  daL»  die 
ursprüngliche  Identiliziernng  der  Streifen  irrtiinilieh  war.  indem  an 
jeuer  Stelle  ein  anders  orientiertes  Bruehstiiek  angelagert  war.  An 
einer  kleinen  Stelle  des  Randes  konnte  endlieh  der  direkte  t^bergang 
des  Kompensationsstreifens  aus  dem  freien  Gesichtsfelde  in  den  rechts 
brännliobrosa,  links  schmutzig-lichtblau  gefärbten  Streifen  innerhalb 
des  Präparates  verfolgt  werden,  der  also  die  einen  Gipfelpunkt  im 
Blan  oder  Violett  charakterisierenden  Farben  aufwies.  +Vs 
bellrötlichbraun ,  links  himmelblau,  — V«  scbmutzig-gruugelb. 
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rechts  dnnkelgranbkn  gefärbt.  Es  liegt  nnn  der  Einwand  sehr  nahe, 

daß  diese  letztere  Identifizierung  eine  irrige  ist,  was  ja  nicht  anmu^ 
lieh  w&re,  denn  es  ist  keineswegs  leicht,  bei  unregelmäßig-keilförmigen 
Rändern,  wie  es  die  Präparate  meist  bieten,  mit  Sicherheit  die  ein- 
zelnen Interferenzstreifen  zu  verfolgen,  dadurch  eine  plötzliclie  Änderung 
der  Dicke  leicht  zwei  ganz  verschiedene  Strcilen  aneinaudt-rstotien 
können.  Ks  wurde  (lariini  ein  SclililT  durch  die  derbe  Masse  der 
Schhickc  untersuclit  und  darin  an  einem  ziemlich  i^enaii  senkrecht 
zur  optisclien  Achse  getrofllenem  Individuum  die  Doppelbrechung  l»e- 
stimmt.  Da  dieser  Schliff  bedeutend  dünner  war  (ea.  40  'f).  so  war 
die  Dispersion  des  Konipcnsationsstrcifens  eine  schwächere  und  eine 
Verwechslung  nicht  leicht  möglich.  Die  Messunir  erirah  aucli  liier 
£ — cü  — -  0'0(>^>().  es  war  also  wahrscheinlich.  daL»  die  Doppeiinechnn:^ 
für  den  anfirewachseneii  Krvstall  nicht  OMKM)  sei.  wenn  nuch  die 
Dni)j)elbrccinin^^  mit  dem  des  aufsitzondcn  Krystalles  nicht  n'>tueniiig 
iibcreinstiinmen  mut».  Tatsächlich  wiesen  die  eingewachsenen  Krvstalle 
der  Schlacke  eine  negative  Dispersion  der  (  +  )  Doppell)reciiun^  aut  ' ) 
und  eine  analoge  Färbung  des  Konipcnsationsstreifens  zeigte  auch 
der  Rand  des  Präparates  aus  dem  aufgewachsenen  Krystall.  Ks  Idi«  !> 
also  nichts  übrig,  als  die  Existenz  eines  solchen  abnormalen  (rliedes 
anzunehmen.  Man  sieht  daraus,  wie  leicht  man  sich  bei  diesen  Be- 
stimmnngen  der  Doppelbrechung  mit  Hilfe  des  Hahinetsehen  Kom- 
pensators  irren  kann,  wnd  andrerseits,  daC»  die  Angabe  Wülfings, 
daß  der  Melilith  vom  Cabo  di  Hove  ein  Mininnnn  der  Doppelbrechung 
im  Gelb  besitze,  durchaus  novh  nicht  sicher  w  iderlegt  ist,  wenngleich 
die  Wahrscheinlichkeit  nicht  daflir  spricht.  Bei  der  Besprechung  der 
chemischen  Znsammensetznng  wird  aaf  diese  Frage  noch  einmal  kurz 
znrttckgekommen  werden.  Die  in  Tab.  X  angeführten  Beanltate  sind 
in  Fig.  3  als  Kr.  9,  resp.  Nr.  9a  eingetragen.  Nr.  9a  repräsentiert 
die  Resnltate,  welche  der  urprUnglichen  Annahme  entsprechen. 

IX.  Schlacke  von  Deutsch-Feiatritz. 

Das  letzte  mittelst  Spektroskop  nntersucbte  Präparat  gehörte 
wieder  einer  Bleisehlacke  an  und  entstammte  dem  Bleihoebofen  tod 

*)  Yielleicbt  aucb  ein  Maximum  im  Gelb  oder  Rot,  was  sich  bei  der  geringen 
Pripantdicke  nicht  nntenehflideii  UeB. 
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Deotsch-Feistrits  bei  Peggan  in  Steiermark.  Sie  war  mir  in 
üebenswfirdigster  Weise  von  Herrn  Hofrat  Prof.  Höfer  in  Leoben 
tm  UntersacbDDg  Überlassen  worden.  In  den  Höhlangen  einer  scbwarz- 
braunen ,  im  Bruche  fettglänzenden  Masse  saßen  teils  achteckige 
Tafeln  von  1 — 3  wiw  Durchmesser  und  O  l — O'b  mm  Dicke,  teils 
kurze,  dicke  Prismen  oder  Würfel  bis  zu  dünnen  (juadratischen 
Nadeln.  Viele  dieser  Krvstalle  waren  von  einer  sulfidisclien  Haut 
überzogen  oder  waren  reich  an  schwarzen,  meist  maf^netisclien  Ein- 
schlüssen (FeS?Fe3  04).  Die  dünnen  Nadrln  waren  von  diesen  Ver- 
unreinigungen ziemlich  frei  und  zeigten,  sowie  die  Ränder  der  Prismen 
and  einige  Stellen  der  Tafeln  schwach  grünlichgelbe  Färbung;  im 
Sohiitf  waren  sie  farblos.  Alle  diese  Krystaile  zeigen  dieselben  op- 
tischen Verhältnisse  wie  diejenigen  von  Saltlake-City.  d.h.  sie 
waren  ziemlieh  stark  negativ  doppelbrechend  mit  einem  Minimum 
der  Doppelbrechung  im  Gelb  oder  GelbgrUn.  Zur  Kontrolle  wurde 
aus  einer  der  dünnen  Nadeln  ein  flacher  Keil  gescblilf«'n ,  dessen 
scharfe  Kante  J_  auf  die  Hauptachse  stand  und  des.sen  fine  Fhielie 
eine  natürliche  Prismentlaelie  war.  Kr  umfaLUe  die  Interlerenzfarhen 
von  der  2. — T.Ordnung  und  liel»  «leutlich  die  pag.  419  l)esi)roelienen 
Verhältnisse  erkennen.  Der  Kompensation.sstreif  wies  im  ganzen  \  er- 
laufe des  Keils  die  Farben  rechts  saflgrttD,  links  violett  auf,  nur 
die  Breite  nnd  die  Intensität  der  Farben  variierte.  Während  aber 
+  am  dünnen  Ende  des  Keiles  sich  von  den  normalen  Streifen 
nur  durch  etwas  bräunlicheren  Ton  des  Gelb  unterscbied,  zeigte  es  am 
dicken  Ende  desselben  links  ziegelrot,  rechts  lichtblau  mit  grünlicheni 
Stich,  — *>.  war  an  diesem  Ende  rechts  hellzitrongelb,  links  tiefblan 
geffirbt.*)  Die  Lage  der  Streifen  -f-X,  -I-Vs^  C?>  — Vs  i"™  Bengnngs- 
spektmm  ist  angenäbert  in  Fig.  2,  S.  439  wiedergegeben,  indem  die 
Zablen  der  Kol.  1— Tab.  XI  in  geeignetem  Mafietabe  ab  Abszissen, 
die  Wellenlmgen  als  Ordinaten  aufgetragen  wurden.  Die  entspreebenden 
Farben  bei  +  Nicola  sind  oberhalb,  jene  bei  üNicols  unterhalb  an- 
gegeben. Wie  ans  Enrve  Nr.  10  in  Fig.  3  herrorgeht,  nnterscbeidet 
sieh  diese  Schlacke  nnr  durch  das  etwas  gegen  das  rote  Ende  geschobene 
Minimum  und  die  stärkere  DoppelbreehuDg  von  jener  vod  Salt  Lake 


*)  Dabei  ist  zn  bciücksichtiffen,  daß  ilcr  Keil,  um  diese  Verhältnisse  deutlich 
zu  zeigen ,  mit  der  Hauptachse  dem  Kompeueationsstreif  gestellt  werden  muüte, 
alM  di«  -mkehrtc  Faibenfolse  zeki^  ab  wie  der  Schliff. 
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City.  Aach  die  cbemifiche  UntersucbiiDg  führte  auf  eine  ganz  ähn- 
liche ZnsainmeiiBetzniig  (s.  u,).  Die  Größe  und  Beinheit  einiger  der 
Krystalle  ermöglichten  eine  etwas  genauere  Bestimmang  des  BrecbnngB- 
exponenten  an  einem  von  Voigt  &  Hochgesang  geschliffeneD 
Prisma  mit  einem  brechenden  Winkel  von  48*  53',  dessen  eine  Fläche 
einer  natürlichen  Fläche  |  war  (nämlich  derselben,  '  welcher  der 
Schliff  geschnitten  worden  war).  Die  Messung  ergab  «>  =  1*6703, 
er=l'6580.  Die  Doppelbrechung  cd~c  =  0'012S  stimmt  also  nieht 
mit  jener,  welche  die  Messungen  mittelst  Kompensators  erjreben  hatten, 
und  zwar  ist  die  Differenz  bedeutend  {rrrilÄer,  als  daß  sie  auf  normal»^ 
Beobachtuu^sfelilcr  ji:eschoben  werden  könnte.  Da  das  Prisma  vom 
selben  Krystall  stammte,  wie  der  (im  konvergenten  Liebte  auf  seiue 
ricbtif^e  Orientierung  geprüfte)  Schliff,  so  blieb  nur  die  Mr»g]ici)keit 
über,  daß  der  Krystall  niebt  homogen  sei.  wofür  der  Schliff  sell)st 
eine  schwache  Andeutung  gab.  .\n  einer  Ecke  zeigte  sich  nämlich 
eine  geringe  Änderung  der  sonst  über  das  ganze  Feld  ziemlieh  gleich- 
förmig verbreiteten  licbtgriinen  Interferenzfarbe,  ohne  daß  die  Dicke 
des  ]Väparates  wesentlich  von  der  der  gemessenen  Stelle  differierte. 
Um  sicher  zn  gehen,  lieii  ich  noch  einen  Schliff  ||  der  zweiten  Flädie 
des  Prismas,  die  den  Krystall  diagonal  durchsetzte,  anfertigen.  Tat- 
sachlich war  anch  ein  zonaler  Aufbau  angedeutet,  wenngleich  die 
Grenzen  der  einzelnen  Schichten  nicht  scharf  waren.  (Dabei  spielt 
allerdings  der  große  Oangunterschied  eine  RoUe.)  An  einer  Stelle 
nahe  dem  Rande  wurde  bei  einer  Dicke  von  160  (t  eine  Verschiebaog 
des  KompeDsationsstreifis  um  3000  beobachtet,  an  einer  anderen,  mit 
lichtrosa  Interferenz&rbe,  bei  162  [l  eine  solehe  von  2762  ^)  Einheiten 
der  Kom|n  nsatorverschiebung.  Die  beiden  Interferenzfarben  gingen 
so  allmiiblich  ineinander  über,  daL'i  man  an  einen  keilförmigen  Ver- 
lauf des  Schliffes  hätte  denken  können.  Obige  Zahlen  2)  geben  die 
Werte  <o — £  —  0  0141,  rcsp.  0  0128,  die  Differenz  ist  al.so  größer  als 
jene  zwischen  der  direkten  .Messung  der  Doppelbrechung  und  jener 
mittelst  des  Kon/jjcnsators.  Dal»  wirklich  isf>morphe  Scbiclitun::  vor- 
liegt, beweist  ferner  ein  bei  +  Nicola  grüu  gefärbter,  sehr  scbouUer 

*)  INese  Verscliiebaug  soll  im  Fulgeudeu  mit  1,  die  Dicke  mit  d  bezeiduMt 

werden. 

*)  Die  BeobMhtang  geschah  bei  gewöhnlichem  Lichte,  wobei  mf  den  adtvmnen 
Teil  des  geliUrbten  Kompensationssfcreifii  ^ngeitellt  wude»  was  demlieh  gcnaa  den 
Bereiche  der  gelben  Strahlen  entsprechen  dürfte. 
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.Streif  iiinerlialh  der  rosa  Stelle,  welcher  noch  «^orin^eren  (Tauiriinter- 
schied  aufweist.  Alle  diese  Messniiiren  muLjten  l»ei  Kinsehietjun«:  der 
pag.  427  bescliriebenen  Qiiar/platte  vorirenoinnien  werden .  da  der 
^anze  Ganguntersebied  mit  Hilfe  des  Kouipeiisators  nieht  aus^eglielien 
werden  konnte.  Die  Zahlen  für  C  sind,  da  der  (langnntersehied  der 
(^uarzplatte  gröüer  als  der  des  Präparates  war,  von  tler  Konstante 
derselben  abzn/iehen,  ebenso  jene  Zahlen,  welehc  mit  ( — )  bezeichnet 
sind.  In  Tab.  XI  sind  ia  Kol.  1  — ö  die  direkten  Abiesnngen,  in 
Kol.  6—10  die  reduzierten  angeführt 


TWMlle  XI. 

Uleihochofensehlaeke  von  Deutsch- Feistritz. 


Abgelesene  Zablen 


-X 


Xa  j 
Ge  I 

Gr 

ßl 
Viel 


11-12 
11  öO 
1112 
1112 
1040 
963 
832 


720 
722 
7.30 
692 
643 
Ö55 


290 

3r)2 
300 


+  ISl  ! 


+  133 


+ 


267 


51 
1 
12 
15 


44() 
440 
349 
309 
299 


Wirkliche  Verachieban^. 


1 

-X  ! 

0 

+v.  i 

+  A 

w  —  e 
Hittel 

Mittlerer 
Fehler 

Ri  ! 

+  2459 

2896 

3333 

3772  1 

4219 

0001352 

OO44 

2441 

2871 

3301  i 

3724 

4151 

0001340 

0-0*2 

Na 

2479 

2869 

3258  ' 

3648 

4037 

0  001331 

OO4I 

Ge  ; 

2479 

2861 

3239 

3642  : 

4031 

0001330 

OO42 

Gr  ' 

2551 

2899 

3241 

3590  ! 

3940 

0001.341 

OO4I 

\^ 

2028 

294  s 

32fi8 

:iö79 

•V.lOO 

0-001304 

00,2 

Viol 

27Ö9 

3ü3li 

;i;)24 

1 

31300 

1 

3Ö90 

0  001411 

00,1 

Interferenzfarhe  grün,  IV.  Ordnung.  Dicke  des  Präparatos  184*7  a. 
Anzahl  der  Beobaehtungsreihen  12.  l\()ii>taiite  der  Quarzplatte  3yiU. 

Für  Xa-Lieht      (^S.  Fig.  3,  Xr.  10.) 
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Zum  Schlüsse  seien  noch  einige  Messungen  angeführt,  die  bei 
NarLicht  an  einigen  Präparaten  gemacht  wurden,  bei  welchen  die 
Messung  mittelst  Spektroskop  nicht  ausfülirbar  war.  So  vor  allem  ein 
Schliff  von  einem  Heckigen ,  tafligen  Krystall  derselben  Schlacke. 
Derselbe  gab  bei  d  =  168-7  1  =  2983  (ehcn falls  mit  Hilfe  der 
Qoanplatte  kompensiert)  co~e  =  0  0133,  aoffallenderweise  gleieh  der 
der  säulenförmigen  Krystalle. 

Ferner  ein  Schiifl'  eines  nadelförmigen  Krystalles  einer  Schlacke 
derselben  fltttte,  welche  mir  von  Herrn  Prof.  v.  Ehrenwert h  über- 
geben worden  war,  die  aber  durch  Einschlüsse  stark  verunreinigt  ist 
1  =  2735,  d  =160*3  «»— c  =0*01287.  Wie  man  sieht,  wechseltdie  Dop- 
pelbrechung bei  diesen  Bleisehlacken  dem  absoluten  Betrage  nach  nicht 
wenig,  im  Verhältnisse  zn  ihrer  Stärke  aber  sind  die  Schwankungen 
bedeutend  geringer  als  bei  Eisenschlacken. 

Endlich  wurde  noch  ein  Schliff  durch  einen  Krystall  von  einer 
Schlacke  unbekannter  Proveniens  aus  dem  Institute  von  Herrn 
Prof.  V.  Ehren  Werth  untersucht.  Derselbe  zeigte  ausgezeichnete 
Kastenstruktur  und  untemormale  Interferenzfarben  (weiß,  an  einigen 
Stellen  fuchsrot).  1=621,  d=110'8  (t,  c— u  0*0042. 

Damit  seien  die  Beobachtungen  an  dem  zur  Verfügung  stehen- 
den Materiale  beendet.  Sie  zeigen  Verhältnisse,  welche  im  allgemeinen 
selten  sein  dürften  und  die  gegenüber  jenen  am  Vesuvian  bedeutend 
komplizierter  sind.  Wir  haben  es  hier  mit  ausgesprochenen  Gipfel- 
punkten im  Bereiche  des  sichtbaren  Spektrums  in  der  Dispersions- 
kurve  der  Doppelbrechung  zu  tun,  und  zwar  so  ausgeprägt,  daß  es 
oft  nicht  leicht  ist,  zu  entscheiden,  welcher  eigentlich  der  Kompen- 
sationsstreif ist,  und  man  auf  die  Verfolgung  der  Interferenzstreifen 
an  keilfiirmiiTcn  Kiliidern  notwendig  angewiesen  ist.  Die  zweigliedrige 
Caucliy.sclie  Dispersionsfoniicl  ist  hier  für  die  Doppelbrecliung  auch 
nicht  annälicind  aiiweiuUiar ;  und  uian  11111!''.  abiresehen  von  anderen 
Foruit'ln .  luindestens  ein  drittes  Glied  Idnziincliiiien.  Alsdann  wird 
die  Hedioguug  für  einen  Gipfelpunkt  in  der  Doppelbrechung  lauten: 


dr 
dX 


.2  +  2ej-0  oder  A2= 


2c 
b 


U) 


d-r_ 

dX-- 


4  b    8  c 


X*  X« 
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b  c 

wobei     die  Doppelbrecbimg  des  KryataUee  =a+^+^  geseUfc 

ist;  X  ist  die  Wellenl&nge.  Ein  Maximum  tritt  also  ein.  wenn  c 
negativ,  h  positiv,  ein  Minimum,  wenn  c  positiv,  b  negativ  ist.  l)a.s 
heißt,  wenn  man  auf  das  Vorzeich<Mi  der  Doppelbrechung  keine 
Rücksicht  nimmt:  c  muß  hei  einem  Minimum  dasselbe  Vorzeiehen 
wie  die  Doppelbrechung  (in  der  Mehrzahl  der  Fälle  also  wie  a) 


TOO 

HS/ 


5Z7 
SOO 

Mt«ts0  4^ 


itee 


90OO 


3300 


*SO0 


Interferenzslrdfen  im  Komiiensutm'  liei  Khi^dialtang  des  Präparates 

von  Deutäch-Fuistritz.  Nr.  lü. 
X:  1  mm  =  001  [X. 

1 :  1  mm  —  ÖO  Binheiton  das  Kompensaton. 


besitzen,  b  das  entgegenjresetzte.  Immer  aber  rniir»  e  das  entgegen- 
gesetzte Vorzeichen  von  b  besitzen.  Im  fol-idid'  n  ist  der  Wert  z—m 
als  +  angenommen.  Ffir  den  ersten  Fall  ist  ein  Beispiel  die  Schlacke 
ron  Vordemberg,  hier  ist  also  a+,b+,c  — ;  für  den  zweiten  der 
Fe  Akermannit  der  Bleischlacken,  bei  denen  a — ,  b  +,  c —  ist. 

Betrachten  wir  nun  die  Verhältnisse  im  Kompensator:  l  sei 
die  Verschiebung  des  Eompensationsstreifs,  a,  b,  c  die  Oanchyschen 
Konstanten  der  Doppelbrechung  des  zu  untersuchenden  Minerals, 
f.  <r,  h  die  des  Quarzes,  e  die  Dicke  des  Minerals,  K  eine  Konstante. 
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Dann  ist  Z  =    x  nod 

^    ^  X« 

d/  _  2 e  >/  X*  (ag—f b)  +  21^  ( ah— fc)  +  bb-  gc\  .  . 

dX-  K  ^  (n*  +  ^l'  +  hy^  •  ^"^^ 

L'uter  der  Berücksichtigung,  daü  j/.*  <  ai:  -  fh)  +  2X- fah — (e)  +  hb — gel  — 
=0  sein  mulj,  fällt  bei  der  DiÜ'ereD^üeruug  dieser  Grülie  MN,  wobei 

2eX 

M=i77rTT-.      .       N=:deBi  Ansdracke  io  der  Klammer,  der  Teil 
K(fX*+gX«+h)*' 

X^^weg*)'  68  bleibt  somit 

S=r(fXi?^+h)i(^*(a«-f'.)  +  ah  .    .  (IV) 

Nim  ist  ans  III: 

Xt=  -  (ah  -  fc)  ±  V  (ah^'fe)«  ^(hb^gc)  (ag  -  f  h) 

ag— fl) 

Setzen  wir  diese  (iiiUle  in  obijre  Formel  (IV)  ein,  bo  erhalten 
wir  als  Ausdruck  innerhalb  der  Klammer 

±  I  (ah  tVi-  (hl)  ge)  (ag  -fb)  .  .  .  .  V. 
Istag — n>  negativ,  hb — ge-f ,  dann  i.^t  der  Ausdruck  unter  dem  Wurzel- 
zeichen gröfier  als  ah — fc;  das  +  Zeichen  kann  hier  nicht  gelten,  da 
sonst  wegen  des  negativen  Neonera  X-  negativ  würde,  wir  haben  also  in 
diesem  Falle  ein  Maximum.  Ist  aber  ag  —  fb  positiv,  hl)  —  gc  ne- 
gativ, 80  kann  nnr  das  +  Zeieben  gelten,  wir  haben  ein  Minimam. 
Iiis  ist  aber  ancb  der  Fall  möglich,  daß  der  zweite  Oifferenzialqnotient 
gleich  0  wird,  nnd  endlich  auch  der,  daß  fdr  eine  bestimmte  Wellen- 
länge ein  Maximum,  für  eine  zweite  ein  Wendepunkt  nnd  fQr  eine 
dritte  ein  Minimum  eintritt.  Dies  wird  namentlich  dann  eintreten 
können,  wenn  die  Unterschiede  zwischen  a  und  f,  b  und  g,  c  nnd 
b  nicht  groß  sind.  Davon  ist  derjenige  Fall,  wo  alle  Differenzial- 
quotienten  0  werden,  d.  b.  der  Kompeosationsstreif  gerade  gestreckt 
ist,  ein  Spezialfall.  Er  tritt  natürlich  ein,  wenn  die  obgenannten 


VI  Der  Kall.  JaLl  (lit>.  r  'IVil  ili««  Form  ^  oderOXoo  annimmt,  ist  unter  lle- 

trachtung  ol>ig»'r  (iniLien  tüi  lit  möglich. 

')  Die  üleicbang  ist  eigentlich  vom   vierten  Grade,  der  Wert  —  ^  \-  hat 
aber  kdneii  re«Uea  Sinn. 

MintnloK.  ^uA  potrogr.  Vitt.  XXIII.  10«4.  (Hlftwaticb.  Notix.  Litontur.)  29 
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Größen  paarweise  gleich  werden.  Betrachten  wir  nun  den  Fall,  wo 
das  nntersnehte  Mineral  einen  Gipfelpunkt  in  der  Doppelbrechung? 
aufweist  Zu  diesem  Zwecke  können  wir  die  Bedingung:sgleichung 
etwas  umformen,  indem  wir  schreiben  A-[a(gX*  +  2  h)]  —  f(b).*  4-  2  c) 
+  hb — gc  =  0.  Ist  nun  für  eine  bestimmte  Wellenlänge  bX«  +  2  c  =  0, 
so  kann  der  ganae  Ausdruck  nur  dann  0  werden,  wenn 

X«[a(g^«  +  2  h)]  +  (hb— gc)  =  0 
ist.  In  den  meisten  Fällen  wird  das  erste  Glied  das  letzte  über- 
wiegen und  X  muß  kleiner  angenommen  weiden,  da  es  im  ersten 
Glied  mit  einer  höheren  Potens  auftritt  als  im  sweiten.  Dieser  Fall 
ist  bei  den  Bleischlacken  gut  zu  beobachten.  Leider  nmß  auf  eine 
eingehendere  ziffernmäßige  Behandlung  der  Frage  verzichtet  werden, 
da  die  Größe  der  verschiedenen  Konstanten  nur  sehr  mangelhaft 
bestimmbar  ist  und  darum  zur  Diskussion  nicht  herangezogen  werden 
kann ,  wie  unter  anderen  auch  die  sehr  ^^enauen  Messungen  toh 
V.  (1.  W iiiigen ')  zeigen.  Es  läßt  sicli  nur  soviel  mit  Hcstininitlu-it 
sagen,  dal^  h  beim  Quarz,  also  dem  Matcriale  des  Kompcnsators  negativ 
ist.  Bei  dem  positiven  Melilith  von  Vordernberg  ist  ab  fe  positiv, 
da  c  und  h  negativ  sind  und  fc>>ah  ist.  Dieser  Wert  tritt  also  in 
die  Formel  mit  negativem  Vorzeichen  ein,  bh  ist  negativ,  gc  eben- 
falls, hb — gc  ist  also,  da  gc>>hb.  positiv;  ist  ag  — fb  negativ,  so 
ist  der  Ausdruck  unter  dem  Wurzelzeichen  +  ;  um  ein  -1-  a  zu  er- 
halten, muLi.  da  dieser  Ausdruck  grüßer  als  ah  —  feist,  das  negative 
Vorzeichen  gelten,  wir  haben  also  ein  Maximum. 

Ähnliches  v:i\t  bei  den  Bleischlacken ;  hier  ist  a  negativ,  damit 
wird  ag  —  fb  auf  jeden  Fall  negativ;  wir  erhalten  also  wieder  ein 
Maximum,  da  aber  jetzt  die  Verschiebung  auf  die  ent;;egenge8etzte 
Seite  erfolgt,  die  wir  als  negativ  in  Anrechnung  bringen  müssen, 
80  liegt  dem  absoluten  Betrage  nach  ein  Minimum  vor.  Katürlick 
'  läßt  sich  dasselbe  Resultat  erhalten,  wenn  man  nur  den  absolntcMi 
Wert  der  Doppelbrechung  sowohl  bei  Qaarz  wie  bei  dem  unter- 
suchten Mineral  in  Rechnung  bringt.  Der  Ausdruck  unter  der  Wurzel 
wird  dann  +  und  größer  als  ah — fc,  weshalb  das  +  Voraeichen 
zu  wählen  ist. 

Die  Farbenfolge  an  Keilen  solcher  Kry stalle,  welche  ein  Manamm 
oder  ein  Minimum  der  Doppelbreohung  aufweisen,  wird  sich  weni^ 

')  Arcb.  d.  Ifiu.  Teyler,  Vol.  II,  pag.  lOG,  Vol.  IX,  fg,  40. 
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von  der  normalen  nnteracheiden.  Eine  mathematische  Erörterung 
führt  za  sehr  komplisierten  Formeln,  doch  läßt  sich  leicht  erkennen, 
daß  im  allgemeinen  ein  Minimum  in  den  MfUlerBehen  Linien  nieht 
eintreten  wird.  Es  wurde  darum  aueh  von  einer  Konetruktion  der- 
selben abgesehen.  Bs  ist  hier  fibrigens  naehratragen,  daß  diese  Kon- 
struktion, wie  sie  in  meiner  Mheren  Arbeit^)  angewendet  wurde, 
schon  MftUer  ftlr  die  Intensitätskurren  im  Jahre  1846  *)  gebraucht 
bat,  nur  führte  er  eine  einfoche  Sinnsfiinktion  statt  der  quadratisehen 
bei  der  Darstellung  ein. 

Bevor  die  chemisebe  Znsammensetznng  der  Schlacken  and  ihr 
Zu>animenhanfi:  mit  den  optischen  Eigenschaften  besprochen  werden 
soll ,  sei  eine  Erörterung  eiujreschaltet ,  wann  hei  einer  isomorphen 
Miselmng  Glieder  mit  einem  Gipfe]j)iinkt  in  der  Doppelbrechung  ein- 
treten werden.  In  der  früheren  Arbeit  war  nachgewiesen  worden, 
daß  unter  Annahme  der  zweigliedrigen  Cauchyschen  Formel  und  der 
linearen  Mischungsgleichung  von  Dufet  ein  Maximum  oder  Minimum 
nicht  ableitbar  ist.  Nehmen  wir  die  Dufetsche  Formel  auch  hier  an, 
aber  die  dreigliedrige  Canchysche  Formel,  so  ist  die  Doppelbrechung 
ffir  ein  beliebiges  Glied  der  Reihe 

E  M  '  ~  •      •      •  VA« 

Pl  +  Pl 

dP  2 
nad     =  ~~X»(p^4.p,)ftHPi  W  +  Ptb,J  +  2[piCi  +  p,c,J) 

wenn  mit  aj,  bi,  Ci  die  Konstanten  des  einen  Endgliedes,  mit  a«, 
bs,  Cs  die  des  anderen  bezeichnet  werden.  Soll  ein  Gipfelpunkt  ein- 
treten, so  muß  der  Ausdruek  innerhalb  der  Klammer  =0  werden, 

d.  h.  X*=  —  P--£*)  was  aber  nichts  anderes  ist  als  die 

Pl  bj  +  Pa  bj 

Formel  X«=  — Wollen  wir  dieselbe  weiter  untersuchen,  wann 

b. 

ein  Maximum  und  wann  ein  Minimum  eintreten  wird,  so  können 
wir  wieder  den  Ausdruek  in  der  Klammer  =:y,  den  Faktor  außer- 
halb =  u  und  das  Glied  v  ^  =  0  setzen  und  wir  babea : 
  dx 

<)  Kin.  Ultt.,  Bd.  XXI,  pag.  113. 

*)  Joh.  Httller,  Die  Paib  ncrsclieinangen  dünner  OypsbULttoheii  im  Polari- 
tttioiiMpparate.  Frankfurt  184!).  Auch  die  IntensititAnnren  bei  konstuter  IHcke 
Warden  toh  üim  fßaz  in  ihoUetiar  Weise  konstroiert. 

29* 
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d.  b.  Ci  pi  +  Ct  Pt  mnß  Tom  entgegeDgesetzten  Voraeichen  sein  wie 
Pi^i  +  PtN»  und  zwar  negativ  (seil,  vom  entgegengesetzten  Vor- 
zeichen wie  a„)  für  ein  Maximam ,  poeitiv  (seil,  vom  gleichen  Vor- 
zeichen  wie  a»)  fUr  ein  Minimum.  Ist  z.  B.  c,  negativ ,  so  muß 
Pies>-piCi  sein,  wenn  ein  Maximnm  möglich  sein  soll,  ist  es  viel 
gidfier  als  ht  und  bs,  so  konnten  sogar  diese  beiden  positiv  sein. 
Bei  der  Melilitbgrnppe  haben  wir  folgende  Verhältnisse: 

1  sei  das  reme  Akermannitsilikat,  2  jenes,  welchem  die  Blei- 
schlacken nahestehen.  Dann  ist  ai  +,  bi  — ,  and  zwar  ziemlich  groß, 
jedenfalls  bedentend  größer  als  b|,  C|  vermntlich  klein  nnd  eben- 
falls — .  ai  ist — ,  W  -f ,  Cb —  nnd  viel  größer  als  b«  und  Ci.  Die 
Reihe  gestaltet  sich  dann  folgendermaßen:  Die  große  Mehrzahl  der 
Glieder  gehört  einer  antilogen  Reihe  an,  d.  h.  die  negativen  Glieder 
haben  +  Dispersion,  die  positiven — ;  dann  nimmt  b,  an  Einfluß 
zu  nnd  zunächst  zeigt  sich  ein  Minimnm  der  negativen  Doiijtel- 
breehnng  hei  den  Strahlen  großer  Wellenlänge,  das  allmählich  herab- 
wandert und  das  Endglied  2  kann  wieder  negative  Doppelbreehnng 
mit  negativer  Dispersion  z«  igen.  Es  existiert  aber  auch  eine  Reihe, 
bei  der  ein  solcher  Gipfe]puni(t  nicht  auftritt,  das  entsprechende 
Endglied  3  mit  —  aa ,  b,  und  vermutlich  auch  —  ist  der  reine 
Geblenit.  Nach  den  Verhältnissen  der  Schlacke  von  Vordernberj;  zn 
schlicCien  dürfte  aber  auch  ein  Glied  4  existieren,  bei  detn  b,  be  Icn- 
tend  griiHer  und  jxtsitiv  ist.  .»o  liaH  bei  bestiiiiinti'U  Zwisciieiiirlieilt'iii 
derGiplelpunkt  sclioii  auf  der -r  Seite  eintritt;  in  diesem  Falle  al>  .Ma- 
ximum. Vielleieiit  sieht  diesem  (TÜedc  die  anierikaniselic  Kupferscblacke 
nahe.  Wie  man  sieht,  sind  die  Verhältnisse  bei  der  (Iruppc  des  Meliliths 
keineswe^^>i  einfach  und  wir  müssen  sieher  mehr  als  drei  Endglieder 
unterscheiden,  von  denen  zwei  schon  (liireli  die  riitersuebnniieu 
Voi:ts')  bekannt  sind,  ein  drittes  seheint  mit  dem  Akermannit  eine 
«gewisse  Analoijie  in  <ler  Zusammenset/.nni;  zu  zeigen.  Wir  wenden 
uns  darum  jetzt  der  l}esj)i  eeliun.:j:  der  ehemiselien  Zusammensetzung^  zu. 

Da  ist  nun  vor  allem  leitler  wieder  ein  ähnlieher  t 'beistand  zu 
bemerken  wie  beim  Vesuviau.  Zwar  sind  vou  \  ogt  eine  Heibe 

Minoalbitdiing  in  Schmelnnw»en.  Arte.  v.  Math,  og  Nat.,  13.— 14.  Bd., 
123—120.  t'ber  Mineralbildnnj;  in  Silikatsebmehlüsimgen.  Vid.  Selsk.  Skr.  1.  Uath.- 
nat.  Kl.  1903,  Nr.  8.  pag.  49—63. 
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trefflicher  Analysen  pnbliziert;  wie  aber  schon  an  früherer  Stelle 
bedauert  wurde,  sind  gerade  die  best  analysierten  Krystalle  zu  einer 
auaftibrlieheren  Messung  der  Dispersion  der  Doppelbrechung  nicht 
tangiieb.  Die  natürlichen  Vorkommen  bieten  wenig  klare  VerhaUnisse 
and  Ton  den  optiach  intereasanteBten  Gliedern  ist  zu  wenig  reines 
Material  fttr  eine  genaue  chemische  Analyse  vorhanden.  Ich  selbst 
bin  in  ehemischen  Analysen  za  wenig  gettbt,  als  da0  ich  den  eigenen 
Analysen  einen  halbwegs  gleichen  Wert  heilten  konnte  wie  den 
von  Vogt  publizierten ;  dies  zeigen  auch  die  weiter  unten  angefahrten 
Zahlen.  Synthetische  Versnche  mißlangen,  da  der  mir  von  Herrn 
Prof.  Becke  znr  Benutzung  Uberlassene  Oasofen  nicht  die  nötige 
Temperatur  erreichte  um  die  einzelnen  zur  Synthese  verwendeten 
>iil»sianzen  {in  diesem  F'alle  gel>ninnter  Kalk,  reiner  Sideiit  und 
Kiesi»l^ur)  zum  Sintern ,  gesehweige  denn  zum  Zii<aiiimensclunel/.en 
zu  luingen.  Herrn  Prof.  ßocke  sei  für  seine  gütige  Erlaubnis  auf- 
richtiger Dank  ausgesproclicn. 

Von  (hei  SdiUieken  machte  ich  im  Lahoratorium  für  technische 
Chemie  an  der  k.  k.   technischen  Hochsehule   in  Wien  Analysen. 
Ich  benutze  diese  Gelegenheit,  um  Herrn  Prof.  Suida  für  seine  gütige 
Erlaubnis,  in  seinem  Institute  arbeiten  zu  dürfen,  anf  das  wärmste 
zn  danken  mid  aueh  Herrn  Adjunkten  Dr.  r)ttinger,  besonders  aber 
meinem  Freande  Herrn  Ing.  Rieh.  Doht,  Assistent  an  der  Lehrkanzel, 
für  ihre  liebenswürdige  nnd  ausgiebige  Unterstützung  in  Rat  nnd 
Tat.  Zar  Untersuebnng  kamen  dabei  die  lkermanni^Schlacke  von 
Friedenshtttte  und  die  Bleischläcken  von  Saltlake-City  nnd  von  Deatsch- 
Feistritz.  Bei  letzterer  maßte  auf  eine  Bestimmung  der  Alkalien 
verzichtet  werden  infolge  nngenttgender  Menge  reineren  Hateriales» 
daher  jedenfalls  die  starke  Differenz  von  lOOVo*  Hingegen  sind  die 
Differenzen  bei  der  Schlacke  vom  Germaniasmelter,  Saltlake-City, 
nicht  aufgeklärt,  die  Abwesenheit  eines  Bleigehaltes  wurde  qualitativ 
Ii at  h gewiesen,  indem  die  Lösung  beim  Einleiten  von  Schwefelwasser- 
stutV  keine  Schwarzt'iirhnng  zeigte,  was  trotz,  des  massenhaft  aus- 
jreschiedeiien  SchwefeU  hei   einem  merklieiien  l*l)-(iclialt  eintreten 
iiiiiLite.    Der  Schw et'elgehalt  der  Schlacke,   namentlicli  Itei  (diircli 
Aussiiehen  unter  der  Lupe,    mittelst  Magnet  und  sehlielilieh  mit 
Jodinethyien)  gereinii:tem  Materiale  kann  aueh  nicht  soviel  ausmachen. 
Bei    unreinem  Materiale  der  Schlacke  von  I).-  Feistritz  wurde  er 
zu  ca.  IV»  gefunden.  Glüh  verlast  war  keiner  nachweisbar.  In  Tab.  XII 
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sind  eine  Reibe  von  Analysen  von  Seblacken  nnd  MineraKen  der 

Gehlenit-Äkermannitgrnppe  zusammengestellt,  darunter  (Kol.  3,  6,  7) 
die  obigen,  selbst  durchgeführten. 

Diese  freilicb  recht  lückenhalte  Tabelle  lehrt  uns  aber  doch 
mancbes.  Wie  durch  Vogt  bekannt,  ist  das  Fe-arme  und  Ab  (K- 
freie  Äkormannitsilikat  optisch  positiv;  (Jlieder,  bei  denen  sich  der 
Gehalt  an  Ca  0  zu  dem  au  Mg  0  uu;i:efuhr  wie  2:1  verbält.  zci^ren 
mittlere  positive  Doj)pelbrechun<i:  (O'OOr)— 0  006)  mit  ncf^ativer  Dis- 
persion der  Doppelbrechung.  Ein  Schlitl*,  den  mir  Herr  Prof.  Vogt 
gesandt  batte  und  dep  einem  Scbmclzprodukt  entstammte,  bei  dem 
CaO:  Mg  ()=:i :  1  war,  zeigte  eine  relativ  starke  positive  Doppelbrechang 
(0  015)  bei  schwacher  negativer  Dispersion.  Tonerde-reicbere  Glieder 
haben  schwache  pontive  Doppelbrechung,  mit  negativer  Dispersion, 
oder  schwach  negative  mit  positiver  Dispersion,  einige  wenige  sud 
fiir  blan  — ,  fBr  rot  +,  gehören  also  zu  den  Chromocykliten.  Wegen 
der  geringeren  Stärke  der  Dispersion  and  der  Seltenheit  solcher 
Krystalle  sind  die  Erscheioangen  der  Chromocyklite  meines  Wissel» 
an  Melilithen  nicht  näher  beobachtet  worden. 

Der  reine  Gehlenit  ist  optisch  —  mit  +  Dispersion  der  Doppel- 
breohong.  Bemerkenswert  ist  aber,  daß  der  Al^  O3 -ärmere,  aber  Fe- 
reichere  Melttith  vom  Gabo  di  Bove  stärker  optisch  —  ist  als  der 
Mclilith  vom  Vesuv,  der  in  manchen  Zonen  för  gelb  fast  einfach- 
brechend  ist.    Daneben  existiert  aber  eine  zweite  Reihe,  von  denen 
einige  Glieder  bekannt  sind ,  die  nicht  mehr  weit  vom  Enddiede 
entfernt  sind ,  bei  denen  das  Mg  0  zum  größten  Teile  durch  Fe  0 
ersetzt  ist,   während  der  Ca  ( »-(behalt  molekular  fast  der  fjleiche 
geblieben  ist.    Diese  zei^^en  relativ  starke    -    Doppelbrechung  mi 
einem  Minimum  im  Gelb  oder  im  Gclbgrün ,  so  daii  man  annehmen 
kann ,  daü  das  Mg  U-freie  Endglied  stark  optisch  —  mit  negativer 
Dispersion  oder  mit  einen»  Minimum  im  Violett  ist.  Der  Unterschied 
im  Gehalte  an  Fe  0  scheint  danach  auf  die  Starke  und  den  Charakter 
der  Doppelbrechung  einen  griWleren  Einfluß  auszuüben  als  der  Gehalt 
an  Tonerde.^)  Aus  den  synthetischen  Versneben  Boargeois    die  sich 

*)  l>pr  (Jflialt  an  Alkalien  spiolt  selbstverständlich  anch  eine  große  Rolle, 
(iiirlte  :ib«'r  nicht  atisreii  ht  n ,  um  die  proiie  Dillcrenz  in  dtr  Doftpelbrechong  za 
erklitren,  vielleicht  aber  bedingt  er  oder  dus  (felileuitailikat  die  Abweichaii^  von 
der  Theorie  (pug.444)  bei  den  beiden  Bleiscb lacken. 

')  Thiae.  Beprod.  par  voie  ignfo  etc.»  pag.  2ö. 
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leider  fast  aossehließlich  mit  tonerdereichen  und  meist  alkalihaltigen 
Melilithen  befaßten,  scheint  nnr  hervorzugehen,  daß  der  Hangangehalt 
außer  auf  die  Färbung  keinen  wesentlichen  Einfloß  auf  die  optischeu 
Eigensehafton  der  Melilithe  ausübt;  Fe  Onreiche  Melilithe  hat  er  nicht 
dargestellt.  Fe«  scheint  eine  Verstärkung  der  negativen  Doppel- 
brechung SU  bewirken. 

Außerhalb  der  Reihe  stehen  die  Melilithschlacken  von  Schweehat 
und  die  amerikanische  Knpferschlacke.  Was  erstere  anbelangt,  so 
ist  es  sehr  zu  bedauern,  daß  das  vorliandene  Material  eine  quantitative 
Analyse  nicht  ffestattet,  da  an  der  j?anzon  Schlacke  nur  veriiältnismäüig 
wcni;:t' und  sehr  kleine  Kryställelien  sal  ben.  Die  llauplnias-;e  der  Schlacke 
aber  enthält  .sehr  viel  Olivin  «seil.  Monticellit.suhstauz).  welche  weder 
chemisch  noch  niittel.st  spezifiselien  Oewiciites  vollkommen  vom  Melilitli 
trennbar  ist.  Es  wurde  darum  nur  eine  annähernde  Bestiimuuui^'  der 
Tonerde  gemacht;  dieselbe  betrufj;  linkl.  Fe,  0^)  ca.  7"  qI  du  der  AI.  (>,- 
Gelialt  sich  aber  auf  den  Melilith  kon/entriert.  st»  mülite  dieser  rrciit 
tonerdercich  sein,  was  ebenfalls  mit  den  optischen  Kigensehaften 
nicht  recht  liarmonieren  will.  Zudem  differieren  die  optischen  Kig-en- 
schaften  der  Krystall«*  der  (irundma^sc;  v<ui  denen  der  aufsitzenden 
Krystaüe  etwas.  Die  Kuj)fersclil;icke  von  .\merika  hiuf:e;^en  ^^estatteie 
leider  {^ar  keine  chemisclie  Schätzung:,  lliiem  Verhalten  nach  ähnelt 
sie  der  sekundären  Substanz  beim  Melilith  V(»m  Cai)0  di  Hove,  indem 
auch  bei  ihr  lichter  u'clarbte  Tartieu  mit  schwächerer  Dispersion 
der  Doppel brechnn;?  auftreten,  vielleicht  auch  solche  mit  der  den 
Melilithen  eigcntliudichen  antilo;?cn  Dispersion. 

Schlieülich  kann  ich  doch  nicht  umhin,  auf  ein  merkwürdiges 
Verhältnis  hinzuweisen,  das.  wie  mir  Herr  Prof.  Vogt  mitteilt,  nur 
auf  einem  Zufall  l)eruheu  soll.  Bei  dem  .\kermannit  von  Nykroppa, 
dem  von  Fricdenshüttc,  und  bei  der  Mehrzahl  der  von  Vogt  ange- 
führten Akennannitanalyscn  ist  das  Verhältnis  CaO :  MgO  ziemlich 
genau  2  :1.  es  finden  sich  zwar  einige  Ausnahmen,  aber  fast  nirgends 
übersteigt  der  MgO-Gehalt  dieses  Verhältnis.  Bei  einigen  Analysen 

wäre  man  sogar  versucht,  die  Formel  CasAfgÖisOy  anzunehmen, 

II 

wobei  etwas  B  (RO)  durch  AlsO,  ersetzt  wäre,  es  sprechen  aber 
doch  zu  viele  der  Analysen  Vogts  gegen  eine  solche  Annahme. 
Gegen  dieselbe  spricht  übrigens  auch  die  Isomorph ie  mit  Geblenit. 

Die  Analyse  des  .\kermannits  von  Nykroppa  führt  allerdings  fast 
genau  auf  dieses  Verhältnis.  Auf  die  Bevorzugung  eines  rationalen 
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VerbältDUses  zwischen  Ca  und  Mg  deaten  aach  die  beiden  Blei- 
schlacken, trotzdem  die  Analysen  nicht  als  gnte  bezeichnet  werden 
können,  denn  während  der  Gehalt  an  Ca  ziemlich  konstant  bleibt, 
nhnmt  der  Fe-6ebalt  anf  Kosten  des  Hg  zn  nnd  ersetzt  dieses  fast 
ganz.  Es  maßte  also  wenigstens  die  Bildnng  eines  Doppelsalzes 
angenommen  werden ,  bei  dem  2  Molekfile  der  Ca-Verbindnng  mit 
einem  Molekül  derMg-Verbindnng  zasammentreten.  Nach  den  Schmelz- 
pnoktbestimmangen  Vogts  soll  dieses  Doppelsalz  allerdings  nicht 
existieren.  Die  EntscheiduDg  dieser  Frage  wäre  nur  auf  synthetischem 
Wege  möglich,  doch  fehlt  mir  hierza  derzeit  die  Gelegenheit. 

Fassen  wir  mimuchr  die  Resultate  der  Untei  siu  liiuigon,  die  dem 
Aufwaiiile  an  so  viel  Entjjei^enkoinmen  vielleicht  nicht  eutsprecbend 
gefunden  werden  durften,  zu-^ammen,  so  eri,'ibt  sich: 

1.  Bei  der  Mineralfz:rui)j)f  Akerniannit-Melilith-(  lehlenit  existieren 
Glieder,  welche  ein  Minimum  der  Doppelbrechung  aufweisen  und 
stark  negativ  dn|)pell)rcchcnd  sind.  Sie  zeichnen  sich  in  ihrer  chemi- 
schen Zusammensetzung  durch  einen  groben  Gehalt  an  FeO  und 
Armnt  an  Al^Oa  aus,  sind  also  Fe-reicbe  Glieder  der  Akermannit- 
gruppe. 

2.  Der  Gehalt  an  FeO  fibt  aof  den  Charakter  nod  die  Stärke 
der  Doppelbrechnng  einen  größeren  Einfluß  aus,  als  der  Gehalt  an 
dem  Gehlenitsilikate. 

3.  Die  kontinnierliebe  Reihe  der  entsprechenden  Verbindungen 
vorausgesetzt,  ergibt  sich  folgendes  Schema  fUr  die  Dispersionsver^ 
bältnisse  der  Doppelbrechung  dreier  Endglieder  dieser  Gruppe: 

1.  Akcrmannit:  (Ca^Mg),  8i3  0,„  a+,l)  ~-,  c — , 

2.  Eisen  Akermanoit:  (Ca«  Fe)*  tü,  Ou  a  — ,  b-h,  c — ,  a^^  ai 
bi  >  b«,  C|  >  Ci, 

3.  Gehlenit:  a — ,  b— ,  c^.  a3<<a„  e,<<Cs. 

Autier  obigen  Endgliedern  existieren  noch  andere,  deren  Zu- 
;=ammensetzung  bisher  unbekannt  ist.  die  aber  ebenfalls  einen  merk- 
lichen EinfluL)  auf  die  Doppelbrechung  ausüben. 


0  Analyse  8  Sprüche  wohl  Ar  die  Ansicht  Vogts,  bei  ihr  ist  Ca:  Mg >  2: 1, 
doch  ist  sie  wegen  des  grofien  Ifonkos  oiebt  danuifliiii  diskotierbar;  rechnet  man  aber 
Fe,0«  auf  2  FeO  an,  so  resultiert  wieder  das  Verhältnis  Ca:(HgFeMn)  =  2:l. 


Digilized  by  Google 


4Ö0  HlawfttMh.  Beftimmniig  der  DoppelbnehoBB  «te. 

4.  Die  zweigliedrige  Caaobysehe  Fonnel  ist  ftlr  die  mathema- 
tische Behandlnog  der  Erscheimingen  der  Dispersion  der  Doppel- 
brechoDg  nnaireieheod. 

5.  Bei  diekeren  Prftparateo,  wie  sie  aar  Hessang  der  Doppel- 
brechang  mittelst  Babinetschen  Kompensators  wünschenswert  sind» 
ist  es  notwendig,  den  Verlaaf  des  Kompensationsstreifens  an  keil- 
förmigen RSndem  zn  verfolgen. 

Wien,  Oktober  1904. 
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ZifOineiklMg  des  Winkels  der  opliHcIien  Achsen  mit  den  TerhUtsis  tob 
Fonterlt-  und  KayalU-Silikat  beim  OUtIb« 

(Mit  1  Textfiffnr.) 

Kennt  man  den  Winkel  der  oj)tisch»  n  Aclisen  iui  Olivin.  so  ist  man  imstande, 
•08  dessen  Gröüe  einen  Schiaß  aaf  das  Uiäcbangsverhältniü  das  Magnesia-  and 
Eisen-Silikates  zu  ziehen. 

Penfisld  nad  Forb«i*)  haben  di«  Abhiagigkeit  das  Achaenwinkels  von  der 
Mesge  den  Eiaeneiydnla  in  einer  Karve  darsestellt 

Um  nnn  ane  dem  Acbseawinkel  direkt  aoch  daa  Misch angs Verhältnis  der  beiden 
Silikate  bestlaimen  m  kOnnen,  wurden  die  beiden  Kurven  in  der  folgenden  Tabelle 
konstntiert. 

Angaben  tber  die  in  der  Tafel  verwendeten  Olivin- A nalyaen. 

1.  Forsterit  vom  Vesav.  —  S.  L.  Penfield  und  E.  Forbea,  Über  den 
Fajralit  von  Ro(  kport  et.        Zcitscbr.  f.  Kryst.,  XXVI.  Bd..  pag.  147. 

2.  Oliv  in  New  .Mexiko.  —  Zeitschr.  f.  Kry.st.,  pap.  147.  I.e. 

3.  Olivio  Ägypten.  —  Zeitschr.  f.  Kryat.,  pag.  147,  I.e. 

4.  Olivin  aas  Basalttuff  von  Kapfenatein, Steiermark.  —  Beatimmung 
dca  FeO^S-föV«,  27  am  «=90*  5'  van  Dr.  Joief  Sebiller. 

6.  Olivin  anaBaaalt.  Koaakow,  Bfibmen.  — •  V«rh«  d.  geel.  Belcbaanstalt, 
1876,  pag.  205.  (Analyse.)  —  Ei-r-  ne  Bestimmang  2  V  am  x  91*  40*. 

0,  Olivin  Hawai.  —  lir.  f.  Kr\ st  ,  pag.  147,  I.e. 

7.  Oliv  in  an.s  Glptscherschutt  Jan  Mayen.  —  Jahrb.  d.  geol.  Keichsan- 
stah,  1884,  pag.  707.  (Analyse.)  —  Eigene  Bestiiumnng  2  V  am  a  ÖÖ'. 

8.  Olivin  Veanv.  —  Zeitaekr.  f.  Kryst,  pag.  147.  1.  e. 

0.  Olivin  Anvergne.  —  Zeitachr.  f.  Kiyat,  pag.  147,  1.  o. 

10.  Olivin  Sknrrvvnaelv,  Norwegen.  Ana  Anortbitolivinfela.  —  Eigene 
Be.stimmnnL'  2V  am  «  84' 50*  aus  der  Krümmnng  der  Isogyren  in  einem  Schnitt, 
der  die  .\i  h.si'  in  günstiger  Lage  austreten  Uilit.  (3Ie.ssang  im  Dilnnsehlifl"  nach  einer 
Methode  von  F.  Boecke.)  Analyse  siehe  Hintze,  Uandbnch  der  Mineralogie,  11.  Bd., 
pag.  19. 

11.  Hertonolitb  Uonro«.  —  Zeitschr.  f.  Kryst.,  pag.  147,  I.e. 

12.  Fayalit  Bockpert  ~  Zeitachr.  f.  Kryat,  pag.  147.  1.  e. 


*)  S.L.  Penfield  nnd  £.  F.  Forbea,  Über  den  Fayalit  von  Beekport,  Haas. 

and  über  die  optischen  Eigenschaften  der  Clirvsolith-Fayalit-Grappe  nnd  des  Hon- 
ticeUitw  —  Zeitschr.  f.  Kryat,  XXVI.  Bd.,  pag.  140. 
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Auf  (Ut  Liiii«'  Ox  sind  liic  Prn/.rntc  »!(■<  EiseusllikateK  (Fayalitsnbstanii  fin- 
;:t;tiaK'-ii.  »uf  iltM-  Linie  Oy  die  Prozente  Ki>;i.ii<ixydnl,  anf  der  Linie  Oz  in  (Jradon 
der  Acbsenwiukel  um  die  Mittellioi«  8.  Keuut  mau  eine  voa  deu  drei  Cirolkn,  so  kann 
mKn  ohne  weiteres  die  beiden  andern  an«  der  Tafel  ablesen.  Zar  Konstniktion  wud«B 
anfler  den  von  Penfield  nnd  F  erb  es  benntiten  Beispielen  noeii  4  weitere  t«r- 

weodet,  die  in  dar  folgenden  Anfkfthlnng  die  Nnmmer  4,  5,  7  nnd  10  tragen. 
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nnd  des  Orients.  —  Compt.rend.IX.Oongr.g0okic.intflra.de  Vienne  1903. 

Mit  2  Kartenbeilapen. 
Tornerfl.  W. :  The  nomenclature  of  feldspatbiu  granolites.  — Repr.  from  thc  juurn. 

ef  Oeolog^yoLTIII,  Kr.8»  1900. 
UbligV.;  Ober  die  K14»Pfln  der  KarpatheiL -~  Compt  read.  IX.  OQi|gr.gtelog.iBteni. 

de  Yieaae  1908. 

United  Statca  Geetoglcal  Sorregr,  WaaUagton  1908. 

Nr  80  Raftcr  G.  W.:  The  Relation  of  Rainfall  to  Boa-OIT. 

Nr.  Hl.  Li])pincott  J.B. :  California  Hydropraphy. 

Nr.  82.  Newell  F.  H. :  Report  of  Projcress  ol  Ötream  Measurements  for  the  Calendar 

Year  ld02.  Part  I.  —  Northern  Atlantic  coast  and  &>t.  Lawrence  River  Drainage- 
Hr. 88.  Oanelbe:  Bepwl  ef  Progresa  of  Stream  MmeanBMBtB  fat  the  Oakadar 

Tearl90fi.  FartIL  —  Soathen  Atlaatio  Eaatera  Golf,  Easteni  ICaaiaaipi 

Biver,  aad  Oieat  Lakea  Draiaage. 
Kr.  81.  Derselbe:   Report  of  Progress  of  Stream  Measaremonts  for  the  Oaleadar 

Year  l',)t)2   Part  III.       Western  Mi8si.ssipi  rimi  Western  Gulf  Drainace 
Nr.  85.  Derselbe :  Report  of  Pro^rress  of  Stream  .Mt  a^ur«  nit'nt.s  for  tbi'  ('ult-ndar 

Year  1^02.  —  Part  iV.  loterior  Basin,  Pacilic  cuast,  and  Uadsun  Bay  Draiaage. 
Nr.  86.  Oole  B.:  8t(ffage  Reservoirs  on  Stony  Oreek,  Califtwuia. 
Nr.  87.  Wilson  H.M.:  InigatioB  ia  ladia.  (Seooad  edition.) 

Tatters  H.:  Die  kleinen  Kaipatben  als  geokgisehes  lUndq^ied  swisidien  Alpen  n. 
Ksfpathen.  —  Separatabdniok  a.  d.  Yeili.  d.  k.  k.  geoL  Beiehsaastalt  1904, 
Kr.  6. 
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Vftrd  H.A.:  WiUamctte  Meteorite.  —  Proocedings  of  the  Rocbester  Aead.ofK. 

Vol.  IV,  pa^.  137-  148,  plat.  13- IS. 
Derselbe:  Catalo?:ne  of  tbe   Ward  Cooiiley  Collection   of  Meteorites.  Chicago  lltfLj 
Weber  F.:  t'ber  den  Kali-Syenit  des  Piz  Ginf  und  Umgebung  and  seine  Gan^g^M? 

Schaft  (tetliches  Aarmassiv.)  —  Beitr.  zar  Geologie  d.  Schweiz.  N.  F.  Lfg. XIV, 

Bern  1904. 

Weinschenk  B.:  Beitrige  xor  Petrognphie  der  tatlicheii  Zentralalpen,  spedeD 
de«  Omfl-Venedfgentookes.  —  III.  Dia  kontaktnietamorpliiaehe  Sehieferhftlk 

und  ihre  Bedentunc:  für  die  Lehre  vom  allgemeinen  Mftamorphi.smn.'«.  .')  Li«lit- 
drucktaf.  In  u.  1  färb.  KarteDskizze.  Abb.  d.  Bayr.  Ak.  d.  Wies.  II.  &1.  XXU.  Bd 

München  UK«. 

Wölfl'  F.  V. ;  Di«^  älteren  Gesteine  der  ecuatoiiscluii  '  t.>t  Cordillere  .sowie  de*;  .\zuay 

nnd  eines  Teiles  der  Caenca-Mulde.  ~  Separatabdrack  aus  W.  Reiss,  Ecuador 

18TO-74,  Heft  2.  Berlin  190«. 
Derselbe:  Über  das  Alter  der  ki^rstalUnen  Ost-Oordillere  in  Eenador.  (Vertrag.)  - 

Separatabdrnck  aus  de»  JnUprotokoll  der  Deutsch,  geolog.  Oesdisehafl.  Bd.  LH 

.Tahr^'.  1901. 

Derselbe:  Tber  eine  pantelleritartige  Liparitlava  von  Magor  Island  in  der  Bny  .i 
PIcnty,  Neu  Seeland.  Separatabdrnck  a.  d.  Zentralbl.  f.  Mio.  etc.  1904,  ^4^.'^ 
bis  21Ö.  Stattgart  1904. 


Branns  R.:  Entwickloiig  des  mineralogischen  ünterricbts  an  der  ünivenittt  Gicflen. 
(Akademische  Festrede.)  Oieflen  1904. 

Neue  Bücher. 

Das  Vorkommen  der  _s<?lten«'n  Krden"  im  Mineralreich.  Von  Dr.. 'o- 
hannes  Schilling.  Münelieii  uud  Iterlin,  Druck  und  Verlag  von  R.  Oldenbooi^g. 
liHJ4.  Groüqnart.  VIII  und  11;')  Seiten. 

Eine  überaus  snrplalti;;)'   und   unilassmidi'  ZiKainnieiistollnnp;    aller  Mnicr.il''. 
welche  „seltene  Erden",  „Kdel-Erdeu-  enthalten.  Bei  jedem  Mineral  werden  ciuimv. 

logisch  geordnet  alle  in  verschiedenen  Zeitschriften  und  Qaelien  pnblisiertea  Am. 
lysen  anigefthrt,  sodann  die  Fnndorta  anf  Grand  d/st  Literatar  mit  nAgticbtcr 
Vollständigkeit  anfgesfthH.  Die  Anordnung  der  Minorale  «cbliefit  sich  aa  die  be- 
kannten Tabellen  von  Qroth  an. 

Bei  der  Bedeutunfr,  welche  die  Minerale  mit  seltenen  Erden  in  wisseastbaft- 
Heber  P.eziehunp;  in  .\nsiinuli  neliinfn,  nnd  bei  ilfni  Tnter»^!<se.  da,*'  die  moderne  Be- 
lenchtunK-sindn.strif  dii  si  u  .'^ul»,st;ni/,t  ii  cnt^'i^senbrinpt ,  wird  die  vorlif^iende  Publi- 
kation für  allu  ein  willkuuimener  Führer  sein,  die  sich  mit  den  seltenen  Knlta 
nnd  ihrem  Vorkommen  in  der  Erdrinde  vertraut  machen  wollen.  Das  Werk,  dcsm 
Benntsnng  durch  einen  alphabetischen  Index  erleichtert  wird ,  ist  am  so  lebhafter 
an  begrtlfien,  als  die  Literatur  des  Gegenstandes  in  sehr  heterogenen  fadbiHt- 
Schriften  zerstreut  ist. 

Druck  nnd  Ausstattung  entsprechen  vollkommen  dorn  Zweck  der  Poblikitioo. 
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In  t  e  r  t'e  r  0  n  z  f  r  s  c  h  <•  i  n  n  n  }c  e  u  an  d  o  p  p  i- 1 1  b  r  e  c-  ii  ii  d  <■  n  K  r  y  s  t  a  1 1  p  1  ;i  1 1  <•  n 
im  kon  vergvii  teo  polarisierten  Licht.  Pliotogruphisch  autgenoiniiit'U 
fttik  HtM  Haaiwttldt  in  lUgdabnrg.  Mit  «inrai  Vorwort  von  Tb.  Liebisch 
In  Güttingen.  43odnckt  in  dor  Havidrnekeni  von  Job.  Gottl.  Hnaswnldt,  Magde> 
bttis  1902. 

Intorferonsortehoiniingoa  im  polarisiorton  Liebte.  FbotaKnpblecb 
anfgenonnea  von  Haue  Hanawaldt  in  Magdobnig.  Nene  Folge.  Magdo- 
bni^  IflM. 

Die  beiden  bis  jetzt  erschienenen  Folgen  gehen  in  vorzaglichen  Reprodvk* 
tionen  die  Interferenzerscheinnnpren  im  polarisierten  Lichte  wieder.  Bei  der  Her- 
stellanp  der  Plioto^iraphien,  för  welrhe  Lichisch  die  Anrepnnp  pt-poben  bat,  itand 
dem  Autt)r  I)r.  H.  Siedetopf  von  der  Firma  Zeiss  in  Jena  zur  Seite. 

In  der  ersten  Lieferang  werden  :iut  ;i3  Tafeln  die  Interl'erenzerscbeinangen 
in  koDveigenten  lieht  aar  Darstellang  gdmebt. 

Die  2.  Folg»  (80  TaMn)  eatbllt  anfier  Interferensbildom  einfaeber  Kiystall- 
platton,  bei  denen  iosbeeondere  aocb  die  DlspenionaverbUtniBse  berikckaiebtigt 
«erden,  aocb  die  Interferenzbilder  der  Ben  Schachen  Glimmerkombinationen,  Inter> 
ferenzerscbeinnngen  im  parallelen  Licht,  die  spektrale  Zerlegung  von  Interferenz- 
farben, opfiticlie  Anomalien.  Zwillingsbildnngen  (besonders  hervonrehobon  .«feien  hier 
die  piaehtvollen  Mikrokliubilder,  die  Bilder  von  Amethjrstplatten ,  von  Boracit, 
Leacit,  Perowskit). 

Ferner  sind  eingebend  znr  Darstellang  gebracht:  Spannnngsdoppelbrechang 
dnieb  iaomoipbe  Miacbnng  (Anwacbspyramiden),  Doppelbrecbnng  doreb  Dmek, 
Linien-  nnd  Abaofptionnpektra,  Abaoiptioneersebeinnngen  in  konvergentem  Liebt, 
Abaorptionabllacbel. 

Der  Strablengang  bei  den  Aufnahmen  im  parallelen  Licht  ist  för  den  be- 

nntsten  Apparat  von  Zeiss  von  Dr.  U.  .Siede topf  (Jena)  erörtert  und  darfiestellt. 

I>er  {?rolie  Reichtum  von  Krsoheinnnf^en  .  die  voitreiniche  Ueproduktion ,  die 
vollendete  Darstellang  machen  diesen  Atlas  zu  einem  sehr  wertvollen  Bebulf  für 
den  Unterricht. 


Anleitung  anr  Oeeteinsanalyae.  Ton  Dr.lfax  Dlttriob,  a.  o.  Profeaaor 
ao  der  UniveraHftt  Heidelberg.  Hit  finf  Fignren.  YI  nnd  96  Seiten.  Klein-Oktav. 
Leiptig,  Verlag  von  Veit  &  Komp.,  1904. 

IMeeea  handlich«  Bttcblein  verdankt  seine  £atstehang  der  Umarbeitnng  and 

Erweiternn«:  einer  Veriiffentlichnny:  des  Autore,  in  welcher  er  (in  den  Mitteilnnpen 
der  ttrt»lih.  Badist  lien  (noloj:ischen  Lande-anstalt.  III,  .H.Heft,  1894)  die  Methoden 
beschrieben  hatte,  die  er  zur  AnsfÜhrnnp  von  Silikatanalysen  verwendet  hatte. 

Es  sind  keineswegs  alle  31ethuden  beschrieben,  sondern  nar  .jene,  die  sich 
im  Laufe  der  Zeit  als  einfach  in  der  Ausführang  und  zuverlässig  im  Besaitet  er> 
wiesen  batlen.  Be  sind  ferner  nur  jene  Elemente  borikokeiobtigt,  deren  Bettimmnng 
IBr  den  Geologen  und  Petrograpben  von  Belang  ist. 

AoBer  den  SUikatgesteinen  sind  aocb  die  Carbonatgeeteine ,  die  Ja  nnter 
den  sedimentlren  Geateinen  ataifc  vertreten  eind.  in  einem  besonderen  Abaebnitt  be- 
handelt. 

Miaacmloff.  «ad  petrogr.  Mitt.  XXlIl.  1M4.  iLitfrattur.)  90 
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Eine  kurze  Tabelle  un  Seblnsse  erleleht«rt  durch  Alfriie  der  Faktoren  die 

Berechnnng  der  Menge  der  gresnchten  Snb(>tanzen  ans  dCB  gewgenMl  YeriulldliqgeB. 
Die  angewandten  Atomgewichte  sind  jene  für  0  =  16. 


Xaival  of  the  Chemical  Analjaii  of  Bocka.  By  Henry  S.  Waahingtoa, 
Fb.  D.  vni  und  188  aettn.  Oktev.  Kew^Yoifc,  John  WiHj  4  Son,  1904. 

Dieses  Hbodbuch  bat  Uildiche  Tendenz  wie  das  von>e;  es  will  vor  allem 
jenen,  die  mit  der  Ansführnnp  «inantitativer  Gesteinsanalysen  durch  eigene  Erfah- 
rung nicht  vertraut  sind,  aber  dunh  ihre  Studien  veranlaßt  werden,  sich  mit  der- 
artigen Aafgaben  za  betasseu,  ein  sicherer  Führer  werden ;  es  beschränkt  sich  andrer- 
seits auf  Jene  anatytisdien  MdJiodsii,  wekbe  speziell  fBr  dso  Geologen,  Petrographen 
md  Bersnaim  rmk  Bedeotoag  sind. 

In  einer  Anleitung  wird  die  wteenachaftliehe  Bedeatnng  der  QesteinsannlyM, 
ihr  Verhältnis  znr  mikroskopischen  Gresteinsnntersachnng ,  die  Bestandteile ,  die  SB 
ermitteln  sind,  der  Grad  der  anzustrebetulMn  (lenauigkeit  eriirterf. 

Der  zweite  Teil  führt  ditj:  ertordcrlichen  Apparate  und  Rfut^i-nzien  auf,  der 
dritte,  für  den  Petrographen  sehr  wichtige,  behandelt  in  »ehr  beachteui>wert«r  Weise 
die  sweckniBige  AnswaU  des  Analyaenmaterials.  Der  Tiefte,  der  Haoptteil,  be- 
spricht die  anatytisdisn  MeÜioden,  wobei  die  in  dem  rfthnlidi  bekannten  Lnborsr 
torinm  der  U.  8.  Gedogioal  Snrvey  in  Wadiington  flbUeheo  in  erste  Linie  ge- 
rfickt  sind. 

Ein  Anhang  bringt  ein  Beispiel  einer  dnrchgeffthrtwn  Analyse,  eine  Tabelle 
der  Atom-  und  Molekulargewichte.  (Hier  sind  die  abgekürzten  Atoni<:ewi(hte  ange- 
wendet, SiO,  =  6ü,  Mg  0  =  40  nsw.  ;  warum  konsequent  die^e  falschen  Zahlen  an- 
gewendet werden  sollen,  ist  wiiUich  nicht  m  verstehen.  Wenn  num  eineneits  aaf 
der  Bestinnang  von  Elementen  besteht,  deren  Mengen  nnr  Bmchtdle  eines  Pro- 
mille  ausmachen ,  so  sollte  man  doch  bei  der  Berechnung  der  Analysen  Fehler  ver* 
meiden,  dif  durch  Anwendung  von  Molekulargewichten  entstehen,  die  bis  za  einem 
Prozent  nnrichtig  sind.)  Das  Buch  ist  wt-it  ausführlicher  als  das  oben  ant^ezeigte 
von  Dittrich.  Dennoch  zeigt  fin  Vergleich,  dali  die  beiden  Autoren  in  den  meisten 
Flllen  dieselben  Methoden  empfehlen. 

Be  rg  ba  ue  äteiermarks.  Uerausgegeben  unter  Mitwirkung  mehrerer  Fachge- 
nossen  von  Dr.  Karl  A.  Redlich,  Dosent  an  der  k.  k.  Bergakademie  in  Leoben. 
Yerlag  von  L.  Nflader,  Leoben. 

Unter  diesem  Titel  erscheinen  seit  einiger  Zait  wertvolle  Schilderangen  der 
alten,  rameist  allndings  anfkelassenoi  Bergbane  der  Steiermark.  1^  bringen  nebst 

geschichtlichen  Daten  zumeist  geologische  Angaben,  Aaskaidl  tber  Lage,  BeschaAm» 
heit ,  Mineralfnhrunp ,  nititmaßüche  l'.ildunjr«;weiso  und  Ergiebigkeit  der  Krzlager- 
stätten.  Die  Sammlung  der  zerstn  uten  Notizen  über  dif  vielfach  nnvoUkommen  be- 
kannten Erzvorkommen,  ihre  kritische  Sichtung  dnrch  Fachmänner,  die  Ergänzung 
dnroh  arehivalische  Stadien  ftber  die  einer  Ungst  vergangenen  BIflteaeit  der  alpinen 
Betgbane  angdiOrige  Utero  Produktion  machen  diese  Stodienlolge  ra  dner  be- 
achtenswerten Enchdnnng  anf  dem  Gebiete  der  montanistischen  Literatur. 
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Fcdgrad«  HnBB«ni  ■lud  Uakar  «loUaiMii: 

I.  Dr.  K.  A.Bedliek:  IM«  KiabnglMiM  der  Flitidiach  and  d«t  FtbMte* 
gnbau  bei  KniCtaUUd.  Mit  einer  Tefei. 

Steil  meh  NW.  einlkllende  Oiitfe  In  HomUeiidagiMis  laigen  qunige, 
«ktergeordaet  kalkige  Ffillang  mit  walnuBgroflea  Biooken  von  Kapfer*  nnd  AiMn> 

kiea.  Selten  findet  sich  Arsenfahlerz. 

Der  Kupferkies  erweist  sich  schwach  Atr-  and  noch  schwächer  Au-halti^ 
(2b  g  perToone  im  Mittel).  Der  Durcbschoittsgehalt  an  Kupfer  beträgt  15%- 
eiseroeD  Hot  flnden  sich  viele  Nenbildnngen,  darunter  der  seltene  Domeykit. 

II.  Dr.  K.  A.  Redlich:  Die  Walchen  bei  Oblarn,  ein  K.iesb«rgbaa  im  Jtiiinstel. 
Mit  zwei  Tafeln. 

Diu  Lagerstätte,  welche  gegenwärtig  wieder  iu  Abbaa  steht,  ist  ein 
Kiedagw,  daa  weeentlich  aaa  Sdtwefelkiaa  keafeekt  mit  kleinen  Kengan  vnm 
Kvpferidaa  in  Angan  nnd  Unaen  nnd  Spnr»  von  EHlber.  AiaenUaa  fein 
▼erteilt  oder  in  kleinen,  gat  anagebUdeten  Kijatallan.  SUberkattIgea  Faklera  ala 

Seltenheit.  Zink  and  Antimon  sind  ntir  chemisch  nachweisbar.  Kupferkies  nnd 
Magnetkies  treten  anch  auf  1  —  2  rm  breiten  sekundären  Quertrümem  auf.  Blei- 
glanz findet  »ich  in  größeren  Linsen  Die  Lager  sind  den  nnteren  Horisonten 
Ten  Vaceks  (^uarsphylUtgrappe  eingelagert. 

Ala  mmittalkaiea  Nebengsat^  findet  aiek  ein  weifier  oder  dnrek  CUmü 
aekaintiiggrSn  gaffarkler  SeridtackiefiMr,  der  in  Scrieitqianit  Ibeigekft.  Dia  Ena 
werden  wegen  paralleler  Lagarvet  nit  den  SekiafiBnekicktan  ala  Lager  beMteknot, 
doek  findet  man  anch  mit  Erz  erfüllte  Apophyeeo  im  Liegenden,  nnd  Zwischen- 
mittel werden  von  ErzbrUckea  dnrchbrodien,  die  mit  dem  Hanptlager  ein  kom* 
paktes  Ganze  bilden. 

Verfasser  schließt  auf  metamorpbe  Entstehung  der  l^agerstätte  nnd  weist 
basS^ek  der  Herknnft  der  Eraftllnng  auf  die  den  Qnanphylliten  eingelagerten 
Grftnacbiefer  bin,  die  ala  nmgewandeltes  baaiaekea  Ebrnptivmaterial  anfkafkAt  werden. 

Eine  blatoriaeke  Bnleitang  mit  ProdnktionatabeUen  aind  baigegeben. 

III.  J.  fidrkagar:  Daa  Eiaeaateinveifcommen  bei  Neamaikt  in  Obenteier. 

Auf  der  Knappenalm  bei  FOUan  finden  aiek  an  dar  Sokeide  von  Kalk 
der  Grebenaa  nnd  den  nntarlagemden  Fbjrlliten  (der  Ygfaaaer  beaeiebnet  sie 
ala  OUnmeneUeftr)  nnregelmkftige  Lager,  welche  hanptaieblicb  ana  Magaet> 

eifenerz  und  blättrigem  Eiifenglanz,  nnterpeordnet  auch  ans  Sjmteisenerz  be- 
stehen. Die  £rse  lieferten  in  früherer  Zeit  ein  Eisen  von  boher  (Qualität. 

IT.  Johann  Sckmnt:  Obetreising.  Ein  Beitrag  mr  Bery*  nnd  Mfini^cbiekte 
Steiermarks. 

Ein  intereaiantea  Kapitel  der  Montangeachicbte  baoptaicblich  hiatoriacben 

lobalt;«. 

V.  Dr.  K.  Canaval:  Das  Eisensteinvorkommen  zu  Kohlbach  an  der  Stubalpe. 

Spateisenstein  l)eRleitet  Kalk  und  krystallinische  Schiefer;  die  Lagerstätte 
entspricht  dem  südlichen  Eis^^nsteinlagerzag,  der  in  Hüttenberg,  Kärnten,  seine 
Haaptentwicklnng  hat. 

90* 
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yi.  Dr.  K.  A.  Radlich:  Eine Kaplaririealagcmtitte  im  Hartlegnben  bd  Kaiso» 

TmprägiiHtionen  von  Qoarc  vui  KopforkiflMn  in  gnp1ütiicli«n  Ffajlliten, 

die  mutmaßlicli  dem  Carbon  anffebören. 

VII.  Dr.  K.  A.  Redlich;  Die  Kupfei-st Iiiii fe  des  Herrn  Heraens  in  der  Vtitscli. 

Eine  epi^enetiselie  nietanuirphe  Lagerstätte:  (^narz  niii  Einspriiiirl innren 
vuD  Ka|)l'erkies  aod  Arseufahierz  verdrängt  anscheinend  den  Kalk,  der  car- 
bonnehtn  Pbyl&len  eingelagert  iit  Ein  nrailer  nlter  KvpftriMin  gA0rt  (eo  wie 
öblMD  and  Kallwang)  einem  ilteien  Hoiiiont  an. 


Orundzüpe  der  K  rystallographi  e.   Von  Prof.  C.  M.  Vi  ola.  Mit  453Abb.  im 
Text.  X  and  389  Seiten.  (Jroß-Oktav.  Leipzig,  Verlas  von  Wilhelm  Enprelraann. 

Dieses  Buch,  das  nach  dem  Vorwort  durch  Ausarljeitun«  des  vom  Verfasser 
an  der  ruiversität  in  Rom  gelesenen  Kurses  entstanden  ist.  luitiirt  die  Lehren  der 
Krystaliugraphie  in  einer  originellen  Fassung,  die  von  dem  uldiuUcn  ächema  merklich 
abweicht.  Die  emineat  mathematische  Bichtang  des  yerfaaaeia  lit  «nU  Unaelie,  daB 
eine  cewine  VoiUebe  für  dogmatische  Ableitnng  aar  Geltung  kommt.  Diea  hat  eiaer- 
aeita  aar  Folge,  daB  manche  Geeiehtqnuikte  in  den  Yordeigrnnd  treten,  die  in  dem 
gebrinohlichen  Schema  krystallographischer  Lehrbücher  nie  ht  crenügend  berttcksiehtigt 
werden,  andrerseits  macht  diese  Vorliebe  für  dogmatische  Behandlung  manche  A1- 
schnittc  schwiTisrer  und  dunkler  als  sie  vielleicht  sein  niüÜten.  Jedenfalls  wird  der 
Vorgeüchritteue  das  Buch  mit  grolierem  Nutzen  studieren  als  der  Anfänger. 

Um  einen  KnbUek  in  den  Gehalt  de«  Bnebea  an  geben,  aei  hier  der  Inhalt 
der  einaeinen  Kapitel  knra  skissiert 

Nadi  einer  knnen  Einleitang,  die  mit  der  AaCstellnng  einer  Definition  der 
Krystalle  schlielit ,  hrinirt  das  II.  Kapitel  die  Ableitnng  des  krA-^tallographischen 
(irtindjreselzes.  Schon  hier  wird  ;rlfieh  in  den  ersten  l*araLM\'H)hen  ein  Moment  liervor- 
geliiilien.  das  in  den  weiteren  Kapiteln  eine  ^roüe  Rolle  spielt ;  Der  rnterschied  zwischen 
tafeligem  und  saulenforraigem  Habitus  der  Krystalle  (Vorherrschen  einer  Flache  oder 
einer  Zone).  Ferner  wird  der  BegrÜT  der  Ornndgestalt  entwriekelt,  welcher  ehi  ua 
allen  Beobachtungen  an  einer  Kiyatallart  abgeiogenes  Abatraktnm  ist ;  der  Inbegiiir 
deaeen,  was  sieh  bei  allem  Wechsel  der  AnabUdnng  am  öftesten  wiederholt.  Diese 
Grnadgestalt  ist  der  Ausdruck  des  inneren  Banes,  der  Kohäsion.  im  Gegensatz 
zu  der  jeweils  am  Einzelkrystall  zu  bfuchtenden  K  ry  st  alltracht,  welche  darch 
die  We(hsel Wirkung  von  Kohäsion  und  äulieren  KrystalÜMtionsbediogaagen  sa- 
stande  kommt. 

An  der  Grnndgestalt  wird  nun  daa  Grandgeaeta  der  Kiyatallographie 
(BationalitUageseta)  in  gana  eigent&mlieher  Weise  nachgewiesen.  Die  Form,  in  der 

es  erscheint,  ist  von  G oldschmidt  entlehnt  (Polarkoordinaten):  Die  Fundamental- 
form  ist  charakterisiert  durch  Richtung  und  Größe  ihrer  Flachennormalen.  Die 
GrüBen  dieser  Normalen  seien  (;^  c,,  ihre  Winkel  a,  a.  a,.  Man  erhält  alle  am 
Krystall  möglichen  Normalenrichtuugen  durch  Ableitung  nach  dem  Gesetz  der  Zu- 
sammensetzung der  Kräfte.  Man  erhält  alle  möglichen  Richtungen  von  Flächennormaleo. 
indem  man  auf  den  Fnndamentalrichtangen  einfkehe  Vidfaehe  von  c,  c,  c,  anftrigt 
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ind  die  so  gebildeti-D  Konijioneiiten  h  c,  k  <  1  zu  Rcsnlticn-ndeii  zusatumensetzt. 
kkl  sind  die  Indizes  der  Fläche.  Werdeu  dabei  die  Fandamentalätrecken 
fliuul  ganonunen,  w  wvrdai  die  Bidttniigeii  6mt  «rsten  Ableitung  erlialteB.  IHete 
toMunaieiifeNtit  mit  den  Fandamentalitreeken  geben  dann  die  Richtungen  doraweiten 
Ableitaog  naf.  Kach  der  Hdnnng  Tiolaa  ist  ea  nnanUasig,  Aber  die  dritte  Ableitnng 
Untaazugehnn. 

Während  Go  1  d  sch  in  i d t  in  seinen  Arbeiten  diese  polaren  Konstanten  und  ihre 
Abieitanpen  als  liiiihenerzeugend*'  Kräftt?  bebnndolt,  oline  si<li  —  soweit  dem  He- 
ierenten  bekannt  —  weiter  über  ihre  Natur  auszulassen.  p<lit  Viola  einen  Schritt 
weiter:  Sie  sind  nach  Viola  dixs  Mali  der  Kuhasion  in  der  betreftendeo  Richtang. 

Sdir  anacbaalieh  Terwertet  hier  Viola  eine  Torstellnng,  die  dem  Referenten 
sdt  mehr  ala  sehn  Jahren  vertrant  ist:  Die  Nonnalenriehtnngen  der  Toihemehenden 
KiystaUflicheo  sind  die  Richtungen  kleinster  Wachatnmageachwindigkait.') 

Die  Bichtangen  kleinster  Wachstanisgeschwindigkeit  werden  nun  von  Viola 
identifiziert  mit  den  Kichtangen  kleinster  Kobäsion.  Und  diese  Festsetsnng  dient  nnn 
weiter  zur  Ableitung  des  Rationalitäts^esetzes  wie  fol^^t : 

Angenommen,  einem  Krystall  kommen  zwei  nacli  Richtunj;  und  Uroße  gegebene 
Kobäsionsminima  und  c,  za,  ao  wird,  wenn  das  Wachätum  genau  propor- 
tional der  Kohftsion  fortsehreitetVi  der  Krystall,  welches  immw  die  Ansgangs- 
Ibrm  Ar  das  Wachsen  gewesen  sei,  scblieAlich  vim  swei  Flftchen  begreut  sein,  die 
anf  c,  und  o^  senkrecht  stehoi  nnd  sich  in  Kanten  sehneiden.  Den  Riehtnngen  vom 
Kern  na  diesen  Kanten  entiipricht  offenbar  ein  rascheres  Wachstum.  Viola  erörtert 
nnn  weiter,  daß  die  Diagonalrichtnnpen  nach  den  Kanten.  wofi*rn  Cj  nnd  Minimal- 
richtongen  sind,  gleichfalls  entweder  Minima  oder  Maxima  der  Kobäsion  darstellen. 

*)  Viola  scheint  die  Publikation  des  Referenten  im  Jahrgang  1893  des  nLotoa** 
(Prag):  , Aufbau  der  Krystallc  aus  Anwacbskcgelo*'  nicht  zu  kennen,  da  er  sie  in  seinen 
«onst  ziemlich  vollständigen  Literaturnachweisen  ni<  ht  aufführt.  Sie  ist  allerdings 
i;i  fiiuT  wenij;  verln eittteii  Zeitschrift  erschienen.  In  d^-n  Vi>rle>iiiis;eu  über  Krystallo- 
graphie  habe  ich  seit  Jabreu  auch  die  Ansheiluug  und  das  Kut^tehou  vou  ebenen 
Krystallfläeben  ttberhanpt  anf  das  Vorhandensein  von  Richtungen  kleinster  Wachs* 
tnm»g— chwindig^eit  snrttckgeflkhrt.  Ich  kann  mich  daher  nur  fireuen,  dafi  tiese  Et- 
kenntnis  nach  von  andrer  Seite  gewonnen  wurde. 

')  Der  hier  gesperrte  Satz  muß  Bedenken  hervormfbn.  Viola  meint,  wenn  das 
Wachstum  nicht  von  Natur  der  Forderung  entspreche,  könne  man  sich  vorstellen,  daß 
die  Wachstumsbedingangen  künstlich  so  abgeändert  werden,  daß  die  Hedinfjon;:  erfüllt 
werde.  Vorausgesetzt,  man  habe  wirklirh  di.«  Krystallisationsbedingungeu  su  in  der 
Hand,  so  müßten  doch  von  Anfang  die  Grolien  c,  und  bekannt  sein,  um  jene  An- 
passaug vorzunehmen.  Wir  erfahren  aber  in  Wirklichkeit  die  Größe  von  e^  und  C, 
erat,  wenn  die  Richtung  der  ersten  Ableitung  bekannt  ist,  also  gerade  das,  was  erat 
dedosiert  werdm  sidl. 

*)  Hietbd  werden  Sätse  angewendet,  welche  nur  Geltung  haben ,  wenn  die 
Kohinion  eine  stetige  Funktion  der  Richtong  ist.  Wie  aber,  wenn  die  Kohäsion 
eine  unstetige  Funktion  wäre  ?  Es  zeigt  sieh  hier  eine  Schwäi  bf  der  Ableitnng,  die 
d  ivnn  herrührt,  daß  mit  (irößen  operiert  wird,  die  sich  der  scharfen  Erfassung  durch 
JÜeäSUMg  and  Experiment  entziehen. 
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Nun  nimmt  Viola  an,  daÜ  die  80  gefundene  Diagonalrichtnng  Cj,  dif-  mit 
der  Resultierenden  der  Komponenten  c,  und  identitiziert  wird*),  ein  Minimum 
sei ;  somit  wird  sich  im  Lauf  des  Weiterwacbseuä  eine  ebene  Begrenzung  senkrecht 
c,  dinstflilen;  dadansh  «ntstehen  zwei  neae  Kanten,  die  wieder  entweder  Minima 
oder  Uudna  der  Kolifai<m  vorrtdks,  daran  Blchtnng  and  GrSAa  arlinltan  wird,  indeni 
man  wiedor     mit     and  e,  nach  dem  Kxifleparallelegramme  saMmmenaetst 

Tiola  aetat  dann  aneeinander,  daB  dieoe  Bitwiddnag  im  ainmpfin  mnkal 
bftehitenB  bis  zur  3.  Ableitung  fortgeaetit  werden  könne  (waram?),  während  im 
spitzen  Winkel  nur  die  erste  Ableitung  wahrscheinlich  sei.  Weiterhin  wird  dann 
dieselbe  Betraohtung,  die  zanächst  eine  Zone  von  flächen  berftcksichti^  auf  den 
Raom  ausgedehnt. 

Im  ganzen  kann  Referent  den  Versuch,  das  Ha uy sehe  Rationalitätsgesetz 
solcherart  dogmatisch  abzuleiten,  nicht  sehr  glücklich  erachten.  Abgesehen  von  den 
Bedenken,  die  in  den  Anmeiknngen  erlnben  worden,  eeheinl  ee  doeh  wichtig  hervor- 
aaheben,  daB  das  Bationalititigoaeta  vor  allem  ein  Erfahrangsgesets  ist  Dies 
mflSte  vor  allem  in  jedem  Lehrlmdi  der  Krystallograpliie  aaegeeprocltan  werden. 

Es  ist  allerdings  möglich,  das  Rationalitfttsgeaets  abzuleiten  ans  einer  Hypotheaa 
ttber  den  inneren  Bau  der  Krystalle  (Hauy,  Bravais,  Mallard),  die  dann  in 

erster  Linie  bernlit  auf  einer  anderen  Ertahrnnpstatsache:  der  Spaltbarkeit.  Diese  Ab- 

leitQDg  hat  dann  den  Vorteil  eiiitT  proüon  Anscliaulichkeit  tind  Elepanz. 

Die  Ahleitunf;  V  in  las  gibt  sich  nicht  als  Darstellung  eines  Erfahrungssatzes, 
ebensowenig  kann  man  ihr  aber  zugestehen ,  daß  das  Rationalität^gesets  aus  einer 
anschaalichen  Yaittellnng  anf  dnrehsiobtige  Weise  dedosiert  sei. 

Damit  sollniehts  gesagtsein  gegen  disFormolierangdes  BationaUtttsgeselMa 
nach  Ooldschmidt.  Aoob  diese  Fsssnng  (Ableltaag  der  FUchennormalen  nach 
rationalen  Vielfachen  der  Qmndnormalen  nnd  nach  dem  Gesets  des  Krifteparslldo- 

gramms)  hat  ihre  Vorteile  und  ihre  Nachteile  so  wie  die  Hauyschen  Dekrmenzen, 
die  W  (' i  Ü  sehen  I'arameterl'nrmoln  ,  die  Zonenableitunp  und  die  Deduktion  aus  der 
Theorie  der  Haumpittertlieorie.  Aber  keine  dieser  FormulieiunKen  vermag  die  Fest- 
Stellung  zu  ersetzen ,  daü  die  Einsicht  in  den  Zusummenhang  der  Flächen  eines 
Krystalles  nidit  a  priori  gewonnen  werden  kann,  sondern  erfUimngsmiflig  doreh 
den  Vergleidi  der  Lage  von  melir  als  drei  Fliehen  einer  Zme,  oder  von  mehr  als 
vier  Flächen  am  ganaen  Krystall  ftstgestellt  werden  mnB.  Das  Bat&malititsgssets 
ist  kein  DogsM,  sondeni  ein  Erfahmngnats. 

In  einem  Schlußparagraph  dieses  Kapitels  (Geschichtliches)  wird  die  all- 
mähliche Entwicklung  des  krvstallographischen  Grundpesetzes  besjtrochen.  Hier  sagt 
Viola  am  Schluß:  Eine  klare  Einsicht  in  das  (»rundgesetz  der  Krystalle  war  erst 
der  neuesten  Zeit  vorbehalten  und  das  Verdienst  gebührt  V.  Goldsch raidt.  Der- 


*)  Hier  scheint  mir  abermals  ein  Mangel  oder  gar  ein  Fehler  vorzuliegen. 
Die  Richtung  vom  Zentrum  zur  Kante,  die  Diagonale  des  Rhomboids,  das  von  doa 
Trassen  nennal  m  nnd  c,  gebildet  wird,  ist  nicht  die  Bichtong  dar  Besnltiaieik- 
den  von  o^  nnd  c,  nach  dem  Oeaeta  des  KrttfteparaUelogramms ,  wenn  sfo  ihr  nach 
nahe  kommt. 
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sAbe  Gedanke  kelirt  spätt-r  nochmals  wieder  (Kapitel  IV).  Gemeint  ist  mit  dieser 
Bemerkung,  dati  die  ursprüngliche  Formalierang;  des  Rationalitiitsgesetzes  keinen 
Ufltenchied  macht  zwischen  hohen  und  niederen  Indizes,  wenn  sie  nor  rational  äind, 
md  daB  dte  Goldtehaidtiohe  Hekhode  atm  bMÜiniite  Bangordnimg  vnter  dm 
•bsdotetaD  Kiyrtallütehmi  tetwtM. 

RefefBDt  i«t  gewifi  der  letzte,  der  die  großen  Yerdiauls Ooldsrhm i dts  In 
dieser  Richtnnp  verkennt.  Aber  das  Verdienst,  der  erste  gewesen  zn  Hein  ,  der  jene 
Einschränkung  desHaayschen  Gesetzes  aufgestellt  hat.  kommt  ihm  niclit  zu.  Alle 
jene  Gesetzmäßigkeiten,  welche  Golds ch  midi  in  seinen  Arbeiten  iormuliert,  ünden 
mA  teils  aaadrftcklich,  teils  im  Keim,  in  den  ansgezeichneten  Arbeiten  von  Brnvais 
Iber  Betikolardidito;  ne  tiad  in  d«asan  Btodaa  ajttnUoiimphiqaM  unter  AnlUirang 
mehrtrar  Bels|rfela  «ehr  tat  behanddt  vad  aind  nunal  v«a  HalUrd  in  seman 
l^att^  de  cristallographie  I  wetteigefiihrt  worden. 

I>ie  deutsche  kryatallographisohe  Literatur  hat  sirh  allerdings  am  diese  sehr 
interesjantei:  Studien  wenig  bektimmert  In  Wien  haben  aber  diese  Ansichten  stets 
Anhänger  besessen  und  ich  erinnere  mich  sehr  wohl,  diese  Ergebnisse  zuerst  von 
Brasina  in  einem  Kolleg  aber  Krystallographia  kannen  gelarat  m  haben  (Mitte 
dff  siabsiger  Jahra). 

Ana  Oeaprlehan  ist  mir  aneh  bekannt,  dnfl  Goldachmidt  aaina  Aibaltan 
gans  nnabhängig  von  Bravais  nnd  Mallard  darchgeführt  hat.  Ihm  kommt  anch 
das  Verdienst  zu,  die  Ran<:nrdnung  der  Krystallfiachen  auf  eine  viel  breitere  Basis 
Kestellt  zu  haben.  Aber  der  Wahrheit  die  Ehre;  was  an  jenen  Ansichten  prinzipiell 
von  grußer  Wichtigkeit  and  Bedentung  ist,  steht  schon  in  den  Werken  von  Bravais 
and  M nllnrd. 

Vach  dieaem  biatoriaehan  Eskni«  Ikhian  wir  in  dar  Analyaa  daa  Violaaohan 
Boahaa  fort. 

Kapitel  III  handelt  eingehend,  lehrreich  nnd  klar  von  Projektion,  Messung 
ond  Abbildung  der  Krystalle.  In  der  Beliandliin};  der  stereographischen  Projektion 
ist  in  plÜLklieher  Weise  die  Eigentümlichkeit  der  Winkel  treue  liervorgehoben. 
Für  die  Zeichnung  in  Purallelperspektive  wird  das  stereugraphische  Bild  in  sehr 
•ialhcber  nnd  klarer  Weiaa  banntet. 

Kapital lY.  Grandgestalten:  Bebandelt  die  Indizes,  die  Zonen,  den  Znsanunan- 
hang  dar  Ooldachmidtaehau  Konatantan  c,  c,  c,,  a,  a^o,  mit  dan  ftblichen  Bla- 
laenteu  a:b:c;  *ßYt  ^  Gansaaeha  Doppalvaifailtnia  von  4  Flicken  einer  Zone. 

Nimmt  das  Verhältnis  von  4  Flächen  einer  Zone  oder  4  Kanten  einer  Fläcka 
den  Wert  — 1  an,  so  liegen  die  4  Flächen  oder  die  4  Kant« n  h  a  rm  on  i.'ic  h.  Wenn 
eine  Anzahl  von  Richtungen  beständig  durch  zwei  gegebene  Hit  litan;:en  harmonisch 
getrennt  werden,  so  heißen  diese  Harmonierichtuugen.  Dieser  Uarmoniebegritf  spielt 
weiterhin  eine  große  Bolle.  Es  werden  die  Begriffe  Harmonie-Ebenen,  Harmonie- 
AdMo,  Hannonia-Zantnun  nnd  daran  mOgUcha  AnabOdongaartoa  nnd  Kombinatiuian 
eatvidntt. 

Ans  dw  Brfrtarang  diaew  TerkUtniaae  ergibt  aidt  folgende  Ot^aiaicht  dar 

Haaptgmndgestalten : 

1.  jDiai-  and  Tiaii^iedriga  Gnudgeatalten: 

1.  Hezaadriadia,  8  vorkenaekenda  Zonen  nnd  Flidienpaare. 
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2.  Dodekaedriaeha  4  Zonen,  6  Flftchenpaare. 

3.  Oktaedrische  6  Zonen.  4  FlichMpaare. 

n.  Yieigliedrige  Onindgeatelten : 

o)  pfiamatiadi  mit  vorhonradiender  dUuurmoniseliar  Zone. 
h)  tafelig  mit  Torhemchender  diharaienlaolier  Fliehe. 

m.  DnlfUedrige  Oruadgeatalten: 

9)  priamatiadi,  h)  tafelig. 

IV.  Sechflgliedrige  Grandgeataltan. 

a)  primnatiach,  h)  pyramidal  (6  vorheneebcDde  Zon»  und  FlichenpaareX 

e)  Ufell«. 

Dieee  Abteflnnjfen  werden  nun  im  einzelnen  besprochen. 

Kapitel  V. :  Die  Harmonit  n  der  Kr\ stalle.  Bejrinnt  mit  allgemeinen  Aosein- 
andersetz uugeu  über  Krystallbildung.  Iki  der  Krystallbildaug  kommeu  in  Wecboel- 
wirknng:  Die  £olii8ion,  die  Adhlneo  swiicben  «aekaendem  Kiyatall  and  avgebea* 
dem  Medium,  endlich  die  Bewegnngigröfte  (Geaohwindifkeit  nnd  llaaM)  der  TUlAea. 
Die  Reniltierende  von  Kohirion  and  KapülarÜit  wird  Sneagangakrait  genannt.  In 
ihr  kommt  erst  der  Unterschied  von  Bicbtung  nnd  Geponrichtnng  zustande.  Wirkung 
der  Errenpnngskraft  ist  die  Tracht  des  Krystalls,  welche  sich  von  der  Grnnd- 
gestalt  unterscheiden  kann.  Unter  den  Hegritt'  der  Tracht  fallen  nun  auch  die 
Hemiedrieu,  Tetartoedrien  und  Humimurpbien.  Die  Harmonie  der  Krystalltiächen  nod 
Zonen  wird  an  ihrem  pbysikaUacben  Verhalten,  vor  allem  an  der  Lichtreflezion 
(Liehtbild)  eikannt,  welche  im  Falle,  daft  der  Kryatall  nicht  von  Natur  «na  Lieht- 
bilder  liefert,  darch  Atzang  künstlich  hervorsernfen  werden  kann. 

Nan  werden  dienadi  den  .Harmonien'*  aateneheidbarsn  Arten  der  Kiyttalle 

besprochen.  Viola  untfisrlieiil.  t  : 

I.  Drei-  und  viergliedrige  ivrystulie: 

1.  Holobamiunie  (34)^ 

2.  Gyroedriache  Bemibarmonie  (34) 

8.  Tetraedriaehe  Hemiharmonie  (33)  < 

4.  Pentagonale  Hemiharmonie  (38)' 

5.  Tetartoharmonia  (88) 

n.  ViergUedrige  Kiystalle: 


*,).  Sphenuidisrhe  HemiharnHinie  .   .   ,   ,  , 

.  .  .   .  (4L>)  ^ 

.  .  .  .  I42| 

.  .  .  .  (04)« 

.  ...  (04) 

Iii.  Dreiglie<lri!re  Krystalle: 

13.  Hülubarmonie  ^'3)^ 

14.  Bbomboedriadw  Hemiharmonie  (63) 
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15.  Gyroedrische  Hennharmonie  (23) 

16.  Hemimorphe  Heraiharmonie  (03)* 

17.  Hemimorphe  Tetartoharmonie  (03) 

lY.  SecLsgliedri^  Krystalle: 

18.  Holohartnonte  (2ß)« 

19.  GjToedrischc  Hemiliarmonie  (2B) 

20.  Pyramidale  Hemihunnünie  (ÜG)' 

21.  Tri^notypiscbe  UemiharraoDie  (23)^ 

82.  Pyramidale  Tatartoharmoiiio  (08)' 

28.  Hemimoiplie  H«miluurauMiie  (jM)» 

24.  HtaninoiplM  drahend«  TMarlohamonia  .  .  .  (06) 

Hiersn  kommeD  noeh  6  HarnoBieii,  darai  ZoreeliiiQng  za  den  8*  oder  Ogltedrigen 
KiyataUen  wUlkttriieh  ist: 

26.  Skalenoediiache  Hemiharmonie  (63)  < 

26.  Bbomboedrisehe  Trtaitoharmoiua  (68) 

27.  Gyroedriscbe  Tetarloharmonie  (2S) 

28.  Hfmimorph*'  Tot artoharmonie  (lt3W 

29.  Hemimorphe  Ugdobarmonie  (03) 

Wie  man  aas  den  anf^ftthrten  BeispieleD  ciitaeliBen  kann,  mnfiuMii  dieee 

„Harmonien"  außer  den  leicht  erratbaren  Symiuetrieklassen  jeweils  mindersymme- 
frische  Grenzformen;  so  findet  man  H.  unter  ..vierpliedrig;  holoharmonisch* 
als  Beispiel  den  monoklinen  Eisenvitriol,  anter  vieigUedrig  sphenoidisch^tetartohar- 
moniKch  das  rhombisch-bisphenuidische  Bittersalz. 

Kapitel  VI.  Die  Gestalten  der  Krystalle:  Behandelt  die  Aasbildangsweise ,  die 
Anagleicbangsreeluiang,  die  gnooMNiiflehe  Pn^ektlon. 

Kajdtel  VII.  Die  Verwaehaiinfeii  der  KiyataUe,  BeftelmiBige  Terwacbaanfen 
angleiekartiger  Kiyatallc.  Ifonerphe  Miaebaiigen,  Zwillinge. 

K.ipitel  YIII.  Nun  konint  errt  die  Symmetrie  nur  Spradiet  die  in  der  ftblichen 

Weis«  behandelt  wird. 

Kapitel  IX.  Chemisch-pliysikalische  Beziebnngen ;  Behandelt  Isomorphie,  Poly- 
morphie, Morphotropie ,  Verhalten  der  Mischkrystalle.  Hier  wird  auch  der  von 
Tscbermak  aufgedeckten  Beziehung  zwischen  Formel  und  Krystallform  gedacht. 

Kapitel  X  behandelt  die  geometriaebe  Stroktnr  der  Kiyatalle,  wobei  von  den 
Bravais  achen  Bamacittem  anagegangen  wird.  Hier  bietet  sieh  aaoh  Gelegenheit, 
auf  die  topiaohen  (Hnthmann)  oder  BBolAolareii  (Beeke)  AehaeaTeflilltaiaBe  ein- 
mgehen. 

Indem  auch  hier  nicht  die  .Symmetrieverhältnisse,  sondern  die  „Harmonien" 
zugrunde  pelept  werden  (d.  h.  die  (irenzformen  minderer  Symmetrie  mit  den  nächst- 
stehenden hochsymmetrischen  Uaum^ittern  /usaniniengefaÜt  werden),  erhält  Viola 
folgende  Übersicht  der  homogenen  Grundraumgiiter: 

I.  Drei*  nnd  Tingliediige:  heKaediiaeh,  oktaedriscb,  dodekaedriaeh. 
n.  yiengliedrig:  a)  flaeh,  b)  steil, 
m.  Dreigliedrig:  a)  ilaeh,  b)  steil. 
IV.  SecbagUediig:  a)  flach,  b)  mittelmllUg,  ej  steil. 
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Die  hexaedrischen  und  oktaedrisclien  Banmgitter  liegen  Bwiaehcai  dn  Hu- 
gliedrigan  flachen  nnd  iteUen,  die  dedekaadfiaelieo  sviwben  den  flaohio  nnd  aMIn 
■eoliBgUedrigen  Xtonmgittorn. 

Um  von  den  Grnndnnmgittern  zn  den  Strukturen  ni  gelangen ,  welche  dn 
verschiedenen  HarTn<iiiien  entsprechen,  Rtudiert  Viola  die  Verteilung  der  analogn 
Punkte  innerhalb  des  Raumgitters.  Nicht  alle  Mötrlichkeiten  werden  hier  ati?f&hrli<li 
erörtert,  somiorn  nur  zum  Schlaü  löH  verschiedene  j>trnkturf(»rmen  suinin  irisch  an  - 
gezählt. SchlieUlich  wird  noch  der  Zasammenhang  zwischen  Raomgitt«rstruktar  nnd 
Spnltlwrkeit  erörtert. 

Wie  9M  der  hiw  gegebenen  Übenkht  hervorgelit,  kommen  In  der  KiyrtiBe- 
gmphie  Tiolas  vielfaeh  Geaiclitipnnkte  rar  Odtong;  welche  Ja  nicht  duchvagiBn 
sind,  aber  noch  nie  lo  konKqaent  dnrohgeAhrt  und  bei  der  Klataiflkatioa  derKiy* 
stalle  vwangestellt  wurden. 

Namentlich  ist  es  dir  liet^rifV  der  Harmonie,  der  eine  große  Rolle  spielt 
Unter  dem  Namen  der  ps'-udosyinint  tris(  In  n  oder  Grenzformen  hat  man  die  hier  IB 
Betracht  kommenden  Beziehungen  in  der  Regel  anhangsweise  erwähnt. 

Die  Hervorhebung  der  flachen  und  steilen  Formen  bei  den  drei> ,  vi»  od 
Mchagliedfigen  Ki7ttallen  erscheint  dem  Beferenten  sehr  beachtenswert.  Diese  Uitw> 
seheldnng  wnrde  allerdings  von  Bravais  angebahnt  nnd  von  Hallard  «to 
durchgeführt,  aber  hUHust  nicht  klassiflkatoriscb  verwertet  In  der  deotscben  litentu 
haben  diese  Beziehnn<:en  bisher  wobl  zn  wenig  Reaebtnng  gefanden.  Beferent  plegt 
in  krystallographi^cheii  Vorlesungen  diese  Unterschiede  stets  hervorzuheben. 

Ob  alle  Neuerunpen  Violas  sich  liehau{)ten  wenlen ,  mochte  RelVrent  be- 
zweifeln. Steine  Bedenken  beziiplich  der  dogmatischen  Ableitung  des  tiruadgeMtzes 
hat  er  oben  ausgesprochen.  Er  kann  z.  B.  auch  der  Ersetzung  der  BravaisiAa 
visistslUgen  Indiaes  beim  hsxagonalen  System  durch  ein  nones  System  rtm  bdim, 
wobei  ein  nicht  berttcksichtigter  Adisenschnitt  immer  dnreh  0  ansgedrflckt  vfad 
(s.  B.  1000  statt  lOlO  eto.X  keinen  Geschmack  abgewinnen.  Auch  in  derTeiaMtelliig 
der  Orenzformen  (Harmonien)  vor  der  Symmetrie  vermöchte  Beferent  ediwcilidi 
einen  Nutzen  sehen ,  und  zwar  hauptsächlich  ans  didaktischen  Grthiden.  Dt» 
Schwierigere  voranzustellen,  das  Leichtere  hinterdrein  folgen  SU  lassen,  scheint  f&r 
ein  Lehrbuch  nicht  ganz  richtig  zu  sein. 

Wenn  die  hier  erhobenen  Einwände  den  Eindruck  eines  ungünstigen  üitds 
hervctmfen  sollten,  so  wttrde  das  nicht  der  Bmpflndnng  des  Beferontsn  entipfMkes. 
Der  Wahrheit  gemift  sei  vielmehr  lom  Schloß  hcnrorgehoben,  dafl  B^erant  dsi  Bich 
mit  lebhaftem  Interesse  nnd  mit  groflem  Nntsen  gelesen  hat,  moA  es  sm  biar  die 
Überzeugung  aosgcsprocben,  dafl  jeder  Leser,  der  Uber  das  Anfängerstadisai  Idnsss 
ist,  der  Lesung  diues  Buches  mannigfache  Anregung  verdanken  wird. 


Einleitnnr  i  n  d  i  e  c  h  e  m  i  s  c  h  •■  K  r  y  s  1  a  1 1  ograph  i  e.  VonP.Groth.  Mit  <•  Text- 
figureu.  80  .S.  GroO-Oklav.  Leipzig,  Verlag  von  Wilhelm  Engelmaun,  VäA. 

Dieses  klein.-  l.»-hrbuch  ist  .ils  Vorlaufer  der  von  dem  Verfasser  bearbi'iteteB 
theuiischen  Kr\ stalloL'rajdiie  anzusehen,  in  welchem  die  bi-^her  erkannten  Fifzi»'iiungea 
zwischen  den  Eigenschaften  der  kr^biaüjsierten  Körper  und  ihrer  chemischen  Kon- 
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stitntion  auf  Gmnd  einer  b««tiii)mteu  Anschanang  über  die  Struktur  der  Krystallu 

IMese  AotebMiOBK  ist  Jane,  weldra  von  Sohnoke  «Ii  „«riralterto  Tliaori» 
der  KiTitallfltnik W  avt^eeteUt  wurde :  Ein  KrytUÜ  besteht  «na  einer  endlichen 
Zahl  ineinendergestellter  regelmäßiger  Punktsysteme,  wtlcbe  sämtlich  ifinkk  große 

und  gleich  Rerichtete  Deckschiebunpen  besitzen.  Jedes  dieser  Punktsysteme  ist  mit 
gleichartigen  Mussenieilchen  besetzt,  diese  können  aber  lur  die  verschiedenen  inein- 
andergestellten  Teilsysteme  des  zusammengesetzten  Systems  verschiedene  sein. 

Bei  dieser  Annahme  verliert  die  Frage  nach  der  Moieknlargröüe  im  kry- 
italUaiifftan  Zaataad  Ihn  Bedratovg.  Mekkile  Im  Sinne  der  Oünolektl«  rind  offim- 
iNur  gnr  nieht  verluuiden,  «nd  et  ist  bdieUg,  wm  nan  in  dteaem  ao  ani^ttanten 
Punktegraten  ala  Einheit  der  KiyataUstmktar  oder  KiyatallnelekU  beseichnet 

Von  diesem  Gesichtspunkte  ausgehend  werden  nun  die  Erscheinongon  Avr 
Polymorphie,  Morphotropie  (Vergleichung  der  Krystallstruktnr  chemisch  verwandter 
Körper),  Isomorphie ,  Moh-kül Verbindungen ,  racemisehe  und  optisch-aktive  Korper 
besprochen,  jedesmal  unter  Heranziehung  zahlreicher  Beispiele,  die  zumeist  den 
vielen  Uatersuchaugen  über  Krystallform  künstlich  dargestellter  Verbiaduugen, 
adtenar  dem  Bereieh  dar  nattrHdi  vorkommenden  Hinerale  entBommenn  aiad. 

Im  Bakmen  einea  Beferataa  iat  ea  nioht  mfliiHdit  alle  wicktigen  Ergebniiae 
»i  erwikaen.  Dodi  mflgen  svei  wiektfge  Nenenuigea  kervorgdioben  werdm,  vreleke 
einen  wesentlickeii  Fortaduitt  Uber  den  blakerigm  Stand  der  ekaniacken  KiyalaUo- 
graphie  bedeuten. 

Das  eine  ist  die  eingehende  BernrksichtiKung  der  Volnmenverhältnisse  in  der 
Form  der  nxilckularen  oder  topischen  Ach.senverhaltnisse.  welche  von  Muthmann  und 
dem  Ket'ereuten  gleichzeitig  und  unabhängig  bei  Vergleichung  i.somurpher  Kürper 
voigeachlagen  wurde  and  in  dem  vorliegenden  Bach  auch  anf  die  Betracktnng 
polymorpher  nnd  iMNrpkotraper  KArper  aoagadeknt  wurde. 

EiiM  «weite  wiektige  Neoerong  iat  die  AbtNonnag  deijanigen  pdlgrmoipken 
ZoBtia^  welche  aiek  (wie  MikraUlB  oad  Orik<A]aa)  aickt  dnrok  venokledene  Art 
der  Kiystallstmktur,  sondern  dorch  eine  verschiedene  Art  des  Aufbaues  aus  gleich* 
artigen  Krystallstruktnren  unterscheiden.  Solche  .^polysymmetrische"  Moilifikationen 
zeigen  kfin<'n  Unterschied  des  spezifischen  Gewichts,  keine  bestimmte  l'niwand- 
lUDgstemperatur,  sie  gehen  durch  unmerkliche  Cbergänge  ineinander  über  und  die 
kryatallographiscben  oad  phyeikalischen  Eigenschaften  der  hoher  symmetrischen 
Uaaaa  aiek  nna  denen  dar  minder  qrmmetriackeii  aMeitea.  Für  diaae  Polysym- 
metria  werdea  eiaa  Aaiakl  von  Baiapiekm  (üraa^laugaaalamaatriamaoetat.  Imo- 
jmpjlaminplatinekkridf  KaUaauMtzinmanlfit  nnd  •ckromat)  aagafUnt. 

Sekr  lehrreich  sind  die  in  den  veraehiedenen  Abschnitten  enthaltenen  Hin* 
weise  auf  ungeltistc  Fragen,  und  es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen ,  datl  schon 
diese  kleine  Einleitung,  so  wie  sie  den  Leser  über  den  gegenwärtigen  Stand  der 
chemischen  Krystallographie  unterrichtet,  einen  mannigfaltigen  EinHuü  auf  ihre 
Fortentwicklung  ausüben  wird. 
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Kryitallograph ie  von  Dr.  W.  Brnhns.  a.  o.  Professor  ao  der  üniverritftt 
StraBbnrg  i  E.  Mit  190  Abb.  144  Seiten  SHdezfonnat.  Leipsig^  O.  J.  GütchentdM 
Verlaorshandlunir,  1{K>4  (Samnilnntr  Göschen). 

Das  kleine  Bändchen  stellt  die  wichtigsten  Lehren  der  KryatallograpKie  in 
knappster  Form  dar.  Zur  Repititiou  für  Studierende,  denen  Voriesnngen  oder  ein 
aiuAlirlieherw  Lebrtmch  wn  Yerfllguig  sfeeliea»  werden  eolebe  knappe  OantoDnagen 
die  bette  Verwendong  finden  nnd  flbr  dieaai  Zweek  kum  daa  Bneh  emplMüeB  Verden. 
Fttr  Anfiacar  nad  aar  ertten  BlnfUtrans  dflrfte  ea  eieh  weniger  dguen. 

Yorlänflge  Anzeige» 

H.  Rosenbnsch,  Mikroskopische  Physiographie  der  Minerale  nnd 
Gesteine.  Ein  Hilfsburh  liei  inikroskopiscliea  Gestein><.<tndien.  M.  I.  Er^te  Hälfte. 
Die  petrographi.'^ch  wichtigen  Mineralien.  Allgemeiner  Teil.  Vierte,  vullig  umge- 
staltete Auflage  vun  Dr.  £.  A.  W  ü  1  f  i  a  g,  Professor  der  Hineralugie  und  Geologie 
an  der  tecbn.  Hocbaebnie  an  Daniig.  —  Hit  286  Fig.  In  Text  nnd  ITTnfdn, 
XV  nnd  467  Seiten  Oktav.  —  Stattgart,  E.  Schweiaerbartscbe  Verlegsbnebhandlnng 
(E.  Nägele),  1904. 

Die  krystallinen  Schiefer  von  Dr.  U.  G r n benmann,  Professor  der  Mineralogie 

und  Petrfipr!ij)hie  am  eidgenö.ssischen  Polytechniknm  nnd  an  der  rniversitiit  Zürich. 

I.  AUgemeiiiwr  Tt-il.  Mit  7  Toxtfiguren  und  2  Talein.  IV  und  lüö  Seiteo  Oktav. 

Berlin,  Verlag  vun  Gebrüder  Borutraeger,  1904. 
A  Treatiae  on  Xetamorphisni  by  Cbarlea  Siebard  Van  Hiae.  Xeao- 

giaphs  of  tbe  United  States  Gcologieal  Snrvej.  Volnme  XLVn.  Wasbington  1904. 
Das  Ersebeinen  TOrstehender  Werke  sei  hier  vorläaflg  den  Lesern  der  Mit^ 
teilangen  bekannt  gegeben.   Die  Redaktion  behalt  sich  vor,  auf  den  Inhalt  der  be» 
deataamen  Publikationen  in  einem  der  nächsten  Hefte  näber  einzugeben. 

F.Becke. 
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XXIX.  Die  Gesteine  Usticas  und  die 
Beziehungen  derselben  zu  den  Gesteinen  der 

Liparischen  Inseln. 

Von  Michael  Stark. 

(Mit  1  Tafel  und  8  Textfigasw.) 

Einleitung. 

^  Ol  einigen  Jahren  besuchte  Herr  Erzherzog  L udwipr  Salvator 
die  von  den  Haiiptverkchrslinien  des  Mittelnieeres  ziemlich  abgelegene 
Insel  l'stica,  studierte  dort  Land  und  Leute  und  legte  seine  Beob- 
achtungen in  dem  reich  ausgestatteten  Werke  ^IJstica"  nieder.^) 

Er  brachte  außerdem  eine  reiche  SamuUung  von  Gesteinsproben 
der  Insel  mit,  die  er  Herrn  Prof.  F. Beeke,  damals  VoroUDd  des  minerar 
logischen  Institutes  der  Prager  deutschen  Universität,  tibergab. 
Professor  Becke  entwarf  von  den  Gesteinen  eine  karze  Charakteristik, 
soweit  sie  sich  nach  dem  makroskopischen  Ansehen  ennitteln  ließ; 
dieselbe  wurde  oben  genanntem  Werke  einverleibt. 

Da  das  seltene  nnd  schwer  zn  erlangende  Material  eine  ge- 
nauere Untersnehnng  za  rechtfertigen  schien,  wnrde  dasselbe  dem 
Schreiber  dieses  znr  petrograpbischen  Untersuchung  übergeben. 

Es  sei  an  dieser  Stelle  Heim  Erzherzog  Ludwig  SaWator  fifar 
daa  wertrolle  Material  anfe  beste  gedankt. 

Meinem  hoebyerebrten  Professor  Herrn  Friedrieh  Becke, 
der  mür  die  Anregung  za  dieser  Arbeit  gab,  spreche  ich  meinen 
innigst  gefühlten  Dank  aas  nnd  bedanere  nnr,  ftir  die  Liebenswür- 
digkeit, mit  der  mir  mein  geliebter  Lehrer  stets  mit  Rat  and  Tat 

*)  »üstica.*  Draok  und  Verlag  von  Heinr.  Merey  Sohn.  Prag  18i)8. 

(Anonym.) 
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helfend  zur  Seite  staud,  nicht  mehr  alä  ein  paar  schuldige  Danken 
Worte  sprechen  zu  können. 

Herr  Uofrat  Tscherrnak  gestattete  mir  giitigst  die  Benützung: 
der  Dünnschliifsanimlung  des  miueralogisch-petrographischeu  luötituts, 
wollir  ich  aufs  heste  danke. 

Auch  mcineui  Vor-^üngcr  Dr.  H.  Tertsch  bin  ich  iTir  manche 
UnterätUtzuug  zam  Danke  verpflichtet. 

AllgemeiBes. 

Die  Insel  üstica  liegt  67  Zw  nordwestlich  von  Palermo  und 
9ö  hn  westlich  von  Alicuri,  die  die  westlichste  der  Li  parischen 
Inseln  ist.  Die  Geographen  rechnen  l'stica  nicht  mehr  zu  den  Liparen, 
aber  mit  Unrecht,  denn  das  eruptierte  Material  der  Insel  lätit  an 
der  Zusammengehörigkeit  mit  den  Magmen  obgenaunter  Inselgruppe 
keinen  Augenblick  zweifeln. 

Ustica  (der  Seniaphor  auf  U.)  liegt  unter  73"  10'  43"  östlicher 
Länge  von  rJreenwich  und  38°  42'  24"  nördlicher  Hreite.  Der  Flächen- 
inhalt der  Insel  beträgt  Q  G^hn-^  ihr  Umfang  etwa  12A-t/j.  Sie  hat 
ovalen  Umriß  mit  dem  längeren  Durchmesser  in  der  Eichtang 
SW.-  NO.  31-2  A-/;/.  senkrecht  dazu  21-2A-m.») 

Im  Verhältnis  zur  Fläche  ist  die  Höhe  über  dem  Meeresspiegel 
eine  geringe  —  250  m.  Sie  nimmt  diesbezüglich  eine  SondersteUnog 
unter  den  Liparischen  Inseln  ein.  Dies  erklärt  sich  wohl  daraoi, 
dali  ein  großer  Teil  Usticas  lange  Zeit  submarin  war  und  der  ebnendeo 
Wirkung  der  Meeresströmungen  ausgesetzt.  Das  zeigt  sich  auch  an 
den  orographischen  Verhältiiissen. 

Die  Haupterhehungen  (Guardia  di  Turchi  239  wi,  Ouardia 
di  miezzu  250m  [Muntagna  di  miezzu],  Colnnedda  [Punta 
di  Maggiore],  Falcnnara  156m)*)  bilden  einen  flachen  Bogen 
von  der  Richtung  KW.  über  Ost  nach  Ostnordost  Ktfrdlich 
dieser  Hügelkette  liegt  die  Terrasse  Contrada  di  Tramnntana, 
Büdlich  die  von  einigen  Hügeln  nnterhrochene  Contrada  di  UJa- 
Btreddn  vnd  Contrada  Sn.  Paulo.  Letztere  Terrasse  tanöhte  Mher 
ans  dem  Meere  auf  als  die  C.  d.  Thunnntana,  daftr  spreclien  einei^ 
Seite  die  Höhendifferenzen,  andrerseits  die  mehr  oder  weniger  voll- 

')  Die^e  Angaben  sind  dem  oben  genannten  Prachtwerke  entnommen. 
^)  Iq  dem  Werke  , Ustica"  sind  die  Uübeoangaben  des  Textes  and  der  b«i- 
gegebfliMii  Karte  nicht  ftberrinftiiiiiiieiid,  iöh  wihlte  die  der  Kule. 
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endete  Planiernng.  Daß  die  genannten  Ebenen  sübmarin  waren, 
beweisen  die  an  mehreren  Punkten  auftretenden  iussilieDführenden 
Ablagerungen. 

-82» 
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Zn  diesen  Aiufahmngen  Corteses^)  sei  cur  Ergaoznng  ht- 
merkt,  daß  die  ziemlich  scharf  abgesetzten  Isohypsen  90 m  waA 
110  m  vielleicht  auf  ein  nickweises  Heben  der  Insel  deuten.  Die 
letzte  Hebung  der  Insel  mag  wohl  vor  langer  Zeit  erfolgt  sdn,  daßr 
spricht  die  langgezogene  Steilküste  Usticas,  welche  dem  nagenden 
Anprall  der  Brandung  ihre  Entstehung  verdankt,  da  die  BOschmieeB 
der  Insel  ziemUeh  ungeändert  ihie  Fortsetzung  im  Heeresgrunde  habeo. 

Der  Hinweis  aber,  dafi  die  Hügelkette  den  sfidlichen  Baad 
eines  ehemaligen  Kraters  darstellen  dürfte,  wird  durch  den  etwas 
steileren  Abhang  der  Guardia  di  niiezzu  und  Colunedda  und  der 
bogenförmigen  Lagerung  der  einzelnen  Kuppen  allein  nicht  wahr- 
scheinlich gemacl)t. 

Zusammen^^ehörig  sind  liloß  die  Kuppen:  Colunedda  uodGuardia 
di  miezzu,  die  aus  übnlicheni  ilcstein  bestehen. 

Viel  wahrscbeinlichor  ist  die  Lagerung  dieser  Hügel  auf  eiDcm 
Öpaltensystem,  das  in  der  Richtung  0.  —  W.  verläuft.  Darauf  deutet 
auch  noch  die  etwa  Ikm  nordwestlich  der  Punta  di  Megna  liegende 
Klippe  Scnogghind'  u  Miedicu  und  die  ^km  westlich  der  Küste 
befindliche  Untiefe  Sicca  D' Apollo  hin,  welch  letztere  einen  auf 
der  Spranglinie  aa&itzenden  Kegel  darstellt,  wie  man  aus  des  Lo- 
tungen ersieht.  Dieser  Gipfel  lallt  recht  steil  gegen  Ustica  um  etwa 
100m  ab,  worauf  der  Meeresboden  ganz  gleichmäßig  gegen  die 
Insel  zu  ansteigt. 

Es  ward  schon  oben  gesagt,  daß  Ustica  in  der  Verlängeroog 
der  Linie  der  Inseln  Salina,  Filicudi,  Alicudi  liege;  es  ist  niio 
aus  der  Natur  der  Magmen  unzweifelhaft,  daß  Ustica  zu  den  Lipt- 
rischen  Inseln  gehöre ;  es  ist  also  auch  wahrscheinlich,  daß  die  HSgd 
Ustieas  und  Sieea  d'ApoUo  auf  der  früher  erwähnten  Spraoglisie 
liegen.  Eine  Rekonstruktion  des  Kraters  aus  den  Hügeln  würde  za 
viiieni  Durclnnesser  von  etwa  4  ^/«  fuhren,  ciueiii  im  Verhältnisse 
zu  andern  Kratern  oder  Einsturzkratern  der  Äolischen  luseiu  etwa» 
sehr  großen  Mal*. 

Xiclit  unwalirseheinlich  ist  es.  daß  zu  dem  erwähnten  Spalten- 
systeni  eine  kleinere  Sj)alte  senkrecht  aufljrach.  Dieser  würde  die 
geringe  Meerestiefe  in  der  Linie  nach  Nord,  welche  aber  auch 
links  and  rechts  dieser  Linie  zunimmt  und  die  Untiefe  6icca  di 

')  Cortese,  Dcserisione  geoIogIco*petrosrBflea  delle  bole  Eoli«.  B«n  1891 
pag.  10. 
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Colnmbam  entspreeben.  Aneb  die  an  der  ganzen  Peripherie  der 
Insel  anftretenden  mebr  dichten  Gesteine  und  die  mehr  körnigen 
Gesteine  in  der  Mitte  sprechen  für  obi^i^e  Annahme. 

Jetzt  ist  die  vulkanische  Tätigkeit  Usticas  erloschen.  Daß  die- 
selbe aber  noch  lange  nach  den  letzten  Eruptionen  auf  der  Insel 
fortgedauert  habe .  und  zwar  in  Form  von  Tliernien .  l)e\veisen  die 
Sinterbildungen  auf  der  Insel,  beispielsweise  der  Kiosel-.Aragonit-Sinter 
der  Guardia  di  Tnrclii  in  einer  Höhe  von  '239  m,  ferner  PyritUber- 
zage  auf  Gesteinsspalten  too  der  Guardia  di  miezza. 

Petrograpbischer  Teil. 

Die  vorliegenden  Geeteinsprobeo  sind  FeidspatbasaUe,  Tnffe 
und  BimBBteine. 

Plagloklas. 

Die  Gesteine  Usticas  sind  auUerordenthch  feldspatreich.  Das 
deutet  auch  schon  die  hohe  Prozentzahl  von  AL  O3  in  der  Bausch- 
analyse an.  17"84''/o  Feldspatliasalt,  19  9  P/o  in^  liimsstein.  Die 
beileren  Basaltyarietäten  entbalten  besonders  reebt  wenig  andere 
Gemengteile. 

Was  die  Ausbildnngsweise  der  Krystalle  anbelangt,  so  kommen 
znr  Entwicklang  die  Formen  001,  010,  llo,  110,  seltener  101, 
noeh  neHeoer  iOl.  Die  großen  Individoen  pflegen  tafelig  nacb  M  zu 
sein,  aber  nidit  immer,  mancbmal  sind  sie  aneb  prismatifloh  naeb 
der  a-Acbae.  Hanfig  ist  das  bei  den  Mikrolitben  der  Fall;  in  den 
Lapilli  der  Tnflb  tritt  eine  abweiebendere  Ansbildnng  dieser  letzteren 
ein,  die  i|M  fnn  dttnntafelige  mit  den  FläebenP  nnd  x,  wie  sie 
beispielsweifle  sebon  von  Penek^),  Kreutz^  und  Hnssak*}  be- 
schrieben wurde. 

In  den  Tnffen  zeigen  sich  bänfig  aneb  die  bekannten  gabeligen 
Feldspatskelette. 

In  den  Bimssteinen  koimuen  l  uiidum  gleichmäüig  entwickelte  Ein- 
»»prenglingc  und  anregelmäßige  Trümmer  zersprungener  Krystalle  vor. 


*)  A.  Penck,  Stttdien  Aber  lockere  Ttükanitche  Aaswürflinge.  Z.  d.  geol. 
Om.,  1878.  paß.  99. 

»)  F.Kreutz,  Vesuvlava  v.  1881  —  1883.  D.  M.  V.  pag.  139. 
*)  Hntsftk,  Basalt  «od  Taff  von  Baa    D.  M.  VI,  pag.  289. 
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Die  am  hänfigsten  auftretende  Verzwilligung  ist  die  nacb  den 
Albitgesetz,  daran  reiht  sich  an  lläali^'keit  das  Karlsbader,  dann 
das  Periklingesetz.  Selten  ließen  sieh  DurchkreazangszwiUinge  und 
Zwillinge  nach  dem  Ravenoer  (leset z  erkennen. 

Der  Plagioklas  tritt  bisweilen  in  großen  Einsprenglingen  auf. 
so  beispielsweise  in  einem  sclilackigen  Auswürfling  von  Scnogghia 
Columbaru  ein  \^!..cm  großes  wasserklares  Individnnni  Solch  groüe 
Krystalle  sind  aber  inunerhin  selteo  und  treten  mehr  in  porphyrischeo 
Gesteinen  anf. 

Die  mehr  kömig  ausgebildeten  Gesteine  enthalten  nnr  spärliche 
Überreste  solch  großer  Einsprenglinge ,  deren  Rninen  dann  häufig 
ausgeheilt  erscheinen  und  wieder  weitelgewachsen  sind. 

Die  großen  Einsprenglmge  sind  meist  anortiiitreiehe  Glieder 
des  Plagioklases.  So  würde  an  einem  derartigen  Einsprengling  (nahe 
X  e  geschnitten)  eines  BasaltlapiUos  der  Rntta  di  Patana  nuttebt 
Camera  Incida  und  drehbaren  Zeichentisehes  der  Winkel  der  optisches 
Achsen  B  in  2  AlbitlameUen  aof  9*5*  x  2  bestimmt.  Optischer  Charakter 
(±).  Dies  ergibt  einen  Plagioklas  von  80V«  0 

Ein  anderer  Einsprengling  (Karlsbader  DoppclKwflIing)  eineB 
blasigen  dunklen  Gesteins  von  eben  diesem  Fandort  zeigte 

1       r      2  -j' 

40»     39»      31«  ai« 

Dies  Wörde  nach  den  neuesten  Tabellen  von  Michel  Levy*) 
auf  einen  Plagioklas  von  90°  An- Gehalt  führen: 

An  einem  Einsprengling  eines  zicinlK'h  körnigen  bellten  Gesiein> 
der  Guardia  di  miezzu  maß  der  Winkel  zwischen  den  2  B-Achsen 
in  einem  Albitzwiiüng  4«'  50'  X  2.  Optischer  Charakter  ( — ).  Anorthit- 
gehalt  87"  0- 

Für  die  frühe,  schon  vor  der  Ktfusion  erfolgte  Bildung  dieser 
großen  Einsprenglinge  spricht  ihr  gleichförmiger  einschlnlifreier  Anft)aa 
im  Kern.  Auüen  sind  diese  Krystalle  meist  korrodiert  und  an  den 
korrodierten  Rand  legt  sich  eine  mit  Glaspartikeln  durchsetzte  Hülle. 

Der  homogene  Kern  dentet  anf  langsames  Wachstum,  die  Kor- 
rosion aof  Andemng  des  Gleichgewichtes  zwischen  Schmelze  nod  ans- 

')  F.Becke,  Bestimmung  kaUuraiclier  Plagioklaae  duxdk  die  laterfenu- 
bilder  etc.  D.  M.  XIV,  pap.  433. 

Ktade  aar  la  duterminatioD  des  Feldapatä.  3.  fasc,  Taf.  XXIII,  liJOi 
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geechiedeoeo  Kiystallen  —  wftbncbemlieh  infolge  DmekeiitlasUiDg  — , 
die  einfleblnfireielie  Zone  auf  rasohes  Wacbfltmn. 

Meist  \e^t  sieh  an  die  einschlnßreiche  Zone  noch  eine  schmale 

einsehluüfreie  Hülle,  entsprechend  einem  langsameren  Wachstum  bis 
zur  vollstUndigen  (Jesteinsverfestigung. 

In  Huiiiclien  Handstiicken  legt  sich  an  den  korrodierten  Kern 
gleicl)  eine  einschlußfreie  Hülle.  Dies  entspräche  langsamerem  Wachs- 
tum nach  erfolgter  Effnsion.  Die  einschlulireiche  Zone  entspricht 
Kernen  anderer  kleinerer  Einsjirenglingc ,  welche  also  erst  m  der 
Zeit  anfingen  zu  krystailisieren ,  als  bereits  die  vor  ihnen  ansge- 
flchiedenen  An-reichen  EinsprengUnge  korrodiert  waren. 

Zonarstrnktnr  ist  an  Plagioklasen  allgemein  zu  beobachten. 
Sie  beschränkt  sich  jedoch  meist  auf  den  äußeren  Rand  der  Krvstalle, 
während  der  Kern  meist  mehr  ak  V»  des  ganien  KxyBtalla  hindorch 
homogen  erseheint. 

Dies  dentet  auf  Tendenz  von  homogenen  Miaohkrystallen.  Die 
Zonarstrnktnr  ist  nie  so  deutlich  wie  an  den  Plagioklasen  vieler 
Andesite.  Anf  diese  Eigentümlichkeit  bei  den  Andesiten  hat  Beeke 
aufmerksam  gemacht. 

Die  dentlichere  Zonarstmktnr  bei  den  Andesiten  mag  ihren 
Grand  Tomehmlich  in  der  stärkeren  E!ntwieklang  der  monoklinen 
Pyroxene  haben,  die  dem  Magma  CaO  mitziehen. 

In  den  studierenden  Gesteinen  von  Ustica  ist  die  Zonenfolge 
nicht  immer  die  gleiche. 

Folgende  Fälle  lassen  sich  unterscheiden: 
I.  Weitaus  am  häufigsten  ist  die  Zonenfolge  eine  normale 
4las  heißt,  an  An-reicbe  Kerne  legen  sich  An-ärmere  Hüllen. 
Diese  Hüllen  werden  nnn  entweder: 

a)  ganz  regelniäUi.i:  von  innen  nach  außen  zu  An  ärmer,  ohne 
eine  scharfe  Grenze  zwischen  den  einzelnen  llulleu  und  dem  Kern 


*)  F.Becke,  Die  EniptivKebiete  des  bOhniiieliMi  Hltldgetiiises  und  dar 
»meriluuiiseheii  Andw.  D.  M.  XXII,  pa«.  233. 

')  F.Becke,  Üb«  die  ZonantnÜEtor  der  Krystalle  in  EntamuimieeteiiMii. 
D.M.  XVII,  pag.97. 

F.  Becke,  Fetrographische  Studien  am  Tonalit  der  Rieseriemer.  D.  M.,  Bd.  XIII, 
pag.  414. 

Küster,  Zeitschr.  f.  phys.  Chemie,  8,  577.  1891. 
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erkennen  zn  lassen;  dies  ist  yoraebmlieh  bei  den  Kiystallen  der 
Grondmasse  der  Fall  oder 

h)  es  ist  die  Zonenfolge  zwar  derart,  daß  der  Eem  An*reielwr 
als  die  Hfille  ist,  dafi  aber  doch  ein  Unterschied  zwischen  einzeloa 
Schalen  der  Hülle  bemerkbar  ist,  indem  manchmal  An-reichere  Fdd- 
spatfiubstanz  auf  eine  Aii-uriiiere  lulgl  ( basische  Rckiirreir/en  i. 

Ein  solcher  Fall  wurde  an  einem  alten  Eiusprengliug  aus  dem 
Basalte  der  Rutta  dil  agua  studiert. 

Der  Kern  war  auf  der  einen  öeite  etwas  korrodiert,  die  an- 
deren drei  Seiten  waren  intakt. 

Da  nun  zeifrten  sich  eine  Men^^e  von  Htillen,  die  ziemlicb 
scharf  voneinander  abgesetzt  waren.  Die  Breiten  dieser  Hüllen  waren 
verschieden,  in  manchen  Fällen  gingen  sie  auf  Brachteile  eines 
tausendstel  Millimeters  herab. 

Bestimmt  wurden  in  einem  zufälligen  beiläufig  J.  M  orientierteD 
Schnitt  folgende  Aaslöscbnngsschiefen: 

Kern  29« 

1.  Eine  etwas  breitere  HttUe    .  aO«i 

(etwa  2  |a)  15»j 

2  20« 

8  W 

4.  18  Vs" 

6  i:i'> 

6  16"  I 

7  IVU'l 

0^  ) 

8  11"  1 

2"  J 

Daraus  erkennt  man  einerseits  die  gesetzmäßige  Ändernng, 
indem  dorchschnittlich  genommen  stets  saurere  Hüllen  zur  Ablagerung 
kamen,  andrerseits  muß  noch  ein  anderes  Moment  mitgewirkt  haben, 
daß  bisweilen  ein  etwas  basischeres  Glied  als  das  Torbergehende 
ausfiel. 

Bekanntiieh  scheiden  sich  bei  der  Abkühlung  einer  Schmdie 
▼on  bestimmter  Zusammensetzung  aus  2  Endgliedern  Kiystalle  ans, 
welche  nicht  gleiche  Zusammensetzung  mit  der  Scbmelze  haben, 
sondern  angereichert  sind  mit  dem  Endglied,  welches  den  höheren 
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Sehmekpiulkt  hat  Dies  gibt  —  ebenso  wie  die  Scbmelzpniikte 
einer  yeraehieden  prozentigen  Sehmelze  eine  Knrye  geben  —  eine 
«adm  Kam,  welcher  im  einfachsten  Fall  eine  Annäherung  gegen 
die  schwerer  schmehbare  Komponente  zukommt  Die  Entfernung 
dieser  beiden  Knnren  wird  nun  unter  Tersohiedeaen  Verhältnissen 
nicht  die  gleiche  sein,  sondern  sieh  andern.  Eine  solche  Änderung 
kOnnlen  Druck,  Entbindung  absorbierter  Gase  etc.  bewirken.  Ähn- 
liche FiUle  mit  derartig  abweichender  Zonenstruktur  wurden  auch 
schon  ftHher  beschrieben.*) 

II.  Es  folgt  zwar  auf  einen  An-reiehen  Kern  eine  An-irmere 
Hülle,  diese  ist  aber  scharf  vom  Kerne  abgesetzt. 

Dieser  Fall  war  recht  häufig  an  den  alten  Einsprengliugen  zu 
beobachten. 

An  einem  Individnum  von  der  (Inardia  di  miezzu  lieü  sich 
der  Winkel  der  2  B-Achsen  iu  Alhitlameilcn  messen. 

Im  Kern:  Winkel  9  4-8'».    .  An-Gehalt  87°  „ 

In  der  scharf  al)ge8etzten  Ilüllc    .  14'2^  .    .         „  7H"'„ 

Dieser  Spriin^^  läüt  sich  aus  dem  Chemismus  des  Magmas 
allein  nicht  erklären. 

Eine  Mündlichkeit  läge  in  der  Verrini^erung  der  Ta-Komponente. 

Dies  ist  tur  viele  Fälle  ziemlich  sicher,  da  der  besagte  Sprung 
aiti  allerdeutliclisten  hei  den  Gesteinen  mit  größeren  Augiteinspreng- 
hogen  (8cuogghin  Colnml)ara)  ist. 

Der  besprochene  Fall  findet  sich  aber  auch  in  Gesteinen  ohne 
größere  An<:itein8prenglingc. 

A north it  oder  An-retche  Plagioklase  finden  sich  vornehmlich 
in  den  basischen  Tietengesteinen,  in  den  ErguCiiresteinen  treten  sie 
als  porpbyrische  Einsprenglinge  auf  oder  aucli  als  lose  Krystalle  in 
Taffen  etc.  Dieses  Moment  weist  auf  Bildung  in  großer  Tiefe  hin,  also 


*)  F. Becke  am  Glimmerporpbyrit  d.  niederösterr.  Waldviertels.  D.H.,  1888, 
peff.  160. 

Sehr  eingebend  F.  Becke,  FetrognphiMhe  Stadien  am  TtoalH  der  Bieser- 

fener.  D.  M.,  XIII,  paR.  414. 

Richard  .'^  c  h  wo  rd  t .  T'ntersochungen  über  Gestein*'  der  chinesischen  Pro- 
vinztn  Schantanj;  und  Liautarii:.  Z.  d.  >?•  f'CS.,  l^iSlj.  XXXIII,  pag.  "ilU. 

H.v.FoulloD,  Uber  Forpliy rite  ausTirol.  Jalirb.d.geol.  Ueichsaust.,  1886, 1Ö2. 

Ktteh  ud  Hera  in  den  schon  litiertMi  Werken. 

Zirkel,  Lehibadi,  I,  peg.  281. 
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unter  hohem  Druck  und  gleichzeitiger  Einwirkung  von  Überhitztem 
Wasser  und  von  Gasen. 

Diese  >Tnniente  mögen  wohl  auch  bei  den  älteren  Einspreng- 
ungen in  den  oben  besprochenen  Gesteinen  maßgebend  gewesen 
sein,  da  die  scharf  abgesetzten  Hüllen  an  den  Feldspatkr^'stallen 
der  Grondmasse  nicht  erscheinen.  Ob  nun  hoher  Druck  oder  Ein- 
wirkung von  überhitztem  Wasser  und  Gasen  oder  beide  zugleich 
für  die  Bildung  des  Anorthite«  fördernd  sind ,  läüt  sich  nicht  ent- 
scheiden, da  in  den  Tiefengesteinen  beide  wirlien,  in  den  Ergnft- 
gesteinen  aber  beide  ihre  Wirkung  verHeren. 

III.  Oer  Ebm  ist  An-ärmer  als  die  unmittelbar  aneetsende 
HiiUe,  diese  ist  scharf  abgesetzt  und  weist  im  flbrigen  normale 
Zonenfolge  auf. 

Dieser  Fall  wurde  nur  swehnal  beobachtet.  In  einem  Basalte 
▼on  Tramuntana  erscheinen  porphyrische  Einsprenglinge  von  fol- 
gendem Verhalten. 

Schnitte  nahe  X  H  P  geben  die  AuslOschungen  ^) : 

Kam  Hlllla 

Innarar  Teil        Aofiaiatar  Tail 

ab  ab  ab 

1     .    .    .    .   2VU    26  33    35  20  - 

r    ....    26       26  —    34  21 

Grandmassefeldspate  ergeben  in  Karlsbader  Doppelzwillin^en  : 

Innerer  Teil  AnÜerster  Teil 

ft  b  n  l> 

1                              30  29  15  14\, 

1'                             82  30  —  15 

2  lOVs  9  —  3 

2'  9Vt  10  —  4 

in  Schnitten  X  MP: 

ab  ab 

1                              30  30  15  13 

1*  —      28  14  — 

Es  entspräche  also  der  Kern  einem  Labrador  von  der  Zu- 
sammensetzung 50»/o  An.  Der  innere  Teil  der  Hülle  von  55 — 60%  An, 
der  äußerste  Teil  3B— i2'^/o  Au. 

')  F.  Bec  ke,  Zar  Bestimmims  der  PlagiokUse  in  SchnittsD  aeDkraeht  n 

M.  a.  P.  D.  M.,  XVIII,  pa?.  :m. 

')MichelLevy,  £tade  snr  la  determination  des  Feldspats.  PL  XII.  Paris  1896. 
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Der  innere  Teil  der  Gruadmassetieidspäte  vod  öö — 60Vo  An, 
der  äiiüersto  Teil  bei  40"/o  An. 

Die  Hülle  der  größeren  Einspreuglinge  und  die  Grundmasse- 
feldspäte  lassea  auf  den  ersteo  Bück  die  gleiche  Zosammeusetztuig 
erkenneD. 

Ein  noch  etwas  extremerer  Fall  ließ  sich  bei  einem  grauen 
Bssalt  von  Arsn  konstatieren.  Da  zeigten  die  Kerne  höhere  Licht- 
breebnng  als  Kanadabalsam,  optiseh  (db),  einer  (— )  Charakter,  der 
innere  Teil  der  Hullen  (+),  die  äußeren  Teile  (±)  Charakter.  Ein 
Karlabader  DoppelzwiUing  ergab: 


Keni 

Httlle 

AnBenter 
ueUger 

Innerer 

Änfierer 

1 

....  24 

32 

24 

15«  Dieser  Teil 

1' 

....  24 

32 

—  nahe  J.  M  P 

2 

.  15 

22 

14 

2' 

....  16 

16 

Femer  wurde  der  Winkel  zwisehen  den  beiden  optischen  Achsen 
A,  B'  in  Albitlamellen  an  einem  Schnitt  nahe  parallel  M  im  Kern 

auf  29'^  bestimmt,  woraus  nach  einer  von  F.  Becke  noch  nicht  ver- 
ürtentlichten  Tubelle  ein  An-Gehalt  von  42Vo  resultiert.  Aus  den  Aus- 
Uiscimn^sscbiefen  folgt  nach  der  neuesten  Tabelle  von  M.  L^vy  ein 
An-Gehalt  von  39"/o  ^»1*  den  Kern ,  während  die  Plagioklaszonen 
sieb  etwa  in  den  Grenzen  von  öC/q— 85%  An-Gebalt  beweiren. 

Die  Folge  basiscbcrer  Zonen  auf  saurere  Kerne  glaubte  Herz*) 
dareh  Strömungen  im  Magma  erklären  zu  müssen,  infolge  welcher 
die  an^gescbiedenen  Einsprenglinge  in  basischere  Teile  des  Magmas 
gelangen.  Eine  derartige  Erklärung  wird  zweifellos  manchmal  be- 
rechtigt sein. 

Gegen  die  Anffassnng  Herzs  wandte  sich  Grosser,  indem 
er  behauptete,  daß  die  Substanz  der  einzelnen  Erystallzonen  dieselbe, 
die  krystallographische  Orientiemng  aber  yersehieden  sei.*) 

Diese  Anf&issaug  wurde  Yon  Herz  mit  Beeht  bestritten.*) 


*)  B.  Hers,  Die  Gesteine  der  EcnadorianiseheB  WeetoordiUere  tob  Palalagna 
bis  Ontgo*  Fichinchn.  Iiiniig.-Dise.  Befün  1898,  png^  S2. 

*)  P. Grosser,  DieTracbyte  «ndAndetlte  des  Siebengebirgw*  D.H.,  xni, 
pas.  70. 

*)  Über  die  Zonarstroktar  der  Plagioklaee.  D.  M..  XIII.  pag.  348. 
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Auch  Hibsoh  und  andere  Forseber  haben  derartiges  Anftreten 
basischer  Bekurrenzen  beschrieben. ') 

Die  optische  Untersuchung  der  oben  behandelten  riairioklase 
ISßt  recht  dentlich  erkennen,  daß  ihr  Kern  dem  Mittel  swisohen  dem 
änfiersten  und  Innersten  Teil  der  Hülle  entspricht. 

Dem  änfiersten  Anteil  der  Hölle  mnß  ferner  bei  gleicher  Dicke 
mit  dem  inneren  Anteil  mehr  Volnmen  sngesproeben  werden  als  dem 
inneren,  femer  summiert  sich  zu  ihm  noch  die  nicht  nnbelrichtliehe 
Menge  der  Zwischenklemmasse. 

Nnn  wurde  erst  yor  kurzem  gezeigt,  daß  die  Gesetze,  welche 
fttr  die  KrystaHisationsfolge  in  gewöhnlichen  Salz-  und  Metaltösnngen 
gelten,  sich  auch  auf  die  Silikatsehmelzltfsungen  anwenden  lassen.^ 

Geht  demnach  in  einer  Schmelze  von  einem  bestimmten  Ab-  und 
An-Gehalt  die  Abkflhlnng  unter  gewOhnlichenVerhttltnissen  sehr  langsam 
von  statten,  so  würden  sich,  wenn  die  Sohmdze  die  Temperatur  erreicht, 
wo  ihr  Erstarrungspunkt  liegt,  Krystalle  von  etwas  höherem  An-Gehalt 
ausscheiden  als  der  Zusammensetzung  der  Schmelze  entspricht  Da- 
durch wfirde  aber  die  Zusammensetzung  der  Schmelze  geändert  und 
es  würde  eine  Ausgleichung  zwisdien  Schmelze  und  Krystallen  ange- 
strebt werden,  der  zum  Schlüsse  homogene  Misehkrystalle  von  der 
ursprünglichen  Zusammensetzung  der  Losung  entsprechen  müssen.  >) 

Da  nach  den  sehr  eingehenden  Untersucbnngen  von  Doelter 
die  Schmelzpunkte  von  Anorthit  und  Albit  nicht  weit  auseinander 
liegen,  so  ist  im  Anfan<r  der  Krystallbildung  ein  derartiger  Miscb- 
krj'Stall  bei  sehr  lan;;8amem  Wachstum  nicht  ausgeschlossen.*) 

Folgt  nun  auf  die  Periode  langsamer  Erstarrung  eine  solche 
rascherer  Krystallisation,  so  wird  eine  derartige  Ausgleichung  nicht 

*)  J.  E.  Hibieli,  KavlnulMhe  Qunbanlte  aiit  «bw^htad  aotwiAkeltMi 
F«ldapaten  vod  Aiigit«D.  D.  M.,  xm,  pag.285. 

W.  A.  Brösger,  DielfinmÜMi  cl«r  ^enitpegmatitsBiige  der  sttdnorwefiiGheii 
Angit-  nnd  Nephelinsyenite.  Z.  f.  K.,  XVI,  pap.  ÖS. 

Vpl.  ancli  Zirkf'l,  Lehrlmdi,  I,  p.iLv  2'.V). 

')  .T.  II.  1..  Vopt,  Die  SilikatschiuelzUisuiipn'n.  Kristiania  1^)03,  pag.  145. 

backhais  Ruozebuum,  Z.  t.  phys.  Ob.,  18UU,  SB- 

Vor  beiden  sehon  in  noeb  oklit  so  klarer  Weise  Lagorio.  B.  IL,  Bd.  ym. 

')  Vogt  nimmt  fVr  die  Plagfoklaae  den  TjT/m  m  Booseboona  an.  Dagq^en 
apridit  die  aonat  aebr  gleichmifliga  Zene  in  den  Gesteinen.  IMeaa  llBt  anf  T^pna  I 
Booseboonis  schlieOcn.  lietaterea  nimmt  F.  B  -cke  an. 
Mineralogiach'petrographiadie  Referate,  1904. 
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möglich  aein,  deswegen  eine  Anreiclientiig  an  An  im  inneren  Teil 
der  Halle  im  Verhältnis  zom  Kern. 

Unregelmäßigkeiten  beim  Wachstum  der  Krystalle  sind  nicht 
gelten,  so  auch  verschiedene  Länge  der  Zwillingslamelleu,  Auskeilea 
oder  Verdoppelung  derselben. 

Als  Einschlüsse  fallen  in  den  Kernen  der  j^rroLien  Einspreng- 
hnge  nur  Gasporen  auf,  häufig  reihenformig  angeordnet,  in  den 
äoßeren  Zonen  Olivin,  Apatit,  Magnetit,  Pyroxen,  recht  gewohnlich 
Glas,  das  entweder  schon  eutglast  ist  und  Aggregatpolarisation  zeigt 
oder  homogen  erscheint. 

Viele  der  individualisierten  Einschlüsse  lassen  erkennen ,  daß 
sie  sich  erst  nach  der  Einschließung  gebildet  haben.  Nicht  immer 
ist  man  daher  berechtigt,  daraus,  daß  ein  Mineral  als  Kiiischluß  in 
einem  anderen  vorkommt,  das  eingeschlossene  als  das  ältere  zu  be- 
zeichnen. Denn  nachdem  der  Glaseinschluß  nichts  anderes  als  einen 
Teil  des  Magmas  repräsentiert,  die  Temperaturverhältnisse  aber  die- 
selben bleiben  wie  die  des  restierenden  Magmas,  so  wird  die  weitere 
Auskrystallisation  erfolgen,  wenn  Anstoß  hierzu  gegeben  ist.  Dieser 
Anstoß  wird  aber  im  äußeren  Magma  ein  häufigerer  sein.  Der  im 
Innern  des  Krystalls  in  Ruhe  befindliche  Magmarest  kann  unterkühlt 
werden  and  dann  plötzlich  fest  werden.  Oder  aber  er  kiystallisiert 
aus  und  in  dem  Fall  wird,  da  bei  Silikaten  eine  Verringemng  des 
Volumens  eintritt,  ein  nnaosgefüllter  Raum  entstehen.  Solche  Fälle 
eingeschlossener  Pyroxen  nnd  MagnetitkiyetäUchen  in  Hohlräumen 
sind  nichts  seltenes. 

Bisweilen  ist  auch  noch  eine  Ablagerung,  und  zwar  eine  saurere 
an  Plagioklas  erfolgt.  Dies  laßt  sieh  aber  mit  ToUer  Sieherheit  in- 
folge der  sehr  sehmalen  Zone  nicht  immer  nachweisen.  In  gGnstigen 
Fitten  lUsehen  dum  diese  Anlagflhmgen  im  Innern  der  Kiystalle  mit 
entsprechenden  Partien  der  Hillle  des  Krystalls  gleichzeitig  aus. 
Ähnliche  Beobachtungen  machten  beispielsweise  aneh  Graeff  nnd 
Brauns.  0 

Olivin. 

Der  Olivin  tritt  in  rundum  ausgebildeten  Kiystallen  oder  in 
krystaUographisch  nicht  begrenzten  Körnern  auf.  Die  zur  Ausbildung 
kommenden  Flächen  smd  010,  110,  011,  recht  selten  101  oder  120. 

F.  Oraeff  und  Ii.  Braans,  Zar  Kenntnis  des  Vorkomiiuns  korniger  lüupuv- 
gMtdne  beiCbgidiiia  in  den  Boguwni.  N.  Jaliil».  f.  M.,  G.  a.  P.,  1893,  Bd.  I,  pag.  129. 
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In  den  Tuft'en  kommen  öfters  geradesa  Krystallstöcke  toq  OUvid 
vor.  Recht  häutig  ist  sein  Auftreten  in  nnregelmäßigen  oder  nur  zntn 
Teil  krystallo^rapliisch  hegrenzten  Körnern.  Einigemal  ließ  sich  direkt 
nachweisen,  dal)  die  Körner  Bruchstücke  eines  Krystalls  seien.  <Iat) 
also  jedenfalls  infolge  der  Abkühlung  Sprünge  in  dem  spröden 
Mineral  entstanden,  die  zum  Zerfall  fiUurten  und  in  manchen  Fällen, 
wo  da»  Magma  schon  ziemlich  hew^ngslos  war,  nnr  wenig  ans- 
einander  getragen  wnrden. 

Sehr  hegttnstigt  wird  dieser  Zerfall  durch  skelettfbrmiges  Waeha- 
tom,  wie  es  Tomehmlich  in  den  Tnffen  an  heohaehten  ist.  Die  KiTStalle 
sind  da  hauptsächlich  i|  010  ausgebildet  Häufig  besteht  der  Krystall 
aus  mehreren  Lamellen,  welche  nnr  am  äofieren  Bande  susammen- 
hangen,  so  daß  ein  gRosf-^rtiges  Gebilde  entsteht. 

Die  Glasmasse  in  den  Räumen  zwischen  den  Lamellen  unter- 
scheidet sich  dem  Anschein  nach  nicht  vom  übrigen  Magmarest. 
Hin  und  wieder  kommen  auch  symmetrische  Glaseinlagemngen  in  den 
Krystallen  vor,  ähnlich  wie  sie  schon  von  Cohen  ^  beschrieben 
wurden. 

Neben  diesen  alten  Einsprenglingen  zeigen  sich  in  den  Lapilli 
der  TäiTe  noch  andere  meist  recht  kleine,  nicht  korrodierte  Einspreng- 
unge, die  jedenfalls  kurz  tot  der  Eruption,  eventuell  noch  während 
derselben  anskrystallisiert  sind.  IKeselben  sind  bisweilen  nach  der 

a- Achse  stabförmig.') 

Neben  den  nach  der  a-Achse  stabfbrmigen  Olivinen  kommen 

aber  aucli  unmittelbar  im  selben  Lapillo  tafelförmige  Kryställchen 
nach  der  010  Fläche  vor  mit  gleicher  Entwicklunji:  nach  a  und  c. 
Diese  tafeltunnigc  Eutwicklang  herrscht  beim  Olivin  in  den  Tuffen 
und  Schlacken  vor. 

Da  in  der  pctrof2:raphi8chen  Literatur  wiederholt  auf  eine  Art 
hemimorpher  Ausbildung  hingewiesen  wurde'),  wurde  der  Sache 
nachgegangen. 

^)  E.  Cohen,  Über  Laven  von  Hawaii  and  einigen  aadefen  Inaein  des 
Grofien  Ozeans.  N.  Jahrb.  f.  Min.,  G.  u.  P.,  18H0,  Bd.  II. 

')  J.  H.  L.  Vogt,  Mineralbüdoog  in  Sclunelzmassen  etc.  Kristiania 
pag.  81-24. 

•    *)  Felix  Kreati,  Ober  TeniTlaTeD  von  1881  und  18881 D.  M.,  TI,  paff.  liS. 
E.  Cohen«  Über  Laveii  von  Havai  and  einigen  anderen  Inaeüi  des  OroSeo 
Ozeans  nebat  dnigen  Bemerkongen  Aber  gasige  Gesteine  im  «ngemeiMii.  N.  Jnhtl». 
f.  H..  G.  n.  R,  1880,  Bd.  U. 
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Da  sich  Sicheres  nur  emiUeln  läßt,  wenn  typische  Schnitte, 
deren  Orientieraiig  sich  aus  dem  optischen  Verhalten  erschließen 
läßt,  vorliegen,  worden  alle  Schnitte,  die  den  Aastritt  einer  Mittel- 
linie oder  der  optischen  Normale  erkennen  ließen,  nntersncht.  Dahei 
idgte  sich,  daß  die  Olivinkiystalle  in  den  Ustica-Basalten  nach  allen 
RichtiiDgeii  hin  gleich  ausgebildet  sind.  Die  Flüche  010  findet  sich 
fast  Immer  gleich  gro6  mit  der  010-Flache,  wenn  aber  aneh  das 
eine  Braehypuiakoid  etwas  grdfler  ausgebildet  sein  mag,  so  kann 
man  das  bdchstens  als  nnregehnäßiges  Wachstum  bezeichnen,  wie 
es  ja  bei  KrystaUen  sehr  bftnfig  ist.  Das  Pkiakoidflilchenpaar  010 
Teischwindet  besonders  bei  kleinen  KiystSllchen  voUstftndig  und  es 
bilden  die  Begrenzung  nur  die  Flächen  des  Lftngsdomas  011  in  der 
Richtung  parallel  der  a- Achse. 

Ähnliche  oder  gleiche  Schnitte  wie  die  von  Kreutz  abgebildeten 
lagen  in  den  Dünnschliffen  auch  vor.  In  solchen  Fällen  zeigte  sich 
nie  das  Interferenzbild  normal  a,  ß  oder  y  in  der  Mitte  des  Gesichts" 
feldes  ,  sondern  meist  eine  Achse.  Auch  Kreutz  sagt  von  solchen 
Schnitten,  daß  sie  eine  Achse  im  Gesichtsfeld  geben  und  die  Achsen- 
ebene senkrecht  auf  den  Parallelseiten  des  gleichschenkligen  Trapezes 
steht.  Nun  ist  aber  klar,  daß  dies  einer  Lage  des  Schnittes  wohl 
in  der  Zone  |00I],  nicht  aber  X  ^  <^der  b  entspricht,  nnd  es  sind  nicht 
nnr  gleichschenklige  Trapeze  als  Durchschnitte  zn  erwarten  (diese 
würden  treffen  010,  011  und  011,  ferner  110),  sondern  auch,  wenn 
die  010-Flächen  nicht  ausgebildet  sind,  gleichschenklige  Dreiecke 
(011  nnd  011,  110).  Ebenso  sind  Schnitte  möglich,  welche  treffbn 
010,  (011)  nnd  llo,  die  efaie  nogleiche  Entwicklung  der  L&ngs- 
pinakoide  yortftnschen  können. 

Was  die  sonstigen  Dimensionen  der  Olivine  in  den  Basalten 
aalaogt,  so  ist  herrorzaheben ,  daß  die  rondnm  gleichförmige  Ans* 
büdnng  Basalten  sokommt,  die  nach  dem  Anssehen  schon  als  eisen- 
ftrmer  gedeutet  werden  können,  die  tafelförmige  Ansbfldnng  nach 
010  eisenreicheren.  Letztere  sind  häufig  in  der  Richtung  der  a-Achse 
2 — lümal  so  lang  als  in  der  Richtung  der  b-Achse.  Damit  stimmt 
auch  die  Höhe  der  Doppelbrechung  überein,  die  bekanntlieh  mit  der 
Anreicherung  an  Fayalitsubstanz  höher  wird.  Es  wurde  an  einem 
Olivin  aus  einem  ziemlich  eisenreichen  Rasalt  von  Arso  (Ustica), 
der  in  der  Richtung  der  a- Achse  9mal  länger  war  als  in  der  der 
b-Achse,  die  üöhe  der  Doppelbrechung  (y — a)  mittelst  Babinetscheo 
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Kompeneators  auf  0  0421  bestimmt;  an  emem  anderen  Durchschnitt 
ebenfalU  günstig  _Lß  getroffen  ans  einem  eisenänneren  Basalt  von 
San  Paul  11  (Y— =  00393.  Dieser  Krystall  war  in  den  Biditangen 
a,  b  gleich  entwickelt 

Endlich  wurde  noeh  nach  einer  von  meinem  verehrten  Lehrer 
Prof.  F.  BeclLe  ersonnenen  Methode  aus  der  Krümmung  der  Isogyren 
in  Schnitten ,  weiche  eine  günstig  gelegene  Achse  im  Gesichtsfeld 
zeigten,  der  Aehsenwinkel  des  Olivins  ermittelt.  An  einem  Olivin 
eines  viel  Eisenerze  enthaltenden  Basaltes  von  derRntta  di  Pastisaa 
wurde  der  Aehsenwinkel  2  V  um  «  sn  86*  bestimmt  Dieser  Winkel 
entsprieht  einem  Gehalt  von  24Vo  ^se  Fayalitsilikates  oder  28 Vo  FeO; 
an  einem  Olivin  des  sehr  liebten  Basaltee  von  San  Panla  war 
der  Aehsenwinkel  um  a  88*6<*,  entspreebend  17*/«  FayalitsiKkat, 
16%  FeO. 

In  der  petrograpbiseben  Literatur  wurde  sehon  dnige  Male  auf 
eine  Zonenstruktur  bei  Olivinen  hingewiesen. 

Do88>)  beschreibt  Olivine  aus  basaltischen  Laven  und  nunmt 
an,  daß  zuerst  —  also  im  Kern  —  das  Eisensilikat,  später  —  also  in  der 
Httlle  —  das  MagnesiasUikat  auskrystallisiert  sei.  Er  ersohlieOt  das  ans 
dem  braunen  Umwandlungq»rodukt  des  Olivin,  welches  seinen  Ana- 
gang  nimmt  von  einer  zwischen  emem  äußeren  Olivinrand  und  dem 
Kern  interkalierten  Zone  und  aus  einem  grttnliehen  Umwandlnogs- 
produkt,  das  seinen  Anfong  von  dem  äußeren  Rand  des  Olivin  nimmt. 
Das  braune  Zersetzangsprodukt  seheint  ihm  Air  das  Eisen,  das  grün- 
liche für  das  Magnesinmsilikat  charakteristisch. 

Sigmund  ^)  beschreibt  Zonenstrnktur  an  Olivinen  ans  Basalten. 
Er  bescbreibt  Vergrößerung;  des  Achsenwinkels  um  die  Mittellinie  y 
und  Zunahme  der  Doppelbrechung  in  der  Hülle  und  schließt  daraus, 
daß  bei  der  Ausscheidung  der  Uli\ iiiki  vstalle  die  schwerer  schmelz- 
bare Künij>onente,  das  Magnesiumsilikat,  sicli  im  Kerne,  in  der  ersten 
Ki  vstallisation  anreichere,  in  der  Hülle  das  ieicliter  schmelzbare  Eisen- 
siUkut.  Die  Vergrößerung  des  Aclisenwinkels  um  y  betrug  1^.  Auch 
dort  zeigten  die  Olivine  einen  frischen  Kand  und  dann  erst  folgte 
die  Lmwandlangszone  in  das  rote  Mineral. 


*)  Brnno  Doai,  Die  baMkltischon  Laven  und  Toffe  der  Ftovias  Haflnaetc 

D.  u.«  Bd.  yn,  H.  6. 

*)  A.  S.  Sigmund,  Die  Basalte  der  Steietmark.  D.  M.,  Bd.  XYJ,  pag.  353. 
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Becke  ^)  machte  ähnliches  Verhalten  an  Olivinkrystftllen  des 
>fe!aphyr  Ton  Predazzo  bekannt,  wo  der  Achsenwinkel  gegen  den 
Band  zn  nm  7®  nm  a  abnimmt,  femer  ron  einem  Olivin  eines  Qnara- 
basaltes  von  Ginder  Gone  Kalifornien,  wo  eine  Verkleinemng  von 
5*  des  Aohsenwinkels  nm  «  eintritt. 

Vor  knnem<)  wurde  der  Seblufi  wiederum  gezogen ,  daß  eine 
magnesiareiehere  Zone  auf  eine  eisenreiehere  folge,  ans  dem  Zer- 
setznngsprodnkt,  das  Miehel-L^vy  als  Mineral  rouge  beseiehnet 
hat,  das  sieh  in  einer  Zone  zwischen  dem  äußersten  Oliviniand  und 
dem  Kern  ausbildet. 

Auch  in  den  Basalten  von  Ustica  zeigen  die  Olivine  häufig 
Zonarstruktur.  Am  besten  war  dieselbe  an  den  Oiiviuen  eines  Basaltes 
der  Quardia  di  niiezzu  zu  studieren. 

Der  Achsen  Winkel  im  Kern  ergab  um  die  Mittellinie  a  87". 
Dieser  Winkel  verkleinerte  sich  gegen  den  Rand  zu,  und  zwar 
UQi  7"  in  einem  Falle,  in  einem  anderen  um  6".  Das  entspricht  einer 
Anreicheraog  des  Olivios  an  EiseDsUikat  von  i9ViVo  ^VsV«  ^ 
der  Hülle. 

Bemerkenswert  scheint  es,  daß  dieser  Übergang  nicht  sprung- 
weise erfolgt,  sondern  alhnählich,  allerdings  meist  ganz  in  der  Nähe 
des  Eandes. 

Die  Zonarstruktur  der  GÜTine  laßt  sieh  am  besten  an  Sdmitten, 
welehe  X«  oder  y  getroffen  sind,  studieren.  Erstere  zeigen  ein  Sinken 
der  Interferenzfarbe  gegen  den  Band  zu,  sind  aber,  da  der  Schnitt 
an  und  fUr  sich  h&nfig  etwas  anskeilt,  nicht  so  eharakteristiseh  als 
die  letzteren.  Diese  zeigen  ein  beträchtliches  Steigen  der  Interferenz- 
fiurbe  gegen  den  Band  zu,  was  eine  Vergrößerung  des  Achsenwinkels 
nm  Y  beweist.  Diese  Farbenwandlung  hat  auch  schon  Sigmund  be- 
schrieben in  der  oben  zitierten  Arbeit.  Ein  mir  vorliegender  Schnitt 
Xy  zeigte  folgende  Aiuierung  der  Folarisationsfarhen :  vom  Blau  der 
2.  Ordnung  im  Kern  durch  das  Grün  bis  zum  Gelbgrüu  der  2.  Ordnung 
am  äußersten  Rande. 


')  F.  ]>•  c  ke,  Cber  die  Zonarstruktur  der  KrvstaJle  in  Erstarrangsgesteiuen. 
D.  M.  XVII,  pug.  97. 

*)  Frits  Möhle,  Beitrag  sar  Petrographie  der  Sandwich»  «od  SainoA>IiiaelD. 
Jahib.  f.  Vin.  «te.,  Beilage  Bd.  XV.  190S,  pag.  84. 

Walther  Sehilts,  Beitrige  rar  Kenntnis  der  Basalte  ans  der  Gegend  von 
Homberg  aa  der  Btie.  N.  Jalirb.  f.  Hin.  etc.,  Beilage  Bd.  XU,  pag.  341. 
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Diese  Olivinc  sind  nicht  immer  ^anz  scharf  krvstallo^'iaphiseh 
beprenzt.  sondern  ragen  bisweilen  mit  Zipfeln  und  Zacken  in  die 
Gruudinasse  liinein  ;  i)esonders  häufig  sielit  man  dies  an  Schnitten i_v^ 
und  zwar  an  der  Kante  des  Längsdomu«.  Diese  Zipfel  entsprechen 
einer  Leiste,  weh-he  dem  Längsdoraa  und  der  vorderen  Prismenkante 
aufgesetzt  ist.  Die  Bilduii"]:  versteht  man,  wenn  man  sich  erinnert, 
daß  bei  eisenreicheu  OliviucQ  die  Tendenz  da  ist,  tafelig  nach  010 
zu  krvstallisieren. 

Diese  Verzahnung  des  Krystalls  mit  der  Grundmasse  bringt  es 
nach  Becke  mit  sich,  daß  bei  dem  Erkalten  des  Magmas  sich  in 


dem  sprSden  Mineral  Sprfioge  bilden  zwischen  dem  Kern  nnd  der 
äußeren  Zone.  Man  könnte  aber  auch  an  einen  yerBohiedenen  Aos- 
dehnungskoeffizienten  des  Mg-  und  Fe-reieheren  Olivins  denken. 
Diese  Spränge  sind  ancb  der  Gmnd  far  die  beginnende  Umwandlung 

der  Olivine  von  einer  mittleren  Zone  ans.  Daß  eine  magnesiareiehere 
Zone  atich  da  niebt  ist,  wo  die  Umwandlnng  in  das  iMin^ral  rouge 
beginnt,  konnte  mehrmals  bewiesen  werden,  indem  an  einigen  Kry.stallen 
stellenweise  die  l'mwandlung  noch  nicht  begonnen  hatte  oder  erst 
sehr  schwach  vorhanden  war;  trot/.dcm  aber  zeigte  sich  auch  in 
solchen  Krystalleu  die  Änderung  der  Polarisationsfarben  in  ungestörter 
Abstufung. 

Die  Umwandhiugsersehcinungen  der  Olivine,  zuerst  von  Tscher- 
muk'j  beschrieben,  sind  so  allgemein  bekannt,  daß  es  näherer  Be- 

')  Sitzb.  d.  k.  Akad.  d.  Wisa.,  XLVI.  pag.  490,  Bd.  Lll  und  LVI. 
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aehreibiing  niebt  bedarf.  Die  OliTinkrystalle  der  2.  Generation  gind 
oft  ToUatändig  in  das  rote  Mineral  (Mintel  roage  nach  Hicbel-L^yy) 
Qiugewandelt.  Die  größeren  KiystaUe  zeigen  Umwandlang  vom  Rande 
ber  oder  yon  einer  zwiseben  Band  und  Kern  interkalierten  Zone. 
Micbel-L4vy  gibt  die  optieebe  Orientierang  dieses  Minerals  an,>) 
Becke  gab  eine  andere Orientiemng  an.  Nach  ibm  fUlt  «  dee 
neuen  Minerals  mit  y  des  OKtüis  zusammen  and  das  Mineral  ronge 
erscheint  in  allen  Schnitten  entgegengesetzt  orientiert  zum  OUyin.-) 
Sigmund  bestätigte  die  Angaben  Michel-Levy s. ') 
Meine  UntersuclmnLrcn  crgalien  nus  dt'iii  Siuii  des  Wandcms 
der  dnnklen  Streifen  l)ei  Kinschiobeu'dcs  Gypskt  iles  (das  Gypsblättchen 
mit  dt'iii  Rot  der  I.  Ordminfr  ist  nicht  hinlänglich  zureichend)  Cber- 
einstimmnng  mit  den  Angaben  Heckes.  Versueiit  man  zwei  Sästige 
Achsenkreuze  mit  abc  als  Asten  miteinander  zu  kombinieren,  so  gibt 
es  nur  einen  Fall,  in  dem  alle  8chwingaugsrichtuugen  verkehrt 
liegen: 


eigibt  nicht  immer  ungleiche  Orientierung. 

Die  Erscheinnngen  im  konvergenten  Lichte  sind  sehr  undeutlich, 
da  die  Ansdebnong  des  Mineral  ronge  in  die  Breite  eine  sehr  ge- 
ringe ist. 

Als  Einschlüsse  in  den  Uliyinen  treten  auf  seltener  Magnetit, 
Öfters  Glas  in  symmetrischer  Einlagerung,  am  häufigsten  Pikotit,  welcher 
allenthalben  auch  in  den  Tutt'en  auftritt,  und  zwar  sowohl  in  den 
Siteren  als  anch  jüngeren  Olivinen.  Sonst  findet  er  sich  im  Gestein 
recht  selten  und  dann  anch  meist  in  unmittelbarer  Nähe  des  Olivin. 

Man  wird,  da  der  Oliyin  bei  seinem  Aufbau  viel  mehr  Magnesium 
als  Eisen  dem  Magma  entsiebt,  an  eine  Anreicbernng  von  AI,  0, 
and  FeO  in  der  Nähe  des  Olivin  denken  können,  infolgedessen  bei 

V)  M  i  c  Ii  e  l  -  L  •'•  v  y ,  I>e  Mont  Don  et  ses  alentoani.  Boll.  d.  1.  Soc  gkol  d.  Fnnce. 
3*  aerie.  T.  XVII I,  pap.  881. 

F.  Becke,  Gesteine  der  Oolnmbretes.  D.M.  XII,  pag.  311. 
*)  A.  Sigmund,  Die  Baialt«  der  StdMnaifc.  D.lf.  XVI,  pas.353. 


^  des  Oiivin,  'p  des  Mineral  rouge 


Der  Fall  ß 
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der  hohen  Temperatur  die  Aneseheidimg  too  eraenreiefaeiii  Spindl  he- 
gUnstigt  wird,  während  andere  Verbindungen  mit  niedrigerem  Sehmelz- 
pnnktnoeh  nieht  die  Möglichkeit  eüier  AnskrystalliBation  erlangt  haben. 

Augii 

Selten  konimen  ^TÜLicre  als  1 — Smm  ^roße  Pyroxenkrystalle 
vor.  Als  Einsprengling  spielt  der  Pyroxen  in  dcMi  Rasalten  Ustieas 
überhaupt  eine  unterf;:eordnete  Rolle.  Nur  in  einigen  Abarten  über- 
wiest sein  Auftreten  als  Einspren^lin^^  das  des  Olivins.  und  zwar  in 
den  dunklen  Basalten  und  Schlacken  von  Coluuibaru.  Vom  Faru  und  der 
Faicunara  liegen  ebenfalls  gniHero  Augitc  enthaltende  Hasalte  und 
Schlacken  vor.  In  weitaus  den  meisten  Basalten  aber  herrscht 
der  Olivin  als  Einsprengling  vor,  der  Pyroxen  tritt  als  solcher  nicht 
auf  und  erscheint  nur  in  der  Grundmasse  in  der  Form  von  Mikro- 
lithen.  Die  Größe  dieser  Mikrolithen  ist  meist  recht  gering.  Sie  ' 
strahlen  häutig  von  einem  Magnetitkorn  büsehelig  aus.  In  anderen 
Fällen  sind  die  Individuen  etwas  größer  und  erlauben  die  Messung 
der  Auslüschnngsschiefen  auf  010  y  zu  c  42 — 45o. 

Nicht  immer  ist  seine  Form  krystaliographisch  begrenzt,  hän^ 
erscheint  er  in  nnregelmäßigen  Körnern.  In  mikrolithischer  AnsbUdnng 
tritt  der  Pyroxen  auf  in  den  liebten  Basalten  von  Tramnntana, 
Currughiu,  Urnu  saluta  und  Arsu;  fenier  in  den  dunklen  Basalten  der 
Sudost-  und  Nordwestkilste.  Aber  auch  in  allen  übrigen  Cresteinen 
der  Insel  herrscht  die  Form  von  Kömern  oder  Mikrolithen  vor.  In 
den  Gesteinen  von  der  Rntta  di  Partim  bildet  er  Mikrolithe  oder 
federfcirnnge  Skelettformen. 

In  den  TnlEfon  und  aueh  in  manchen  Basalten  liefert  magmatiseh 
resorbierte  Hornblende  Pyroxenmikrolithe,  nnd  diese  weisen  dieselben 
Eigenschafken  anf  wie  die  übrigen  in  der  Grondmasse  anqgebildeten 
Pyroxene.  Daß  die  KrystaUe  des  I^roxens  meist  so  klein  sind,  hat 
wohl  seinen  Gmnd  in  der  Vorherrschaft  der  Feldspatsobstans  im 
Magma,  demzufolge  sich  zuerst  der  Feldspat  ausscheidet  nnd  der 
Olivin,  während  die  Bedingungen  für  die  Ausscheidung  des  Pyroxens 
erst  sehr  spät  gegeben  sind. 

Gut  auskrystallisierte  Individuen  lassen  die  Flächen  100,  110, 
010  erkennen,  wobei  die  Prismenflächen  und  Pinakoide  sich  so 
ziemlich  das  Gleichgewicht  halten,  femer  Iii.  ZwillingsbilduDg  nach 
100  ist  nicht  häufig. 
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Im  Mikroskop  erscheint  er  mit  grünlicher  Farbe  durchsichtig. 

Der  Pleochroismus  ist  kaum  merkbar.  Die  Auslüschung  auf  010 
ist  bei  den  Mikrolithen  43°.  An  einem  etwas  gnißeren  Krystall,  der 
den  Austritt  der  optischen  Normale  in  der  Mitte  des  GeMchtsfeldes 
erkennen  läßt,  warde  die  AuBlöschung  gemessen  e  y  44 Vs  im  Kem,^ 
41^  in  der  Hülle.  Die  Anslösohong  ändert  sich  sokzesstTe  gegen 
den  Band.  An  demselben  Schnitt  wurde  die  Hohe  der  Doppel* 
breehnng  mittetet  Babinetschen  Eompensators  aof  0*0242  bestimmt 
Meist  ist  aber  —  aneh  an  großen  Krjstallen  —  von  einer  Zonar- 
straktor  kaum  etwas  zu  merken.  Sandabrstmktnr  ist  ebenfalte 
aoOerordentlich  selten  und  da  nnr  angedeutet  Der  Winkel  der 
optuehen  Achsen  wurde  an  einem  geeigneten  Schnitt,  der  die  Ifittel- 
linie  y  und  eine  Achse  im  Gesichtsfeld  zeigte,  mittelst  Camera 
loeida  nnd  drehbaren  Zeichentisclu  s  gemessen :  2  X  um  y  52*.  Der 
Wert  ist  nach  der  Beckesclieu  Tabelle^)  korrigiert.  Dies^e  Momente 
weisen  anf  einen  Piroxen  hin,  der  zwiachea  gemeiaem  Augit  und 
Diopsid  steht.  ^) 

Als  Einschlüsse  in  dem  Pyroxen  ersciieinen  Magnetit,  seltener 
Piagioklas,  Olivin  und  Glas.  Die  Einlagerung  der  Magnetite  ist  bis- 
weilen eine  zonare.  Man  wird  da  an  eine  Übersättigung  an  Magnetit 
im  Magma  denken  kiinnen,  wie  sie  an  Melilith  und  Magnetit 
J.  H.  L.  Vogt  besclireibt') 

Magnetit 

Das  Magneteisen  kommt  selten  in  etwas  größeren,  etwa 
I  mm  großen  unregelmäßigen  Aggregaten  vor;  weitaus  häufiger  in 
kleinen  Oktaederchen  oder  Skeletten.  Die  ersteren  scheinen  mehr 
den  Gesteinen  zuzukommen,  welche  langsam  abgekflhlt  wnrden,  die 
letzteren  denen,  welche  einer  raschen  Abkfihlnng  unterlagen.  Zwil- 
lingsbildnngen  nach  III  sind  häufig.  Die  GrOfie  der  Kiystalle  ist 
meist  eine  geringe;  häufig  sind  sie  so  klein,  daß  sie  erst  mit 
stärkster  Vergrößerung  wahrgenommen  werden  ktfnnen. 

Anhäufungen  Ton  Magnetitkömem,  durch  Resorption  von  Horn- 
blende entstanden,  wurden  Öfters  wahrgenommen.  Bekanntlich  er- 
scheint dann  der  Magnetit  In  gleich  großen  getrennten  Oktaederchen. 

*)  Draktehriften  d«r  Wiemr  Akad.  d.  Win.,  IXXV.  Bd.,  S.94,  1901. 
*)  0.  TBchermak,  ObwPjrroxen  mid  ABpUboL Min.  Mitt.,  1871,  pag.  81.  — 
Die  SiUkatMhaialsIOmQgn  I,  ChrirtUmia  1903^  pag.  116^  188. 
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Wahrscheinlich  wird  durch  die  Ausbildung  tod  Pyroxenralkrolithen 
die  Anziehiingssphäre  der  eiozelDen  Kryställchen  gestört,  so  dafl 
es  zu  zQsammenbängenden  Aggregaten  nicht  kommen  kann.  Der 
Magnetit  ist  meist  eines  der  jttngeren  Ansscheidnngsprodnkte.  öfters 
imscfaließt  er,  wenn  er  in  größeren  Körnern  auftritt  und  früh  aas  dem 
Magma  ausgeschieden  wnrde,  Apatiikrystilllchen,  wie  es  schon  wiederhoh 
beobachtet  wurde.  Seine  gelben  nnd  roten  Zereetzuugsprodnkte  snul 
in  der  Art,  wie  sie  Rosenbnsch  and  Zirkel  in  ihren  Haadblleheni 
bescbreiben,  nicht  selten. 

Titanelsen. 

Dieses  ist  in  allen  Gesteinen  iiachweiBbar,  freilich  nur  in  gaai 
kleinen  Flittem,  welche  teilweise  8echsseitig:en  Umrili  erkennen  lassen, 
öfters  aber  am  Rande  zackig  ausgebildet  sind.  In  sehr  dünnen  La- 
mellen sind  sie  gelbbraun  bis  griinbraun  durchscheinend.  Hin  und  wieder 
sind  auch  größere  Täfeleben  in  den  Basalten  vorhanden.  Diese  sisd 
dann  nicht  selten  ||  mit  dem  Oliyin  Terwaehsen.  Sie  ragen  dann 
ein  Stack  in  den  Olim  hinein,  was  auf  gleichzeitiges  Wachstum 
hinweist  Offenbar  schießen  sie  am  Olivin  deswegen  mit  Vorliebe 
an,  weil  bei  dessen  Anskiystallisation  eine  lokale  Übersättigung  an 
Eisen  eintritt,  da  der  Olivin  inuier  verhültnismjlßig  mehr  Magnesia 
bei  seinem  Aufbau  verbraucht.  Die  orientierte  Verwachsung  ist  de^ 
art,  daß  die  Täfelchen  |i  gestellt  sind  100,  was  sich  darin  zeigt, 
daß  in  Schnitten  JL  «  des  Olivin  stäbchenförmige  Gebilde  ||  der 
c-At'lise  .sichtbar  sind,  J_  y  flächige  Formen.  Diese  UrieutieroDg 
wurde  sdion  von  A.  Streng  bescbrieljcn.  ^) 

Es  wurde,  mi\  zu  entscheiden,  ob  die  Stäbchen fJ>nni^  erstbei- 
nenden  Erze  dem  Magnetit  oder  Ihiicnit  zuzuweisen  seien,  eiu  Schliff 
in  Salzsäure  gelegt.  Nach  einifrer  Zeit  waren  die  rundum  gleich 
ausgebildeten  Magmtitc  verschwunden,  wHhrend  die  Htälxdienfirniii: 
er8cheinenden  Gebilde  übrig  geblieben  waren.  Nach  und  nach  lösten 
sich  auch  diese. 

Apatit 

Apatit  findet  sich  fast  in  allen  untersuchten  Geeteineo,  seine 
Kryställchen  sind  aber  meist  außerordentlich  klein.  Die  starke  Lieht- 

brechun^  and  die  scbwaehe  Doppelbrechung,  infolge  welcher  er  sich 
an  günstig  gelegenen  auskeilcndeu  Feldspatschnitten  von  denPfroxen- 

*)  A.  Streng,  Über  den  Dolerit  von  Londorf.  N.  J.  f.  Mio.  1880^  II,  196. 
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mikrolithen  insofern  unterscliridct ,  da  I  i  diese  bei  gleieh  jirroDer 
Ausbildung;  die  IntertVreD/farbe  des  Plapoklases  sehr  merklich  be- 
eioflussen,  erstere  ^rar  keine  Änderung  derselben  erkennen  lassen, 
sind  für  ihn  hinlän<;lieb  cbarakteristiscli.  Seltener  erscheint  er  in 
dickeren,  größeren,  farblosen  Nadeln,  wie  beispielsweise  in  den  Ge- 
steinen der  Muntajrna  di  niiezzu,  wo  er  überhaupt  in  ^öüerer  Menge 
auftritt.  Diese  (i esteine  sind  lan^'samer  erstarrt. 

Endlich  tritt  er  noch  in  kurzen  Säuicben  auf,  gewöhnlich  in 
größeren  Magnetitklümpchen.  Solch  knr/e  Säulchen  geben  gewöhnlich 
sehr  gut  das  Interferenzbild  ||  der  optischen  Achde,  a  in  der  Längs-, 
Y  in  der  Qnerrichtung.  Diese  Anshildunc:  ist  eine  ältere  und  hat 
QDter  starkem  Druck  stattgefunden.  In  solchen  Säulchen  ünden  sich 
Mch  die  bei  den  Gabbroapatiten  so  hiiufi^ren ,  stäbchenfürmigeii 
Einscbliisse  ||  der  IlaaptacbBe,  die  infolge  der  hohen  Teniperatar 
imd  des  starken  Drucks  von  der  Apatitsubstanz  bei  ihrer  Auskry- 
8taUif>atioD  in  fester  Lösong  gehalten  werden  konnten,  dann  aber 
nDter  den  verilDderten  Umständen  sieh  ausschieden.  In  den  langen 
Apatitnadeln,  die  manchmal  yiel  dicker  sind  als  die  vorbeschriebenen, 
finden  sich  keinerlei  Einschlfisse.  Diese  scheinen  daher  unter  ge- 
ringerem Druck  auskiystallisiert  zu  seui. 

Das  garbenfönnige  Auftreten  der  Apatitkrystalle  nod  ihr  Durch- 
spießen  der  anderen  Komponenten  ist  hinlänglich  oft  beschrieben 
worden.  Nur  fallt  auf,  daß  die  Kerne  der  großen  Feldspat-Einspreng- 
linge  nicht  von  Apatit  durchwachsen  sind,  sondern  diese  Durchwach- 
snng  erst  stattfindet  in  der  etwas  weiter  auswärts  gelegenen  Zone,  so 
daß  es  seheint,  als  ob  der  Apatit  erst  nach  begonnener  Ausscheidung 
des  Feldspates  auskrystallisiert  wäre.  Eine  Stütze  für  diese  Ansicht 
bieten  aoofa  die  Tuffe,  deren  Lapilli  Feldspat  und  Olivin,  selten 
aber  Apatit  enthalten  und  auch  nur  dann,  wenn  die  Ausbildung 
▼on  anderen  Mikrolithen.  Trichiten  etc.  intensiv  geworden  ist. 

Die  Dnrehspießung  der  Flagioklase  in  ihren  Anfienzonen  konnte 
allerdings  auch  den  Grund  darin  haben,  daß  die  Apatite  von  den 
anschießenden  Feldspatmolekeln  fortgeschoben  wurden,  bis  doreh 
Versparmng  bei  der  vollständigen  Verfestigung  dies  nicht  mehr 
möglich  war. 

Rhombischer  Pyroxen. 

Rhombischer  Pyroxen  wurde  nur  in  zwei  Fällen  nachge- 
wiesen, und  da  war  sein  Auftreten  recht  spärlich.  So  fanden  sich 
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in  einem  ScblittV  eines  schwarzen  kompakten  Basaltes  derRntta  da 
Pastizza  (Südostrand  der  Insel)  zu  einem  Haufen  vereinigt  4  krvstallo- 
grapbiscb  reeht  minder  begrenzte  einscblulireicbe  Individuen  von  etwa 
'/g — 1  nun  (iröße. 

lu  einem  iScbliti'  von  ^La  Caleta",  also  vom  Nordwostrand 
der  Insel,  trat  ebenfalls  rbombiscber  Pyroxeu  auf.  Dieser  zeigte  keine 
iDterpositioncn.  Seine  Individuen  waren  teilweise  in  Bastit  umge- 
wandelt. (Näheres  bei  der  Beschreibniig  der  betreffenden  Gerteine 
pag.  497  und  499.) 

Hornblende. 

Hornblende  wurde  in  den  Tuffen  und  Bim-steinen,  außerdem 
in  dem  Pyroxeneinsprenglinge  enthaltenden  Basalt  von  Seuo^irhiii 
Columbaru  heobaebtet.  In  dem  ersten  und  letzten  Fall  zeigte  sie  am 
Rande  die  bekannte  magmatische  Umwandlang  in  Magnetit  und  Augit. 
In  den  Bimssteinen  lagen  einige  '2c7/i  lange  und  2  nun  dicke  Uom- 
blendekrystalle  mit  gut  ausgebildeten  Prismenflächen ,  nicht  ausge- 
bildeten Kry stallenden.  Dieselbe  wurde  erst  in  sehr  dünnen  Spalt- 
Splitterehen  dnrcbsichtig.  y'  ist  in  der  Längs-,  af  in  der  QaerriehtOBg. 
Der  Anslosehnngswinkel  zm  o-Acbse  ist  anf  den  Spaltstficken  6*. 
Der  Fleochroismns  y'  >  «' .  dankelbrann,  hdlbrann.  An  Honi- 
blendeschnitten  ans  Tnffen  wnrden  bestimmt:  Optischer  Charakter  (—). 
Der  Winkel  der  optischen  Achsen  um  a  betriigt  80*.  Dispernon  u  >f 
am  a.  Einschlfisse  zeigten  sich  in  der  Hornblende  nicht 

Meroxen. 

In  dem  Bimsstein  kommen  kleine,  regelmäßig  seehsseitige, 
1  mm  große  Täfelchen  von  Biotit  vor.  Makroskopisch  schwarz,  werden 
sie  in  sehr  dünnen  Blättchen  unter  dem  Mikroskop  braun  durchscheuieiHl. 
Die  Achsenebene  verläuft  in  der  Symmetrieebene.  Es  liegt  daher  ein 
Glimmer  zweiter  Art  vor.  Die  Mittellinie  weicht  recht  wenig  von  der 
Normalen  auf  001  ab.  Der  scheinbare  Achsenwinkel  mittelst  Camera 
Incida  und  drehbaren  Zeichentisches  in  weißem  Lichte  gemessen 
betmg  40Vs^  der  wahre  25Vs^  nm  die  Mittellinie  «.  Die  Dispersion 
ist  sehr  stark,  u  >  p.  Der  Pleocbroiamus  auf  Spaltblättchen  ist  kaum 
merkbar,  sehr  deutlich  aber  auf  einrm  Schnitt  nahe  X&I*>Y*^^ 
Schlüsse  sind  in  dem  (ilimmer  nicht  wahrnehmbar. 
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Spezieller  TeiL 

Die  Gcsteinsproben,  die  von  Ustica  vorliegen,  lassen  sich  schon 
dem  äußeren  xVcsehen  nach  gliedern  in  folgende  Grenztypen. 

A.  Dunkle,  olivinreiche  Feldspatbasalte,  denen  Pyroxen  als 
Einsprengung  Tollständig  mangelt:  sie  mOgen  Olivinfeldspat- 
basalte  genannt  werden. 

B.  Feldspatbasalte  mit  Olivin  nnd  Pjroxeneinspreng- 
lingen,  Ton  denen  einige  Varietäten  den  Andesiten  nahe  stehen, 
sie  alle  mOgen  als  Feldspatbasalte  sehleehtweg  bezeichnet  werden. 

C.  Tuffe  and  Bimssteine. 

Sahatini  teilt  in  seiner  Desorizione  petrografica  die  Gesteine 
der  Insel  ein  in  Andesite  nnd  Basalte.  Andesite  beschreibt  er  yon 
der  Pnnta  di  Maggiore  und  der  Contrada  Jastrelle. 

Unter  den  etwa  60—70  Gesteinsproben,  die  vorliegen,  befinden 
sich  von  der  Panta  di  Maggiore  etwa  8  Handstficke ,  deren  makro- 
ond  mikroskopisches  Anssehen  den  von  Sabatini  beschriebenen 
Andesiten  entsprechen  dfirfie.  Direkt  von  der  Contrada  Jastrelle  liegen 
zwar  keine  Handstficke  vor,  wohl  aber  scheint  ein  Gestein,  das  von 
Arso  stammt,  dem  von  Sabatini  beschriebenen  recht  ähnlich  zu  sein. 

Basalt,  deren  gewöhnliche  Znsammensetznng  Sabatini  dnrch 

die  Formel  Oa,  tj«  l\  F,^)  angnbt,  beschreibt  er  vom  Monte  Guardia, 
bezeichnet  ihn  als  andesitiselien  Basalt .  von  der  Ortschaft  einen 
Mitteltypus  von  Hasalt  und  Andesit  (Sabatini  bezeichnet  ihn  als 
den  einzigen  Basalt  Usticas,  der  den  Pyroxen  in  der  ersten  Generation 
führt,  es  gibt  aber  doch  noch  andere  Vorkommen).  Von  der  Con- 
trada Tramnntana,  der  Ortschaft  und  der  Contrada  Jastrelle 
endlich  aocb  echte  Labradorbasalte  mit  Labrador,  Olivin  nnd  Augit 
als  Einsprengungen:  FjOt  \\  u. 

Titaneisen,  Spinell,  Apatit,  rhombischen  Pyroxen,  Hornblende 
nnd  Biotit  erwähnt  Sahatini  yon  Ustica  nicht. 


Descrizion«  gcologico - petrografica  delle  isole  Eolie  di  K.  Cortese  e 
V.  a  b  a  t  i  D  i,  ingegneri  oel  R.  Corpo  delle  Minieru  publicata  a  cnre  del  R.  Officio 
geologioo.  Bau»  1898. 

^Miehel-Livj,  Straetnre  et  elaniflcatioa  des roelias  toiptivis.  Paris  1889. 
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Helle,  feldspat- 
reichere Gest. 


Dunkle,  feldspat- 
limere  Gesteine. 
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A.  Olivinfeldspatbasalte. 

Eine  scharfe  Grenze  zwischen  den  einzelnen  Gesteinen  Usticas 
ziehen  zu  wollen,  wKre  unstatthaft  nnd  es  kann  nur  yon  Grenztjpen 
gesprochen  werden.  Einen  dieser  Grenztypen  stellen  schwarze,  kom- 
pakte oder  seltener  von  kleinen  Blasenr&iimen  durchzogene  €freeteine 
der  Rntta  da  Pastizza,  Bntta  dil  agna  nnd  Pnnta  di  San 
Francisen  von  der  Sttdostküste  (1)0  und  die  der  Nordwest- 
käste (2)  Scaogghin  d*a  Miedicn,  Passn  da  Madonna  dar. 

In  der  vorlieprenden  Tabelle  sind  die  Basalte  Usticas  in  zwei 
Haiiptgruppen  i^esdiitMit  u.  Die  erste  eiitliält  monoklinen  Pyroxen  nur 
in  der  (irundmassc,  die  zweite  auch  als  Einsj)reuglin?:. 

Bei  jeden  der  lieiden  Haiipt^Tiippen  gibt  es  wieder  feidspat- 
reichere  und  feldspatärmerc  Gesteine. 

Die  mit  Pfeilen  besetzten  Striche  zeigen  Verwandschaftsver- 
bältnisse  zwischen  den  Gesteinen  an. 

Die  Nummern  in  Klammer  beziehen  sich  auf  den  Text. 

Sßdostküste  (i). 

Alle  Gesteine  der  Südostküste  —  es  liejjen  vier  Proben  von  der 
1.,  4  von  der  2.,  2  von  der  3.  Lokalität  vor  —  sind  charakterisiert 
durch  das  Auftreten  von  Feldspat  und  Olivin  als  Einsprenglinge. 
Sie  können  als  Luven  von  Olivinfeldspatbasalt  bezeichnet  werden. 
Allen  kommt  auch  gleiche  Struktur  zu.  Man  kann  dieselbe  als  h  o  1  o- 
krystallinporphyrische  nach  Uose nbuscb  bezeichnen,  sie  geht 
aber  gnr  nicht  selten  in  die  hypokrystallinporphyrische  über, 
bisweilen  finden  sich  beide  an  verschiedenen  Stellen  ein  und  desselben 
Schlififo.  Makroskopisch  sind  diese  Gesteine  von  dunkler,,  oft  fast 
schwarzer  Farbe  mit  deutlich  Vt — 2  mm  großen  An-reichen  Feldspat- 
einsprenglingen  (siehe  Tom  Plagioklas)  und  V«—!  mm  großen  Olivinen. 
Unterm  Mikroskop  erscheint  die  Gmndmasse  gleichfalls  recht  dunkel 
nnd  erst  mit  dem  Immersionssystem  ist  man  imstande,  an  anskeilen* 
den  Stellen  die  Zusammensetzung  zu  studieren.  Magnetit-  und  Titan- 
eisenflitterchen  nnd  Körnchen  erscheinen  dann,  Feldspat-  und  Apatit- 
(dieser  sehr  wenig)  -niikrolithen-  und  Pjrozenskelette.  Letztere  haben 
ein  federforniigcs  oder  pinselähnliches  Aussehen. 

Die  Plapokhis-  und  ( »livineinsprenglinge  sind  von  verschie- 
denster Grüße.  Die  mittelgroßen  Plagioklaskrystalle  sind  Labrador 

Die  NviDineiii  besiehen  dcli  auf  di«  Überdebtstebelle. 
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von  etwa  60%  An-Gehalt.  Die  Krystalle  sind  ziemlich  bomogeo,  nur 
außen  ist  eine  ganz  schmale  Zone  entwickelt,  welche  sehr  raseb 
Ab-reicher  wird. 

Karlsbader  Doppelzwillinge  (Eiosprenglinge)  aus  dem  Basalt  d« 
Rntta  da  Pastizza  gaben: 


Die  für  die  äußersten  Randzonen  angegebenen  AnslSsehongs- 
schiefen  sind  nicht  in  allen  Fällen  direkt  miteinander  yergleicbW, 
da  mehr  Gewicht  daraaf  gelebt  warde,  die  extremste  eben  Docb 
inelÄbare  Anslöschnngsschiefe  anzufj:el)en ,  wol)ni  der  Rand  der  einen 
Zwiliingslamelle  liäufig  noch  etwas  Ab-reicher  ist  als  der  der  anderu. 

Schnitte  i.  M  P  (Einsprenglinge). 


Kern 


Bandanie 
a  b 

29«  31» 

28  — 

I6V2  20 

15  — 


1 

V 

2 

2' 


a  b 

36«  35« 

35 \o  37 

25  22 

24  — 


a 


Kern 


b 


Bmtdiime 
b 


1 

1' 


35»  36Vi 
33  36 


29» 

27 


32Vji« 
31 


Größere  in  der  Grnndmasse  liegende  Mikrolithe  X  MP. 


von  der  &utta  dil  agua  (Einsprenglinge) 

Kern  Aofiensose 
ab  ab 


1    .    .    .    39Vj«  2lVt*  35«  l6Vt* 

l'  ...   —      19  —  — 


2   ...   30      37V,  24  34y, 

2*  ...   31      39V.  24  32V« 


Mikrolithe  X  MP.  37—39« 


von  der  Puuta  di  ^u.  Frauciscu  (Einsprenglinge) 
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K6ni 


Anfiansoiie 


1 
1' 

2 
2' 


37V. 
26V. 


30» 
32 
19 
21 


Schnitte  ±  HP. 
40 

MikroUthe  J.  MF.  36—39. 


33 


Beebt  häufig  eracbeinen  sowohl  Plagioklaae  aU  aneh  OliTioo 
oder  beide  zusammen  nesterweiBe,  wodnieh  die  yon  Jadd  *)  „gl  omero- 
porphyrigeb"*  gonamite  Straktor  entsteht. 

Das  glomeroporpbyrische  Auftreten  der  Komponenten  wird  in 
Parallele  zn  setzen  sein  mit  der  so  gewöhnlichen  AusbiUIuDg  von 
Krystallgnippen  in  künstlichen  in  Ruhe  erstarrten  Schmelzflüssen. 

Ein  solch  nesterweises  Auftreten  zeigt  auch  der  rhombische 
Piroxen. 

Die  vier  vorlioicenden  Schnitte  waren  voll  von  den  bekannten 
opaken  Täfelchen  und  Körnern,  wie  sie  in  den  rhombischen  Pyroxenen 
so  häufig  sind.  Ihre  Natur  wurde  aus  folgenden  Beobachtuugen  er- 
schlu.s.sen.  Auslöschnn«:  gerade,  wo  es  möglich  war,  dieselbe  auf  eine 
krystallograpliisclie  liegrenzung  zu  bezielien.  Optischer  Charakter 
lieti  sich  mit  Sicherheit  nicht  bestimmen,  da  der  einzige  taugliche  Schnitt 
die  optische  Achse  zu  nalie  dem  Rand  des  Gesichtsfeldes  erkennen 
ließ,  doch  schien  derselbe  eher  negativ  zu  sein,  übrigens  schien  das 
auch  ans  dem  Verhalten  anderer  Schnitte  hervorzugehen.  Die  Achsen- 
ebene liegt  in  einem  Schnitt,  der  die  Mittellinie  x  in  der  Nähe  aus- 
treten lieü,  fast  parallel  Spaltrissen,  welche  der  Spaltbarkeit  100  ent- 
sprechen wurden;  damit  stimmt  auch  die  Lage  der  Schwingungsrich- 
tungen des  relativ  rascheren  Strahls  a'  normal  den  Spaltrichtungen 
des  langsameren  y'  parallel  überein.  Ein  anderer  Schnitt,  der  ß  in 
der  Nähe  des  Gesichtsfeldes  zeigte,  hatte  gerade  Auslöschung,  was 
monoklincn  Pyroxen  ausschließt.  Ein  prismatischer  Schnitt,  der  am 
äußersten  Rande  des  Gesichtsfeldes  die  Achsenebene  erkennen  ließ 
und  deutliche  Spaltrisse  aufwies,  zeigte  bei  gerader  Auslöschung  y 
in  der  Längs-,  a'  in  der  Querrichtung.  Die  Interferenzfarben  bewegen 
sich  in  der  ersten  Ordnung  bis  mm  Gelbgrün  der  zweiten  Ordnung, 

J.  W.  Judd,  Ün  the  Gabbros ,  iJulerites  and  Hasalts  ot'  Tertiary  age  ia 
.  Scotland  and  Ireland.  Quart.  Joorn.  G«ol.  Stirv.  1880,  pag.  71. 
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die  des  Feldspates  bis  zum  Gelb  der  ersten  Ordnung;  daraus  folgt, 
daß  die  Doppelbrechong  etwas  weniger  als  doppelt  so  grofi  wie  die 
des  Labradors  ist.  Die  Lichtbrecbnng  ist  ziemlieb  bocb.  Der  sweifel- 
baft  optisebe  Charakter  i),  die  fUr  rbombiseben  Pyrozen  verbältnis* 
mäßig  bobe  Doppelbreebnug  spreeben  fttr  einen  mäßig  eisenreicben 
rbombiseben  Pyroxen. 

Die  Olivine,  infolge  Zertrilmmemng  bänfig  nnregelmäßig  be- 
grenzt, lassen  von  Zonenstmktor  wenig  merken,  optiseber  Cbarakter 
{±)  meist  (— ). 

Als  Einsehlttsse  sind  Pieotit  und  dunkles  Glas  zu  erkennen. 
Umwandlungserscheinnngen  sind  selten. 

Die  Ansscheidnngsfolge  ist:  sehr  basischer  Plagioklas,  Olivin 
und  Labrador  gleichzeitig,  dann  die  Komponenten  der  Gnindmasse. 

Darnach  läßt  sich  die  Bildung;  der  Gesteine  folgendermaßen 
skizzieren :  die  gebildeten  basischen  Plagioklase  worden  zum  Teil 
wieder  resorbiert,  wohl  infolge  Druekverminderung  und  der  damit 
verbundenen  Störung  des  Gleichgewichtes  der  ausgeschiedenen  Krvstalle 
und  der  .Schmelze,  darauf  folgte  rasche  Abkühlung  im  Kraterschlott, 
infolge  deren  sich  um  die  basischen  Kerne  glasreiehe  Hüllen  ansetzten 
und  Einsprenglinge  entstanden,  die  in  ihrem  Kern  ebenfalls  Uhi^- 
einschUisse  l)eherhergen ,  dann  hielt  die  Temperatur  geraume  Zeit 
konstant  an,  es  wuchsen  die  bereits  ausgeschiedenen  Krvstalle  lang- 
samer weiter,  ohne  nennenswerte  Einschlüsse  in  sich  aufzunehmen, 
worauf  plötzliche  Etfusion  und  rasche  Abkühlung  erfolgte. 

Infolge  dieser  plötzlichen  Abkühlung  ist  die  (iriUie  der  Kom- 
ponenten der  Grundmasse  sehr  gering  und  häufig  blieben  dunkel, 
braune  Glaslagunen  übrig.  Diese,  recht  verschieden  geformt,  zeigen 
bisweilen  konzentrisch  fortschreitende  Zersetzungserscheinungen,  Die 
einzelnen  Sebalen,  die  Form  der  früheren  wiederholend,  spielen  in 
verschiedenen  Nuancen  von  Grün  und  ßraan.  Zuletzt  entstehen  auf 
der  Schalenfläehe  senkrecht  stehende  Fasern  mit  a  in  der  Längs-, 
Y  in  der  Qnerrichtnng,  welche  schließlich  in  dnnkelbranne  Kömer 
zerfallen. 

Als  sekundäre  BUdungen  treten  in  Ritzen  nnd  Hohlräumen  des 
Gesteins  Karbonate  auf:  weiß  höherer  Ordnung,  einachsig,  optischer 
Charakter  ( — ):  Kalkspat. 


*)O.Tsehermftk,  ObffFynm  und  AmphiM.  KmenO.  Uilt.  1871,  pi«.  18. 
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Das  spezifische  Gewicht  in  Körnern  im  Piknometer  bestimmt 
ergab  sieh  bei  einem  Basalt  von  der  Batta  dil  aqna  2*849. 

NordwMtkfitto  (2). 

Nicht  za  nnterscbeideD  von  diesen  Gesteinen  sind  Basalilaven 
▼OD  Scnogghin  d*a  Miedicn,  von  Galeta  and  vom  Passn  d*a 
Madonna  (2).  In  dem  Handsttlck  von  Galeta  tritt  vereinzelt  rhom- 
bischer Pyroxen  auf. 

Seine  Lichtbrechung  scheint  geringor  als  die  des  von  Kiitta 
da  Pastizza  erwähnten  rlionibisclien  Pyroxens.  Es  lag  zur  lkstinnnung 
nur  ein  Schnitt  vor,  zwei  andere  Schnitte  ehemaligen  Pyroxens  hatten 
bereits  eine  vollkommene  Umwandlung  erlitten.  An  diesem  einen 
Scbnitt .  der  deutliehe  Spaltbarkeit  zeigte ,  ergab  sich  gerade  Aus- 
löschung, die  Achsenebene  lief  annähernd  parallel  den  Spaltrissen.  In 
der  Nähe  des  Randes  des  Gesichtsfeldes  war  die  Mittellinie  v  und 
eine  Achse.  Der  Charakter  der  Doppel brechnng  war  zweifelhaft.  Diese 
Merkmale  deuten  anf  rhombischen  Pyroxen. 

Bei  diesem  Schnitte,  der  durch  Korrosion  eine  ovale  Form 
erhalten  hatte,  lagen  am  Rande  des  Minerals  grfine  Oktaederchen: 
magnesiareicher  Spinell.  Die  Existenzbedingong  für  diesen  war  ge- 
geben dmeh  die  Korrosion  des  magnesiareichen  PTroxen,  wodurch 
eine  Übers&ttignng  des  angrenzenden  Magmas  an  Magnesia  eintrat, 
die  infolge  des  bedeutenden  Tonerdegehaltes  —  größere  Plagioklase 
sind  in  dem  Gesteine  nicht  ansgeschieden  —  mit  AI2O4  Spinell 
bildete.  Übrigens  mochte  im  Pyroxen  selbst  AI  sO,  enthalten  gewesen 
sein,  da  die  rhombischen  Pyroxene  häufig  beträchtliche  Mengen  der- 
selben enthalten;  für  die  Al^  O3- reichen  Usticagesteine  ist  dieses 
um  so  wahrscheinlicher. 

Ein  zweiter  Sclmitt  ließ  von  solchen  Spincllen  nichts  erkennen. 
Eine  Spinellanhäiifung  fand  sich  noch  an  einer  Stelle  des  Schliffes, 
dort  aber  schien  eine  Agglomeration  des  ursprünglichen  Minerals 
und  nicht  ein  einheitliclier  Krystall  vorhanden  gewesen  zu  sein.  Der- 
artige Spinellbildongen  kommen  au  Eioscblössen  in  Basalt  nicht  gerade 
selten  vor.') 

Der  besprochene  Pyroxen  zeigt  sekundäre  Umwandlongserschei- 
nongen  in  ein  faseriges  Mineral.  Dasselbe  bildet  sich  vom  Bande 


^  Zirkel,  Lelixb.  d.  Ftttragr.  I,  peg.428. 
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und  von  Sprüngen  her  in  der  Weise .  daü  der  Pyroxen  sich  in 
Fasern  umwandelt  parallel  seinen  Spaltrissen.  Die  Lichtbrechnng 
dieses  neu  gebildeten  Minerals  ist  stärker  als  die  des  Kanaiia- 
balsams,  schwächer  als  die  des  rhombischen  Pyroxen,  die  Doppel- 
bre(  bnng  wesentlich  verschieden  von  der  des  araprttnglichen  Minerals. 
Die  Ausldflchnng  verläuft  parallel  der  Faserung.  Es  ist  aber  die 
Orientieniog  der  Schwiognngsrichtang  eine  verkehrte.  Es  schwingt 
II  der  Fasening  nun  y',  normal  dazn  a'.  Im  konvergenten  Lichte  IUI 
sich  der  Austritt  der  optischen  Nonnale  ß  in  der  Nahe  erkennen. 

An  einem  anderen  umgewandelten  Schnitt  trat  eine  Achse  im  Ge» 
sichtsfelde  ans,  die  Mittellinie  a  war  schon  anßerhalh  des  Gesiflhti- 
feldes.  Ans  der  deutlichen  Kriimmnng  des  Achsenhalkens  ließ  rieh 
der  (+)  Charakter  des  Minerals  erkennen.  In  der  Faserrichtong 
schwang  y',  normal  dazu  «'  (ß).  Alle  diese  Merkmale  ehaiakteririm 
dieses  Umwandlnngsprodokt  als  Bastit.') 

Plaj^ioklasscbnitte  X  M  P  größerer  EinspreDglinge  von  Scuog- 
ghiu  d  u  Miedicu  gaben 

Kern  liiille 
a  b  b 

1  .   .   .   38Vt*  36«  —  32« 

V.   .   .   m  36  —  33 

kleinere  Feldspate  ±  M  P  36— 3?5^ 
Ein  Karlsbader  Doppelzwilling 

Kern   *  HflUo 

1  ....  36«  — 
1'   .   .   .   .   40V«  — 

2  .   .    .   .   17V«  »IV«' 
2'   ....   20  U 

Vom  Passn  da  Madonna  parallel  M:  Kern  28«,  Hülle  20». 
äußerster  Rand  \b\  ein  Selinitt  _L  M  P  37«  im  Kern. 

In  dem  Handstiick  von  ScuoL'irliiii  <l  ti  Miedicu  finden  sich  in 
Hohlräumen  etwa  1  nnti  p-oUe  Kryställehen  oder  Krusten  von  <\vps. 
in  dem  ilandsttiek  vom  Passu  da  Madonna  war  in  einem  Hohlraum 
ein  slcn^rliges  A^{;regat  wasserliellen  Aragonits  aufj^ewaehsen. 

Alle  bisher  besprnchciicfi  r.osf eine  gehören  dem  Inselufer  an  - 
Scuogghin  du  Miedicu  int  eiue  Klippe  im  Meere  — ,  woSteilab- 

')6.T8chermak.  Tber  Finnen  nnd  Amphibol.  Min.  MiU.  1871,  pa€.2a 
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stürze  ältere  Kniptivprodiikte  ciitblönen  konnten.  Als  solche  dürften 
diese  Basalte  wohl  ant'zut'assen  sein.  Freilich  wäre  zur  EDtscheiduug 
die  Untersuchung  ao  Ort  und  i^telle  oötig. 

Tramuntana  (3)  (4),  Arsu  (5),  Curnighiu  (6). 

Strnktarell  etwas  von  diesen  Gesteinen  yencbiedeD,  aber  nn* 
zweifelhaft  sehr  nahestehend  sind  kompakte,  schwarzgraae  Basalte 

aus  der  tiefgelegenen  Chiann  di  Tramuntana  (3).  Sabatini  hat 
sie  als  echte  Lahradorhasalte  bezeichnet;  da^jejrcn  läUt  sich  nichts 
einwenden,  doch  mitg'en  sie  zur  genaueren  (  liarakterisierung  und 
zur  Angahe  der  näheren  Verwandtschaft  mit  den  vorher  besprochenen 
auch  als  (Hivinft  ldspatbasalte  bezeichnet  werden. 

Als  Einspi  LMiglin^H'  erscheinen  wieder  nur  Olivin  und  Plagioklas. 
Letzterer  ist  im  Kein  basischer  Labrador.  Zonenstruktur  ist  rej^el- 
mäüig  ausj^ebildet.  Dieses  Moment  sowohl  als  anch  die  Unmenge 
von  Glaseinschlüssen  —  häutig  ||  M  angeordnet,  die  meist  in 
Fyroxenmikrolithen  und  Magnetit  auskrystallisiert  sind  —  deuten 
auf  regelmäßiges  rasehes  Wachstum.  £iD8chlnßfreie  Kerne  sind  recht 
selten.  Aoslöschungsschiefen  wurden  gemessen  an  Karlsbader  Doppel- 
zwillingen : 

Kern  Hölle  ÄnBenrand 

abo  ab*'  abc 

1  38«   42«    30«      33»    38"    30"  26» 
1'     40     41     32       35     34     38  29 

2  18  25  21  14  21  24  9»  —  17 
2'     19    25    22       15    20    27       10    —  20 

Kleine  Feldspate  X  HP  gaben  36>-39«  Aostöschnng. 

Sehnitte  zeigte  aasnahmsweise  basische  Rekorrenz,  bei  den 
Sbrigen  Einsprengungen  herrsehte  normale  Zonenfolge;  diese  zeigte 
sich  an  geeigneten  Schnitten  sehr  schön  durch  das  Wandern  der  Achsen- 
ebene nnd  die  Änderung  der  Adiseneb^  und  des  optisehen  Charakters 
an  verschiedenen  Punkten  eines  Schnittes. 

Fig.  3  stellt  einen  Üiuehschnitt  durch  einen  zonar  gebauten 
Kinsprengling  dar.  Die  Figuren  3«,  h,  r  zeigen  die  Interferenzbilder  in 
Diagonalstellung,  u.  zw.  (t  des  Kerns,  h  der  mittleren,  r  der  äußersten 
Zone.  Die  feine  Linie  deutet  die  Latre  des  Acliscnhalkens  in  Normal- 
stellnng,  d.  i.  die  Aeb^^enebcne  an.  Mau  beol)aehtet,  daß  der  ^\'inkel 
zwischen  der  Trasse  P  and  der  Achsenchene  von  innen  nach  aulien 

Minerftlog.  und  pMragr.  Mitt.  XXm.  1904.  (M.  Sterk.)  34 
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regelmäßifj;  abnimmt ,  zufrleich  wird  der  im  Kern  ±  Cliarakter  der 
Doppclbrechung  immer  deutlicher  wie  an  der  Uyperbelkrtimmoiig 
zu  erkennen  ist. 

Die  Olivine  zeigen  deutliche  Krvstallumrisse  und  lassen  zwei 
Generationen  erkennen,  von  denen  die  erste  (±),  die  zweite (—) 
Charakter  der  Doppelbrechung  hat. 

Die  Grundmasse  ist  besser  aaBkrystalÜBiert  als  bei  den  voran- 
gegangenen Gesteinen.  Die  Pyrozenmikrolithen  sind  etwa  0001  bis 
0'006mm  breit.  Magnetit  ist  in  gleichförmigen  Oktaedereben  rw- 


Pig.S. 


banden,  welche  selten  über  by.  Durchmesser  hinansgehen.  Die  Struktar 

ist  holokrystallin porpli vrisch. 

Das  spezifische  Gewicht  dieses  Gesteines  wurde  iu  Kürueni 
im  Pikuometer  auf  2"86  bestimmt. 

An  das  vorbesehrieliene  (Testein  reilit  sieh  ein  etwas  iiellerer 
Basalt  von  Tramuntana  (4)  an,  der  einigerraaüen  den  Gesteinen  der 
Punta  di  Mairgiore  ähnlieh  sieht.  Seine  Plagioklaseinsprendin^e 
sind  stark  korrodiert  und  zeigen  abweichende  Zouenfolge.  Hiiutijr 
sind  sie  aueb  ohne  Zwilliiigslamellierung.  Die  stärkere  Lichthreclioug 
als  Kanadabalsam  aber  schließt  jeden  Gedanken  an  Sanidin*)  aus. 
Ahnliche  Verhältnisse  finden  sich  auch  an  einem  hellen  Basalte  von 
Aren  (5).  Diese  Zonarstroktar  wurde  schon  vom  beim  Plagioklas  be- 
sprochen. Die  Gmndmasse  des  Gesteins  von  Tramuntana  (4)  ist  sehr  feld- 

*)  Sabatini,  Demrizione  geol.  etc.  Andesite  v.  Uatica. 
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spatreich.  Hin  und  wieder  erscheint  auch  Maf^netit  in  erster  Gene- 
ration in  unrefrelmäüigen  Gehilden,  darinnen  ist  Apatit  mit  schwarzen 
Kädelchen  als  Einschlüssen.  Eine  Anhäufaog  von  Pyroxenmikrolithen 
nnd  Magnetitoktaedereben  deutet  auf  mafpnatiflebe  Kesoiption  von 
Hornblende  oder  liiotit. 

In  den  Hohlriinmen  des  Gesteins  treten  die  schon  von  Saba- 
tini  erwähnten  Calcitperlen  auf,  deren  Natur  am  dem  optueben 
und  mikrochemiflchen  Verhalten  erkannt  wurde,  femer  ein  gran- 
grSnliehes  Zeraetznngsprodnkt  nnd  spinnfadendttnne  weifie  K17- 
itäUehen. 

Das  von  Arsn  (5)  vorliegende  Gestein  ist  dem  von  Sabatini 
von  der  Contrada  Jastrelle  besehriebenen  Andesit  nicht  nn&hnlieh. 
Es  hat  graugrünlicbe  Farbe  nnd  ähnliche  Hohirttnme  wie  das  snietst 
von  Tramnntana  (4)  beschriebene.  Die  Olivine  sind  aber  fast  ganz 

in  das  rote  Mineral  umgewandelt.  Auch  im  ttbrigen  unterscheidet 
es  sich  wenig  von  dem  vorgennuiiton  Gestein. 

Die  letztgenannten  Gesteine  zeigen  die  meiste  Verwandtschaft 
mit  den  sehr  diinnplattiir  al)gesonderten  Laven  von  Currughiu  und 
Ürna  salatu  (G).  Diese  sind  die  feldspatreichsten  Gesteine  der  Insel. 

Aus  dem  vorgenannten  Prarlitworke  „üstica"  (pag.  r2(>)  geht 
hervor,  daü  die  plattige  Absonderung  senkrecht  sei  und  gegen  das 
Meer  zu  verläuft.  Es  dürfte  sich  da  wohl  um  Lavagänge  handeln, 
bei  denen  eine  Plattung  parallel  der  AbkUhlungsfläche  vorhanden  ist, 
wie  sie  Lasanlx  auch  an  feldspatreicben  Lavagängen  vom  Ätna 
beschreibt. 

Die  Struktur  dieser  Gesteine  ist  eine  versteckt  porphyrisebe, 
indem  die  älteren  Plagioklas-  und  Olivineinsprenglinge  fast  voll- 
ständig resorbiert  worden  sind.  Die  Gesteine  sind  im  frischen  Zn- 
stande grünlichgrau,  zeigen  aber  vielfach  Spuren  von  Zersetzung: 
eingewanderten  Caleit  etc.  und  sind  dann  bräunlich.  Unter  dem 
Mikroekop  zeigt  sich,  dafidas  Gestein  gut  anskrystallisiert  ist.  Ein 
Unterschied  zwischen  Einsprengungen  und  Grnndmasse  ist  nicht  gut 
zu  machen.  Sehr  häufig  ist  scbön  ausgebildete  rhyotazitische  Struktur 
zn  erkennen,  die  Feldspatleistcben  sind  dann  hin  nnd  wieder  ent- 
sprechend der  Strömung  gebogen.  Bestimmungen  in  Schnitten  X  M  P 
lassen  mit  einer  Ausl<"»schung  von  :U  -Hü"  im  Kern,  2r> — ^20"  am  Rande 
Muf  einen  Labrador  von  40 — ä.')"  0  An  scidieljen.  Der  optische  Charakter 
ist   (+).  Auf  den   reichen  Plagiukiasgehalt  läLit   auch  das  sehr 

34* 
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niedrige  spezifische  Gewicht  eebließen,  2*752  (Labrador  2*694  iiach 
Tscbermak). 

Die  Oliyine  sind  meist  in  das  Mineral  ronge  umgewandelt  nnd 
sind  im  frischen  Zustande  optisch  Die  fibrigen  (Jemengtettef 
Magnetit,  Pyioxen,  Apatit,  Titaneisen  sind  an  Menge  gering. 

Eine  ziegeh^te  Sehlacke  mit  der  Beiseichnnng  Columbarn  hat 
▼ollkommen  gleiche  Znsammensetznng  nnd  Stniktor  mit  diesen  Ge- 
steinen. Die  rote  Farbe  rtthrt  von  Zersetzang  her. 

Das  Ton  Chiana  di  Tramuntana  an  erster  Stelle  beschriebene 
Gestein  kann  als  Mittelglied  zwischen  den  vorangegangenen  und 
den  im  folgenden  als  Feldspatbasalte  schlechthin  beschriebenen 
Gefiteinen  dienen. 

B.  Feldspatbasalte. 

Falcunara  (7). 

Auch  bei  dieser  zweiten  Gmppe  treffen  wir  Gesteine  mit  dnnkler 
oder  lichter  Grandmasse. 

Deo  früher  besprochenen  Olivinfeldspatbasalten  von  der  Süd- 
ostkUste  sind  sowohl  makroskopisch  als  aach  mikroskopisch  sehr 
ähnlich  ÄnswUrflin^  ans  dem  Taff  der  Falcnnara  (7). 

Sie  unterscheiden  sich  von  ihnen  dadurch,  daß  Angit  allerdings 
nicht  sehr  zahlreich  als  Einsprengling  aoftritt.  Die  Struktur  ist  größten- 
teils eine  holokrystallin-,  selten  hypokrystallin-porphyrisehe. 
Die  Komponenten  der  Grandmasse  unterscheiden  sich  nicht  yoo 
denen  der  Gesteine  der  Rutta  da  Pastizza. 

Die  Feldq»ateinBprenglinge  sind  basische  Labradore.  Ein  Karls- 
bader Doppelzwilling  eigab 

1  1'  2  2* 

Kern  34»//  29'/,«  ö«/,"  9« 

Kand  .Hl  26  2V«  öVs 

Selten  tind»  t  sich  ein  Itoirodierter  älterer  Einsprengling.  Dieser 
ist  dann  viel  An-reieiier.  Ein  solches  schon  früher  erwähntes  Indi- 
viduani  ergab  ÖOVo  An. 

Die  Olivine  zeigen  hie  nnd  da  skelettföroiiges  Wachstum,  sind 
optisch  ( — )  und  lassen  voriLresc  lirittene  Umwandlung  erkennen. 

Im  Tuffe  liegen  auch  lose.  1 — '6  mm  große  KrystaUe  von 
Aogit.  Sie  sind  fast  immer  Tcrzwillingt  nach  100. 
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Diese  losen  Krystallc  sind  teils  aas  dem  Basalte  ausgewittert, 
teils  liegen  sie  lose  im  Tuff,  nmgeben  von  einer  Kinde  dunklen 
Glases. 

Solche  Basaltanswürflioge  liegen  vor  von  den  Punkten:  Fal- 
Conan,  Miesxa  Inna  ond  Patana  (7).  Untersehiede  bei  den  einzelnen 
Proben  machen  sich  nur  geltend  in  der  mehr  weniger  yollkömmenen 
AnskiystaUisation  der  Gmndmasse. 

Scuogghiu  Columbani  (8). 

Diesen  Gesteinen  znnäehst  stehen  die  Gesteine  der  vor  der 
Nordoetküste  liegenden  Klippe  Scnogghia  Oolnmbara  (8).  Es 
sind  dnnkle,  seltener  grane  Gesteine,  meist  schlackig,  bisweilen  aneh 
kompakt  Da  sie  stark  dem  Heereswasser  aosgesetst  waren,  so  sind 
sie  hanfig  ganz  zersetzt.  Besonders  der  Olivin  pflegt  yoUständig  um- 
gewandelt zn  sem  ond  an  seine  Stelle  ist  das  rotbraune,  samt- 
artig schimmernde  Mineral  rongc  getreten,  oder  anch  dieses  wurde 
schon  von  Calcit  verdrängt.  In  den  Hohlrauiiieu  des  Gesteins  haben 
sich  grünliche  oder  bläuliche  Zersetzungsprodukte  angesammelt,  bis- 
weilen bildeten  sieh  auch  halbkugelige  oder  uierenförmige  Kon- 
kretionen von  Limonit. 

Die  Plajxioklase  mancher  Handstücke  sind  häufig  mit  einer 
rnmeuirc  von  ( 1  las- und  Oriuidmasse-Eiuschliissen  durchzo^ceii,  so  daü 
der  Kern  bisweilen  nur  aus  Fcldspatadern  bestellt;  an  dieses  Gerüst 
sehließt  sieh  eine  zusammenhängende  Hülle  von  gleicher  optischer 
Beschaffenheit  und  an  diese  erst  legen  sich  noch  einige  Hallen, 
welche  rasch  Ab-reicher  werden.  (Siebe  vorn  bei  Plagioklas  pag.  481.) 
Etwas  jüngere  £insprenglinge  ergeben  in  Karlsbader  Doppelzwillingen 


K0ni 

Hftll« 

a 

b 

c 

b 

e 

1  . 

.  37« 

3Ö» 

31* 

1'  . 

.  34 

aöv. 

33 

26 

28V.* 

2  . 

.  12 

15» 

26V. 

4 

IV 

2'  . 

.  10 

23 

2 

16 

Der  Winkel  zwischen  2  B-Achsen  in  den  Individuen  1  and  2', 

in  einem  Doppelzwilling  an  einem  Schnitte  nahe  _L  e  geführt,  mittelst 

Camera  lucida  und  drehbaren  Zeichentisches  2>.  =  8'/«%  X  2  ge- 
messen, entspricht  einem  Plagioklas  von  02 '^  o  Au.  Kleine  Ein- 
sprenglinge  J.MP  zeigen  62 — 37»  Auslöschuug. 
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Der  ^roxen  ist  stets  gut  erhalten,  seine  Krystalle  weisen  bis- 
weilen eine  Länge  von  Vi  ^  ^  lassen  hin  und  wieder  An- 
deutung von  Zonenstmktnr  erkennen.  Magnetit  kommt  in  erster 
Generation  eben&Us  in  Oktaedern  nnd  anregelmäßig  begrensten 
Aggregaten  yor.  Hornblende  konnte  2mal  naobgewiesen  werden, 
sie  zeigte  dann  am  Rande  die  bekannte  Umwandlang  in  Magnetit 
and  Pyroxen. 

Die  Omndmasse  in  den  Schlacken  ist  hänfig  dunkles  grün- 
liches Glas  oder  sie  zeigt  Aggregatpolarisation,  öfters  ist  sie  anch 
mehr  wenijjrer  vollkommen  auskrystallisiert.  In  den  kompakten  Ge- 

stciuen  ist  sie  körniger  und  liißt  sich  in  ihre  Komponenten  anf- 
lögen: Mikrolithe  von  Phi^'ioklas ,  Pyroxen,  Apatit.  Skelette  von 
Magnetit  und  Flitter  von  Titaneisen.  Allenthalben  werden  diese 
Gesteine  von  gelben  oder  rotbraunen  Häuten  von  Eisenoxyd  —  ent- 
standen durch  I  rn Wandlung  des  Olivin  und  Magnetit —  durchzogen. 

Die  Gesteine  von  Columbaru  sind  die  pyroxenreichsten  Basalte 
der  Insel.  Öie  nähern  sich  den  Andesiten. 

Guardia  di  Turchi  (9),  Faru  (10). 

Ungezwungen  sehließen  sieh  den  Gesteinen  von  Colnmbara 
nnd  der  Falcnnara  Schlaeken  von  Onardia  di  Tnrehi,  Qnardia 
di  miezzn  (9)  nnd  solche  mit  der  Beseiehnnng  Farn  (10)  von  der 
Sttdwestkfiste  der  Insel  an,  sie  nnterseheiden  sich  höchstens  durch 
einen  etwas  geringeren  Pyroxengehalt 

Diese  Sehlaeken  zeigen  recht  hänfig  geflossene  Oberfläche  mit 
mannigfach  gedrehten  Magmafaden.  Ihre  Farbe  ist  rotlieh  oder  blan- 
schwarz  je  nach  dem  Grade  der  Zersetzang. 

Rutticiediy  Tramuntana,  Russu,  Petreri  di  Madonna  di  Pompei  (11). 

Von  Rutticiedi,  Tramnntana,  Eassn  (U),  also  von 
Punkten  am  Fuüe  der  Hügelkette,  liegen  Handstficke  vor,  die  wie 
anch  eine  außen  fein,  innen  großhiasige  Schlacke  von  der  Guardia 
di  miezzu  eine  imverkennbare  nahe  Heziehnng  zu  den  von  Tnunun- 
tana  beschriebenen  Gesteinen  haben. 

Die  Komponenten  sind  die  gleichen,  nur  ist  die  Struktur  der 
Gmndmasse  etwas  kOmiger.  Der  F^xen  erscheint  nicht  mehr  in 
Mikrolithenform,  sondern  in  grOfieren  KOmchen ;  er  gehört  aber  doch 
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großenteils  nur  der  Grandmasse  an,  sehr  selten  tritt  er  als  £in- 
sprengling  anf. 

Aach  äofierlicb  haben  diese  Gesteine  sehr  viel  Ähnlichkeit  mit 
den  oben  genannten  Gesteinen.  Sie  sind  von  grauer,  aber  etwas  mehr 
ins  Grttaüiehe  neigender  Farbe  und  lassen  in  dichter  Grnndmaase 
größere  Einsprenglinge  von  Feldspaten  erkennen.  Diese  sind  La- 
bradore. 

Schnitte  X  M  P  Ton  Rnttidedi  geben 

Kern  HflUe 
ab  »  b 

1  38«      35»        —  25« 

1'  36       —         —  — 

Ein  großer  Eiu»preu<^liug  vou  Kussn  annähernd  X  ^(  P : 

Kern  Hülle 

1  .  .  .  46V»  -1^ 

1'  .  .  .  42V«  — 

ein  liieinerer  JL  M  P 

1  .  .  .  35'/,«  — 

1'  .  .  .  35'/o  — 

Ton  Tramnntana  Karlsbader  Doppelzwillinge 

Keni  HflUe  ioBenter  B«id 

abc         abc  abc 

1  ...    37«  38«  39«      —   34«  37«     —    —  22« 
1'     .    .    37    38    41       —   33   —      —   —  23 

2  23  22  15  —  _  —  —  ...  _ 
2'            24   22    14      —    16    12      -~   —  8 

Die  I^yrozene  sind  sehr  selten  makroskopisch  sichtbar.  Sie  er- 
geben eine  AnslOschnng  von  c  zu  y  44 — 45^ 

Die  Hagnetite  bilden  zierliehe  Skelette;  grOfiere  K5mer  gehSren 
wohl  einer  ersten  Generation  an.  Olivin  erscheint  in  randum  ziemlieh 
gleieimiifiig  ansgebildetra  Erystallen.  Der  Charakter  der  Doppel- 
brechang  ist  meist  (±\  hin  nnd  wieder  deutlich  ( — ).  Die  Struktur 
ist  noch  als  holokrystallinporphyrische  zu  bezeiclmen,  neigt  aber 
schon  sehr  zur  Intersortalstruktur. 

Zu  diesen  Gesteinen  gehörig,  nur  durch  die  sehr  schön  ausge- 
bildete porphyrische  Struktur  verschieden  ist  ein  Stück  aus  dem  Stein- 
bruch Madonna  di  Pompei.  Gleich  groüe  Labrudoreinsprenglinge 
(1 — 2  mm)  und   Vi — Imm  große  Olivin-  und  Pyroxeneinspreng- 
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linge  liegen  in  sehr  feinkörniger  GrundniMBei  deren  ZoBammensetzoon? 
sicli  von  den  unmittelbar  vorangegangenen  Gresteinen  nieht  ontei^ 

sebeidet. 

Die  Plagioklase  sind  durchwegs  mit  Ein8cblU88en  von  honig- 
gelbem Glas,  das  aber  oft  sciion  entglast  igt  ond  Aggregatpolarisation 
zeigt,  Magnetit,  Olivin  und  Pyroxen  dorehaetst,  ond  zwar  gleichmaßig 
im  ganzen  Krystall. 

Die  Plagioklase  sind  daher  raseh  nnd  unter  ziemlich  konstant 
bleibenden  Verhältnissen  gewachsen,  zugleich  mit  ihnen  krystallisierten 
auch  die  andern  Einschlüsse  aus:  Olivin,  Fyroxen  nnd  Magnetit; 
dies  geschah  jedenfalls  im  Kraterschlot,  dann  wurde,  als  die  Plagio- 
klase ihre  jetzige  Größe  ungefthr  erreicht  hatten,  das  Magma  aus- 
geworfen und  erkaltete  ziemlich  rasch. 

Guardia  di  miezzu,  Arsu,  San  PaolOi  Casa  vecchia  (12). 

Diesen  zuletzt  besprochenen  Gesteinen  von  Rutticiedi,  Tramon- 
tana  schließen  sich  alle  übrigen  fiber  den  Höhenzug,  Arsn,  die  Ebene 
San  Paolo  bis  zur  Casa  vecchia  (12)  verbreiteten  Gesteine  an. 
Alle  zeigen  gleichen  Typus  und  mehr  weniger  gleiche  Struktur.  Ver- 
schiedenheiten bestehen  mehr  im  makroskopischen  Aussehen,  indem 
die  einen  vollkommen  kompakt,  andere  von  Höhlungen  oder  Poren 
durchzogen  sind,  in  denen  sieb  dann  Eisenglanz  als  sehwarzglänzende 
Rinde  angesiedelt  hat.  Bisweilen  treten  auch  andere  pnenmatolTtische 
Bildungen  auf;  diese  sind  meist  so  zart  spinnenwebenähnliche  Fäden, 
daß  Versuclie  ihrer  Bestimmung  sclioiterten.  Seltener  kommt  auch 
noch  Pvrit  in  kleinen  Ki  vstallen  län^s  Rissen  im  (iestein  vor.  Je 
nach  dem  Grade  des  Vorvvieireus  des  Feldspates  erscheinen  die  Ge- 
steine grausehwarz  mit  weiüen  Sprengein  oder  grau  bis  weißgrau, 
eine  Farbe,  die  man  an  Hasalten  zu  seilen  sonst  nicht  gewöhnt  ist. 

Die  Struktur  ist  eine  intersertalc  his  hy  j)  id  iom()r[)h  körnige. 
Der  Gej:ensatz  von  Grundmasse  und  Einspren;^lingen  verwischt  sich 
nicht  selten.  Nur  dort,  W(j  ältere  hasisclie  Plagioklase  vorkommen,  die 
dann  stark  korrodiert  sind,  kann  mau  gut  von  Kinsprenglingeu  und 
Grundmasse  sprechen. 

Manche  von  den  Gesteinen  enthalten  in  den  l'lagioklasen  reich- 
lich Glasoinschliisse,  andere  wieder  nicht;  da>^  deutet  also  auf  Ver- 
scbiedeubeit  der  Wacbstmusbediugungen  bei  der  Erkaltung  hin. 
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Die  ältesten  PlagioklHseinspren<:lin/j:e  sind  recht  An-reich.  An 
einem  Individunin  von  der  (i n:\rdia  di  miezzu  ließ  sieb  der 
Winkel  der  2  li-Aclisen  in  AlbitlanielK'u  niensen. 

An  den  An-roielien  Kern  setzt  sieh  eine  einsehlnliroiclie  Ab- 
reichere Hülle  mit  fcleieliinälup-r  ZiisaintnensetzAinj;  an,  wt  lclier  eine 
eioscbluüreicbe  Zoue  folgt,  die  gegen  den  Kaod  stetig  Ab-reieher  wird. 

1  V 

Kern                                      4-8»        87Vo       18»  22« 

Kinsehluüreiehe  Hülle  .    .    .      14-2»        73%        9  11 
Einselilul'arnie  Hülle 

innerer  Kaud     ....      lö«           7lV«Vo      7  8 

aufierer  Band    ...   .  o«iiei.tafeid  -6  - 

Die  au  Aber  und  (Ir-ilie  (iici^en  Feldspaleiuspirn^lin^^eu  zunäcbät 
siebenden  Krystalle  zeigen  in  Karlsbader  Doppelz \vi Hingen: 

Kern  Hülle  Rand 

a          h      f  d  a     h     c      d        a      b  cd 

1  39"     37'>  34"  .37»  —  —  27"  15«    —    28"      19"  5» 
1'  38V,    —  31"       27    14     17«  —      ^  4 

2  18      22  25  8  Vi  11     -  21  4     87«   15  - 

2'  19      23   25  8  —   —     9      —  — 

Schnitte  X  M  P. 

Kern  Hülle  £aad 

a         bc  a  bc  a  bc 

Geateine  von  »San    1   37 37"  36"    27'//  33"  28"    19V,«  17«  ~ 
Paolo  r    —     35  37       _—  _ 

Kleioere  Feldspate  X  MP 

Ken  Band 

a  b       c  a       b  c 

1     30Vi"  35«  29«      22«  21"  17" 
1'   29      —   31      21    —  19 

Gesteine  von  der  Colunedda: 

In  einem  Karlsbader  Zwilling  auf  M  zwischen  den  2  a-Rich- 
tODgenO 

4-  ü>  im  Kern  75«,  im  äußersten  Kand  130<^. 

M  i  c  h  e  1  -  L  <^  T  y ,  Etade  aar  la  detennination  des  Fddapats.  Puis  1894,  pag.  ÖO. 
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An  diesem  Beispiel  sieht  man  auch,  wio  Ab-reieh  die  äußerste 
allotriomorphe  Randzone  des  zuletzt  aiiskrystallisicrten  Feldspates  ist. 
Der  Winkel  von  130°  entspricht  einem  Oligoklas. 

Der  Olivin  hat  idiomorphe  Beg^nsang,  ist  nmdam  gleieli- 
förmig  entwickelt,  bäofig  aber  ist  er  zersprangen  nnd  nnregeltnifiig 
begrenzt.  Optiscber  Charakter  Eine  zweite  Generation  encbebt 
mit  in  das  Mineral  ronge  umgewandelter  Mitte,  während  der  Band 
noch  nnversebrt  ist. 

Der  Pyroxeu  erscheint  in  Körnern,  deren  Durehmesser  dnrch- 
schnitthcli  1 — ^2  Hundertel  Millimeter  beträgt,  es  kommen  aber  anch 
1 — 2  Mm.  große  Krystalle  vor.  Recht  nahe  steht  den  zuletzt  hesprocheueu 
Gesteinen  eine 


von  hellem  kömigen  Gestein,  das  die  Fnndortsbezeicbomig  «Hon- 
tagna  di  miezzn  Oaninn  di  Vnosco"  trigt. 

Keeht  selten  sieht  man  am  Handstück  den  Rest  eines  alten 
Einsprenglings.  Das  weiljgraue  Gestein  ist  kompakt  und  hat  nur 
hin  und  wieder  eine  1  -2  mm  große  HJihliuig,  mit  Eiseuglanz- 
sehüppehen  ausgekleidet.  Die  alten  Feldsi)ateinsprenglinge  lassen 
eine  Zone  von  Glaseinschlüssen  erkennen.  Die  iihrigen  Feli]>|)ate 
enthalten  außerordentlich  selten  einen  Einsehluß  von  Glas.  Der  Ulinn 
ist  fast  stets  von  unregelmäßiger  Begrenzung  infolge  Zerfalles.  Die 
meist  nahe  aneinander  liegenden  Stucke  lassen  auf  Zerfall  währeud 
einer  schon  sehr  großen  Zähigkeit  des  Magmas  schließen.  Die  Größe 
einzelner  Körner  beträgt  1 — 2  mm.  Dieselbe  Größe  erreicht  aoeb 
der  Augit.  Er  ist  aber  gewöhnlich  kleiner  als  der  Olivin.  Anslöscboogs- 
sehiefe  anf  010  45^  Den  Magnetit  kann  man  ebenfalls  mit  freiem 
Ange  wahrnehmen.  EinzeUie  mehr  weniger  gnt  begrenzte  Individnen 
sind  1  mm  groß.  Unter  dem  Mikroskop  erkennt  man,  daß  ohne  pol. 
Licht  Grenzen  der  einzelnen  Feldspatindividnen  nnr  selten  zn  riehen 
sind,  sondern  daß  diese  häniig  zn  einer  Zwischenklemmasse  zn  w- 
schmelzen  scheinen,  welche  alle  Räume  zwischen  den  älteren  Feld- 
spateinsprenglingcD,  Augit,  Olivin  und  Magnetitkrystallen  erfüllt. 

Der  Plagioklas  ist  basischer  Labrador  wie  in  den  vorauge- 
gangenen  Gesteinen.  Ein  Karlsbader  Doppelzwilling  ergab 


Gabbroide-Faeies  (13) 
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Kern 


HfiUe 


Band 


1 
1' 
2 
2' 


43« 

40 

12 

15 

40 


5» 
8 


4 


ein  anderer  1 
±UF  im  Kern  1' 


2 
2* 


10 
10 


Der  Olivin  tragt  stets  Sparen  von  Umwandlmig  an  sich.  Op- 
tischer CSiarakter  (— ).  Der  Apatit,  der  auch  sonst  in  allen  6e- 
stdnen  Usticas  vorkommt,  ist  bier  in  ziemlicher  Menge  vorhanden. 
Seine  Eiystalle  sind  dicker  als  sonst  nnd  strahlen  vornehmlich  von 
den  größeren  Magnetiten  ans.  Er  scheint  nicht  Immer  das  Slteste 
Produkt  zn  sein,  sondern  erRt  nach  Beginn  der  Ausscbeiduug  des 
Feldspates  auskrystallisiert  zu  sein. 

Aus  der  HcschaflI'enheit  dieses  Gesteins  kann  man  erschließen, 
(laß  erst  eine  Auskrystaliisation  von  An-reichen  Feldspaten  und  Olivin 
erfol^'te.  woran  sich  nach  einer  kurzen  Periode  rascher  Ausscheidung 
der  Gemengteile  die  Periode  der  volikoninienen  Erstarrung  schloß. 
Diese  ist  sehr  langsam  vor  sieh  gegangen,  infolgedessen  Tiefeo- 
gesteinstruktur  ausgebildet  wurde. 

Das  Gestein  ist  iil^rigens  das  schwerste  von  Ustica.  Sein  spe- 
zifisches Gewicht  beträgt  2*946. 

Chemische  Ziusammensetzang.  Ansseheidmigsfolge. 

Durch  die  Gflte  Herrn  Hofrates  Lndwig  konnte  ich  in  dessen 
Inititnte  unter  der  Ldtnng  des  Herrn  Prof.  R.  v.  Zejnek  dne  qoan- 
titative  Analyse  des  Basaltes  von  Ustica  vornehmen.  Beiden  Herren 
sei  aufs  beste  gedankt.   Besonders  ftthle  ich  mich  letzterem  Herrn 

für  ständigen  Rat  nnd  Hilfe  sehr  zum  Danke  verpflicbtet. 

Zur  Analyse  ward  das  Gestein  von  8t.  Paolo  gewählt.  Das 
Gestein  stellt  einen  Mitteltypus  der  Lsticagesteiue  dar  und  ist  recht 
frisch.  Das  s[)czifis('he  Gewicht  wurd»^  bei  einer  Temperatur  von  15** 
im  Piknometer  in  grol)en  Körnern  bestimmt  2.893. 

Die  Analyse  ergab  folgende  Werte : 

I.  Aufschluß  mit  kohlensaureni  Natronkali:  Substanz  1  •0-498  ^r. 
Die  Wasäerbestimmung  wurde  nach  Öipöcz  vorgenommen.  Die  Titan- 
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sHiirc  wurde  uacli  Vcrja^^unf^'  der  Kieselsäure  und  AuslauguDic  mit 
Salzsäure  als  Rest  im  Platiutiegel  bestimmt.  IT.jO  00128,  Sjd. 
0-5508,  TiO,  0003,  AlO,  0187n,  Fe,(K  01081  (entsprecheod 
2'39"/o  Fe,03,  711  FeO),  ÄIgjPsO,  0  0027  (entsprechend  O-OOIT 
P,Oe),  01644  Mg,P,07  (entsprechend  0  0592  MgO),  Sporen  jm 
Hangan. 

II.  Anfischloß  mit  Flnfisäuie.  Sobetanz  1*0629^,  Chloride 0*0951, 
KiPtOl«  0-0612,  entspreebend  0*0118  K^O,  0  0405  NasO. 

In  ProseDten    Molekolanaliton  AtonsaUea 


sio,  .  . 

52*46 

8756 

8756 

TiO,  .  . 

.    .  0-29 

37 

37 

AljOj. 

.    .  17-84 

1749 

3498 

Fe,  0.. .  . 

.    .  2-.S9 

149 

298 

FeO  .  . 

.    .  711 

989 

989 

MgO  .  . 

.    .  5-64 

14i:^ 

l4i:; 

CaO  .    .  . 

9-06 

1621 

1621 

Na^  0 .    .  . 

H-81 

615 

1230 

K.O  .  . 

.    .  III 

118 

230 

.    .  0-16 

11 

22 

H,0  .  . 

.    ,  1-22 

678 

13Ö6 

101-09 

Bei  der  Analyse  fiel  der  Alkaligefaalt  anf ,  weshalb  ich  noch- 
mals eine  Bestimmnng  im  mineralogischen  Institute  der  Unirenifit 
Wien  Tomabm.  Es  ergab  sich  aber  ein  fast  ganis  gleiebes  Resoltat. 

Ich  halte  die-  mit  den  Reagenzien  des  Institutes  Ludwig  ans- 
geftlhrte  Bestimmung  itlr  zuverlässiger. 

Bei  der  Aufteilung  der  Atomzahlen  der  Analyse  wurde  in  fol- 
gender Weise  vorgegangen. 

Zuerst  wurden  gleiche  Mengen  Titansänre  und  l"-isenoxydol 
als  Ilmcnit  vereinigt,  hierauf  T ,  O-  mit  entsprechendem  CaO  zn 
Apatit.  In  den  Magnetit  wurde  die  gesamte  Kisenoxyd-  und  eine 
entspreclieutle  Eisenoxydulmenge  verrechnet.  Die  Alkalien  wurden 
zusammengt'iioiiiiiicn  .  da  Orthoklas  nicht  naehweishar  war'\  nnd 
mit  äquivaieutcü  Meugeu  von  Alg  0«  und  Öi  0«  zur  Albitmolekel  ver- 


M  Vergleiche  hieiza  den  oft  bedeatenden  Kaligehalt  der  Plagioklase  auf  P«n- 
ti  llariu.  H.Foerstner,  über  die  Feldapate  von  PanteUaria.  Zeitachr.  f.  KiystaU.  «tc. 
Vm,  pag.  127. 


Digitized  by  Google 


derselben  zu  den  Gesteinen  dar  liparischen  Inseln.  51^ 

einigt.  Der  Rest  von  AI,  O3  mit  entoprechendeii  Kengen  von  0« 
and  GaO  worde  för  die  Anortbitmolekd  aufgeteilt.  Die  Somme  von 
restierendein  FeO,  MgO,  CaO  gibt  die  SiOt-Ziffer  an,  welche  inr 

AbfiättiguDg  für  die  Pyroxenniolekel  notig  wäre. 

Tabelle  der  Atomzahlen. 


SO-   I«"  soVlS? 

1%  i^*  l"!  Sä  i-"  m  iei 
^1         ä|         ^3  ^««sT  l^^i 


Si           8756     —     _     —    4398  2032  459  1867 

Ti             37     37     _     —      ^     _  —  — 

AI          3498     ~            ~    1466  2032  —  — 

Fe           298     —     —    298    —     —  —  — 

Fe            1)89      'dl      —     149    —     —  101  702 

3fg           1413      —      _      —      —      _  817  f>96 

Ca           1621      —     36     —     —     1016  —  009 

Xa          1230      —             —     1230   —       _-  — 

K             236      —      —      -        236    —       —  — 

P  22      —      22      ~      —      -  — 

IblüO      74     ö8     447    7330  Ö080  1377  3734 

Ana- 
Tabelle  der  Gewichte. 

SiOt           _     —     -    2635  1218  275  1119  624t 

TiO,          29__     —     _  —  _  29 

A!,0,          —     —     —      747  1037    —  -  1784 

Fe»0|         _     _     239    —     —      —  —  239 

FeO           26     —     107    —     —       73  505  711 

MgO           —     —     —     —     —  326  238  564 

CaO           _     20     -     —     568  —  318  906 

NaaO         —     —     —     381   —  —  —  381 

K,0           _     _     _      111  ._  _  —  111 

PsO,           _     16     -     —     —  —  16 

06      36     346    3874  2823  674  2180 

6697 

Die  Üirtcronz  zwiscliL'n  diorr  Zulil  und  der  von  der  Verreeli- 

nnne:  auf  «Icn  IMa^nokhi-^  übri;;  irrhlicbenen  Si  O«  wurde  tür  den 
üliviü  iü  Anspruch  gcuommen.   Dubei  wurde  das  Verhültuis  von 
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EiseDoxydal  zn  Magnesia  daroh  die  Bestimmoiig  des  AchBenwinkels 
89*  nm  «  am  Olivin  festgelegt. 

Inwiefern  die  nach  dieser  Verrechnung  fibrig  bleibenden  Ca-, 
Fe-,  Hg-Hengen,  welche  iml^roxen  Tcreinigt  wurden,  der  wirk- 
lichen Zusammensetzung  des  Fyrozens  entsprechen,  läßt  sich,  da 
die  Abhängigkeit  des  Chemismus  Tom  optischen  Verhalten  noch  nicht 
Yöllig  geklärt  ist,  nicht  angeben. 

Bei  der  Verrechnung  summieren  sieh  flbrigens  auch  die  Ana- 
lysenfehler  im  ^roxen.  Eisenoxydnl  wird  jedenfalls  noch  in  Weg- 
fall kommen  mtlssen  fttr  den  Ilmenit,  da  dieser,  wie  aus  der  Be- 
handlang des  Dünnschliffes  mit  Salzsäure  hervorgeht,  in  größerer 
Menge  vorhanden  scheint,  als  die  vorhandene  TiOj-Ziffer  angibt. 
Die  Hestinimung  von  TiÜ,  auf  die  gewöhnliche  Weise  im  Platin- 
tie.2:el  ist  keine  vollständige.*)  Nach  Cohen  erhält  man  dabei  unrein 
Drittel  der  gesamten  Ti( ),.«)  Wahrseheinlirli  ist  uueh.  dal'>  der  Pvro- 
xen  Tonerde  enthält,  daü  also  das  Tschermakselie  Molekül  eintritt 
(MgO,  AI,  O3,  Si  Oo).^)  Analysen  von  Angiten  des  Ätna  mit  einem 
Alj  (),T-('ehalt  von  etwa  f) %  l«i«i^en  dies  als  walirselieinlich  annehmen.*) 

liei  der  Aufreilnng  der  Atonr/.alden  er^il)t  sieh  ein  Plagioklas  von 
41%  An-(ielialt.  Die  An-Prozentzirter  selieint  deswegen  im  Verhältnis 
zu  den  zicmlieh  An  reich cii  Kernen  herabgedrückt,  weil  die  Zwischen- 
klcnmiusse  und  die  Hüllen  der  gnißeren  Einsprenglinge ,  die  im 
Kern  etwa  60%  An  haben .  viel  mehr  ausmachen  als  man  vom 
ersten  Anblick  vermuten  sollte. 

Längeres  Hehandeln  mit  Salzsäure  zeigt ,  daß  die  basischen 
Kerne  an  Menge  viel  weniger  darstellen  als  die  Zwiscbenklemm- 
masse  und  die  Randzoucn. 

ütn  bereits  analysierte,  (Itrn  vorliegenden  Basalt  verwandte  Gesteint-  aufzu- 
finden, wurde  der  Analyenpunkt  im  Osannschcn*)  Dreieck  gesniht .  tpni'T  die 
Analyse  nach  den  Angaben  dca  neaesten  Versacbes  einer  Klassifikation  der  Eruptiv- 
gesteine ")  verrechnet. 


*)  Knopp,  Jahrb.  f.  H.  6.  P.  1876,  pa|;.  766. 

*)  Cohen,  Jahrb.  f.  M.  6.  P.  1880.  Bd.  U.  pag.  23. 

»)  G.  Tscherniak.  Tbor  Pyroxen  und  Amphibol.  Hin.  Mitt.  1871,  pag.  81. 

*)  A.  Lasaulx.  Der  Ätna.  Leipzip  IHSi).  Hd.  II,  pap.  490. 

Osann,   Versuch  einer  chemischoa  Klausitikation  der  Eraptivgesteine. 
D.  H.  XIX,  pag.  351. 

*)  Qnantitativo  daniflcation  of  ignaou  locka  by  Onwa.  Udinga,  Pftaaim 
Waahington.  Chicago  1903. 
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IM«  y«mdiiiiuis  lUurk  m  felgeiidrai  Ergebnis. 
IL  Klane:  Doeelane. 

ö.  Ordnung :  Gennanare. 

3.  Ratitr:  Alkalicaldc.  Andase.  , 
Subrang  4:  Dosodir.  Andose. 

Ee  nnd  nach  diesen  Ergebnissen  dem  analysierten  l'stica-Hasalt  —  aasge- 
nommen  sind  die  ooch  später  za  besprechenden  Gesteine  der  Liparischen  Inseln  — 
mgieielibnr  ftigeade  GeeteiDe  : 

WuhingloB,  paff.  274,  Nr.  82:  Lftbndor,  Aagit,  Olivin,  Magnetii  ftthiender 
Basalt  vun  Timber  Creek,  Crandal  Basin.  Teil.  Knt.  Plurk.  —  Iddiogl,  Uon.  Unit.  Stat. 
Geelog.  Surv.  XXXII,  pag.  260,  1899. 

pag.  274,  Nr.  3H :  T,abrador-I5ytownit ,  Ang:it.  Olivin  nnd  Magnetit  in  wt-nig 
breaner,  glasiger  Grunümiu>8e  führender  liasalt  vun  Yellowstone  Canyun.  Yell.  Nat. 
Ftek.  —  UäSag»  BnH  Unit.  Stet.  Geol  Snrv.,  148,  pag.  135,  1897. 

peg.  276,  Nr.  42 — 44:  AaBer  den  in  den  beiden  (Mher  gennnnten  Basalten  er> 
wibntan  KomponeBten  noeh  Qaais  entlialteiide  (Nr.  42  weniger,  Nr.  43  uid  44 
mehr)  Qaarzbasalte  von  Bio  ^ranJe  CanTon.  New^Uesiee.  —  Iddings  in  Aner. 
Snrv.  Journ.,  XXXVI.  pa<;.  220,  1H88. 

pag.  270.  Nr.  ,')0:  Uat-alt  mit  Plagiuklas,  Aagit ,  Olivin,  Mapictit  und  wenif? 
OloAbaiiis  vom  Ked.  Cone,  Crater  Lake.  Oregon.  —  Patton  in  Bali.  Unit.  ätat.  (ieol. 
Sur.«  168,  pag.  228. 

psg.278i  Nr.  G9:  Ähnlich  dem  vorhergehenden  Basalt,  aber  mit  wenig  OUvin 
vad  globnlitischer  Basis.  Bnm^  Bntte,  abaata  Conaty,  CaUfinmien.—  Diller,  Bnll. 
Unit  Stat  Geol.  Snrv.,  148,  pa?.  2()(). 

pag.  278.  Nr.  ('»')  :  I*lairiokla.s.  Anpit,  Olivin  und  Eisenerz  enthaltender  Basalt 
von  San  Joaquin  River  Medera  Coon^',  Californien.  —  U.  W.  Tarner  in  Bull. 
Unit.  Stat.  Geol.  tiorv.,  168,  pag.  218. 

pag.  878,  Nr.  67 :  Dem  Usticabasalt  in  der  Kompenentenftthmng  md  Assbil* 
dang  dendben  sdir  ihnlieher  Basalt  von  Ceno  de  Onadetape  Pnebla  Mexico.  —  Fei  i  z 
nad  Leah,  Beitrige  nr  Geologie  nnd  Faliont  d.  Bepnbl.  Ibsioo.  n.Tail,  pag. 211. 
Leipsigl899. 

pag.  282,  Nr.  '.)8  ;  Basalt  mit  Olivin  (prößere  Krystalle).  (Innidinasse  bestehend 
aus  sehr  viel  Plapiokl.is,  viel  Olivin,  weni^  Pyroxen,  Olas,  k«'i!i  .Ma;:n>'tit  (Eisenoxyd 
rührt  von  der  Zersetzung  des  Ulivin  her,  das  Gestein  hat  aber  verhaltriisaiüliig 
DabrKali  als  der  Ueticabasalt).  Panafli,  Theasalien,  Griechenlaad.  Lepsius,  Geologie 
V.  Attüca.  Berlin  1898.  pag.  169. 

Tschermaks  Min.n.  petr.Mitt..  Bd.XX,  1900:  Osann,  Versneh  einer  ehem. 
Klass.  etc.,  pag.  449,  Nr.  222,  reichlich  Olivin  (teilwpi.<!e  nmp-wandelt  in  Iddingsit), 
Plapiokla.s,  Serpentin  und  Augit  führender  Basalt.  Dardaneliea.  Alpine  Connty  Cal.  — 
Steiger.  Ball.  Unit.  Stat.  Gfol.  Surv.,  pae.  2\^. 

pag.  449,  Nr.  224 :  Einigermalien  dem  vorhergehenden  ähnlicher  Basalt,  aber 
mit  viel  Magnetit.  Grante,  Taylor  Region,  New  Mexico.  —  Clark,  Bnll.  Unit.  Stat. 
Geol.  Snrv..  Nr.  168,  pag.  170  e.  ' 

*)  Chemical  analyscs  of  ipmüus  nu  ks  published  Irom  1884  — lüUU  by  Ueury 
Stephens  Washington.  Washington  1903. 
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Ausscheid  ungsiolge. 

Bezüglich  der  Ansscheidangsfolge  ließ  «oh  bei  dem  analyaerten 
GeBtein  folgendes  beobachten. 

Das  efste  Aosscheidiinggprodakt  ist  Plagioklas,  dann  folgt  ent- 
sprechend dem  hohen  Schmelzpunkt  des  Olivin  unter  den  Eisen- 
magnesiaverbindnngen  dieser;  Plagioklas  scheidet  sich  dann  zugleich 
mit  Olivin  ans.  Die  Ausscheidung  von  Plagioklas  geht  bis  zum  Ende 
der  Anskrystallisation  vor  sich  und  er  bildet  die  letzte  Zwischen- 
kleniiDusge.  Schart'  ul)gc8Ctzt  ist  die  Grenze  der  Ausselieidiini;  von 
ülivin  und  Augit ,  wt^Iche  Tatsache  auch  schon  wiederholt  hervor- 
gehoben wurde.  Erst  nach  dem  Beginu  der  liLryäUilliüatioii  des  Augiis 
iUogt  der  Magnetit  an  auszufallen. 

Diese  Anssclieidunirsfol^e  (IMa^riokla-^  zuerst)  läßt  die  Ansicht 
Vogts')  als  wahrselieinlich  erscheinen,  nämlich,  daü  die  Mengen- 
verhältnisse der  das  Magma  zusammcnsetzeuden  StoÖe  für  die  Krystal- 
lisatioQsfolge  maßgebend  siud.  \'erg1eic1)t  man  das  Verhältnis  der 
Menge  des  Feldspats  in  der  aufgeteilten  Analyse  zu  den  andern 
Komponenten,  so  herrscht  ersterer  entschieden  stark  vor.  Deswegoi 
scheidet  er  sich  auch  trotz  des  niedrigeren  Bchmelzpankfes  (1170* 
nach  Doelter  fär Bytownit,  1400  für  Olivin  [89>  Aehsenwinkel  um x]) 
zuerst  aus.  Schematisch  diese  Verhältnisse  darzustellen,  fehlen  aber 
noch  die  Grundlagen,  so  beispielsweise,  wie  Plagioklas  ins  Verhältnis 
zu  setzen  wäre  zu  den  Eisen-,  Magnesiasilikaten  usw. 

Der  Magnetit  scheint  seiner  geringen  Menge  im  Magma  halber 
entsprechend  spät  auszukrystallisieren. 

Anders  liegt  die  Ausscheidnngsfolge  bei  manchen  der  sehr 
dunklen  Gesteine  der  Nordwest-  und  Sttdostküste,  wo  zuerst  Olivin. 
bald  darnach  Plagioklas  und  zu^^lcich  noch  Olivin  auskrystallisiert 
ist.  Zur  Aus!)ildung  von  gr()üercn  Augit-  und  Magnctitkrystallcü  ist 
es  iulolge  der  raschen  Altklihlung  Uherhaupt  nicht  gekoniincn. 

Ähnlich  ist  das  Verhältnis  in  den  TulTen.  nur  etwas  mehr  zu- 
gunsten des  Fekls|»at,  der  etw  as  IVidier  auskrystallisiert  ist.  verschollen. 

In  diesen  tritt  meist  nur  Feldspat  und  Olivin  auf,  während  die 
übrigen  Gemengteile  noch  im  Glas  stecken.  Einige  Male  war  da  der 
Olivin  von  einem  Fcldspatkrystall  durchwachsen.  Der  IMagioklas  ist 
aliso  auch  da  als  das  älteste  Krystallisatioosprodukt  anzusehen. 

1.  U.  h.  Vogt,  Die  Silikatflchmelzlüäungeii.  Chiisiiuuia  1903» 
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In  einigen  Basaltvarietäten  mit  viel  Augit  als  Eiuspren^ling. 
wie  beispielsweise  in  einem  Handstück  vom  Rapillobruch ,  hat  der 
Angit  zwar  nicht  vor  dem  Feldspat,  wohl  aber  bald  nach  dessen 
Krystallisationsanlang  sieh  auszuscheiden  begonnen.  An  erster  Stelle 
wurde  dort  Olivin  und  Magnetit  ausgeschieden.  Das  allerieUte  Au*- 
scbeiduDgsprodakt  bildet  auch  da  wieder  Plagioklas. 

C.  Tuffe. 

Die  Tuffe  nehmen  einen  großen  Teil  des  Flächenareals  von 
Ustica  ein.  Es  wurden  Proben  vom  Rapillobruch  (zwischen  der 
MimtagDa  di  miezza  und  Goardia  dei  Tarcbi)  und  Yon  den  Petreri 
da  Madonna  di  Pompei  untersneht  Die  Tuffe  beider  Lokalitäten 
zeigen  keinen  wesentiiohen  Unterschied. 

Makroskopisch  lassen  einige  Handstiicke  Schichtung  erkennen, 
herrorgemfen  durch  ▼erschiedene  Grdße  der  Lapilli.  Diese  sind 
bisweilen  haselnußgroß,  gehen  aber  andrerseits  bis  zur  Grenze  der 
Sichtbarkeit  herab.  Zwischen  den  Lapilli  sind  makroskopisch  sicht- 
bar bis  2  tnrn  große  Olivinkrystalle  und  bis  zu  4  mm  große  Plagio- 
klaskrvstalle.  Diese  sind  von  Magraarest  überzogen.  Die  Farbe  der  Lapilli 
ist  grünlichbraun  bis  schwarz.  Unter  dem  Mikroskop  werden  die  meisten 
Lapilli  mit  grünlichbrauner,  manche  mit  honiggelber  Farbe  durchsichtig. 
Meistens  stellen  sie  reines  Glas  dar  ohne  jüngere  Ausscheidungsprodukte, 
besonders  in  kleineren  Scherben.  Eine  Unmenge  von  Hohlräumen  ist 
darin  verstreut.  Der  Rand  dieser  Hohlräume  ist  entweder  dem  Glas 
gleich  oder  er  zeigt  schwache  Doppelbrechung,  wohl  infolge  von 
Spannung,  oder  aber  eine  Zone  von  zur  BlasenkrUmmung  J_  gestellten 
Fäserchen,  welche  y  in  der  Längs-,  a  in  der  Querrichtung  erkennen 
lassen.  Selten  treten  mehrere  solcher  Schichten  konzentrisch  auf. 
Die  Doppelbrechung  dieser  Fäserchen  ist  meist  so  gering,  daß  eine 
Einwirkung  auf  polarisiertes  Licht  kaum  merkbar  ist. 

Zwischen  den  einzelnen  Lapilli,  deren  Große  recht  verschieden 
ist,  fie|;en  kleine  Glas-  und  Kiystall-Scherben  von  unregelmäßiger 
Begrenzung.  Dieses  Glas  erweist  sich  yon  dem  der  grSßeren  Lapilli 
und  der  die  größeren  Erystalle  uberziehenden  Magmakruste  nicht 
rerschieden. 

Wohl  aber  gibt  es  einzelne  Partien,  die  vollständige  Anskrystal- 

lisation  zeigen  und  gar  keine  Glasbasis,  ganz  ähnlich  verschiedenen 
Lav^en  der  Insel,  und  zweifellos  sind  sie  wohl  mit  diesen  identisch. 

MineraloK.  nud  petrogr.  Mitt.  XXIII.  l»Oi.  (M.  Stark.)  35 
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DieBelbcn  wurden  bei  der  Eruption  dieser  Tuffe  aus  den  seitlichen 
Kraterwänden  niitfrerissen  oder  sie  ätammeo  aus  Trümmern  einge- 
stürzter Teile  des  Kraters. 

So  fanden  sich  Bruchstücke,  die  einem  Gestein  von  Tramun- 
tana ,  andere  einem  von  der  Rnttu  di  Partizza,  wieder  andere 
solchen  von  der  Falcunara  ganz  ähnlich  waren.  Diese  Bmchsttteke 
Bind  gleich  groß  mit  den  Lapillos.  Aoffallend  war  anch  ein  acbwaner 
Enstropfen. 

Die  honiggelben  Lapilli  weisen  größere  Neigung  znr  Krystalli- 
sation  auf;  vielleicht  enthalten  sie  mehr  Ca  und  Mg,  da  diese  Stoib 
die  Aoskrystallisation  fördern. 

Als  Aushichciduii^aMi  in  den  La])illi  sind  zu  erwähnen  Olivin 
nnd  Plagiokhislxi ystalle.  Außerdem  wimmelt  es  in  manchem  Lapillo 
noch  von  feinsten  Härchen  und  Spindeln,  welciic  auf  polarisiertes 
Lieht  infolge  ihrer  Kleinheit  nielit  wirken.  Auüer  diesen  giht  es 
Mikrolithe  mit  gerin»:er  I)o]ipel-  und  starker  Lichtbrechung.  Dies 
weist  auf  Apatit.  Auch  x-lürmige  Feldspatmikrolithen  sind  nicbt 
selten.  Die  grünlich  braun  durchsichtigen  Lapilli  haben  meist  homogenes 
Glas  ohne  Mikrolithcnbiidung ,  in  dem  sich  Kjyställchen  von  Oliviu 
nnd  Plagioklas  eingebettet  finden.  Vom  Apatit  unterscheiden  sieh 
duroh  die  starke  Doppelbrechung  stets  die  scharf  begrenzten  leisten- 
oder  rhombenfSnnIgen  Olivinkiyställchen.  Magnetit  und  Pyroxen 
konnte  mit  Sicherheit  (aasgenommen  in  den  früher  erwähnten  fremd- 
artigen Bruchstficken)  nicht  nachgewiesen  werden. 

Die  Plagioklase  sind  sehr  häufig  in  der  sehr  diinntafligen 
Rhombenform  nach  M  ausgebildet,  wirkeu  kaum  auf  polarisierte^ 
Liciit  ein  und  sind  trotz  der  Dünne  des  Schliffes  noch  ganz  in  Oia> 
eingebettet,  ähnlicli  wie  sie  Penek,  Kreutz  und  Doss  usw.  be- 
sehreiben, niinilich  mit  den  Flächen  P  und  x.  Das  in  diesen  Ar- 
beiten darüber  Gesagte  kann  nur  liestätigt  werden. 

Die  leistenfürmig  nach  M  P  entwickelten  Formen  sind  basische 
Labradore:  37 — 40»  Auslöscbung  iniSchnitten  _L  M  P.  Vielfach  treten 
Bruchstücke  größerer  Plagioklas-  nnd  Olivin-Krystalie  auf. 

Die  Olivinkrystalle  zeigen  das  früher  beim  Olivin  besprochene 
skelettformige  Wachstum,  wobei  das  Glas  im  Innern  der  Krystalle 
von  dem  umgebenden  einen  Unterschied  nicht  merken  lifit.  Pikotit 
ist  in  den  Olivinen  recht  häufig,  bisweilen  erscheint  er  als  förmlidies 
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Netzwerk  om  ein  onregelmäßig  gefonntes  Olivinaggregat,  er  kommt 
aber  auch  frei  im  Sideromelan  vor. 

OerOliTiD  bildet  nicht  selten  aoch  föradidie  KrystalUtSeke, 
vornehmlich  nach  001  entwickelt. 

Hornblende  erscheint  nur  in  magmatiscb  stark  korrodierten 
Resten.  An  ihrer  Peripherie  haben  sich  meist  Magnetit  und  Pyroxen- 
mikrolithe  prebildet.  Diese  Korrosionserscheinungen  bei  den  Hornblonden 
der  Usticabasalte  und  TutVe  sind  ein  neuer  Beweis  für  die  Hestand- 
nnfähigkeit  von  Hornblende  unter  geringem  Druck*),  womit  die  erfolg- 
losen Versuche,  Hornblende  unter  ^ewülinlichen  Veriiältnisseu  aus 
künstlichen  Schmelzen  darzustellen,  harmonieren. 

Fluidalstruktur  ibt  in  manchen  Lapilli  recht  schOn  zu  beob- 
achten. 

Als  Zement  der  Lapilli  fungiert  Calcit,  der  in  Form  kleiner 
Fetzen  und  Flitterchen  zwischen  den  Lapilli  hin  und  wieder  er- 
scheint. (Verbältnib>iuäijig  niedrige  Lichtbrechung,  sehr  hohe  Doppel- 
brechong,  optisch  einachsig,  optisch  [ — J.) 

Bimsstein. 

An  mehreren  Punkten  der  Insel  treten  Bimssteine  und  Bims- 
steinsand auf.  l'roben  liegen  vor  vom  Eapillobruch  and  von  Pe- 
treri  di  St.  Madonna  di  Pompei. 

Die  Stücke  unterscheiden  Bich  in  nichts  voneinander.  Sie 
haben  graulicbweiße  Farbe,  sind  mehr  rnndblasig  anfgetrieben,  nicht 
langfaserig  wie  viele  andere  Bimssteine  von  den  Liparischen  Inseln 
und  unterscheiden  sich  schon  dadurch  von  den  rhyolithischen  Bims- 
steinen Liparis.  Die  Blasenränme  haben  manchmal  einen  Durch- 
meseer  von  2m,  sinken  aber  auch  zu  winzigster  Grüfie  herab,  so 
daß  sie  erst  mit  stärkster  Yergrößerang  sichtbar  gemacht  werden 
können.  Die  Form  ist  kugelig  oder  noch  öfter  länglich,  zweispitzig 
und  bisweilen  anch  langrUhrig.  Kompakte  Glasstellen  sind  nicht  vor- 
handen, sondern  wie  die  meisten  Bimssteine  besteht  das  Gestein  ans 
unzähligen  Rtfhrchen  und  Glashänten  von  meist  anfierordentlicher 
Dünne.  Nnr  wo  KiystallbmchBtiicke  vorhanden  sind,  umzieht  eine 
etwas  dickere  Haut  dieselben.  Manche  Röhren  und  Blasenwandnngen 
zeigen  Sparen  von  Doppelbrechung,  sonst  ist  das  Glas  völlig  isotrop. 


*)  Tgl.  Mch  F.  Beeke,  diese  Uitt,  XVI,  pag.  327. 
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Als  Einsprenglinge  im  Bimsstein  treten  auf  Plagioklas,  Biotit,  Horn- 
blende,  Olivin  nnd  Apatit,  sehr  selten  Anorthoklas. 

Der  Plagioklas  erscheint  fast  immer  nur  in  nnrejrelmäßigen 
Trümmem,  der  optische  Charakter  ist  (±)  eher  ( — ),  die  Lieht- 
breehnng  bedentend  starker  als  Kanadabalsam. 

Ein  Schnitt  annähernd  ±  HP  gab  1  l)4Vs*  l'  Ansloacbong. 
An  einem  anderen  Sebnitt  konnte  der  Winkel  zwischen  den  optisehea 
Aehsen  B  in  Albitlamellen  gemessen  werden  29  =  18*  x  2.  Dieser 
Winkel  entspricht  einem  An-6ehalt  yon  68Vo-  Einschlfiese  spielen  im 
Plagioklas  keine  Rolle.  Von  Olivin  lag  im  Dünnschliff  nor  ein  sehr 
stark  zerfressenes  Korn  yor.  In  den  Korrosionsscblänchen  fand  sich 
'blasiges  Olas,  Apatitmikrolithen  nnd  Magnetit.  Als  Einschloß  im 
Olivin  erscheint  kaffeebraunes  Glas.  Apatit  findet  sich  auch  sonst  in 
Milirolithenforiii  im  liiinsstein.  Der  Biotit  und  die  H()rnl)lende  hat  die 
früher  err»rterten  Ei^'cnschaften.  Alle  diese  Einspren^^lingc  wnrden 
zweifellos  vor  der  Eruption  in  großer  Tiefe  ü:ebildet.  Nach  dieser 
ist  das  Glas  nicht  weiter  auskrystaliisiert.  Der  BrechungsexpoueDt 
des  Binissteinglases  ist  etwa  1 '529. 

Die  Bimsstoiiierde  hat  fast  denselben  Brechungsexponenteii  wie 
die  größeren  Handstücke.  Auch  liegen  ähnliche  £insprenglinge  darin 
wie  in  den  festen  Stücken. 

Ein  größeres  Binissteiustück  wurde  mit  Flußsäure  behandelt, 
wobei  sich  dasselbe  in  kurzer  Zeit  vollständig  auflöste.  Zurück  blieben 
sehr  viel  Labrador,  sehr  wenig  Anorthoklas,  der  sich  in  den  Schliffen 
nicht  fand  nnd  hier  erst  durch  die  Lichtbrechung  erkannt  wurde, 
femer  Hornblende ,  Biotit ,  Magnetit,  Olivin,  aber  kein  Piroxen,  der 
ganz  durch  Hornblende  ersetzt  ist,  welche  keine  Korrosionserscfaei- 
nungen  zeigt,  während  die  Hornblenden  in  den  Tuffen  —  die  La- 
pillo,  in  denen  sie  auftrat,  zeigten  den  Beginn  von  AuskrystaDisation  — 
derartige  Erscheinungen  schon  zeigen  nnd  somit  auch  die  MOgtich- 
keit  günstigerer  Bedingungen  zur  Pyrozenbildnng  geben.  >) 

')  ('bor  das  Fehlen  der  Uniwandlnnpsprodnkte  bei  Hornblende  in  glasigen 
Gesteinen  vergl.  Rusenbasch,  Mikroskopincbe  PhysiograpLie  der  petrographiscb 
wichtigen  Mineralien.  Stuttgart  1885,  pag.  484. 

Lagorio,  Ober  die  Natur  der  Qlasbasis.  Diese  Hitt.,  Tm,  1887,  pag.  468. 

KSeb  in  Beiß  lud  Stflbel:  Oeokgiaohe  Stadien  in  der  BepnbUk  OolaBbie. 
I.  Berlin  1892,  pag.  45  nnd  55. 

B.  Hers,  Die  Gesteine  dei-  Ecaadoiianischen  Weet-OordiUere.  Bailin  1892, 
pag.  47. 
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Ein  frisches  Stück  Bimsstein  vom  Rapillobiucbe  wurde  einer 
cbemischen  Analyse  aoterzogen.  Dieselbe  wurde  im  mineralogiscben 
Umyersitätsinstitate  ansgefubrt. 

Die  Analyse  crijab  folgeDde  Werte: 

L  Aufschluß  mit  kohlensaurem  Natronkali:  Substanz  1*0584^. 
Titanaäare  wwde  nach  Verjagen  der  Kieselsäue  bestimmt.  SiOs 
0-6517,  TiO,  00019,  A1,0,  0*2108,  Fe^O,  0  0197,  Mg^PfOr  0  0316 
(entspreehend  0*011371^0),  CaO  00233  Sparen  yon  Mangan. 

II.  AofBchloßmit  FlnlMlnre:  Substanz  1*0198,  Chloride  0*1840, 
KiPtCI«  0*147  entsprechend  0'0283Ve  K,0.  0O737  NatO. 

m.  GltthTerlost:  0*7114  Substanz,  0*0314  Glfihverlnst. 


In  Prozenten 

Moleknlarzahlen 

Atomsablen. 

SiO, 

61-5 

1025 

.  1025 

Ti  Oa 

0-2 

2 

2 

Alj  0, 

19-9 

195 

390 

FeO 

1-6 

22 

22 

M  ir  0 

11 

27 

27 

Ca  ( ) 

22 

39 

39 

Xaj  0 

7-2 

116 

232 

2-8 

29 

59 

Olühverlust  4  4 
1009 

Die  im  Verhältnis  zn  anderen  liparischen  Bimssteinen  niedrige 
SiOfZiffbr  findet  ihren  deutlichen  Ausdruck  in  der  Komponenten- 
ansbüdung,  indem  infolge  Sinkens  derselben  unter  das  Sättigunga- 
nivean  nur  Oliyin  ausgebildet  wurde. 

Ein  Bimsstein  tou  der  oben  genannten  Zusammensetzung  ist 
von  den  Liparen  nieht  bekannt,  wohl  aber  gibt  es  ähnliche:  so  der 
Pollarabimsstein  von  Salina  (65*78*/o  »SiOs,  Biotit,  Hornblende, 
An^it.  Olivin,  I'Ia<;i(»klas,  Eisenerze,  rhombischer  Pyroxen  als  Kin- 
spreng^linge),  einigermaüen  auch  die  „Unteren  Biuissteine"  von  Lipari 
(^IMa^ioklas,  Sanidin.  Angit.  Olivin,  Flornl)lende  als  Rinspren^lingc). 
wahrscheinlich  auch  der  viel  Hornblende  führende  Bimsstein  von 
Filicudi  und  der  andcsitisclie  Bimsstein  auf  Vulcano.  Die  Bimssteine 
Vou  Panaria  und  die  oberen  Bimssteine  auf  Lipari  sind  Liparit- 
bimasteine. 

In  &hnli(  lier  Weise  wie  frtther  beim  Bssalt  wurde  nach  die  Analjrse  des  Bims- 
steinen Temchnet. 
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Nach  der  amerikaniBchen  Methode  fällt  das  Gestein  unter: 

1.  Klasse:  Persalmie. 
5.  Ordnung:  Canadure. 

2.  Rang :  Canudare. 
Snbrangd:  Dotodie.  LmnrrikoM. 

Dem  analysieflai  ttmartein  i^eiclia  GmAäaib  flndmi  sich  in  den  vorhaadtiwa 
Analyaensammlangeii  nicht,  trohl  abw  einigermafien  Ihnliehe. 

Die  Ana^rsensahlai  weisen  auf  Ihnliehkeit  mit  nmaehen  Trackyt»  hm. 
Diese  wird  aber  beeinträchtigt  dnrch  die  geringe  Zahl  von  ELali  im  Verbiltnis  la 
Nation.   Es  spielt  daher  der  Anorthoklas  in  dem  Bimsstein  fast  gar  keine  Boll?. 

Die  nächsten  Verwandten  des  Gesteins  finden  sich  auf  Pantt>!l:iria ,  doch  ist 
in  den  dorti^^en  Gesteinen  mehr  Eisen.  Das  Verhältais  der  Alkalien  zaeinander 
aber  ist  oft  recht  ähnlich  dem  des  Utsticabimssteina. 

VergUhien:  Osann,  d.M.,  XX. Bd.,  pag. 410,  Nr. 57.  Angitaadeait  tw 
Fovto  Skanri.  PantsUaria.  —  F6rstner,  Zeitschr.  f.  Kfyst,  Till,  pag.  168| 

pag.  418:  Angit>Andesit  Montagna.  Fantallaria.  —  Förstner,  peg.156; 

feiner  Osann:  pag.  433,  Nr.  137:  Andesit  mit  viel  Plagioklas,  Angit  mi 
Biotit  von  San  Mateo  Ht.  (In  diesem  nnd  den  folgenden  2  Gesteinen  ist  aber  ver- 
hältnismäßig mehr  Kali  als  in  unserem  Bimsstein.)  —  Clark.  Bnl.  Unit  Stat.  GttL 
Surv.,  Nr.  IßB,  pag.  170  C. 

pag.  4iU,  Nr.  141 :  Mittel  T^n  zwei  Andesiten  mit  Plagioklas,  Hombleode, 
Biotit  Ton  Sepnldire  Ift  —  dazk.  Bnl.  Unit  Stat  Geol.  Sarv. ,  Nr.  168,  pag.  9lF 
und  O, 

Beziehung  Usticas  zu  den  übrigen  Liparen.^ 

äiehe  hiezn  Tafel  X. 

• 

Die  TOQ  der  Sfldost-  und  Noitlwestkfiste  Usticas  besproebenen 
OlivinfeldspatbaBaUe  eefadnen  auf  den  fibrisren  Liparen  keine  Ve^ 
treter  zn  haben.  Auf  das  Fehlen  des  Pyroxens  in  der  L  Generatioa 
bei  manchen  Basalten  Ustieas  hat  schon  Sabatini  anfmerksam  ge- 
macht, pag.  129. 

Aach  in  manchen  Gesteinsstäcken  von  Tramantaaa  und  Am 
zeigt  sich  diese  Eigentümlichkeit. 


')  Im  nachstehenden  wurden  vornehmlich  folgende  Werke  benützt: 

Der  Ätna:  Nach  den  Manaäkri|iten  von  W.  Sartorias  Wal tersbaasen, 
haransgegeben  Ton  A.  Lasanlx.  Leipzig  1880. 

Menotie  deserettive  della  Garta  geologica  dltalia.  VoL  TU.  OeserisieBe  gee- 
legico>pettegraphiea  delle  Isole  Bolie  di  E.Cortese  eV.Sabatini.  BemalSSt. 

Endlidi  die  vollständigste  Bearbeitnng  der  Liparischen  Inseln  vDn  Alfred 
Ber^eat:  Die  äoliseben  Inseln  (Stromboli,  Panaria,  Saliaa,  Lipari,  Velcaao, 
Filicudi,  Alicndi). 

Abhandl.  d.  k.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.,  11.  Kl.,  XX.  Bd.,  L  Abt.,  Httoehen  1899. 
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Die  meisten  anderen  Basalte  der  Insel  mit  Plagioklas,  Olivin 
lind  Angit  als  EinRprenp:lingcD  zeigen  mit  vielen  Basalten  der  übrigen 
Liparen  große  Ähnlichkeit.  Allerdings  macht  sich  das  p^eringe  Auf- 
treten  des  Angits  in  der  I.  Generation  noch  immer  bemerkbar. 

Am  näebsten  stehen  diesen  die  Basalte  jener  Inseln,  die  schon 
dnrch  ihre  von  den  ttbrigen  Liparen  am  weitesten  g^gen  Westen 
▼oigescbobene  Lage  eine  derartige  Verwandtschaft  Tennnten  lassen: 
AUcndis  and  Filiondis. 

Der  Ustieabasalt  liegt  im  Osannsehen  Dieieek  in  der  Mitte 
der  AnalysenOrter  der  Filioadigesteine.  Da  er  einen  Mitteltypus  nnter 
den  Ustieagesteinen  einnimmt,  so  wflrden  anch  die  Analysenörter 
anderer  Gesteine  Ton  Ustica  eine  ähnliche  Gmppiernng  ergeben,  so 
kämen  die  nur  Plagioklas  und  Olivin  als  Einspren^linfre  führenden 
Basalte  wohl  näher  au  F,  die  feldspatreichen  Curru^^hiulaveu  mehr 
gegen  C  zu  liegen. 

Auf  jeder  der  Liparischen  Inseln  finden  sich  Feldspatbasalte 
(aus^enonimen  die  Panariagruppe ,  die  nur  wenig  ans  dem  Meere 
ragt,  so  daß  man  ähnliche  Verhältnisse  wie  auf  den  übrigen  Inseln 
auch  dort  voraussetzen  kann)  mit  Plagioklas,  Augit,  Ulivin  als  Ein- 
sprenglingen,  nur  in  den  Ustieagesteinen  fehlt  einer  ganzen  Gruppe 
von  Gesteinen  der  Augit  in  der  I.  Generation. 

Infolge  Steigens  der  vorhandenen  Kieselsäure  über  das  Sätti- 
gungsnivean  tritt  als  Komponente  bei  vielen  Basalten  der  rhombische 
Pyroxen  hinzu  und  mit  dem  Vorherrschen  dieses  und  der  Augite 
geben  die  Basalte,  wie  Sabatini  und  Bergeai  bemerkt  haben, 
fiber  in  Andesite,  deshalb  der  so  oft  bei  den  Liparen  gebrandhte 
Name  Basaltandesit.  In  den  Andesiten  fehlt  er  nur  selten.  In  den 
Ustieagesteinen  spielt  er  aber  so  viel  wie  gar  keine  Bolle. 

Den  Laven,  die  mir  von  verschiedenen  Eraptionen  des  Ätna 
vorlagen,  mangelt  auch  der  rhombische  Pyrozen.  Übrigens  wird  er 
aooh  in  dem  Werke:  „Der  Alna'  nicht  erwähnt. 

Auch  von  Vnlcano  wird  keiner  angegeben.  Es  sind  sieh 
also  in  dieser  Hinsicht  das  westlichste  Glied  des  Archipels  und  das 
südlichste  gegen  den  Ätna  zu  lie^^cndc  gleich. 

Was  das  Verh;iltnis  der  Azidität  anlanfrt ,  so  scheint  es,  daß 
den  entsprechenden  (Jestrinen  auf  den  am  weitesten  ablieirenden 
Inseln  Ustica.  Stromlxili  ein  etwas  geringerer  KieselsUuregehalt  zu- 
käme. Für  den  Ätna  würde  das  sicher  stimmen.  Bei  Ustica  wäre 
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das  auch  ans  dem  Mineral  bestand  schon  zn  schließen.  Es  findet  sich 
aber  auch  auf  Salina  ein  Basalt  mit  51'48  %  Si  0«  und  auch  auf 
Vulcano  der  Lencitbasanit  mit  Dtir  51*38%  Si  Oj.  Es  liegen  leider 
nicht  die  vollständigen  Analysen  solcher  auf  den  einzelnen  Inseln 
sich  entsprechender  Gesteine  vor  (wenige  von  Basalt),  und.  man 
kann  daher  aueh  nicht  Uber  das  Verhältnis  der  vorhandenen  zur 
geforderten  Kieselsäure  aossehlaggebendere  Untersoehmigen  anstdlea. 

Was  das  Verhältnis  der  Ustloagesteine  za  den  Gesteinen  des 
Ätna  anlangt,  so  zeigen  einige  mir  vorliegende  Ätnalaven,  sowohl 
was  Stmktnr  als  Mineralhestand  und  Quantität  der  einseinen  Ge- 
mengteile anlangt,  solche  Ähnlichkeit  mit  entsprechenden  Gesteinen 
von  Ustica,  daß  man  sie  voneinander  nicht  nnterseheiden  kann. 
Einige  Laven  des  Ätna  nähern  sich  sogar  den  Gesteinen  von  Tra- 
mnntana  (3)  (Ustica),  in  denen  Fyrozen  als  Einsprenglingl.  Generation 
überhaupt  fehlt.  DorehsehnittUch  haben  aber  die  Usticagesteine 
weniger  Augit  als  der  Ätna  im  Vergleich  zur  Menge  des  Olivin,  was 
seinen  Grund  im  höheren  MgO-Gehalt  der  Usticagesteine  haben  mag. 
Die  Ähnlichkeit  der  Ätnagesteine  mit  den  Gesteinen  von  Pantellaria, 
Ferdinandea  etc.  hat  schon  Foerstner  hervorgehoben.')  Ähnliche 
Verhältnisse  wie  beim  Ätna  schdnen  auch  bei  den  Basalten  Vulcanos 
zn  herrschen. 

Sowohl  die  Ustica-  als  auch  die  Ätnagesteine  haben  hohen 
Gebalt  von  AlgO,.  Dieser  stellt  sich  bloß  beim  Homblendepyroxen- 

andesit  von  Filicudi  etwas  höher. 

Auch  die  Gesteine  Vulcanos  lassen  bisweilen  iioiieu  AUOj- 
Gelialt  erkennen.  Die  Verwantitst  hutt  der  Vidcanogesteine  mit  denen 
des  Ätna  erkennt  man  .-im  l»esten  aus  der  Lai;e  der  Analysenpunkte 
im  Osann  sehen  Dreieck.  Bei  den  Vulcanogesteiuen  ist  aber  meist 
mehr  8i  O«. 

Die  hohe  Ziftcr  ftir  AlJVj  bei  dem  Granat-Cwdieritandesit 
von  Lipuri  ist  wohl  bedingt  durch  die  Autschmclzung  von  Schiefer- 
gesteinen. 

Selten  tritt  schon  in  den  Hasalten  Riotit  auf  (Strom hol icbio, 
Lipari  (Monte  Avtnto],  Vnleaiio).  Auf  diesen  Inseln  ist  aber  auch 
das  Verhältnis  des  Na.  O  zu  K  .O  etwas  zuj^nnsten  des  KoO  ver- 
schoben. Beim  westlichen  Ast  der  Lipareu  ist  Na^O  vorherrschend. 


^)  Foerstner.  d.H..  Bd.V,  1883.  pag.395.  D.M.,  Bd. XII,  1891,  pe«. 511. 
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der  Biotit  tritt  erat  in  dDigen  Andesiten  auf  (HorDblendegltnimer- 
andesit  tod  Filicndi,  Pollarabimsstein  von  Salina,  auf  Ustica  im 
Bimsstein).  Hornblende  kommt  schon  viel  hänfiger  in  den  Andesiten 
vor.  den  echten  Basalten  fehlt  nie  oder  zeigt  sich  doch  nnr  unter- 
geordnet, i>o  in  dem  audesitahnlichen  Basalt  von  Ustica  (8cuogghiu 
Colambaru). 

Allerdings  mag  sie  lüiufij;  auch  schon  wietler  resorbiert  worden 
sein,  wie  beispielsweise  Resorptionserscheinungcn  in  den  I  sticage- 
eteinen  oder  nach  Bcrgeat  in  den  Andesiten  Alicudis  dartun. 

Bezli^^lich  der  Bestimmungen  der  Feldspate  Herren  zuverlässige 
Daten  nicht  vor.  Es  scheint  aber,  daß  AlkalilVKlsj)ate  sioli  mehr  auf 
das  östliche  Liparengebiet  beschränken,  wo  sie  sclion  in  den  basi- 
scheren, selir  häutig  aber  in  den  sauren  (lestcins^'liedcrn  auftreten. 

Diese  sauersten  Glieder  ( Liparitc  ,  Obsidianc,  iiparitische  Bims- 
steine) erscheinen  bloü  auf  Lipari,  Vulcano  and  Panarea. 

Gauverwandtsohaft 

Vergleieht  maD  die  ErnptiTgesteine  eines  znsammengehörigen 
Gebietes,  so  zeigen  stob  nabe  Beziebnngen  der  einzebien  Gesteine 
nntereinander,  Gaarerwandtsebaft  genannt.  Solebe  Besiebungen  finden 
sieb  ancb  bei  den  liparischen  Gesteinen.  Ein  ziemlicb  lüares  Bild 
der  Ganverwandtschaft  gibt  eine  Eintragung  in  das  Osannsche 
Dreieck  und  die  Höhe  der  Si-Ordinatcn. 

Becke  hat  in  dieser  Wi'isc  die  Eruptivgesteine  des  böhniiselien 
Mittelgebirges  und  der  Anden  verglichen ')  und  hat  diese  zwei 
wesentlich  voneinander  vcrsehiedeneii  Gel)iete  mit  entsprechenden 
Namen  bezeichnet:  die  Andcs^a'steine  als  die  pazitische,  die  Mittei- 
gebirgsgesteine  als  die  atlantiselie  Sippe  der  Eruptivgesteine. 

Vergleichen  wir  nun  jene  lipariselien  (iesteine ,  welche  wohl 
ditVerenzierten  ( lestcinskörpern  entsprechen  (  Ausnahmen  bilden  einige 
der  eigentiiiuliehen  Analysen  der  Vulcanoproilnkte),  so  liiLit  sieh  die 
sehr  nahe  Verwandt>ehaft  zu  den  Andcs^'-esteinen  feststellen.  Wie 
bei  diesen  liegen  die  .Analyseiipiinkte  auf  einem  Bogen,  der  in  der  Nähe 
von  A  anfängt  und  zu  einem  auf  FT  gelegenen  Punkte  hinstrebt.  Es 
zeigt  sich  aber  eine  gröüere  Streuung  im  Osannschen  Dreieck  als 

*)  F.  Becke,  Die  Kruptivgcbieto  des  bühiuischeo  Mittelgebirges  und  der 
Magrikantochm  Avdn.  D.H.,  XZIT. 
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bei  den  Andesgesteinen.  Am  größtea  wird  diese  Streaaog  bei  deo 
Produkten  der  Fossa  auf  Vulcano. 

Auch  in  der  Höbe  der  Si-Ordinaten  und  ^elbs^tverstäDdlicb 
ibres  Sättigaogsniveus  läßt  sich  diese  nahe  VerwandtochafI  nach- 
weisen. 

Nur  im  F  am  näcbsten  gelegenen  Teil  rücken  die  Analysea- 
örter  dniger  Basalte  näher  der  atlantisehen  Sippe  (StromboUbasalte, 
ein  gleiehoB  Verhalten  würden  die  Leacitbasamte  de«  YnloaneUo  nod 
Stromboli  «eigen),  dagegen  fallen  die  Ätnabasalte  ganz  und  gar  b 
die  paciiische  Sippe. 

Anch  die  Dichtigkeit  der  Besetznng  ist  eine  fthnliehe  wie  bei 
den  Andesgesteinen.  Es  liegen  die  liparisehen  Gesteine  weiter  ab- 
gerflckt  von  F  als  die  des  bohmisehen  Mittelgebirges. 

Es  sind  also  anch  die  liparisehen  Gesteine  reicher  an  AI. 

Um  diese  VerhältniBse  auch  zahlenmäßig  festzastellen,  wurden 
die  Mittelwerte  von  e  und  Si  frebildet.  die  den  Abschnitten  der  Linie 
AF,  also  den  Werten  a — f  entsprechen.*) 


f 

Li. 

C 

Mittel- 

Li- 

Si 

Mittel- 

paren 

Andes 

gebirge 

l>aren 

Andes 

gebirjse 

15  bis 

10 

1-8 

G9n 

70-9 

51-3 

10  , 

5 

1-6 

3n 

63-.H 

ß  » 

0 

5-3 

3-8 

10 

07-3 

662 

51-2 

—  5 

6-6 

4-6 

21 

62  6 

61-0 

50-1 

-5  , 

-10 

4-7 

43 

2-4 

58-9 

54-3 

46-4 

-10  , 

—15 

36 

4-3 

20 

Ö0-6 

48-9 

41-9 

-15  „ 

1-7 

42-7 

Das  Verhalten  von  8i  0«  in  den  liparisehen  Gesteinen  ist  das- 
selbe wie  bei  den  Andesi::esteiuen,  wir  linden  daher  hier  wie  dort 
nicht  selten  rhonibisclicn  Pyroxen.  Alkali-Pyroxene  fehlen.  B<'zii^lich 
des  Gelulltes  an  Alkali  ergibt  das  Verhältnis  der  beiden  Glieder 
Xa.OtKaO  t  ine  etwas  höhere  Zahl  beim  K9O  als  bei  den  Ande.s- 
ji^esteinen.  ^Sonst  weisen  die  Analysenziflfern  für  die  Alkalien  im  Ver- 
gleich zu  den  andern  Analysenkoinponenten  bei  den  Gesteinen  der 
liparisehen  Inseln  viel  mehr  ÄbnUcbkeit  mit  den  Andesgesteinen  auf 
als  mit  den  Mittelgebirgagesteinen. 

')  F.  Becke,  d.M..  XXII,  pa6.2l7-219. 
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Die  monoklioen  Pyroxene  sind,  soviel  ich  aus  der  Literatur 
entoehmeD  kaun,  bei  den  liparischen  Gesteinen  (mir  liegen  blofi 
Ustica-  und  Ätoagesteine  vor)  von  blaßgriiner,  selten  \on  hräan- 
lieber  oder  grüngraner  Farbe  und  haben  kanm  merklichen  Pleochroi»- 
miis.  Die  Auslöscbnogflacbiefe,  an  den  Pyroxenen  der  Usticagesteine 
gemesaen,  bleibt  unter  46*,  der  Aebaenwinkel  2  V  om  y  beim  Angit  des 
UsticabsMltes  ist  53*  (korrigiert  naeb  Beeke),  Zonantmktnr  ond 
Sandabratmktar  feblen  meist  ganz ,  100,  010,  110  sind  im  Gleieb- 
gewiebte.  In  den  Aagiten  des  Ätna  wnrde  von  Lasanlx  der  Winkel 
cy  42*,  an  anderen  39—41*  gemessen.  Pleocbroismos  ist  bisweilen 
yorbanden,  aber  aaeb  nnr  scbwach.  leb  fand  in  Laven  des  Ätna 
▼on  Terscbiedenen  Jabren  den  Angit  grünlichgrau,  wenig  pleocbroi- 
tiscb.  Die  Uin^^enzungsfonnen  sind  die  der  Ustieapyroxene.  An 
Pyroxenen  der  Lava  vom  Jahre  1838  maß  ich  die  Auslöschungs- 
schiefen cy  auf  40 — 44",  den  Winkel  der  optischen  Achsen  aus 
Mittellinie  y  und  Achse  im  Gesichtsfeld  mittelst  Camera  lucida  und 
drehbaren  Zeichentisches  2V  um  y  nB<*  (korrigiert  nach  Hecke). 
Be/ui^lich  der  Plagiokiase  lassen  sicli  genauere  Vergleiche  nicht  an- 
steilen,  da  genaue  Bestimmungen  denselben  fehlen. 

Verzeichnis  der  im  Vorliegenden  besprochenen 

Analysen. 

Dieselben  wurden  aus  Bergeats  Werk  ,Die  ioliseben  Insehi* 
berfiber  genommen  nnd  verreebnet.  In  Klammem  stebt  der  Name 
des  Analytikers. 

Die  Analysen  der  Ätnagesteine  finden  sieb  bei  Osann,  d.  Hitt., 
XX,  pag.  534.  Aneb  hier  wurden  die  Atomzablen  gereebnet. 

Ustica. 

1.  Feidspatbasalt.  San  Paolo. 

2.  Andesitiscber  Bimssteio.  Uapülobrach. 

Alicndi 

3.  I^xenandesit.  SüdOstlieher  Qipfel  (Glaser). 

Filicudi. 

4.  Basalt  von  der  Fossa  delle  Felci.  Xntaru  (Glaser). 

5.  Augithypersthenandesit.  Ganggestein  des  Gipfeis  der  Fossa 
del  Felci  (Glaser). 

6.  Homblendeglimmeraudesit.  Capo  Graziano  (Glaser). 
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Lipari. 

7.  Oranat-Cordierit-Andesit  (Bicciardi). 

8.  Liparit.  Monte  Goardia  (Ab ich). 

9*  Obsidian  der  Forgia  veecbia  (Glaser). 

10.  Obsidian  von  Cannatello  (Glaser). 

lt.  Obsidian  von  der  Bocche  Rosse  (Ab ich). 

12.  Bimsstein  vom  Monte  Pelato  (Abieh). 

Vnlcano. 

13.  Basalt  der  Fmta  Lucda  (Biceiardi). 

14.  Tracbyt  mit  Olivin.  Sttdabbang  der  Fossa.  Grotta  dei 
Palizu  (Heiriepriem). 

15.  Liparitobsidian.  Pietro  Ootte  (Riociardi). 

Panurca- stock. 
10.  IIornlilende-Andesit.  Pizzn  dcl  Corvo  ((Uascr). 

17.  OI)sidiaii  der  Basis  von  Basiluzzo  ((ilascr). 
17'.  übbidiau  (^Biiiibstein )  von  Basiluzzo  (^Abicb). 

Strom  ho  i  i. 

18.  Basalt  vom  Jabre  1H9I  (Kicciardi). 

19.  ,       ,       .  1801 

20.  ^     Sciarra  Lava  (Glaser). 

21.  „    von  t^troniboliccbio  (Abicb). 

Fossaernption  aaf  Valcano. 

22.  Auswürfling  eines  balbglasigen  kompakten  Gesteins  mit 
vielen  porphyrischen  Kiystallen  eines  glasigen  Feldspats  (Ricci ardi). 

23.  Answiirfling  von  dnnkelgraner  Farbe,  im  Inneren  Bims- 
stein, halbglasig  und  sehwftrzlieh  anf  der  Oberflüche  (Bombe)  (Bic- 
ciardi). 

24.  Auswürfling  eines  schwärzlichen  G^teins,  kompakt,  von 
traehytischem  Aussehen  (Riociardi). 

25.  Anderer  Auswürning,  dem  vorigen  ähnlich  (Riociardi). 

26.  Anawürfling,  den  beiden  vorigen  ähnlich,  aber  porSser 
(Emption  vom  4. September  1888)  (Riociardi). 

27.  Schwarzer,  halbglasiger  Bestandteil  einer  Bombe  vom 
19.Fcbrnar  1889  (0.  Silvestri). 

28.  Anderes,  halbglasiges,  schwärztiehea  Krostenstfiek  einer 
Bombe  vom  19.  Februar  1889  (0.  Sih  estri). 

29.  Innere,  bimssteinartige  Masse  derselben  Bombe(O.Silve8tri). 


demibeo  zu  den  (iesteinen  d«r  Lipahschea  In^yelll. 


Ö29 


30.  G«8teiii,  ans  welchem  die  doleritisehen  EmaehlOase  entfernt 
worden  (Kahlenbeig)  (Volkanit). 

31.  Mikfofeintisdier  Andesit  (RieeUrdi)|  Brachstiieke 

32.  1  cs^u  1^  i  *  /u  j  ^  älterer  Gesteine 
^  I  Schwarzgrauer  Irachyt  (Kicciardi)  VoIcmk» 

34.  Asebe  vom  3.— 5.Angiiat  1888 

35.  ,      r   3.  September  1888 

36.  ^      ^7.       ,  1888 

37.  ,      .  U.Koyember  1888 


(Ricciardi). 


Analysen  Tabelle. 
Atomzahlen. 

(Titan  wurde  zum      gelogen,  Hn  sa  Fe.) 


1  2 

Si  48-4  55-7 

AI  19-5  21-2 

Fe   7-2  1-3 

Mg  7-8  1-4 

Ca   90  2-1 

Na  6-8  12-7 

K     1-3  5-3 


3  4       6  6 

Ö4-4  49-4  55  0  591 

16-4  181  20  5  17-2 

61  7-9    6-7  5*5 

70  6-8    2-7  2-9 

7-6  11-6    8-8  6-2 

6-3  4-8    4-5  60 

2-3  1-4     1-7  3-0 


7 

59-9 
19-9 
6-7 
2*5 
4-6 
31 
4-4 


a    2-9   130  3-4     2-1     29  47 

c  40  2-3  3-1  4-0  0-7  4  3 
f  13-1  4-7  13  5  13-9  104  110 
k  0-89  0-92  107  0  97  1-2Ö  129 

10  11 

Si       70-2  69-4 

AI      151  14-3 

Fe        1-5  1-9 

Mg       0-4  0-4 

Ca       10  O'l 

Na       6-3  7-6 

K        5-5  6-2 


3-9 

9-6 
1-34 


12    13  14 

69  o  50-6  55  4 
13-6  14-7  180 
1-6  7-9 
0-4  7-4 
0-7  10-8 
8-3  61 
5-9  2ö 


a 

e 
f 
k 


12 

3 


12-9  14-5  145  16-2 
3-3  O  l   0-6  — 


60 

3-  2 
5-3 
70 

4-  6 

5-  7 
3*4 


51 
60 
8-9 
11 

Ih 
69-3 
16-8 

1-  3 
Ol 

2-  7 
5-6 
3ö 


8 

9 

66*2 

70t) 

löD 

141 

1-7 

1-8 

3-2 

0*3 

0-9 

1-2 

81 

71 

40 

5-5 

9-6  10-2 

2-9  2-7 

7-6  7-1 

145  131 

IG  17 

64-6  68-1 

14-0  140 


5-7 

2-  5 

4-  3 
0-4 

3-  4 

5-  2 
30 


2-8  5-7   8-6  9-8 
2  0  3-4   7-2  6-5 
41   3-8  60  4-8  4-8  16'2  10*8   4-1   3-7  11-8 
1-71  1-69  1-67  153  1*44  0  92  105  1*87  167  1-55  161 


2-6 
1-2 
26 
6-2 
Ö-3 

9-4 
20 
8-5 


3-0 
15 
Ö-5 
1-67 

176 

611 

18-7 

0-  5 

1-  7 
12 
7  2 
9-6 

13*6 
1-4 
4-9 
11 
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"21  AnaIys«nzaUen 
Alkalien  nicht  getrennt 
53-88 
1204 
92:) 
8-83 
7-96 

4-7o 


1  u 

1  o 
1  •! 

-ü 

Si 

.  48-2 

474 

46-8 

AI 

1  ^'ii 

1  ö'H 

1  O  1 

AL  ( ) 

1.  c .  • 

X  1  6 

1  KT'  V' 

mg 

Mo* ( > 

Ca 

In-*! 
iU  J 

iu  y 

Na  . 

.  5-8 

5-6 

5-7 

Na,0  1 

E.  . 

.  3-4 

3-5 

3-7 

a  .  . 

.  2-7 

2-H 

31 

e  .  . 

.  2-3 

20 

2-9 

f  .  . 

.  14-9 

15-2 

14-U 

k  .  . 

0-8 

0-81 

0-8 

Ynlcano.  Fossaeruptiou. 


22 

28 

24 

25 

26 

27 

28 

29 

30 

81  67*0 

59*6 

57*7 

60-2 

56*2 

58*6 

590 

58-9 

641 

AI  151 

19-4 

170 

16*5 

16'3 

14*3 

13*8 

18*6 

19*8 

Fe 

40 

5-7 

6-2 

am  m 

5*5 

7*4 

6*5 

7*0 

5*2 

10 

Mg 

0-7 

31 

44 

32 

4-9 

0*8 

09 

10 

2*7 

Ca 

7-5 

6-8 

8-9 

7-9 

7-9 

3-9 

3-7 

24 

1-3 

Na 

3-9 

3-9 

3-4 

4-6 

5-3 

110 

10-3 

9-5 

4-4 

K 

1-3 

1-5 

2-5 

1-9 

2  0 

4-8 

5-3 

4-3 

6-2 

a 

3-6  " 

2-9    3-1  2-6 

3-3 

30 

86 

8*4 

8-9 

4-4  6-4 

c 

6-7 

7-6    7-5  4-9 

50 

3-8 

30 

8-8  7-6 

f 

9-8 

9-5 

9-4  12*5 

11-7 

13-2 

11*4 

11*5 

81 

6*8  5-9 

k 

206 

156  1-49  1-3Ö 

1*46 

1*21 

1*01 

1*02 

112 

1-67  1*25 

31 

32 

33 

34 

35 

36 

87 

Si  . 

Y4-3 

G2-6 

60-6 

690 

58*2 

60-4 

59*6 

AI  . 

lG-6 

16-9 

14-6 

15-4 

14*3 

14-3 

14-3 

Fe  . 

1-8 

2-8 

7-84 

.>.<.> 

G-7 

öö 

5-6 

Mg. 

0-4 

1*5 

0-6 

2-3 

5-4 

5-7 

3-4 

Ca  . 

2-2 

4-6 

3-4 

51 

9-5 

S-3 

Ol 

Na. 

2-7 

9*0 

3-7 

2-8 

2-4 

7-3 

K  . 

20 

2*5 

4-5 

2-3 

31 

3*3 

3-7 

a 

4*4  8*5 

7-9 

70 

4-8 

2-4 

2*6 

5*3 

c  . 

.    .  11-3  8-3 

3*7 

10 

7*4 

3*4 

3-9 

1-6 

f  . 

4-3  3-2 

8*4 

120 

7*8 

141 

13-5 

131 

k  . 

2-64  1*46  1-35 

119 

2  14   1-34   1*48  1-195 
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Ätna. 

A 

B 

C 

Si  .  . 

.   .  46-6 

46*7 

47*8 

46*8 

48*0 

AI  .  . 

.    .  20*4 

20*3 

23*3 

20*8 

20*4 

Pa 

•7  V 

ff  V 

9*21 

10*1 

X  V  X 

"6  • 

•     •  VW 

6*7 

V  1 

6*0 

1A*8 

10*1 

10*8 

d*8 

na  . 

0  o 

O  4 

O  4 

O  V 

4  O 

K    .  . 

.   .  0-9 

0*8 

1*1 

1*4 

1-0 

a    .  . 

.    .  25 

2-48 

2-5 

24 

20 

c    .  . 

.    .  4-5 

4-4« 

4-8 

51 

f    .  . 

.    .  130 

1308 

10-9 

12-8 

12-9 

k    .  . 

.    .  0-87 

0-869 

0-95 

0-89 

0-9;") 

Eäckblick. 

Ustica  gehM  flowohl  in  geo^pbiacher  ab  petrograpbiseher 
Beüehang  zn  den  Lipariscben  Inseln. 

Die  Gesteine  der  Insel  sind  Feldspatbasalte,  Tuffe  und  ande- 
sitiscbe  Bunssteine. 

Unter  den  Feldspatbasalten  ist  eine  Gruppe  von  besondeiem 
Interesse,  welche  nur  Plagioklas  und  OUvin  als  Einsprenglinge  führt, 
wihrend  der  ntonoUine  Fyioxen  nur  in  der  Grnndmasse  auftritt; 
diese  Basalte  sind  in  der  vorangegangenen  Arbeit  als  Olivinfeld- 
spatbasalte  bezeichnet  worden. 

Die  fibrigen  Basalte  der  Insel  finden  nahe  Verwandte  fast  auf 
jeder  der  Lipariscben  Insehi  und  am  Ätna.  Einselue  Variet&ten  der 
Atnalaren  n&hem  sieh  auch  den  OliTtnfeldspatbasalten  Usticas. 

Die  Bimssteine  weisen  mit  ihrer  eigentümlichen  Zusammen- 
setzung auf  Verwandtschaft  mit  den  Gesteinen  von  Pantellaria  hin. 

Die  Gesteine  Usticas,  wie  auch  die  der  Lipariscben  Inseln  und 
des  Ätna  gehören  zur  pacifischen  Sippe  der  Eruptivgesteine ;  es  finden 
daher  die  analymerten  Usticagesteine  sehr  nahe  Verwandte  in  den 
amerikanischen  Andes. 

Beim  Studium  der  Gesteinskomponenten  konnte  festgestellt 
werden,  daß  beim  Plagioklas  mit  wenigen  Ausnahmen  normale  Zonen- 
folge herrsche,  daß  ebenso  beim  Olivin  die  von  Becke  aufgestellte 
Regel:  Anreicherung  des  schwerer  schmelzbaren  MagnesiasilikatCH 
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im  Kern^  des  leichter  schmelzbaren  Eigensilikates  in  der  Hülle,  be- 
folgt werde.  Für  die  Annahme  einer  Art  hemimorpher  Ausbilfliuig 
bei  den  Oiivinkiystallen  liegt  kein  Grund  vor. 

Beim  monoklinen  Piroxen  ließ  sich  t^'hereinstimmnng  der  Eif^n- 
sobaften  mit  den  Pyroxenen  der  Andesgesteine  nachweisen. 

Auf  die  Ausscheidmigsfolg^e  der  Komponenten  sebeint  nicht  nnr 
der  höhere  Schmelzpunkt,  sondern  aacb  das  Mengenverhältnis  der 
im  Magma  gelösten  Stoffe  von  henronragendem  Einfloß  zn  sein. 

Anmerkung  zu  Tafel  X. 

Bei  der  Eintragnng  der  Analy.sen  ins  Osannsche  Dreieck  wurde  nach  der 
bei  Osann')  angegebenen  Art  verfahren. 

Bei  dao  Anidymn  mit  Tonvdi^IwrseliiiA  vofdeii  twd  Punkte  bereehiMt  aad 
durch  «hie  linie  verimndeii.  Beim  einen  (dem  mit  der  Mtrite  venehenen  Liaieii*EDde) 
wnrde  der  AI-t*^ber8fhnß  für  die  Eintragung  ni^lit  ttcrncksichtigt,  wie  es  Becke  in 
der  Arbeit  üIut  die  Emptivgebietc  des  bnhinisi  lu  ii  Mitti-lj^ebirges  nnd  d»  r  ani*»ri- 
kaniMchen  Andes  tat  (d.  M  ,  XXII.  pasr. 'Jl'ti.  I)fini  andern  Punkt  (dem  freien  Ende 
der  Linie)  wurde  der  l  berschaß  von  AI  za  A  gezogen. 

All  Ordinaton  jRbr  die  KieeeläUire  wnfden  die  Si-ZURmi  der  fir  AtomsaUen 
«nf  100  bmohnelen  Analyien  vcrveodet. 


*)  Oennn,  Vemeh  einer  chemieohen  Kliwiüketlen  der  Ernptivgestdne. 
D.  Mm  XX,  1900,  peg.  Söl. 


Digitized  by  Google 


XXX.  Mitteilungen  der 
Wiener  Mineralogischen  Gesellschaft. 

Monatsversaramlunff 

am  7.  November  19Ü4  im  mineralo^i.sch-petrog^iapln^^chen  Universitäta-Iustitote. 

Anwesend  3ö  Mitglieder. 

Der  Präsident,  Begfierongsrat  A.  y.  Loehr,  begrttßt  die  Ver- 
aammlHDg  aod  erwähnt  den  VerloBt,  den  die  Wiener  Mineralogiaehe 
Geaellflehaft  und  die  Wiaeensehaft  dnreh  das  frOluteitige  Hinseheiden 
des  Herrn  Dr.  Friedrieh  Foeke,  Assistenten  am  minerakgiseh-petro- 
graphischen  Institute  der  UniTersitil  und  Sekret&rs  der  W.  H.  G., 
erlitten  hat.  Die  Versammlung  erhebt  sieh  zam  Zeichen  des  Beileids 
von  den  Sitzen. 

Die  Get^ebäfte  des  Sekretärs  wird  bis  aaf  weiteres  Prot'.  Becke 
borgen. 

fJ eschäftliehe  M  ittcilunj^en:  Dem  Vereine  sind  beif^etreten  : 

HiMT  Dr.  Karl  (iüttiiiann,  k.  u.  k.  Resierungsrat,  Vizedirektor 
der  llolltibliothek,  Wien.  XII     Seblöglgasse  12. 

Herr  Dr.  J .  M  o  r  o  z  e  w  i  c  /. ,  k.  k.  Universitätsprot'essor ,  Krakau, 
Lniversitiit  Collegium  minus. 

Herr  Erich  Veidi,  stud.  jor.  (a.  o.),  Wien,  IV.,  Favoriten- 
straüe  11. 

(  bersiedelt  sind : 

Herr  Dr.  Hermann  Tertsch  nach  Triest,  deutsche  Healschnle. 
Herr  In«renienr  Hans  Karabac^ek  nach  M.-08trail. 
Prof.  F.  Becke  legt  mebrere  Erscheinungen  der  neneren  Li- 
teiitnr  vor  nnd  macht  insbesondere  aafmerksam  anf  den  praoht- 

Jliaenlo«.  «ad  p«lrogr.  Mltt.  XXUI.  1*04.  (MittsiliiBffea-)  36 
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vollen  Atlas  der  Iiiterfi'r<Mr/ersclieiniingen  von  Dr.  Hans  Hauswaldt 
in  Magdeburg,  ferner  auf  C.  Viola,  Gruudzüge  der  Krystallographie. 

Vorträge : 

Über  das  Anfärben  von  Silikaten  mit  Teerfarbstoffen. 

Von  W.  Saida. 

Vortrag,  gehalten  in  der  Sitzung  der  niin.  ralofnachen  Gesellschaft  an 

7.  November  r.HtJ. 

Der  JU'dner  besprach  zunächst  die  Teerfarbstoffe,  ihre  Eigen- 
schaften ,  Kinteilnnj?  und  ihre  Heziehunjren  zur  Textilfaser.  Beztif:- 
lieb  der  Erklärung?  der  Färbereivor.üänire  existieren  ira  wesentUcbeD 
beute  zwei  Theorieni  die  sieh  diametral  ge^^entiherstehen ;  die  eine 
sieht  im  Zustandekommen  der  Färbungen  rein  physikalische  Ursachen 
(mecbamsehe  Färbetbeorie),  die  andere  erklärt  die  Bildong  der 
Färbung  dareb  rein  cbemisehe  Vorgänge  (cbemisebe  Färbetbeorie). 
Beide  Theorien  baben  Berncksicbtignngswerthes  an  sieb,  beide 
Tbeorien  finden  warme  Verteidiger,  beide  Tbeorien  bedorfen  indes 
ordendieber,  tatsäeblieber  Stützen,  and  an  solchen  fehlte  es  bis  m 
aller  neueste  Zeit.  Das  Stadium  des  Verbaltens  der  Kartoffislstirke 
gegenflber  Terschiedenen  TeeHarbstoffen  und  das  hierbei  konstatierte, 
der  Baumwolle  unähnliche  und  der  Schafwolle  ähnlichere  Verhalten 
der  Stärke  veranlaßte  den  Redner,  das  Verhalten  andrer  fein  pal- 
veriger  anorganiseher  Materialien  gegenüber  Lösungen  der  Teer- 
farbstoffe zu  untersuchen,  wobei  sich  zunächst  ergab,  daß  Schwefel- 
blnmen,  die  Sulfate  und  Karbonate  der  Erdalkalimetalle,  die  Karbonate 
des  Magnesiums,  Mangans  und  Bleis,  Aluminiumoxyd  und  -phoq»liat 
und  Zinkoxyd  von  den  die  Stärke  färbenden  basischen  Teerfarb- 
stoffen gar  niclit  angefärbt  wurden .  während  Kaolin,  Talk,  Bims- 
steinpnlver    un<l  Kieselgur    die   Farl)stoffe   im    bedeutenden  Maße 
aut'naiiuien  und   auch  le.stliielten.   Diese  letzteren  Materialien  waren 
nun  gerade  Kieselsäure  und  Silikate :  sie  verhielten  sieh  nicht  nur 
in  Beziehung  zu  den  ha>visclien  scnidern  riueh  zu  den  sauren  Teei- 
tarbstolTen  der  Kartollelstiirke  ^Icieli,  indem  sie  von  letzteren  Färb 
Stötten  gar  nicht   angetTubt  wurden.   Infolge  dieser  Hectbaehtungen 
untersuchte  der  Hedner  eine  grolle  lieihe  mögliehst  reiner  Silikat- 
spezics  im  gepulverten  Zustande  beziiglieh  ihres  Anfärhevernnigens 
mit  basisehen  Teerfarbstoffen,  wobei  sieh  im  allgemeinen  ergab,  daü 
nur  die  sauren,  Wasserstolt  (also  Hydroxylgruppen)  enthaltenden 
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Silikate  sich  krät'ti,:  aiitarlilen,  wälireiid  die  nPUtraU'U.  hasisolien 
oder  Kn'stall Wasser  enthaltenden  Silikate  gur  keinen  (»der  nur  ganz 
unhedouteude  Menj^en  FarbstoflF  festhielten  (hedin<;t  dureh  Verun- 
reinigODg  des  Miuerales  oder  gerinire  Ölx'rflächenabsorption).  Kine 
Ansnahnie  von  dieser  Gesetzmäßigkeit  bildete  ein  dankler  Angit, 
welcher  sich  deutlich  angefärbt  hatte.  Zur  Aufklärnnjj:  wurden  des- 
halb dann  reinster  Diopsid  von  Ala,  Jadeit  von  l  ibet,  Spodnmen 
ans  Brasilien,  Leucit  von  Capo  di  Hove  und  Nephelin  vom  Vesuv 
io  gleicher  Weise  geprüft,  wobei  sieb  ergab,  daß  nur  der  Jadeit 
sich  dem  Augit  äbnlicb  verhielt.  Da  nun  Umwandlnngeii  von  Augit 
in  Serpentin  belcannt  sind,  so  kann  wohl  diese  Ausnahme  von  der 
Gesetunaßigkeit  durch  eine  ähnliche  Umwandlung  erklart  werden. 
Eine  zweite  Ausnahme  von  der  Gesetzmäßigkeit  zeigte  sieh  beim 
Petalit;  die  leichte  Hydratisierharkeit  dieses  sehr  sauren  Silikates 
kann  wohl  hier  ungezwungen  zur  Erklärung  des  Sonderverhaltens 
herangezogen  werden.  Die  verschiedenen  Minerale,  welehe  Kiesel- 
säure oder  deren  Hydrate  sind,  zeigen  nur  dann  eine  Anziehung  zu 
den  hasischen  Farbstoffen,  wenn  eben  die  Kieselsaure  zum  Teil 
hydratisiert  ist.  Homblendeasbest  wird  von  basischen  Farbstoffen  fast 
gar  nicht,  Serpentinasbest  dagegen  sehr  kräftig  angefärbt.  Alle  Mine- 
ralien, welche  von  basischen  Farbstoffen  angefärbt  werden,  verlieren 
diese  Eigensehatt  beim  Glühen  vollständig.  Der  quantitative  Verlauf 
der  Färl)ung  wurde  an  einem  aiialysirrten  Ka<»lin  studiert  und  liierbei 
gefunden,  dal-i  die  l)asiseiien  FarhstofTe  bzw.  die  Farbbasen  in  ä<|ui- 
vaienteu  Mentren  von  dem  Substrat  ^eimnden  werden,  dal.»  sii-h  die 
Salz-^aurc  des  Farl»alzes  bi»'rl)ei  mit  I'.rstandteiien  des  Substrates  ab- 
sätti^i^t.  dall  also  der  Haujitvorirang  des  Antärbens  der  Silikate  auf 
einem  ebemisclien  l'rozeli  iK-riilit.  dem  nur  in  geringem  Matie  physi- 
kalische I  rsaehen  i)arallel  lauten. 

Bezü2:lieb  der  Details  des  Vortraires  sei  auf  ilie  l)etretVende  in 
den  Sitzun^'sberielifcii  der  kaiserl.  .Akademie  der  Wissenschaften  in 
Wien  (mathem.-naturw.  Klasse ,  Bd.  CXIII.  Abt.  IIb,  Juli  1904)  er- 
schiencDC  Publikation  des  Redners  verwiesen. 
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Michael  Stark,  Assisteot  am  mineralogischeo  lustitat  der  Lni- 
versität,  spricht  aber: 

Zusammenhang  des  ßrccbuD^sexpoiienten  aatUrlicher 
Gläser  mit  ihrem  Chemismus. 

AuBgehend  yon  der  Annahme,  daß  in  einem  Silikatschmelsflnft 
verscbiedene  Mengenverhältnisse  diurin  enthaltener  Stoffe  aneh  einen 
verschiedenen  Widerstand  aof  das  durchgehende  Liebt  leisten^), 
nntersnchte  ich  anf  Anraten  meines  verehrten  Lehrers  Professor 
Becke  den  ans  der  von  Herrn  Erzherzog  Ludwig  Salvator  auf 
Ustica  (Liparische  Inseln)  gesammelten  Gesteinssoite  stammendeD 
andesitischen  Bimsstein  hinsichtlich  seines  Brechnngsezponenten  und 
ebenso  den  liparitischen  Bimsstein  von  der  Insel  Lipari. 

Da  sich  dabei  ein  ziemlicher  Unterschied  der  Biechungsex- 
ponenten  beransstellte,  wnrde  die  Untersnehuug  auch  aof  andere 
Bimssteine,  auf  Obsidiane  and  andere  natfiriiehe  Ofiber  ausgedehnt. 

Zur  Untersnchung  standen  die  Gesteinsgläser  der  beiden  üni* 
versitätsinstitute  zur  Verfügung,  wofür  ich  meinem  Lehrer  Herrn 
Prof.  F.  Becke  und  Herrn  Hofrat  Gr.  Tschermak ,  der  mir  aacb 
noi'ii  die  Heniitzunj::  der  Gesteinsscliliffsaiiimlun^  des  niincralo^sch- 
peti<){:;ra|)liis(  hen  Institutes  in  liebenswürdigster  Weise  gestattete,  aufs 
beste  danke. 

AiitierdtMii  liatte  mir  Herr  Ro^ieriin<jsrat  Prof.  F.  Berwerth  in 
zavorkoninienster  Weise  die  solir  rciclihaltitre  Sammlung  des  Hof- 
museums  zum  Stadium  ttberlasscu,  wofür  ich  ihm  aufs  herzlichste 
danke. 

Da  iiaiUrlicliorwoiso  analysiertes  Material  am  ?neisten  erwünscht 
war,  so  bin  ieh  zu  ganz  besonderem  Danke  den  Herren  Helge  Bäck- 
strJjm-),  Professor  in  Stoekbolni,  und  E.Cohen-'»),  Profes.sor  in 
Greifswald,  verpflichtet,  welche  die  Güte  hatten,  Proben  analysierten 
Materials  zn  übersenden. 


')  Sielie  liitTzn  Rosenbnscli,  Mikroskoji  Physiographie,  pag.  157. 

*)  II.  Ka  (■  k  st  ni  ni .  I'lu  r  :ini,'''.>i'li\V'  iimni'  Himsstt'i»^  und  Schlackt'n  J'  T  n  ir  i- 
earupäischen  Küsten.  Uihaug  Tili  K.  svüuska  vet.  akad.  Uandliog. ,  Bund  U*^ 
Afd.  U,  Nr.  5. 

*)  E.  Cohen,  Ober  Laven  yon  Hawaii  nnd  dnigen  anderen  Inseln  dei  OnCen 
Oaeane  nebet  einigen  Bemwknnsen  Aber  glasige  Oestdne  im  aUgemeinea.  N.Jalub. 
f.  U.  6.  P.,  1880,  n.  Bd.,  pag.  23. 
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Die  Bestimmnng  des  Breehaqgsexpoiienten  erfolgte  nmch  der 
Metbode  der  Beekeschen  Liehttiiue  *),  indem  getrachtel  wurde,  dofcb 
Mräcbmig  eine  Flüssigkeit  henutelleD,  welche  den  gleiehen  Breehmigs- 
ezponenten  mit  dem  zu  ontemicbenden  Glas  hatte. 

Mit  Hilfe  des  kleinen,  für  diese  Zwecke  siemlieli  nii«reiehen- 
den  BefraktometerB  von  Bertrand  wnrde  dann  der  Brechongsex- 
ponent  der  betreffenden  FIfitrigkeit  bestimmt 

Als  IfisehilQwigkeiten  wurden  aU  die  sweekmißigsten  abeolnter 
Alkohol  und  Benzol,  ferner  Benzol  ond  Monobromnaphtalin  befmiden, 
welche  Ifiachnngen  aoeb  sonst  im  Institut  Beeke  für  derartige  Be- 
stimmongen  im  Qebrancbe  sind.  Nor  in  einem  Falle  mnfite  sa  Me- 
tbyleiyodid  gegrilfon  werden. 

Dem  Brecbnngsexponenten  des  Benzols  liegen  die  Breobnngsr 
ezponenten  vieler  GlSser  recht  nahe  und  an  ond  ftir  sieb  ist  diese 
Flfisugkeit  bei  derartigen  Arbeiten  wegen  leiebter  Reinigong  der 
Objekttiager  etc.  sehr  praktisch,  wobei  allerdings  wegen  schneller 
Verdonstoog  des  Benzols  ond  daraos  folgender  Anderong  des 
Brecbongsezponenten  etwas  rasch  gearbeitet  werden  mnfi.  Vermag 
man  die  in  Arbeit  befindliche  Misebflüssigkeit  im  Flasehchen  anf 
gleichem  Volomen  zo  erhalten,  so  ist  nicht  nötig,  jedesmal  mit  dem 
Bertrand  den  Brecbongsezponenten  zo  bestimmen,  wenn  man  stets 
eine  gleiche  Anzahl  von  Tropfen  der  starker  oder  schwacher  licht- 
brechenden  FlBssigkeit  in  die  Hischflüssigkeit  tränfeit,  was  mit  Hilfe 
einer  Pipette  sehr  leicht  ist,  da  dann  die  betreffende  Tropfenmenge 
als  lineare  Fonktion  gelten  kann  ond  man  bloß  den  Brecbongsez- 
ponenten der  Endglieder  zo  bestimmen  braocbt.  Allerdings  ist  es 
nicht  got,  die  beiden  Endglieder  mehr  als  etwa  2  Teile  der  Ber- 
trandschen  Skala  anseinandergehen  zo  lassen. 

Das  zn  ontersochende  Material  wnrde  in  Pulverform  ange- 
wendet, wobei  die  Zerkleinemug  ohne  Nachteil  bis  zo  jenem  Stadiom 
getriebeo  werden  kann,  in  welches  quantitativ  zn  analysierendes 
Gesteinspolver  gebracht  zn  werden  pflegt. 

Es  genügt  dann  bei  geringer  Materiabnenge  ein  Gesteinskorn 
von  nicht  einmal  Erbsengröße,  von  dessen  Pulver  man  mit  einer 

•)  F.  Becke.  Tber  die  Bestimnibarl^rit  (icr  (!estt'ins>reinengteile  auf  Urund 
ihres  Lichtbrecliungsvermögens.  äitzb.  Wiener  Akad.,  Juli  lHd'6. 

J.IfcC.8ebroed«rTaii  d«rKolk,  Tftb«lle&  rar  nikrakopisclMn  BeitiinmaDg 
d«r  Minenlien  oadi  ihrem  Brechniigsindex.  Wi«sbad«a  1900^ 
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III 
II 


Messerspit/e  eine  sclir  kleine  Meii;;e  auf  den  Objektträger  brin^ 
l'ni  Verdunstunfc  der  Flüssini^keit  (besdiiders  bei  Monolirinnnaplital 
mit  Henzol)  hintanzuliallen.  halt  man  das  Deckgläschen  nnter  spitzen 
Winkel  an  den  Objektträger  und  läüt  es  in  dem  Augenblick  fallen, 
in  dem  1  oder  2  Tropfen  der  Miscbtlühäigkeit  auf  das  Material 
gelangen. 

Da  die  natiirlielien  (iläsiT.  besonders  die  basischen,  nicbl 
immer  homogen  sind,  empfiehlt  es  sieh,  eine  etwas  gnütere  Menpe 
oder  kleine  TrobeD  von  veräcliiedeneo  .Steilen  des  Uandstückes  zo- 
äammeuzupulvero. 

Verzeichnis  der  untersuchten  Gesteine  nebst  Literaturangaben. 

(Dil!  Namineni,  welche  fur  di«  KiutraKung  iu  die  »piiur  folgend«  Tabelle  Tt<nireBdet  «runlt«, 
•iad  la  ntnd«  Ktaaraimi  itcmM,  tunmr  iit  bal  dlcMo  VuuMn  ebwMlt  la  KImumi»  ht- 
nwkt,  welche  Antijum  aar  SiatraffOBf  Terwandet  worden.) 


1.  Pecbstein.  iScliwarz,  p^chglanzcud,  schwach  kantcudurchscheinend. 
Sumatra   14A 

2.  Pe Chat« in.  Granaohwarz,  achwach  kantnidnrclischeinend,  peeh- 
glioaend.  Oeachiebe.  Baiavia  anf  Java   l'tfl 

(8.)  Obaidian.  Grnnlichschwanes,  gut  kaiitaDdarebacbeiiieDd«a  Glaa. 

Class  Clitfs.  Nfvr»<ia   1-485 

(4.)  0  b s  1  d  i  a  n.  Itei  «  inigen  Millimetern  Dicke  noch  darcbsicbtigeü  Glas 

vom  selbeu  Fundort   l'4Öt>* 

Nr. 3, 4.  Liparitiacher  Obaidian :  H.  S.  Washington,  Chemical 

analyeea  of  igncona  rocka,  Waabingkoa  1908,  pag.187,  149,  175. 

(Mittal  der  di«i  Analyaen.) 
ö.  Obtidian.  Schwan,  kantendarcbacbeinend.  Barg  Opbyr,  Waat- 

kiisto  von  Sninatra   1'487 

((&.)  Ubsidiun.  (iransrhwarz*  s.  bei  eini^rn  Millimptem  Dicke  noch  doTCh- 

sichtiges  Glas.  N  u  v  a  j  as  .1  a  1  i  s c <»,  M  «■  \  i  ko   1"487 

(7.)  Obaidian.  Anderes  ziemlich  ähnliches  :Stück  vom  selben  Fandort.  1*487 
Nr.  6.  7,  Liparitiacher Obaidian:  Waabington.  pag.  151,  ld5. 

(Mittel  der  swai  Analyara.) 
8.  Liparit.  Perlitiscb,  granscbwarz,  schwach  kantendarcbacbeinend. 

Südliches  rfer  de^;  R  « t  uk  a  k  a  h  i  -  Seeg.  Nen-Seeland  ....  1*488 
U.    '  1 1)  s  i  (1  i  a  II  |i  II  r  pli  y  f.  Pcolistr-inartip,  granschwarz,  s'  bwach  kanten- 

dnn-list  lieinerul,    Fuü  deti  Tauhura  am  Norduler  des  Tanpo- 

Secs,  Neu-Seeland   1488 

Nr. 8,  9.  Liparit  etc.  Analyaen:  Rotb«  Beitrige  aar  Petrogr. 

d.  plat.  CtoateUie.  Berlin  1869,  pag.89.   —  Botb,  Cbamiaeb« 

Geologie,  II,  pag.  286.  —  J.Park  and  F.Bntley,  Noten  on  tbe 

Rbyolitps  of  tlic  Itaitraki  Goldflelds  (New  Zealand).  Qnart.  Joorn. 

Gcol.  äoc,  London.  V.  LV,  449— 469,  1899. 
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10.  Obsidian.  Grttntchwanes,  kAntendarchscheiuendes  Glas.  Regia, 
Mexiko   1*488 

11.  ObsidiftB.  SobwinUdignmes,  bei  etnigen  MilUmelem  Dieke  noeh 
dnrchsichticae  Glas.  Geeohiebe.  Kamtsohatka   1*488 

12.  Obsidian  Oraaschwati,  gluflinsend,  kantendarchseheittend.  Oe* 

schiebt".  Bat  a  via   V4t66 

13.  übsidiaii.  Grau,  durchiiichti;;  bis  darchscheinend.  An  der  (^traUe 
Fontanka  and  Elyarskaja,  30  Werst  nördlich  Eriwan, 
Bn88iscli*Armeiiien   1*488 

14.  Obsidian.  Banehbrnuies, bei  swei  Millinetem  Dicke  noeh  durch» 
sichtiges  Glas.  La  Pnj,  Haute  Loire,  Frankreich  .  .  .  .  1*489 

(15.)  Obsidian.  Graoschwarzes,  bei  etwa  1mm  Dicke  noch  dnrcbsiok* 

tif;o.s  (ilas.  L  ipar is c  h  e  1  n  s cl  n   148S) 

(16.)  Ob.sidian.  Ahnlich  dem  vuraugeganfjenen.  \'oni  selben  Fundort.  l'lSt) 
(17.)  Obsidian.   Graues,   dickröhriges ,    etwas  durchsichtiges  Glas. 

Lipnrische  Inseln   1*488 

Nr.  Ifi,  16,  17.  Liparitobaidian ,  liparitischer  Bimsstein: 
A.  Bergest,  Die  ftolisohen  Insehi.  Abhnndt.  d.  k.  bajr.  Aksd.  d. 
Wiss.,  n.  Kl.,  XX.  Bd.,  1.  Abt.,  psg.  863.  (Mittel  ans  den  diei  Obsi- 
dinnsnslysen.) 

18.  0  b  s  i  d  i  an.  Bei  einigen  Millimetern  noch  dorebaichtigee.  granliches 

Glas.  Bmchstäcke  von  altägyptischen  Werkztuscn  (Messer  etc.)  1*488 

19.  Obsidian.  Schwarzes,  gut  kantendorcbscheinendes  Glas.  Mono 
Cratero,  Kalifornien  am  1*49 

Liparit:  Washington  etc.,  pag.  151. 

20.  0 bsi d i a n.  Schwarzes,  gat  kantendarchscheinendes  Glas.  Yell  o  w 

stone  Nationalpark,  Wyoming   1*48 

Sl.  Obsidian.  Granes,  kantendarchscheinendes  Glas. Milos  .  .  .  .  1*48 

Liparite:  Both,  II,  pag.  2S8. 

22.  Obsidian.  Gransehvanes ,  kantendorehsoheinendes  Glas.  01s 
Tokay   1*48 

23.  Obsidian.  Gransehwanes,  sehwach  kantendarebscheinendes  Glas. 

Tükay   1-49 

24.  Obsidian.  Gmiist;li\vai/.es,  .scliwach  kauteudmilischeinendes  Olas. 
Tokay   1  4U 

25.  Obsidian.  Schwanes,  schwach  kaotendorohscheinendes  GHas. 
Erdftbanya,  Tokay   1*48 

Nr.  22—25.  Liparit,  Obsidian,  Bimsstein:  Roth,  Beitrige  s. 
Petr.  d.  plnt.  Gest,  1869,  pag. 91.  —  Both,  II,  pag. 226. 

26.  Obsidian.  Nr.6n.7itaiAerUehgansahttlidiesGlBSTonNavajas 
Jaliscob  Mexiko  (sishe  Nr. 6^  7)   1*48 

27.  Obsidian.  Granes,  bis  sn  2mm  Di<Ae  durchsichtiges  Glas. 
Frascati,  Rom   1*481 
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28.  ObsidiaQ.  Graaschwarzes,  kantendnrchsctieinendes  Glas.  Tokay 

(siehe  Nr.  22)   1-481 

29.  LiparitpeelisteiiL  BaaehlmimeB,  bei  etw»  l%mm  nodi  durdi- 

sichtiges  61m.  Ponsainsel    H9S  | 

Liparit.  Peehsteln  etc.:  Both,  n,  pag.  225.  —  Bosenbnsch, 
Geitdiialelire,  pag.  255. 

dO.  Obsidian.  Bräunliches,  bei  mehr  als  1  rm  Dicke  noch  don^iiali- 

tipes  Clas.  Class  ("liffs,  Nevada  (siehe  Nr.  3>   H93 

81.    Bim  Säte  in.  Weiii,  sehr  fein  schanmia;.  Horneo,  WMtküSte  .  .  um  1'4% 

32.   Bimsstein   Weiß,  robrig.  Sumatra,  Süd  Westküste   l'IM 

88.  Obsidianporphyr.  Bestierendes  Olaa  schwant,  andorchsichtig. 

Koselniker  Tal  bei  SekemaiU   H85 

Uparite,  Obadiane,  Biauateine  etc.:  Botb,  Gesteinsanalysea, 
BeiliB  1861«  pag.  11«  14,  16.  ~  Botb,  Beitr.  i.  FMr.  d.  phit 

Gesteine.  18(')y,  pag  8'.).  —  Roth,  Chemische  Geologie,  II, 
pag  220— 310,  321.  [Andeaite.]  —  Boaenbaach,  Geafteinalehfe, 

255,  266. 

84.  Obsidian.  Schwärzlich,  etwas  wenij^er  gnt doxcbaichtig alä  Nr. 6, 

7,  26,  N  a  V  a  j  a  s  ,  Mexiko  ( siehe  Nr    |   1-495 

35.   Obsidiau.  Weililich  gruabrauncs,  kantc-udurchscheinendes  Glas. 

Gnanaeo»  Taltal.  C hile   1495 

86.  Obaidian.  Abnlieb  Nr.  6  nnd  7,  jedoch  mit  SeidenacUmmM'  in- 
folge flsiner  langgeaogener  Hbhlriiime.  Mexiko  (atehe  Nr.  6) .  .  .  M96 

87.  Pechstein.  Daa  eine  StttelEgrfinlioh,  das  andere  rtttlieh.  M  ei  Ben, 

Sachsen   1-496  i 

R  i>  s  e  n  1)  II  s  c  Ii ,  Gesteinslelire,  pag.  2i'A\.  | 

88.  Pech  st  ein    Gratisotnvar/es  Glas,   bei  etwa  1  Mm  Dicke  noch  < 
durchsichtig.  N  e  u  s  e  e  1  a  n  d  ( siehe  Nr.  8)   l'iS(f 

89.  Liparit.  Perlgraues,  etwaa  zersetztes  Gestein.  Schwach  kanten- 
dnrchscheinend.  Engen  een   1*497 

Liparitetc:  Both,  Beitr. s.Petr.d.plttt. Gest,  1869,  pac.87, 91. 
—  Boaenbaach,  Geatelnslehre,  pag.255;  Itmchyt:  pag. 266. 

40.  Bimsstein.  Gran.  Taa  Hegy  Telki-Banya.  N.-O.  G&nes 

(siehe  Nr.  33)   1  497 

41.  Bini^fHtein.  Weiß,  .seidenglänzend.  A n demach  am  Bheia   .  1'49T 

42.  Bimsstein,  (irauweiü.  Krakatao.  18H4   li^ 

Andesite  etc.  bis  72"  „  SiO,  im  IJiiiisstein :  N.J.  f.  Min.,  Geol., 
Paliontetc.,  1884.  II,  pag.  33  -  1885.  I.  439;  1894.  I,  27a 

48.  Bimsstein.  WeiA,  seidenglänzend.  Konglomerat  Beteraa,  Nen* 

Seeland  (aiehe  Nr.  8)   1*496 

44.  Bimsstein.  Weifi.  Sumatra   1*498 

45.  Obsidian.  (irauschwarz,  gnt  kantendorchsebeinendea  Glas.  Nen- 
Seeland  (siehe  Nr.8)   149» 
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BnehangB- 
•xpoamt 

46^  BimtsteinutigeB,  gnaveiBM  CtaitalB  mit  vielen  Kiystallaoa- 

■eheidaiigeii.  Schemiiits  (delie  Nr.M)   1*499 

<47.)  BlmesteiD.  WelA,  seideaglinxend.  Liparisohe  Iiisela  ...  1*5 
(48.)  Bimsstein.  WdfitieideoglinMndtehrMkoBpnliter.Lipnriselke 

Inseln    1"Ö 

(Nr.  47.  4H.  iJims.stein  :  lierjjeat,  Xolische  Inseln,  psiK- ^O.").) 

49.  Bimsstein.  Grauweiß.  Krakatau,  läö3  (siebe  Nr.  42)  .  ...  l  ö 

50.  Bimsstein.  OimnweiA,  feinÜMerig.  Wnksto  River,  Ke«*See* 

land  (tielie  Nr.  8)  nm  l*ö 

51.  Bimsstein.  WeiS,  seidengUniend.  Insel  Bonrbon   1*5 

PhonoHth:  Roth,  II,  iiaK.250.  —  l^yle:  lUn.  lütt.,  1876, 

pap.217;  1K7G.  pap.  "iO. 
<52.)  Obsidian.   Schwarzes,   schwach  kautendurcbscbeineudeä  Glas. 

Hekla,  Island   1*5 

(53.)  Obsidian.  Grflnlichsekwanss ,  sohwadi  kaatendivAseheinsndss 

Glas.  Hekla   1*6 

(54.)  Obsidian.  Gitta  bis  schwaisbrannes,  sehwach  kantendnrchsclielnsn- 

des  Glas.  Hekla    1'5 

(Nr.  .')2,  53,  54.  Liparitiadier  Obsidian:  Roth,  Gesteiasana* 

lysen,  pa^.  IH.) 

55.  O  b  s  i  d  i  a  n  |i  n  r  p  h  \  r.  Etwas  verwittert.  Restierendes  Ulas  schwan, 
nndorchsiebtig.   r  <■  1  k  t- h  a  n_\  a,  Ungarn  («iehc  Nr.  HB)    ....  1"5 

56.  Obsidian.   Graue»,    $<c-hwach  kantendurcbschciuuDdes  Gesteio. 
Arran,  Schottland   1*5 

Faehsteio:  Bosen  bvsch,  Cksteinslehre,  psc.866.  —  Andesit- 
pechstein:  Washington,  Chem.  Analys.,  psg.423. 

57.  Obsidian  mit  Sphämlithen.    Rauchbraanes,  gut  kantendnreh- 
scheinendos  Island  (sieln-  Nr  .')2)  •     •  .   .  1*5 

55).    Per  1  s  t  e  i  n  p o  r  p  h yr.  Restiorenileü  Glas  schwarz,  undurchsichtig. 

Kliniker  Tal,  ächeninitz   1'5 

(59.)  Perlstein.  Gran,  schwach  kantendnrchseheinoid.  Schemaits  1*5 
(60.)  Perlstein.  Orflngnn,  schwach  kantendnrchseheinend.  Hl inik er  . 

Tal  bei  Schemnita   1*5 

Nr.  .^S,  h9,  60  siehe  Xr.  33.  (Mittel  aus  Analyse  Nr.  8  und  14: 
Natur  d.  Glasbasis  etc.,  D.  M.  VIII,  pag.  443.) 

(Sl.  Obsidian.  Schwärzliches,  bei  2  mm  Dicke  noch  vollkommen  durch- 
sichtiges Glas.  Krakatao  (siehe  Nr  42t    1*5 

82.    Ubsidian.    Schwar7.es,  kaum    kaiitt-nrlurcli.scheinende.s  Glas. 

Uralutimurhygur  u.  d.  Kratla,  Island  (siehe  Nr.  52)    .  .  1*501 

63.  Obsidian.  Grttnaehwarses .   gat  kaatendnrclischeinendes  Glas. 

Elora,  Ostindien   1*601 

64.  Obsidian.  Orftnlichgran-schwarzes  Qlas,  bei  etwa  1  mm  Dicke 
noch  gat  dnrehsichtig.  Hayor  Island,  Nea*8eeland  (siehe 

Nr.  8)   1501 
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66.  Als  Lipari  t  bezeichnetes  perlgranes  Gestein,  Nr.  39  ähnlieh,  aber 
weniger  verwittert.  Catjao  i. d.  Bnganeen  b.  Padaa  (debe 

Nr.  39)   1-502 

(66.)  Bimsstein.  Liparitisch,  lullgraa.  Varö,  Lofoten   l'fiOS 

Liparit,  Bimsstein:  Heisre  Bäcks tröm,  Vier  anReHcliwemmte 
Bimasteine  tind  Sohlarken  Bihanfr  tili  k.  svenska  vet.  akad. 
Handlinp,  Bd.  1«'..  Afd.  II.  Nr  .'),  iki-  25.  Stockholm  1.S1K). 

Binis.^te  i  n-\Vt'ili,  >(idfiiKlanz<nd.  S  a  n  t  o  r  i  n-K  rd  e.  (Beim  Hafen- 
bau von  Triest  verwendet)   1 003 

Liparit,  Bimsstein  etc. :  Botb,  Oestelnsanalysen.  pag.  11»  18. 

—  Bnl.  soe.  minto.  Fr.,  1878,  46—48.  —  Roth,  II,  pag.  3^.  (HitUl 
ans  Analyse  17,  pag.  11  ans  Roth,  nnd  Analyse  ans  Bnl.soc. 
etc.)  —  Ferner  Roth,  fieitr. s. FMr. d. plnt Gest,  1869,  pag-lSfi, 
127;  1873.  pap.  4«.). 

68.  Bimsstein.  Zieiiiliili  kompakt,  mit  viel  JirystaUaosseheidnngSB. 
Oberst  alten,  lln;rarii  ( siehe  Nr.  :i3l   1  "lO^ 

69.  Bimsstein.  Kotlich  gefärbt.  Krakatao  (siehe  Nr.  42)  ....  l  'Mi 

70.  Bimsstein.  Graulich  weiß.  H  e  k  1  a  (siehe  Nr.  52)   löDS 

71.  Perl  stein.  GranlicbweiOes,  potsellanartiges  Gestein  mit  viel  Kiy- 
stallanssebeidnnRen.  Cap  de  Gates.  Spanien   l'fiOl 

Tjparit:  Rosenbusrh,  Gesteinslehre,  piig.  207.  —  Roth,  II, 
pag.  223,  37&;  Tracbjrt:  245;  Andesit:  323.  —  Z.  d.  g.  Ges.,  XLIU, 
pag.  ß9i>. 

72.  Perlstein.  WeiUt^ranes ,  porzellanartiges  Gestein  mit  viel  Kry- 

Rtallau^scheidon^eii.  M  o  n  t  e  »  u  o  v  i   1'504 

Tracliyt  etc.  etc.  (ii.<:end  von  Neapel;  l{4)th,  (iesteitisana- 
lysen,  pag.  18,  19,  20.   —  Ferner  Roth,  II,  pag.  241,  245,  247. 

—  Rosenbnsob,  Gesteinslehre,  pag.  280.  —  Washington, 
pag.  196,  269.  —  Min.  Mitt^  1872,  pag.  229-235. 

73.  Obsidian.  Schwanes,  schwach  kantendnrchscheinsndes  Glas. 
Hekla  (siehe  Nr.62)   im 

(74.)  Obs  i d  i  an.  Schwarzes,  schwai  h  kantendun  li^i  hoinendes  Gla.s. 
Kujrelfoniiifre,  liust  lnaßprolic  Gebilde,  welche  nicht  alle  gleichartig 
sind  iiuinche  b^tücke  sind  grünlich  durchsichtig.  Knollen  aas  dem 
Rhyolitliturt'  der  Pi  n u  i  n  b  :i  i,  St.  Paul   l-ä06 

Hot  Ii.  H.  itr.  z  IVtr  d  [.lut.  Gest.,  186U,  pag.  8«.  (AnalyseS.) 

—  Ferner  Kot  Ii,  II,  l?o7. 

75.  Perlit.    Grau,  schwach  kantcudurchscheinend.   St.  1' aal  (siehe 

Nr.  74,  fensr  Roth,  B.  s.  P.  d.  p.  G.,  1869,  pag.  91)   1*508 

76.  Bimsstein.  Gran.  Monte  Somma  (siehe  Nr. 78)   1*909 

77.  Bimsstein.  BAtUch,  feinfaserig.  Monte  Sornas  (siehe  Nr. 72)  l'a09 

78.  Palagonit.  H  ab  i  c  h  t  s  w  a  1  d,  Hessen   1^' 

79.  Bimsstein.  GraoUchweiß.  Botaro  anf  Ischia  (siehe  Nr. 72)  1j1 


Digitized  by  Google 


Mitteilungeii  der  Wiener  UineralogMchen  Gesellachaft.  543 

BnabugB- 
«cpoiieiit 

SO.   0  b  sidi  an.  Schwarzes,  kaum  kant«D<lurcliächeiDendeK  Ghi^.  l.ski- 

ford,  Island  nm  1*512 

81.  Obsidian.  Schwaraea  andarchaicbtiges  Glas  mit  awseadiiadeiMii 
XiystaUen.  Isohia  (lialw  Kr.  78)  am  l'bl2 

82.  Bimsstein,  rträunlirh.  Bra.siütn.  Comarca  dos  Illieo,  Cap 

Bahia.  Soll  aus  dem  Innern  des  Landes  stammen   1'Ö14 

(83.1  obsidian.  Schwarzbraunes,  gnt  kantendurchacheinendes  Glas. 

Pic  von  Teneriffa  (Pico  Teyde)   1617 


Naphelingesteine :  Roth,  II,  pag.  2%;  Angitandesitetc.,  Obsidian 
617«SiO„  Bimsstein:  pag.  330;  ferner  Roth,  Oesteinsanalysen, 
pag.  35.  —  Rotli,  Baitr.  s.Fetr.  d.  plniGeit,  1860,  pag.  187. 

—  Rosenbnsch,  Gesteinslehre  Phonolithohaidiao ,  pag. 292.  — 

[Liparitobsidian  von  Teneriffa?  D.  M.,  VIII,  pa?  410] 

(Mittel  aus  dem  Ol^idian  mit  01%  [Roth,  pag.  ö30j  und 

Analyse  in  Rosen  b  u  sc  h,  pag.  2\)2.} 


84.    Bimsstein,  (rrau,  etwas  zersetzt.  Urnitz  am  Uliein  .   .   .   .  1*519 
Trach>-t  etc.  etc. :  Roth,  II,  pag.  242.  —  N.  .1.  f.  Min.,  G.,  P., 
1880,  2,  74. 

(86.)  Bim8«tein.  Aschgrav.  Nen>Britaniiien   1*62 

Andedtisdier  Bimsstein.  (Analyse:  Ck»hen.  N.  J.  f.  Kin.  Q.  n.  P. 

1880,  II.  pa-.  41.) 

86.  Bimsstein.  A schgrau.  Mit  viel  Kryatallansscheidangen.  S t a b i a e 

(siehe  Nr.  72)   1-522 

87.  Ubsidian.  lilasi^e,  schwarze.  };iusige  Lava  mit  ziemlich  viel  Kry- 
Btallansscheidnngen.  Iscbia  (siehe  Nr.  72)   1*522 

88.  Obsidian.  Sohwars ,  vndnrchsichtig.  Monte  Cama,  anf  der 
Meereaseite  (siebe  Nr.  72)  nm  1'523 

8<).   Bimsstein.  Bräunlich,  zersetat.  Insel  Bourbon  (siehe  Nr. 51)  152.^ 

iJO.    Bimsstein,  gejrlüht  dnrch  länj^ere  Zeit.  Rosarot  nm  1*523 

(90'.)  Bimsstein,  i)n<:e^'lü]it    Weiügran,  eeidenglänsend.  Galopagos- 

Inseln.  IndetiitiKiililo   1'527 

(Andesit-Bimsstein.  Eigene  Bestimmnug:  Anf  reine  Substanz  be- 
rechnet [5*88  GltthTerlnst]  67*867o  Si  0, ,  14*88  A1,0„  G  94  Fe,  0,. 
Siebe  anchD.  M.,  1876.  pag.  187.)  —Andesit:  Washington,  pag.  481. 

91.  Bimsstein.  Granbrann.  Mit  siemtieb  viel  Kiystallansscbeidnngen. 
Demavend   1*523 

Traehyt:  Roth,  II,  pag.  249. 

92.  Bimsstein.    Grünliehgrau,  datcbscheinend,  teilweise  kompaktes 

Glas.  Vera  orns,  Mexiko   1*523 

U3.    Obsidian.  Grünschwarzes,  kantenduriitsehcinendes  Glas.  Ätna  1*524 

A^aBÜ  ete.:  Both,  Gerteinsanalysen,  pag.  33,  35. 

94.  Bimsstein.  Weifi,  seidenglftnzend.  Vesay  (siebe  Nr.  72) ...  .  1*524 
Obflidian:  D.M.,  VIII,  pag. 475.  —  Bimssteine:  Roth,  II, 
pag.  277;  fli,  pag.  500. 
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Breahanc«- 

Ä5.    Bimsstein   (hau    Kinzelno  Stäckt-  ans  dim  l'imssteinsand  von 
Ustir-a.  Andesitbiinsstcin  (vgl.  hierzu  :  Die  Gesteint'  voo  üsticaet«. 

D.  M.  XXllI,  pag.  620)   l  o24 

(96.)  Bimsstein.  Bravo.  UehU  («iah«  Kr.  72)   1'68& 

(Analyse  Kr.  4,  iMg.  18  «na  Roths  Gsotelnssuüyseii.) 

97.  Bimsstein.  Grauweiß.  Ortfiter  TeU  des  Blnsstelnssades  von 

üstica  (siehe  Nr  •.).'))   1-520 

98.  Palagonit.  Braun.  Seljardale,  Island   1'526 

(DU.)  Bimsstein.  Braun.  Sliual  Point,  Spitzbergen   1*527 

AndesitUBSstein:  B&ck ström  (siehe  Nr.  68,  pag.81). 
(KXX)  Bimsstein.  Gnui,  seldenf^änsend.  RoBbleta*Keid.  Ostsbhsag 

von  Teneriffa  (siehe  Nr.  83)   ^ 

101     Bim.^stein  Weili.  Vesuv  (siehe  Nr. '.)4)   lo29 

i()2.    Bimsstein.  WeiJJ.  Botara,  I.schia  (siebe  Nr.  i)!))   1*529 

(103.)  Bimsstein,  andesitiseher.  Schwarz.  S  boal  Point,  Spitzbergen 

(siehe  Nr.66,  pag.29)   1*529 

101.  Bimsstein.  BoseroL  Der  analysierte  Bimsstein  von  Ustiea.  (Ge- 
glüht)   1-529 

(lOl'.l  Bims»tein.  GranweiO.  Der  analysierte  Bimsstein  von  Dstica. 

(Ungeglüht)  (siehe  Nr.  05)   1530 

105.  Bimsstein.  Graa.  Liparische  Inseln   1530 

Andflsitisehe  Bimssteine  der  liparisohen  Inseln  (siehe  Nr.  47): 
Bergest:  äalina,  Filicadi,  Valcano. 

106.  Bimastein,  andesitischer.   Schwan.  Shoal  Point,  Spits- 

bergen.  (Einzelnes  Stück)  (siehe  Nr.  00)   1-530 

(107.)  Bim  Sät  ein.  andesitischer.  .'^eliwarzbraan.  Fisoherhalbinsel. 

(.Analysiert)  (siehe  Nr.  00  pag.  31)   1*530 

(108.)  Bimsstein,  andesitischer.  Schwarz.  Vadaü.  (Analysiert)  (siebe 

Nr.  66,  psg.29;    nm  1*531 

109.  Phonolithasche.  WeiBgran.  Honte  nnovo,  Neapel  (siehe 

Nr.  72)   1-588 

110.  Bimssteinartifier  Trach yt.  Sehwarz,  bunt  angelaufen.  Cerco 

del  Picdvieja.  Kanarische  Inseln  (siehe  Nr.  H3).       .   .   .  l'53ö 

111.  Asche,   vulkanische.    Weiiigraa.    Bedeckung  von  Pomp  ei 

(siebe  Nr.  72)   1*582 

112.  Bimssteinartige  Lava.  Oranweifi.  Mit  Kiystallanascbeidnngen. 

Cap  Miseno  (siehe  Nr.  72)   1-Ö36 

113.  Basalt  tut!'.    Schwarr.cs  Gla^    H a p  11  lo-Brueh,    Ustiea  (siehe 

hierzu  TuflV  vm  U.stica,  D.  M.  Will,  Bd.,  |.ag.  517)   1546 

114.  Sand,  vulkanischer.  Kundu  de  la  Cbahurru,  Tenerit'a.   von  153  — 156 

Besaitete:  Roth,  U,  pag.S55.  —  Femer  Roth,  Beitr.s.  Petr. 
etc.,  1869,  psg.  118. 

115.  Basaltische   Schlacke.    Brana.    Qvardia  di  miessn, 

Ustiea  um  1*550 
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116.  BataltUche  SekUcke.  Schwan.   Qaardim  di  aiesBiit 

Ustiea.  .  .    1  oöO 

117.  Asche,  vulkanische  Schwant.  Vesn  V  am  1*055 

Asche  mit  .">4*  >,  Si     ;  K  o  t  h,  (!esfeins.inalys«*n.  pag  2;')  —  lU-it»  . 
X.  Pptr.  .1  plut.  Gest.  fti'..  mV.),  pufT.  IUI.  102;    IHT.i.  |.a>r  41 

(118.)  Bimssttfioartige  Schlacke.    Viel   K ry sUUaasscheid oagep . 

ädk«ia.T«Bpelbai,  Spitxbergan   1*555 

Buuatwnartige  Sehlacke  tmi  basiadieai,  oUTinfUiieBdaiD  Augit- 
mndMitbiiBaatein:  Bickttrfta  (lUhe  Nr.  06,  f$g.  87.) 

119.  Baaaltiseli«  Scltlaeke.  Sdummig,  brum.  Kleeli,  Steier- 
mark  von  I  Mö— 1*58 

120.  Ba a 1 1  i  s  (  Ii  e    c  h  1  a  c  k e.  Braoiuchwan.  Aua  dem  Tuffe  des  Ba< 

j)  i  1 1  o  b  r  u  0  h  s.  r  s  t  i  c  a  u m  1  "565 

(121.)  Tachylit.  Schwarz.  Bubeohaaseo  im  Vogelsgebi  rge.    von  150-1577 
(Uittel  aw  Analyse  2a,  pag.41,  Both,  GeeteiiManalyaeD,  und 
Analyse  Y,  Beth,  II,  pa^.  867.) 

122.  Olasise  Ang itandesitlava.  Granlichaohwars.  Krakaiao  .  am  1'57 

128»  Sand,  volkanischer.  Schwan.  Insel  Ferdinandea    .  .  .  nn  1*575 
Basaltische  Schlacken.  Lapilli  ete.:  Both,  Geateinsanalysen, 

pag.  42.        Rüth,  II,  pag.  Söö. 

124.   Basaltan.s  w  ii  rfling.     Bimssteinaitig,    sohwan.  Cumbre 

viejae,  Palma  (siehe  Nr.  114)  am  166 

(125.)  Tacbylit.     Schwan,    glasglänsend.    Dransfeld  bei  66t- 

tingen  vm.  1'665-1'682 

(Mittel  ans  Analyse  II,  III,  pag.  367,  Both,  II.) 

120.   Tachylit.  Schwarz,  glasghinzend.  Hessen  von  1*565-1*59 

(127.)  Tachylit.  Blanachwan,  glasglänzend.  Bobenhansen  (siehe 

Nr.  121)  von  1-57-101)2 

128.  SideroaeUn.  Horfall,  sttdliches  Island  von  1'562-1'64 

129.  ABche,ynIkanische.8ehwan,nndarchsichtig.  1852.  Ätna  von  1*565-1*599 

Basaltische  Aschen  v.  Ätna:  Both,  Qesteinsanalysen,  pag.  42.  — 
Roth,  Beitr.  s.  Betr.  etc.,  1869,  pag.  129.  —  Roth,  n,  pag. 842. 

(180.)  Bai^altbimsatein.  P<'l/s  Haar.  Sehr  dUnnf%dig  mit  grSfiarsn 

l,av;itr:inen.  Kilanea,  .S  an  d  w  i  i- Ii  - 1  n  s  e  I  n  om  l'Ö94 

(131.)  Basalibimssteiu.  Poles  Uaar.  Dickerladig,  vom  stslbeu  Fund- 
ort. (Das  Material  verdanke  ich  Herm  Rpoftasor  Gehen;  es  ist 
«war  nicht  das  saaljfslerte  Material,  soll  ihm  idier  gleich  sein)  .  .  um  1*594 

(Nr.  130.  131,  Analyse  6  aas  Cohen,  N.  J.  f.  M.  0.  P.,  1880, 
II,  pag.  41.) 

(182.)  Sordawalit.  Blansehwan.  Dndorchsichtig.  Sordawala,  Finn- 
land    om  1*6 

(Nach  zwei  Analysen  aus  Dana,  Sy.>item  ot' Miueralogy,  1HU8, 
pag.  244.) 
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BrMhnag«- 

133.  Basaltbimsstein.  KIte  Hmr.  Sehr  dttniilXdif.  KiUnea, 

S*ndwicii-Insf*ln   1*67 

Vergleiclie  hit-rzu  die  von  B.  S  i  1 1  i  m  a  n  n  jr.  veröffentlichte  Ana- 
lyse von  einem  PeK-s  Haar  mit  nur  39-747o  =  N.  J.  f.  M., 
0.,  P.,  1880,  II,  pap  26. 

NB.  Um  r(}fJ8  liegen  auch  die  UreclinngüexpoDeuten  von  Akmitschmeizen.  Sii 
atdgen  und  diiken  je  nachdem  sieh  Magnetit  nnd  Akmit  noeh  nicht  oder  aehon 
aocgeeehieden  hat. 

Der  Breohongsezponent  einee  Stockei  Holdawit  betrug  1'49& 

Gewisse  StolVe  ülieii  einen  '^n\v/.  charakteristisclien  Eintiiilj  auf 
den  lirecliiini;>e\|i(iiienten  krystallisierter  \'erliindun^en  aus.  So  sind 
hoispielsweise  uUe  Minerale,  welche  Titan  (»der  Zirkou  in  «;rr>l.>erer 
Meuge  enihalten,  durch  liolieii  Hreehunirsexpoiiniten  eliarakterisiert. 

.\hnlich  verlialten  sich  ei>enrficlie  \'i  rlundun^^ren.  .So  sehen  wir 
uueli  beim  oiivin,  heim  rhonihiselien  IVroxeu  mit  der  Zunahme  des 
Kuens  den  Bre»'hun;L;se.\punenlen  steiften. 

.\nderc  Stoffe  wieder,  l»eispielsweise  Kieselsäure,  zeigen  iii 
ihren  \'erhindnnL''en  relativ  niedriiren  l>iecluini,''^e\p(tnenten. 

l)i(  >c  Ij:,'! Mitiindichkeiten  sind  hedinirt  durch  das  spezitische 
Brechuugävei mögen  der  Stut!'e     welches  durch  Gladstoue  torumhert 

worden  ist.  Danach  ist "  ,  ^  eines  KSrpers  konstant. 

d 

Die>cll)en  lüiilliisse  nun.  welche  in  krystallisierten  Verhinduniren 
sich  geltend  machen,  /.eitlen  >ich  auch  da.  wo  verscliie(h  ne  Stolle  eine 
T.ösunf?  hilden,  wie  wir  es  liei  den  natürlichen  »ilasern  linden.  Bei 
den  meisten  \  erhindun^M^n  wird  i>ei  der  Krvstallisatiou  ein  kleinere,s 
Vohimen  ano;enoMinien  und  es  wird  der  l5rechun^'8exponent  auch 
«lureh  die  Art  der  .Moleknlarstniktiir  verändert.  i)eswe<;en  wold  er- 
hält man  hei  (h-r  rrülunir  des  <i  ladstoneselieu  Gesetzes  hei  kri- 
stallisierten Körpern  häutig  etwas  ai)weichende  Werte. 

Dies»'  Momente  fallen  hei  den  natürlichen  Gläsern,  wo  man 
von  gröltcren  Spannun;^^'^\ crhältnisst  ii  wird  abseben  können,  wei;. 

r  herhiickt  man  die  StotTe.  die  in  heriicksichtigungswerter  Menire 
in  den  Gesteinen  vorkommen,  so  ist  es  vor  allen  ilie  Kieselsäure, 
die  darin  ihren  l'.i nihil»  geltend  machen  wird,  da  sie  au  Menge  die 
andern  Kuuipunenten  meist  weit  übertrifft. 

*)  Siehe  hieran  Rosenbnach,  PhyBiograi^e,  pag.  157,  168. 
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Es  ist  daher  so  erwaiteD,  dafi  je  mehr  Kieselsaure  im  Schmelz- 
floß  Torbandeo  ist,  eine  am  so  gr$0ere  Annäberong  an  die  selbst- 
ständigen  Modifikationen  von  SiO«  binsiebtlieh  des  Brechnngisex- 
ponenten  stattfinden  wird. 

In  entgegengesetzter  Weise  werden  sich  Tonerde ,  Eisen  etc.  * 
Terbalten,  welche  den  Brechnngsexponenten  beben  werden.  Den  Ein- 
floß des  Eisens  kann  man  insofern  etwas  herabsetzen ,  indem  dnrcb 
längeres  Glühen  des  Glases  Eisenerze  aoskrystallisieren.  (Siehe 
Nr.  90  nnd  104.) 

Die  Tonerde  bewegt  sich  in  den  nattirlichen  Gläsern  meist  in 
▼iel  engeren  Grenzen  als  die  Kieselsaure  und  Eisen  +  Ma- 
gnesium +  Calcium. 

Wie  man  aus  der  Zusaramenstellnng  der  untersuchten  Gesteins- 
gläser ersiebt ,  läßt  die  Durchsichtigkeit  oder  die  Farbe  des  Glases 
durdiaus  nicht  seine  chemische  Natur  erschließen.  Nur  sind  im  all- 
gemeinen die  basischen  Gläser  (Basalte  etc.)  am  undurchsichtigsten. 
Die  Undurebsichtigkeit  wird  häufig  bedingt  durch  Krystallaus- 
scheidnngen,  bei  den  basischen  Gläsern  meist  durch  Jlfagaetit  Viel 
eher  aber  als  Farbe  nnd  Durchsichtigkeit  läßt  der  Brechungsex- 
ponent einen  Rtlckschlnß  auf  die  Natur  des  Gesteinsglases  zu. 

Man  ersieht  das  ohne  weiteres  ans  der  Anordnung  im  voran- 
gegangenen Verzeichnis.  Die  liparitisehen  Gläser  haben  im  großen 
nnd  ganzen  einen  Brechnngsexponenten  zwischen  1*458  und  1*515, 
die  andesitiseben,  traehytischen,  pbonoliihischen  etc.  zwischen  1*515 
und  1'54,  die  basaltischen  über  1*54.  Den  hüchsten  Brechnngsex- 
ponenten (1*67)  bat  ein  Basaltglas  (P41es  Haar)  vom  Kilauea, 
Sandwichinseln. 

In  der  folgenden  Tabelle  ist  der  Versuch  gemacht,  die  Änderung 
des  Brechnngsexponenten  darzustellen  durch  die  Änderung  der  iSiO« 
Menge  im  Glase.  Der  Brecbungsexponent  ist  auf  der  unteren  Linie 
der  Tabelle  abzulesen. 

Von  jenen  Gesteinen,  deren  Analyse  vorlag,  oder  von  denen 
vorauszusetzen  war,  daß  das  untersuchte  ätttck  einem  Materiale  ent- 
spreche, das  analysiert  worden  war,  wnrden  iiber  den  gefundenen 
Brechungsexponenten  die  Kieselsaure  des  fBr  wasser-  und  gasfreien 
auf  100  berechneten  Gesteins  in  der  Tabelle  aufgetragen. 

Da  die  anderen  Stoffe  in  ihrem  sehr  wechselnden  Mengen- 
verhältnis ebenfalls  ihren  Einfluß  ilben,  femer  die  verwendeten  Ana- 
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lysen  nicht  immer  der  Ziuammeiuetzaiig  des  notersiichten  Materiales 
enteprechen,  so  kann  sieh  keine  Linie  eigeben,  sondern  nnr  ein  mit 
Punkten  besetztes  Band. 

Die  sauren  Glttser  sind  meist  anflerordentlich  homogen,  für  sie 
gibt  es  in  der  Bogel  einen  sehr  gnt  angebbaren  Brechnngsexponenten; 
die  basischen  Glaser  neigen,  wie  schon  Lagorio  bewiesen  hat,  sehr 
znr  Anskrystallisation,  infolgedessen  schwankt  der  Brechnngsexponent 
innerhalb  riemlich  weiter  Grenzen.  Dies  wurde  dnrch  Pfeile  in  der 
vorliegenden  Tabelle  ansgedrficki 

Es  lag  nnn  nahe,  das  Gladstonesche  Gesetz  hinsichtlich 
seiner  Anwendbarkeit  anf  natOrliche  GlJIser  sn  prüfen. 

Geeignetes  analysiertes  Material  stand  mir  nicht  znr  Verfiigang, 
denn  die  Bimssteine  sind  deswegen  iHr  derartige  Untersnchnngen 
nicht  geeignet,  weil  man  trotz  feinster  PoWerang  wegen  der  im- 
zähligen  winrigsten  Gasporen  im  Glase  das  sperifische  Gewicht  zu 
klein  findet 

Geeigneter  sind  hierzn  die  liparitischen  Obsidiane. 

Die  basischen  Glaser  sind  wegen  der  dnrch  Anskiystallisation 
▼erSnderten  Gmndmasse,  wobei  man  zwar  dnrch  die  Analyse  die 
Zosammensetzong  des  ganzen  Gesteins,  nicht  aber  die  des  restieren» 
den  Glases  kennt,  za  UnterBnchnogen  ebenfalls  ungeeignet. 

Von  den  natfirlichen  basischen  Gläsern  bietet  nur  eines  Ana- 
siebt anf  Erfolg:  P^l^  Haar. 

Um  nnn  wenigstens  einigermaßen  die  Gültigkeit  des  Glad- 
ston eschen  Gesetzes  zn  prüfen,  wurden  3  Analysen  von  GlSsem, 
von  denen  vorauszusetzen  war,  daß  sie  dem  untersuchten  Materiale 
entsprechen,  daranfbin  nntersucht. 

Den  nach  dem  Gladston eschen  Gesetz  geforderten  Brechnngs- 
exponenten erhält  man  nach  der  Formel  0 

n  =  d  X  c  +  1 

wo  n  den  berechneten  Brechnngsexponenten,  d  die  Dichte,  c  das 
sperifische  Brechnngsvermifgen  des  Körpers  bedeutet. 

Das  sperifische  Brechungsvermögen  c  des  Körpers  aber  findet 
man,  wenn  p,,  pi,  p^  .  .  .  .,  die  prozentischen  Mengen  der  in  einem 
Körper  enthaltenen  Stofib,  wie  sie  sich  aus  der  Analyse  ergeben, 

*)  Siehe  hienm  Bosenbnsch,  Hiyaioflinphie  ete.,  I,  paf.  167,  168. 
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iDi,  m,,  m,  ....  die  Molekulargewichte,  Qi,  q«,  qs  .  .  .  .  die  Mo- 
lekalarqaotienten,  r,,  r«,  r3  ....  die  Refrftktionsäqoivalente  dieser 
Stoffe  bedeaten,  nach  folgender  Formel: 

m,  q,  +  m..  qj  +  ni,  q,  ..." 
Es  empfiehlt  sich  nicht,  die  Samme  der  Moleknlarquotienten  aaf 
100  mnzoreohneo.   Gesehidit  diese  Umrecboong  nicht,  so  ist  der 


7f- 


■  t0f 


6f 


1 


mmfn  €   T  s  9       t  » 


*   j  « 


•  r$9  / 


Nenner  m,  q,  +  m,  q»  +  ni,  q.;  ....  ^Meich  Pi  +  +  Ps  .  .  .  .,  also 
direkt  g^leich  der  Summe  der  Analysenzahlen. 

Nach  diesen  vorgenaimteQ  Formeln  ergibt  sich  fttr  die  drei 
folgenden  Gläser: 

1.  Obeidian.  Claas  Cliffs  (Nr. 4).  Washington  etc.,  pag.  149: 

Berechnet  n  =  1487 

Beobachtet  Xi  —  1486 

2.  Ubsidian.  Insel  Lipari  (Nr.  15^17).  Bergeat  etc.,  pag.265, 
Nr.  33: 

Berechnet  n  =  14903 

Beobaehtet  n  =  1*489 

]lia«nloc.«id  ptteofr.Xitl.  ZZUI.  19M.  (XltMl.  LItHatnr.  Ba«Mw.)  87 


Digitized  by  Google 


560 


Mitteilniigiii  der  Wiensr  mneialogiielieii  OeMÜsehall. 


d.  Pel^  Haar  (Nr.  131).  Cohen  etc.,  Analyse  6,  pag.  41: 

Berechnet  n  =  1*651 

Beobachtet  !   n . . .  nm  1*594 

Aus  den  in  f'olieii.  pa^.  41  an^^^etiilirten  Analysen  Xr.  von 
Basalthimsstein  und  Nr.  7  von  Hasaltohsidian  ersieht  man  eine  fast 
vollstandig:e  ('bereinstimniun^  in  der  ehemisclien  Zusammensetzang 
mit  der  Analyse  Nr.  0  von  Peles  Haar.  Man  versteht  daher  Dicht 
den  grottcD  Unterschied  der  spezifischen  Gewichte: 
Nr.  6  .  .  .  2-73  Nr.  6  .  .  .  2-6H  Nr.  7  .  .  .  2  98 
Das  niedrige  spezifische  Gewicht  von  Peles  Haar  iat  aber 
wohl  bedingt  durch  die  Unmenge  winzigster  Gaseinseh Hisse,  welche 
auch  hei  der  feinsten  Pulverang  nicht  geöffnet  werden  können.  Da* 
Bpeufisehe  Gewicht  des  reinen  Glases  wird  also  entschieden  büber 
zn  nehmen  sein.  Verwendet  man  als  spezifisches  Gewicht  den  Doreb- 
sebnitt  der  spezifischen  Gewichte  von  5  ond  7,  so  ergibt  sich 

n  -  2*85  X  0-2072  +  1 
=  1*591  Beobachtetes  n  um  1*594. 

Regiemngsrat  Prof.  F.  Berwerth  macht  Mittdlnng,  dafi  doreb 
einen  Akt  allerhScbster  Mmiifizenz  Sr.H^jestit  die  llineralien-SaauB- 
Inng  des  verewigten  Staatsrates  Brann  an  die  mineralogisch-petro- 
graphisehe  Abteilnng  des  Hofmosenms  gelangt  seL 


Es  liegt  ferner  eine  Probe  des  von  J.  Knett  aafgefaDdeoeo 
Baryts  au»  den  Thermen  von  Karlsbad  vor,  der  sich  noch  jetzt  fort- 
während bildet,  obzwar  die  ehemische  Untersnehnng  des  Thermal- 
Wassers  keinen  Gehalt  an  Barynm  nachzuweisen  vermochte.  Dieser 
Baryt,  rhombische  Tafeln  (001  .  HO)  von  weingelber  Farbe,  erweist 
sich  als  radioaktiv  durch  die  Einwirkung  auf  eine  lichtdicht  einge- 
bttUte  photographische  Platte.  Das  Mineral  hat  von  Knett  den 
Namen  Radiobaryt  erhalten. 
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Aufteilung:  Mineralien  am  iea  BinMaUI. 

Die  Ausstellung  gab,  da  Hetr  Kommersklnt  Wein  berget  (W)i  ^  Bof- 

masenm  (H)  eine  reiche  Suito  zar  Verfüpnng  gestellt  hatten,  wozn  noch  einige 
hübsche  Stufen  aus  der  ^^atiinilung;  des  Herrn  Voidl  (V)  kamen,  einen  lehrreichen 
rberbliclc  &ber  die  Vorkonimuisse  dieses  Tales,  üerr  Dr.  Koechlin  erläaterte  die 
Aeaetellaiig  In  einem  längeren  Vortrage. 

Znr  Ansetellong  waren  gelangt: 

Anripigment.  In  blättrigen  Partien  mit  Realgar  (W). 

Adular.  Vierlinge  von  bedenteuder  Größe  (W). 

Amethyst.  14 cm  langer Krystaliatock,  si^elettartig  gewach&eu,  von  der  Gibel- 
alp (W). 

Anatas.  Ein  25  mm  langer  flächenreicher  apitspyramidaler  Krystall  von 
gelbbrauner  Farbe  nnd  kleinere  KiyiUJle  (W). 

Banmhanerit  (W). 

Bianit.  I]leh«Bi«ielMr  Erf$Mk  in  Bei^tmig  ten  Zinkblende  und  Baijrt  mit 
Sehalenbnn  (H).  Eän  einielner  Kiyetall  (H). 

Bleigann.  In  kleinen  derben  Purtlen  ebgewaeheen  im  IMomit  (W). 
Ohlorlt  Hftbeehe  Bmae  gnt  anagebildeter  KiTataUe  (W)* 
Coeleetin.  Einaelner  säolenlttnnigv  Kiyetall  in  einem  Dmeenranm  dee 
Ddomite  (H). 

Oolomii  Ein  acbOner  ZwUlingskiyBtall  (▼). 

Fnekeit  Blittrlge  Aggmgate,  eingewaeheen  in  Qnars  (H). 

Dnfrenoyeit.  SebSner  grofier  Krystall  (W). 

Granai  Olivgrüne  Kryetalle  anf  Stfpentia  vom  Geiapfad  (H). 

Hntebinsonit.  (Bin  nenee,  noeh  niekt  beeebriebeaee  Mineral.)  Mit  Binnit 
imd  Bntil  in  nndentUchen,  deenecbwaisen,  hypopnallel  effgregierten,  rotaogelanibnen 
Kxyetillclien  (H);  ein  sweitee  Exemplar  mit  Bealgar  (W). 

Hyalophan.  12 mm  langer  dnrokechdnender  Kiyilall  von  langgmfaeekter 
Adnlaribrm  (W);  eine  ecbflne  Kiyetallgrappe  (V). 

Jentackit.  (Ein  nenee,  bisher  nicht  beschriebenes  Mineral.)  Dänne  eisen- 
schwarze, etaik  geriefte  Taüdn,  bnnt  und  eehwiraUoh  angdanfen,  bie  an  1  cm  groA 

(W>  (H). 

Jordanit.  Schöne  Krystalle  mit  Zinkblende  im  Dolomit  (W)  (H). 

Magnetit.  .Schime  oktaedrisdie  Kryetalle,  begleitet  von  Katil  (W).  Rine 
sehr  schöne  Stufe  zeigt  Oktaeder  von  2{)  ui/ii  K.iiitenlänge.  zum  Teil  nrientiert  ver- 
wachsen mit  Rntil ,  daneben  eine  Pseudomorphuse  von  Ratil  aud  Magnetit  nach 
Titan  eisen  (H). 

Realgar.  Schöne  Krystalle  in  den  Drnsenräamen  des  Dolomite  (W)  (V). 
Rathit  (W). 

87* 
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Seligmannit.  Eisenschwarze ,  rechtwinklig-tafelige  Krystalle  auf  fekp- 
rieftem  T?atliitkr\ stall  sitzend  (W),  auch  auf  Dufrenoysit,  ein  kleiner,  ^t  aus{:tbildrter 
Boarouuit-ähnlicher  Krystall,  dunkler  ans  Dafreooysit  (U)  (W),  aaf  Binnit  (W|. 

Skleroklas.  Schöne  Krystalle  (W). 

Titaneisen.  Schöne  tafelicre  Krystalle  (W)  (H),  Mich  ■chöne  imk 
morphosen  von  Magnetit  und  liutil  danach  (\V). 

T  re  c  1>  m  a  n  n  i  t.  (Neues,  noch  nicht  beschrit-benes  Mineral.)  Sehr  kleiJM,  läl* 
lio1l*Bcbwarze,  Ifbliaft  glänzende,  tliichenreiolie  Krystallchen  (W). 

Zinkblende.  :Schuoe  t«traedri8cbe  Zwillingskr^'atalle  von  gelber  bis  braooer 
Farbe  (W)  (H)  (V), 
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Minerals  of  Japan  by  TsuuasUirö  Wada,  foriuerlv  Directur  General  ol  the 
Imperial  Staol  Worka,  Direetor  «f  tln  biparial  Qeole|^  Banty,  IMvaelar  of 
Che  Mining  Direotini  nnd  Profeaaer  of  Mineralogr,  Imparinl  ünivenaty  ef  TSkjV. 
Ti  uisliited  bv  Tnkudsi  Ognvn,  Geologiat of  the  Imperial  Gealogieal  Sorvey. 

Tokyo  liKM. 

Der  VfrCasiser  ist,  wie  »t  in  der  Vorrede  mitteilt,  seit  dem  .Tahre  1H7.T  be- 
müht, die  Mineral  vorkommen  seines  Vaterlandes  zu  sammeln  und  zu  studieren. 
Wenn  man  berftdKalelitigt,  daB  1873  der  dentaehe  Bergingenieor  Kail  Sohank  ala 
erater  den  Mineralaehitaan  Japana  AnAnerkaantkeÜ  aehenkte,  ao  ergibt  afash,  daB 

d>  r  .\ntor  die  ganze  Entwieklnng  der  topographiaelien  Mineralogie  Japans  miterlebt 
hat  und  so^xn]  deshalb  als  zufolge  seiner  amtlichen  Stellung  der  berufene  Mann  ist. 
die  Kachmänner  mit  den  mineralischen  Reichtümern  seines  Vaterlandes  bekannt 
zu  machen. 

IMea  tat  Wada  in  den  vorliegenden,  aebttn  aoigaatattetea  Bach,  daa  nrsprüng- 
lleh  japaniaeh  TerfaBt,  von  Takadsi  C^wa  Ina  Boi^ehe  flberaetrt  «aidai.  Ba  fUrt 

nur  die  gut  krystallisierien  Mineralvnrkommen  von  Japan  In  systematischer  Folge 
anf  unter  Angabe  der  Krvstallformen,  bei  vielen  nnfer  Anföhnine  der  im  chemischen 
Labonitorinm  der  fTCol.  Sarvev  dnrchgeföfh'ten  Analysen  und  unter  .\ngabe  der  in 
europäischen  «Sprüchen  von  Japanern  verfaiiien  früheren  Beschreibungen.  Die  Be* 
achreibnng  der  Yorkoninien  atfltat  aleh  lontebt  aaf  die  BelegaUldn  ta  der  8aaun> 
lang  dea  VerftwaerB.  Originale  dieaer  Samndang  haben  anoh  aar  Betstellaag  voa 
90  aefar  aehSn  anageflUirtan  Llohtdracklafdn  gedient,  «eiche  die  charakterlatiacheatan 


LUenitor. 


557 


MiaaralvorkomiBea  de«  InaelUndes:  AntiiiHmit,  Blende,  Magoetkiet,  Kaptekias,  Berg- 
krystell  mit  den  herrliehea  ZwilUageii«  Kalkipat,  Bdnit»  Apatit,  To|im,  Danbnrit, 
Fddapat  in  pnoktvoUtB  BEmplam  nr  Awidiaiiwiig  teingCB.  H«rrocga1iolMn  Mi 

noch  der  Na^git,  ein  neues  Uran-Thor-Silikat  mit  Tantal*  aad  KiobRüiire.  das  einiger- 
nirtß<'n  dem  Zirkon  älinlich  ist  und  mit  FerRusonit  •/nHamnif'ii  bei  Naegi  bei  Taka- 
yama  in  Zinnseifen  gefunden  wurde.  Im  pauzen  sind  181  llineralgattunKf^n  anfi^e- 
fährt.  Mit  doD  nicht  krystallisierten  und  den  nur  als  Gesteinsgemengtuil  bekannten 
Altan  erhöht  eich  die  Zahl  der  in  Japan  nachgewiesenen  Gattungen  aaf  155,  eine 
reekt  betriohtliohe  Zahl,  die  der  Rfthrigkeit  daa  Inwlvolkas  alle  Ehre  naoht,  vann 
man  badenkt,  dafi  die  ersten  Aaf&nge  wissesackaftUcher  HinenUkenntnie  Japans 
kaom  30  Jahn  anrOekUain.    F.  Becke. 

H.  Boaanbmaek,  Hikroakopiache  Physiugraphie  der  MineFalian  ond  Ge* 
steine.  Bin  Hilbbnch  der  mikroskopischen  Oeatdnsstodien.  I.  Band.  Erste  Hälfte  : 
Die  petrographisch  wichtigen  Mineralien.  Allgemeiner  Teil.  Vierte,  völlig  «m- 

gestaltttp  Auflafro  von  Dr.  E.  A.  Wülfing,  Prof«?sor  der  Min.  u.  Geol.  an  der 
techu.  Hothschult'  zu  Danzig.  —  Mit  2W  Figuren  im  Text  und  17  Tafeln.  — 
XIV  n.  4B7  Seiton.  GroÜokUv.  —  Sinttgart.  E.  Schweizerbartsche  Verlagsbhch- 
handlung  (E.  Nagele),  1904. 

Ein  Vergleich  der  vorliegenden  vierten  mit  den  früheren  Aui'lagea  des  be* 
kannten  Werkes  leigt,  daft  es  sich  in  dem  Toriisgenden  allgemeinen  Teil  am  keine 
bloSe  Yerbesserong  oder  Enreitenuag  handelt,  sondern  in  der  Tat  am  ein  gans 
naaes  Werk.- 

Nach  einer  skizzenhaften  Geschichte  der  Einfnhrunu'  dos  Mikroskops  in  das 
Studium  der  Minerale  und  Ge.'^teine  fnljrt  als  er.ste  ,\bteiluiif:  dn*-  Darstellunp  der 
graphischen  und  n-i  Imn  isehen  Hilfsmittel,  in  welcher  Referent  empfehlen  würde, 
noch  einen  Ab.satz  einzufügen  über  die  orthogonale  Kugelprojektion  und  ihr  Ver- 
hiltaia  znr  ttereographlaelien.  Die  iwsile  Abteilnng  betrifPt  die  Eigenschaften  der 
KohSsion  und  der  Schwere.  Die  dritte,  umfangreichste  betrifft  die  optischen  Eigen* 
Schäften  ond  ist  an  dnem  kompletten  Handbuch  der  Kiyttidioptik  ausgewachsen, 
in  dem  auch  sehr  eindrehend  nicht  nur  die  theoretischen  Grnndvorstellangen  der 
Krj'iätalloptik,  aussehend  von  der  Undulation.stheorie,  zur  Daist,  lluiiy:  kommen,  sondern 
auch  die  Tlieorio  dir  ojiti.-ichen  Instrumente  viel  ausführlicluT  behandelt  wird,  als 
dies  bLsber  ublii-h  war  (Abschnitte:  Einiges  aus  der  geometrischen  Optik  und  über 
fundamentale  Linsenkombinationmi  nnd  Instrumente  zur  optischen  üntersachnng  der 
Mineralien).  Sehr  ansfBhrlich  nnd  viele  neuere  Methoden  erörternd  sind  dann  im 
b.  Aiischnitt  die  optischen  Ersoheinongen  doppelbreohender  Krystalle  dargestellt  anter 
steter  Berfickaichtigung  der  besonderen  Verhlhnisae,  wie  sie  die  DllnnseIiUlhintar> 
snchnng  mit  sieh  bringt. 

Ein  Ver^tleich  dieser  Abteilung  mit  di  r  vor  eini^'  i  /'oit  erscliii  neneii  Krystall- 
optik  von  Becker  läüt  erkennen,  wie  sehr  sich  die  Praxis  der  Disziplin  durch  die 
Bedürfnisse  der  mikroskopierenden  Mineralogen  and  Petrograpben  Aber  den  den 
Physikern  bekannten  Stand  hinaus  entwickelt  hat. 

Die  beiden  lotsten  Abteilungen :  morphologische  nnd  chemische  Eigenschaften 
aeigen  zwar  auch  allenthalben  den  Fortschritt  der  3  letzten  Lastren,  sind  aber  weniger 
radikal  omgastaltet  F.  Becke. 
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Die  krystallinen  Schiefer  von  Dr.  U.  Grabenuann,  Prof.  der  Min.  and 
FetrofET.  tm  eidgeii5Mindi«ii  Poljrt«cbiiikiiiii  md  an  der  ünivenitit  ZMch.  I.  AU* 
gnneiiMr  Teil.  Mit  7  TeKtflgoren  ond  2  Tifela.  Beriin,  Verleg  tob  QebiMer 
Beratilger»  1904.  Oktar»  IV  tmd  106  Seiten. 

Das  Bach  ist  aas  Vorlesangen  nn  den  Zfiricber  Hoebschalen  herTorgc>gan^» 
und  wurzelt  in  der  gemeinsame  Arbeit,  die  den  Verfa!i<»>r,  Prot.  Berwerth  und 
dm  HelVrt'nten  sfit  rivlireren  .Fahren  beschäftiget  und  deren  frste  Resaltate  vor 
kurzein  in  den  Denkschrilten  der  kais.  Akademie  der  Wissenschuftt-u  in  Wien,  Bd.  To 
bekannt  gemaeht  wurden.  War  dort  in  der  vom  Befermten  gegebenen  Faesaaf  die 
Besiehiuig  nnf  daa  vorliegende  beoondere  Arbeitatheaia  (KiTatalUne  Geateiae  4er 
Zentralkette  der  Oetalpen)  fttr  die  Faaaung  nnaerer  gemeinsaBwn  Audchten  bb4 
übenetgnngen  maßgebend,  so  wird  man  in  dem  vorliegenden  Werk  dieselben  Gmnd- 
anschannnpen  erweitert  auf  den  gesamten  T'mfan^'  des  Wisftj-nsjrehietea  ond  andrar* 
neiti  in  der  einem  Lelirl)n(h  entsprechenden  Fusstui;^  wiederhndm. 

Gemeinsam  ist  htiiden  Darstellaugeu  die  Tendenz,  dem  Problem  der  kryAUl* 
Hnon  ScLiefer  dnreh  Anwendong  phyRikalisch-ehemischer  Prinzipien  niher  an  komM. 

•  SerVerftMser  bringt  nach  einer  knneo«  aber  inkaltreielion  hiatoriacken  Bs» 
leitnag  nnlobat  einen  Abschnitt,  in  den  der  nrapr&ngliehe  StolT  behaadett  «ii4, 
der  durch  die  Metamorphose  eine  Ansprtgang  aln  kr>'s-tal1iner  Sohioftr  erhält,  so- 
wie die  8pezifi.schen  Merkmale,  die  diesem  anliaften,  je  luichdem  er  nrsp'riinglich 
sedimentärer  oder  magmatischcr  Entstehung  ist.  Die  Erorteninir  der  Er.^tarrnnzs- 
gesteiue  geht  ziemlich  tief  in  die  Kennzeichen  ein,  die  ihnen  nach  Mineral be-staml. 
ätmktor  und  Textur  eigen  sind,  so  daü  dieoe  Abachnitte  samt  jenen  äber  magma- 
tiscke  Dillbrentiation,  Kontakt-  nnd  InjdttionsmetanMnpbooe  gana  gut  ab  Ymmk 
einer  allgemeinen  Potrographle  der  Enrtarmngsgeateind  gelten  klhinen. 

Ein  zw*  iti  r  .Abschnitt  behandelt  dann  die  Metamorphose,  wobei  die  Erört^rons 
physikalisch  chemischer  Prozesse  in  den  Vordergrund  gestellt  wird.  Die  Wirkiuijt 
der  Lösunpsmittel ,  die  Temperatur,  der  Druck  (allseitiger  liydrostatischer  l>ruiki 
und  J?tress  (einseitiger  Druck,  vom  Kelerentcn  Pressnng  genannt,  wogegen  Verfaswr 
die  Einbürgerung  der  englischen  Vokabel  befürwortet)  werden  beaprocheu. 

Der  dritte  Abecknitt  bringt  das  Produkt  der  Metamorpliose  in  seinen  vw* 
ecbiedenartigen  EntwicklongaformeOt  Minendbeatand,  Straktnr  nnd  Textnr  der  br- 
stallinen  Schiefer  aar  Sprache. 

Der  vierte  und  letzte  Abschnitt  gibt  einea  überbliok  ttber  daa  geologtoch» 
Aaftreten  der  krystallinen  Schiefer. 

Jün  gut  ausgewähltes  Literaturverzeichnis  beschlicUt  das  Werk. 

Die  Ausstattung  de»  13uches  ist  aebr  gediegen  und  macht  dem  Verlag  EhtL 

F.  Becks. 
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'Wissens  erzielt ,  als  auch  das  schwierifte  Studium  dieses  Faches  den  Schülern 
inöglichiit  erleiclitert,  durfte  von  dem  geschickten  Experimentator  und  ansgeaeichncten 
Methodiker,  als  den  wir  Dr.  Karl  Rosenberg  sowohl  durch  sein  ..Experimentier- 
bach fär  den  Klementarunterricht  in  der  Naturlehre.  Wien,  A.  Holder" 
als  auch  durch  seine  zahlreichen  in  unserem  Vereine  wie  anderwärts  gehaltenen 
prächtigen  Experimentalvortragc  kennen,  denen  alle  Lehrer  des  Faches  stets  mit 
freudiger  Spannung  entgegensehen,  bestimmt  erwartet  werden.  Sein  Lehrbuch  hat 
aber  diese  Erwartungen  weit  übertroffen.  Man  kann  ohne  t*bertreibnng  sagen,  daß 
es  dem  Ideale  eine.«  Lehrbuches  der  Physik  so  nahe  als  möglich  kommt. 

Vor  allem  sei  die  gründliche  nnd  klare,  dabei  aber  schlichte  und  einfache 
Darstellungsweise  hervorgehoben,  die  selbst  schwierigere  Partien  leichtfaülich  macht. 
Mit  pädagogischem  Takte  hat  der  Verfasser  jene  Tüfteleien  und  Haarspaltereien, 
durch  welche  manches  bessere  physikalische  Lehrbuch  die  Anffasüung  von  Seite 
des  Schulers  erschwert,  femgehalten.  Er  ist  auch  erkenntnistheoretischen  Unter- 
suchangen  grandsätzlich  aus  dem  Wege  {.'egangen. 

Dem  Vei stand nisse  des  Schülers  kommen  zahlreiche  (61.')!).  zum  allergrößten 
Teile  einfach  und  schematisch  gehaltene,  geschmackvoll  ausgeführte  Figuren  zu 
Hilfe.  Sie  sind  fast  durchwegs  nach  eigenen  Zeichnungen  des  Verfassers  hergestellt 
worden. 

Zahlreiche  (nahezu  400)  den  einzelnen  Kapiteln  beigefügte  Aufgaben  dienen 
dazu,  den  l.chrstotl"  einzuüben  nnd  dm  Schülern  Gewandtheit  und  Sicherheit  in  der 
Anwendung  des  Geleinten  zu  verleihen.  Unter  diesen  .Aufgaben  sind  gar  manche 
alte  Bekannte,  aber  auch  vieles  Neue.  Auch  hier  hat  sich  der  Verfa.s.ser  mit  der 
ihm  eigenen  Schlichtheit  von  allen  Künsteieit-n  und  von  die  Schüler  nur  verwirrenden 
Schwierigkeiten  ferngehalten  und  doch  dabei  seine  Autgaben  recht  interessant  zd 
gestalten  gewußt. 

Das  historische  Moment,  welches,  in  passender  Weise  vorgebracht,  die  Schüler 
so  sehr  fesselt  und  begeistert,  hat  der  Verfasser  durch  Hiographien  der  bedeutendsten 
Physiker,  die  kurz,  aber  inl^altsreich  sind,  gebührend  berücksichtigt. 

Dr.  K.  H  a  a  s." 


Verlag  von  Alfred  Hölder,  k.  n.  k.  Hof-  und  Universitäts- Buchbündler  in  Wien, 

l..  HotentunnstraOc  13. 


Die  Zeitgchrift  erscheint  in  Jalires-Bäiiden  zo  6  Heften,  die  je  zwei« 
monatlich  zur  Ausgabe  gelangen.  Wer  Preis  flir  den  Jahrgang  beträgt 
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Vorlag  vi)n  Alfred  Holder,  k.  u.  k.  Hof-  and  Universttäts-Buchhäadler  in  Wien, 

I.,  RotontarmstraQ«  IS. 


Werke  für  den  Weihnachtstiscli. 


Unsere  Kriegsmarine.  Von  Alfred  Freiherrn  v.  Koudelka,  k.  u.  k. 

LinieuschiflVI^utnant.  Illustriert  niit4  Karbendriickbildern,  3 doppelseitigen, 
26  ganzseitigen  nnd  90  Textbildern  nach  Aquarellen  und  Zeichnungen  des 
August  Freiherrn  v.  Ramberg,  k.  u.  k.  Linienscbifls-Lentnant.  Mit 
einer  Karte,  Preis:  9  K  60  h,  geb.  in  Original-Prachteinband  12  K. 

„  .  .  .  Ancb  kann  (lr>m  Htadii-rendon  nicht  scbiiden,  wenn  er  boilünflg  erfkhrt, 
wie  im  nllg^inuineu  die  Se«iief(<;  <>rfocbtcD  zu  werd«D  p>li>geu,  welcbo  toin  GeschichUbucb 
crwUhnt.  Ziidein  «ind  ttprach«  nnd  Htil  nicht  blott  korrokt.  «ondorn  »o  gaw*ndl  und  Tornehm, 
<iaO  FicaU  Inu^t<'rgtilliK  an<Tkanut  su  werJen  verdienen.  Dngero  Armut  au  ttbnlicber  Literatur 
macht  nnR  das  Duch  doppt^le  wortvnll."  (nZvHtrhT.  f.d.  «iKterr.  Uyinniiiieu.') 

Österreichische  Burgen.  Im  Auftrage  Sr.  Purchlam^ht  des  regierenden 
Fürsten  Jobann  von  und  zu  Liechtenstein  und  Sr.  Exzellenz  des 
Graf.n  Iluns  Wilczek  bearbeitet  von  Otto  Piper.  I.Teil:  Mit  262  Ab- 
bildungen; II.  Teil:  Mit  276  Abbildungen ;  III.  Teil:  Mit  25Ö  Abbildungen. 
Preis:  ä  H  K. 

Hit  jedem  Ilande  dioiea  bervorragendt^n  Werke*  wurden  neue  Schtttzo  nn»eror 
Burgbauten  durch  den  bekannten  kundigen  VnrfasKur  gehoben  ;  oft  besteht  die  Antbente 
nur  in  einem  Mauerreot  ,  einem  Turm  und  in  verklniigencr  Sag»,  aber  trotidem  wird 
jeglicliem  CberbleiU«ol  Liebt  und  Belelirung  abgernngen.  Ein«  bocbintercMaot«  Arbeit 
liegt  hirr  vor,  «in  Pracbtwerk  ersten  Bange«. 

Die  Kyburg,  die  Stamuiburg  Ileilwipsi,  der  Mutter  Rudolfs  von  Habsburg. 
Eine  gcscbichtliche  Erinnerung  zum  fünfzigjährigen  Regienrngisjubiläuin 
Kaiser  Franz  Josefs  I.  von  Jo^ief  Lan^^I.  Mit  02  Abbildungen  »nd  5  Helio- 
gravüren. Preis:  geh.  4  K  40  h,  eleg.  geb.  6  K. 

Die  i>rächlige  Sebilderung,  welche  Lang]  von  der  Kybnrg  in  örtlicher  und  laud- 
KObaftlicbcr  Besiebang  entwirft,  dabei  die  geccbicbtlichen  Momente  mit  dem  be«chreibonden 
T<'i!e  in  anmutiger  l*ar»t-'llung  vt-rkniipfend,  wird  durch  ein«  grufi?  iCahl  trelTlicb  geluAgeoar 
HeliogravOreo  und  Textabbildungen  veran«chanlicbt. 

Charakterbilder  aus  der  vaterländischen  Geschichte 

für  Schule  und  Haus.  Von  Dr.  I.eo  Siuolle,  k.  k.  Schulrat.  Mit  78  Illustrationen 
in  Zinkolypie  wach  Federzeicbnungcn  von  Prof.  J.  Langl.  Preis:  in  Pracht- 
band geb.  b  K. 

An  den  größten  Taten  dur  Vorxoit  und  Gegenwart ,  an  den  weiMn  Tagenden  der 
Heirschor,  den  Hei»i.uelen  ruhmvoller  Ueldr'n,  erlt-aclitcter  Staattmänner,  dem  yorbildlichen 
Wirk«-u  selbtstlo«er  Munuur  der  WiKteutcbaft  und  Ibi  Valerlind  liebender  und  MhmUckeuder 
Klln»ller  muO  die  Jugend  »ich  «trebend  und  begeisternd  beranbiUlen  ;  auf  dietem  Quell 
inufl  sie  Met6  neue  Kraft  und  frische  Lntt  zu  allem  Si-Ii''>aeu  und  Edlen  «chäjtfen.  Ad  di« 
Kumilie  und  die  Srliule  wendet  »ich  deshalb  dieses  Huch  in  cntrr  Linie;  ihre  eDtgegea- 
kommende  Teilnahme  icu  gewinnen,  blieb  die  wesentlichste  Aufgabe  des  Verf««ieri. 


y«irlag  von  Alfred  HÖlder,  k.  u.  k.  Hof-  and  Universitatü-Bacbhändler  in  Wien, 

I.,  RotonturmiitraOe  IS. 


Werke  für  den  Weihnachtstisch. 


Wien  im  XIX.  Jahrhundert.  Im  Auftrage  der  Stadtvertretung  ver- 
fallt von  Prof.  A.  L.  Hickinaim.  Das  Werk  enthält  41  Tafeln  4*  in  Farben- 
druck mit  begleitendem  Text  und  großem  Plan  von  Wien  mit  Kennzeichnung 
der  Bauperioden.  Preis  des  sehr  geschmackvoll  gebundenen  Werkes  12  K. 

Dm*  hocliinter«Mant<*  Work  toigt  in  Form  fine«  Irhrreiclien  Uilderburhri  muf  allen 
nnr  rrdenklicben  (jebi<>t4>n  di«  geUtige  ao<l  materielle  Entwicklantr  unserer  Keiclishaupt- 
ond  Residriixstadt.  Da«  vrcrtvollp  Werk  ist  daKii  geachafTcn  ,  nicht  nur  einen  »tAndi^en 
Platz  neben  Alla*  niid  Lexikon  zu  floden  ,  nonderu  überhaupt  der  Ilaiisbibliotbek  jede* 
Gebildeten  cinTerleibt  tu  werden. 

Das  Tierleben  der  österr.-ungar.  Tiefebenen.  Biologische  und 
tiergeogra|ihi8che  Skizzen  und  Bilder.  Illu>triert  durch  Originalbeitrage 
von  K.  Anieseder,  II.  Bank  und  J.  Varonne.  Von  August  MoJ^isovics 
T.  Moj8Tär.  Mit  S  Tafeln  und  2ti  Abbildungen.  Preid :  in  eleg.  Umschlag 
8  K  40  h,  in  Orig.  Uinen  geb.  lü  K  40  h. 

«...  Der  VerfaMe.r  bat  textlich  ein  MeisterttUck  geliefert  und  die  Verlagsbuch- 
handlung hat  es  durch  uchixio  Ausstattung  bu  einem  norh  wertTolloren  geBtalt>-t.  8  Tafeln 
und  26  Abbilduogcu  Teran8rbauticli(>n  nicht  nur  die  besprochenen  Tierformen,  iiondem 
auch,  was  tehr  wichtig  i*t,  den  land.'chafdichen  Charakter  der  Tiefebenen.'* 

(„Der  Volksbf.te",  Lina.) 

Die  Südhalbkugel  im  Weltverkehr.  li»mt  als  liandel8)>olilischer 
Fachreforent  «ies  k.  k.  ö.sterr.  und  k,  unfr.  Handelsministeriums  von  Julius 
Pisko,  k.  u.  k.  Konsul.  Mit  2  Titelbildern  und  vielen  lUuätrati(>oea  im 
Texte.  Preis:  in  effektv.  Leinenbande  10  K. 

Verfntwer  liat  aU  handulspolitiitcher  Facbberi  chterrtatler  für  das  k.  k.  Osterr.  and 
da«  k.  Ungar.  Handelsiiiini^teriuro  die  Mirninnsreiso  8.  M.  H.  ^Zenta"  nach  d>>n  KUnten  de* 
südlichen  Afrika  und  südöstlichen  Sitdaracrika  mitgemacht  und  berichtet  iu  eineir  prikchtigeo 
mit  vielen  lUostrutionen  aufgo»tatt>^ten,  sehr  unUThalt'ndfn  iiuche  Uber  seine  Erfahrungen. 

Praterbuch.  Ein  Führer  zur  Beobachtung  des  Xatnriebens.  Von  Dr.  Enianuel 
Witliicxil.  Mit  3ö  Holzsclinitlen.  Preis:  geb.  3  K. 

Der  reiferen  Jüg>  nd,  die  c»  beim  Herannahen  des  FrUblings  hinaas  in  Wald  and 
Flur  «ieht,   wo   die  geheimnisTfllen  Ktinmen  der  Natur  r.u  h«ren  und  wo  «o  viel  Merk 
würdiges  tu  beobachten  ift.  wird  da«  Buch  eine  willkommene  (iabn  »ein.  Die  Zahl  dieser 
„N»turforicher"'  zu  vermebr  -n  und  ihnen  ihre  Forschungsreisen  im  (iebiet«  der  heimischen 
Natur  IU  erleichtern,  erscheint  dem  Verfssser  als  eine  nicht  wenii;  TcrdienstTolle  Aufgab«. 


Hierzu  eine  Keilage  iler  Verlag»ibu<-hlia»dlun^  GebrOder  Borntraeger 

in  Berlin. 


Digitized  t^y 


Die  Zeitschrift  erscheint  in  Jahres-Bänden  zu  0  Heften,  die  je  zwei- 
nionatiich  zur  Au8|?abe  gelangen.  Der  Preis  tViv  den  Jahrgang  beträgt 
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Mineralien.  Von  C.  Hlawatsch.  (Mit  3  TtiXtfignrcn)  415 
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ALFRED  HOLDER, 

K.U.K.  HOF-  UND  UNIVEK8ITATSBUCUH.\NDLKU. 

I.,  ROTKNTUKMl^niASKK  II. 


y«)ilag  von  Alfred  Holder,  k.  u.  k.  Hof-  und  Universität«- Bacbhändler  in  Wien, 

I.,  Kot«ntnrin»traa«  IS. 


Soeben  «rschien  : 

Kosmetik  für  Ärzte. 

Dargestellt  von 

Dr.  Heinrich  Paschkis. 

rrofrs»or  a.  d.  UniverciUt  Wif>n. 
3.  umgcArbeltete  und  vermehrte  Auflage. 
Preis :  üeheftet  K  7  8U  =  M.  G  HÜ,  gebunden  K  Ü  <Kl     M.  8-40. 


Die   Chemlker-Zttltlin^  (Kothen)  vom  T.Dezember  19<)4    sa^t  über 
das  Buch  : 

..Mit  den  Spt'zialzweigen  der  Medizin  verhalt  es  sich  ähnlich  wie  mit  den 
neuen  Verkehrsmitteln.  Gleich  diesen  dndon  sie  in  knrzem  ihr  entsprechendes 
Publikum  un<l  dt-mgeniäU  nnch  immer  weitere  Ausbildung.  Dies  gilt  voll  und  ganz 
»uch  tör  die  Kosmc^tik,  d.h.  fdr  die  V  er  s  c  h  ö  n  •*  r  n  ngs  k  a  n  s  t  des  a  n  s- 
wendigen  Menschen.  Die  Kosmetik  ist  ein  wichtiges  Kapitirl  der  Phamiako- 
therapie.  Es  i«t  jelzl  in  Deutschland  Mode  geworden.  d»-n  jungen  Medizinern  nicht 
mehr  Vorlesungen  übir  Arznt-imittel  und  deren  Anwendung  am  Krankeiil>ett ,  son- 
dern nur  ndch  über  Pharmakulcgie,  d.  h.  über  eine  rein  biologische  Disziplin,  zu 
halten,  in  deren  Augen  der  Frosch,  ja  die  einzellige  Alge  fast  dieselbe  liereohti- 
gting  hat  wie  der  Mensch.  So  hoch  der  Unleizeichnete  diest^n  anflilühenden  Zwei^ 
der  Natnrwi.«»en8clial'ten  auch  schat/.t,  .«^o  lat  er  doch  von  Anfang  an  den  Stand- 
punkt vertreten,  daU  dieser  in  die  n:itarwissenschaftliche  Fakultät  gebort,  daU  aber 
zur  Vorbereitung  des  jungen  Mediziners,  der  demnächst  selbst 
Kranke  behandeln  soll,  die  angewandte  Pharmakologie  in  Form 
der  P  h  ar  m  .1  k  o  t  he  r  a  |)ic  n  n  ii  m  ga  n  gli  c  h  n  ut  i  g  ist.  Er  freut  sich,  in  Pasc  h  k  i  s 
einen  Hnndesgenossen  gefunden  zu  haben  ,  und  hat  daher  seinerzeit  schon  die  erst»* 
Auflage  des  vorliegenden  Luches  tür  ein  wichtiges  Fachblatt  mit  empfehlenden 
Worten  eingeführt.  Seine  Empfehlung  gilt  der  dritten  Anflai^e  in  noch  höherem 
Grade  als  der  ersten.  Jede  Seite  dieses  Buches  zeugt  tiavon ,  daÜ  der  ,\ntor  wirk- 
lich mitten  in  der  Behandlung  knmker  Meh.schen  darin  steht  und  über  jedes  Mittel 
seine  Erf.thrnngen  nicht  an  Versuchstien-n,  sondern  an  Kranken  gemacht  bat.  .Seine 
historisclie  Einleitung  ist  für  »ich  betrachtet  eine  Glanzleistung  auf  d -m  Ge- 
biete histiirisi-h  medizini.-icher  Forschung,  die  man  mit  waclisemleni  Interesse  wie 
einen  Itoinau  liest.  Der  spezielle  Teil  des  Buches  nmfaüt  vier  Abt.ilang^rn, 
welche  der  Haut,  den  Hanren,  den  Nägeln  und  dem  Mnnde  gewidmet  sind." 

Kobert. 


Verlag  von  Alfred  Hölder,  k.  u  k.  Hof-  und  ITniversitäts-Buchhilndler  in  Wien, 

I.,  KotentiirinKtnikie  lU. 


Verlag  von  Alfred  Holder,  k.  u.  k.  Uof-  und  Univereitats- Buchhändler  in  Wien, 

I.,  Kot«nturmitrmA«  IS. 


r  Zahlreich  eingeführt  und  in  der  Fachpresse  glänsend  besprochen.  ' 

Grundriß  der  Naturgeschichte  des  Tierreiches 

für  die 

DDtereD  Klassen  der  Nittelscholen  und  vervandter  Letiranstalten. 

Mit  b«Kond«rer  BerQckaicbiigupR  der  B«si»huDfreii  cwicrben  K<)rp«rbaa  und  Leben«woiir 

bearlxtitft  too 

Dr.  Alfred  Nalepa, 

ProfvMor  am  k.  k.  Kli»ab«'tb  (lytiinaaium  in  Wien. 

Mit  296  Holxschtiitten,  3  knloriert<-ii  Tafeln  nnd  1  Erdkaiie. 

2.  unveränderte  Auflage. 

Preis:  jfeheftet  2K  nOh:  gebunden  3  K. 

(Approbiert:  17.  Februar  1903,  Z.  4311.) 


Grundriß  der  Naturgeschichte  des  Pflanzenreiches 

für  die 

ODteren  Klassen  der  Mittelschulen  und  verwandter  Lehranstalten 

bcarbfitft  von 

Dr.  Günter  Ritter  Beck  von  Mannagetta, 

O.  0.  ProrvMor  dfr  Botanik  und  l>iri'kt4>r  den  botan.  (iarti-ns  der  k.  k.  ili-utix'liHn  UniTenitiit  in  PraK- 

Mit  193  Abbildungen,  davon  160  farbige  Pflanzenbilder  im  Texte. 
Prt-is:  geheftet  3  K  10  h;  g.  bunden  3  K  (KJ  h. 

(Approbiert :  28  April  l»Oä,  Z.  13970.) 


Lehrbuch  der  Physik 

ftlr  die 

oberen  Klassen  der  Mittelschulen  und  verwandter  Lehranstalten. 

Von 

Dr.  Karl  Kosenberg, 

k.  k.  Profrssor. 

Mit  615  in  den  Text  gedruckten  Figuren  und  einer  farbigen  Spektraltafel. 

=  Ansg^abe  für  Realaohulen.  =  ==  Aasgrabe  für  Oymnaslen.  ~ 

(Approbiert:  20.  Mai  lOOS,  Z.  f.'iOH.)  ( A|ipr«>birn  :  .'>.  .luni  1903,  /.  181X3.) 

Prpj«  d<T  An^frabi*  für  Kcalorbtileu  trohi-nft  4  K  50  h  ;  g«-bundi*u  5  K 

n       •  «         -    (;>  mna»i.  n  ,        4  K  70  h  ;         „         i>  K  2<>  h. 


Hierzu  eine  Beilage  der  Verlag.sltuchhandliing  Arthur  Felix  in  Leipzig. 
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monatlich zur  Aasgrabe  gelangen.  l>er  Preis  für  den  Jahrgang  beträgt 

16  Hark. 
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